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I. | 
Iofephus Gärtner M. D. Acad, Imp..Sc. 
Petrop..Membr. et Reg. Soc. Sc. Lond. 
Sodal. de Fructibus et Seminibus Plan. 
tarum. Accedunt Seminum : Centuriae 
V. priores; cum tabulis aeneis LXXIX. 
Sumtibus Auctoris, Stutgardiae,' typis 
Academiae Carolinae ‘17838. u . 
trod, ı, Alph, Defer. 2 Alph. 2 plagg. 


enn deutſcher Entdeckungsgeiſt und 
Arbeitſamkeit ‚mit britiſchen Reichs 
thum und Großmuth in Verbindung 
kommt: fo kann ein fo ſeltnes Pros 
duct als das vor ung liegendeift, zu Stande kom⸗ 
men; fo koͤnnen Wiflenfchaften neue Aufflärungen 
gerinnen und in den bearbeiteten Fächern Epochen. _ 
gemacht werden, die. dem erfindfamften und fleißigs 
fen Deurfchen allein unmöglich zu machen wären, 
wenn die Schäße beider Indien zu diefer Bearbei—⸗ 
tung erfordert werden, zu .Denen ung aus Mangel 
der Colonien der Zugang. verfchloffen ift.. Der 
Recenfent bat in öffentlichen Blättern bis jeßt, da | 
er Dies ſchreibt, nur Eine Anzeige diefes Meifter- 
werks gelefen,, worin feines Bedunfens dem Ver⸗ 
faffer nicht genug Gerechtigkeit wiederfahren iſt. 
Eine etwas umſtaͤndlichere Anzeige davon, wird 
alſo den Leſern wahrſcheinlich willkommen ſeyn, zus 
mal da es ſo ganz Original iſt, und ein Fach, das 
A3 eine 
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eine geraume Zeit ber fehr vernachläffigt ft, von 
ganz neuen Seiten beleuchtet. | 

So viel dem Recenjenten befannt ift, tritt 
der DB. mit diefem Werf zuerft im Publico auf, 
und er mag es ihm verzeihen, wenn er darin feh⸗ 
len follte. Aber wer fo debutirt, Fann ficher auf 
den Dank der Zeitgenoffen und der Nachwelt rech: 


nen. I 
Die Zuſchrift an den Mitter Banks zeige, 
was wit. unter. bem brififchen Reichthum verſtun⸗ 
den, da der Verf. fagt, daß faft „00 von den 
bier befchriebenen soo Samen und Früchten blos 
aus deſſen Sammlung find. Die Großmuth des 
unvergleichlihen Mannes erhellet daraus, daß er 
dem DB. auch folche Früchte zu anatomiren erlaubt 
t, Davon er nur Ein Eremplar hatte, und ihm die 
SGattungskennzeichen aus feinem eignen Manus 
feript zu riehmen verſtattete. — Gemiß ein faft 
unerhörtes Benfpiell' - — 
In der Furzen Vorrede zeigt er mit aller Ber 
fheidenheit an, mie wenig feit dem Cäfalpinus in 
der Kenntniß der Frucht geleifter fen, ohne die Ver⸗ 
dienſte eines Malpighi, Grero, Parfons, Mee⸗ 
ſe und Adanſon herabzuſetzen, die nur eine kleine 
Anzahl von Früchten unterſucht haben, und er: 
wähnt des vielfachen Nüßens, den: vollftändigere 
und zahlreichere Befchreibungen derfelben haben 
wuͤrden, und giebt hierauf eine allgemeine Ueber 
fiht feiner Arbeit, wobey es jedem Kenner auf 
ferft angenehm ſeyn muß zu lefen, daß ein zwey⸗ 
ter Theil unverzüglich folgen foll, wenn diefer ers 
fte gut aufgenommen wird. Denn es ift gewiß 
das michtigfte phytologifhe Werf, das feit von 
Gleichens Neueſtem ze. d. i. in 25 Jahren (Hed⸗ 
Ä wig 


de Fruetibus et Seminibus Plantarum, 7 


wie allein ausgenommen), erfchienen iſt. Hiers 
an ift nun wohl kein-Zweifel, aber Recenf. fuͤrch⸗ 
tet doch, daß. dag Sumptibus. Auctoris dag leidige 
Schickſal des Selbftverlags erfahren möchte, da 
das Gefchenf der Koften, wegen. ber. unentbehrli- 
ben Kupfer, faft zu groß fiheint, wenn nicht die 
Zahl der Käufer es erfeßt:: Und das winfchen 


wir ne J =. 

ie Einleitung, von der. wir am meiften 
fagen muͤſſen, bat 14 Eapitel, wo wir. bey -jeder 
Ueberſchrift ſogleich etwas vom Inhalt angeben 
wollen. 
Das erfte: Don den Knoſpen, und ihrem 
Unterfcyiede vom Samen. 

Die Knofpe ift ein aus der Oberfläche der 
Pflanze fproffender organifcher Theil, anfangs von 
den übrigen verfchieden, wird aber bey fernerm 
Wahsehum. ihnen aͤhnlich, und ein Theil der 
Mutterpflanze, oder kann von ihr gesrennt, ohne vor: 
hergegangene Befruchtung, zu einer neuen erwach- 
fen. Es giebt vier Arten derfelben, zwey blattlofe 
und einfache, und zwey bläftrige oder ſchuppige, 
jufammengefeßte. Gene nennt der Verf. Pro- 
pago und Gongylus; das erftre hat mancherley 
Geſtalt, ift bald. nackt, bald eingefchloffen,, und 
fälle von felhft von der Mutter ab und: wird nad) 
der Art des Samens verſtreut; dag andre. ift 
tundlich, Dicht (folidum), fißt innerhalb der Rin- 
de der Murterpflanze und fälle nur ab, wenn jene 
von Alter vergeht. Diefe find die Zwiebel und 
die ‚eigentlich fo , genannte Knofpe. Ä 

Die Zwiebel ift entweder dicht, dann ſitzt die 
neue Pflanze auswendig, oder eingebälle, und 
die kuͤnftige Pflanze ſitzt in der Mitte. Die ei 
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gentlich fo genannte Knoſpe aber beftehf aus eirrer 
fpißigen Rinne (carina) und fraufartigen Blät- 
tern, enthält den Zweig im Kleinen und fenderf 
-fih von felbft nie von der Mutter ab. — Alle 
diefe haben ihr Entſtehen nicht aus dem Marfe, 
das ein bloßes Zellgewebe und zur-Hervorbringung 
eines organifchen "Körpers unfauglich ift, noch 
aus dem jungen Holze, noch aus beyden zufammen: 
fonderr aus dem Sleifch des Gewaͤchſes, d. i. aus 
der weichen Subſtanz, die unter der innert Rinde 
ſitzt, und aus Spiralgefäßen und faffigen paren- 
‚ chyma beſteht. Mithin ift in Ruͤckſicht auf den 
“Urfprung der Haupfunterfhied der Knoſpe vom 
Samen diefer, daß die erfte aus dem eignen und 
in fie übergehenden Fleiſch der Mutter erwaͤchſt, 
der Same aber in beſondern Behältniffen ind 
durch befondre Werkzeuge gebilder wird. — Die 
Deutlichkeit und Richtigkeit dieſes Unterſcheidungs⸗ 
zeichens fälle in die Augen, und yhließe ſelbſt die 
nadten Samen mit ein; bey.d x eutweder der 
Kelch oder der Fruchtboden dar Behaͤltniß abge- 
ben. — autelen in Anwendung biefer Säße 
auf die unvollfommenern Gewaͤchſe ©. 6. 
Die Bildung der Knoſpe hat ihren Grund 
im Bau ſowol als- in: der Zufammenfeßung: ihrer 
Theile, deren einige weſentliche find, nänifich’das 
Fleiſch und die Rinde, andreigufällige, ZIE. die 
Hüllen und Bedeckungen. Das Fleifch, “welches 
der Derf der Gewohnheit wegen kuͤnftig das 
Mark nennen wird,“ als der Haupttheil- wird 
auf. zweyerley Art aus dem Mark der Mutter ges 
bilder, entweder es theilt ſich bon fen in klei⸗ 
nere Theile, z. E. das feine Pulver in den Schwäne 
men nnd Die Blaͤttchen der. Marchantia L. oder 

te ein 


x 


de Fructibus et Seminibus Plantarumi.-g 
ein Theilchen davon waͤchſt ſtaͤrker, indem es, wie 


an den Kartoffeln zu ſehen, ganz nahe an der ins 


nern Rinde vom Nabrungsfaft anſchwillt, erſt 
durchſichtig, dann koͤrnig wird, wie ein anſchief⸗ 
ſendes Salz oder Eis, endlich undurchſichtig und 
nur durch ſeine von den naͤchſtliegenden Theilen 
verſchiedn⸗ Farbe kenntlich wird. 

NMach dieſem bilder ſich der ueberzug der 
Knoſpe, oder ihre Bedeckung (cortex), in deren 
Beſchreibung wir aber dem Verf. nicht folgen koͤn⸗ 
nen. Aus dem allen folgert er nun 1) daß in ber 
Knoſpe alle Theile fruͤher als der Embryo gebildet 
werden, beym Samen ift: es umgefehrt; 2) daß 


fie mit dem Mark der Mutterpflanze einerlen ey 


(pars identica), weil fie durch viele Generatios 
nen nicht ausartef; Daher man mit Recht fagen 
fönne, fie bringe eine neuen Pflanzen hervor, 
fondern nur neue Exemplare der alten; 3) Daß 
fie feine eigne Haut oder Schale hat wie der Sa⸗ 
me, weil fie nicht, wie er, aus der Miſchung ver⸗ 
ſchiedner Fluͤſſigkeiten entſteht; 4) daß in ihr kei⸗ 
ne Spur von Wurzel iſt, weil fi e im Koͤrper der 
Mutter eingemwurzele iſt; 5) daß in. ihr nichts von 
den im Samen befindlichen: zur Ernährung: des 
‚Embryo dienenden Theilen iſt, weil fle die ihrige 
vonder Mutter erhält. Dies alles zuſammenge⸗ 
nommen, unterſcheidet beyde hinlaͤnglich. 
Noch deutlicher iſt der Unterſchied in der Ent⸗ 
wickelung beider. Die Bedeckung der Knoſpe 
waͤchſt mit dem innern Theil fort, die Schale des 
Samens nicht, ſondern bleibe ben feinem Auffei 
«men eben fo leer zuriick, als die Schale des Eyes 
bey Ausbrürung des Vogels! Ferner: die Knofpe 
ſchlagt (bey Ablegern, Stecklingen ꝛtc.) mehrere 
45 Wur⸗ 
\ 
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Wurzeln, der Same nur eine einzige; (ein Padr 
Grasäarten ausgenom:nen) und diefe iſt, ganz von 
den Bedeckungen abgefondert, aus dem innern Kern 
beffelben; in jener nehmen jie die Bedeckung vor 
der Mutter mit. A 

Diefen Kennzeichen zu folge fchließt der Verf. 
von der Zahl famentragender Gewächfe und mit: 
hin auch von denen, die zum Sexualſyſtem gehoͤ⸗ 
ven, die Schmwämme, Flechten, Wafferfaden 
(Confervas ), das Watt, (Ulvas), die Gallerte 
(Trentellas) den Tang, ( Fucos complanatos) bie 
Familie derfelben die Ceramia heiffen, das Enten: 
‘grün, (Lemna ) und die Blafıa aus. Zmeifelhaft 
find ihm Targionia und Riccia. Auf beide Arten, 
durch Knoſpen und Samen, pflanzen fich fort die 
Marchantia,, dag Anthoceros, die lungermannia, 
die Moofe, und endlich dag Lycopodium. Bey 
den Moofen werden ©. 23. fgg. Bedenklichfeiten 
gegen die Hedwigſchen Behaupfungen der maͤnn⸗ 
lichen Gefchlechtstheile in ihnen angeführt, die wir 
fo wenig als die Beweiſe von den vorigen Säßen 
bier ausziehen koͤnnen. 3 

Das 2te Cap. Vom Ey und den Zeus 
aungstheilen der Bewächfe. 
Der Verf. geht die Structur diefer Theile 
einzeln durch, verwirft die von Gleichenſche Theo: 
tie, nach welcher der Blumenftaub felbft und ganz 
in den Eyerftod fommen foll, und giebt nach) den 
Rolreuterſchen Verſuchen der Theorie Benfall, 
daß ſich derfelbe allınd ig in eine oͤlige Feuchtigkeit 
aufloͤſe und durch die Marbe bis zum Eyerftocd in 
diefer Geſtalt gelange. Folglich find männliche 
Zeugungstheile nur da, mo dies ſichtbar nur vor 
fich geht, entweder durch Ausftreuung des Blu⸗ 
—— men⸗ 
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menſtaubes, ober durch: Ausſchwitzen diefer euch: 
tigfeit ohne denfelben, wie bey den Orchisarten 
und der Gattung Alclepias undihren Verwandten. 
‚Hingegen gefihieht die Befruchtung im weiblichen 
Theile allein, und zwar dürch innre Bearbeitung 
der Säfte, bey den ächten Fucis, der Chara, der 
Märchantia, den Moofen und Sarnfräutern. "Der 
uns. am wichtigften fcheinende Grund des Berf. 
gegen’ die, welche. an den benannten Gewaͤchſen 

männliche Theile ſuchen, ift der, daß die dafür 
angegebnen viel früher als die weiblichen vorhan- ' 
den find, und zum Theil gar keine Narbe da ift, 
oder etwas dem ähnliches, ja-daß der Eyerftock fo 
feft verfchloffen ift, daß wenn auch etwas, dem 
Dlumenftaube ähnliches, darauf fiele, es gar nicht 
eindringen koͤnne; und fo ſcheint uns der wichtig⸗ 
ſte Grund fuͤr ſeine Meynung die Analogie mit 
den Wuͤrmern und die Vergleichung mit den voll⸗ 
kommnern Gewaͤchſen zu ſeyn, nach welcher in den 
Zwitterbluͤten als den gewoͤhnlichſten die verſchie⸗ 
den gebildeten Geſchlechtstheile in Einem Behaͤlt⸗ 
niſſe und aus einerley allgemeinen Nahrungsſaft 
entſtehen. 


Nach dieſen Bemerkungen ſetzt der Verf. fol⸗ 
gende Stuffen: 

Afexuales (vielleicht beſſer efexuales) die im 
vorigen Capitel benannten. 

‚Aphroditas‘, die. blos den. weiblichen Theil ſicht⸗ 
bar haben, und in demſelben die Eyer durch 
innre Bearbeitung der Saͤfte befruchten; 
die in dieſem Cap. genannten. 

Ambiguae, die wirkliche Staubgefaͤße haben, 
wa aber nur die — des Embryo ſicht⸗ 

bar | 
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var iſt, Z. €. Zamis, Cyess, Zoftere; 
Ruppia. 

— „ bie ganze Ibeihe Dienge der voltom⸗ 

menern Gewaͤchſe. 

Bey den weiblichen Zeugungstheilen wiber> 
legt der Verf. die Linnäifche Idee, von ihrer Ents - 
ſtehung aus dem innerſten Theile des Stammes 
oder dem bläfigen. Marke, mic Hills Gründen, und 
feßt richtig Hinzu, daß nie in- Pflanzen, deren. es 
fchlechter dem Stamme nach getrennt find, wenn 
fie auch noch ſo viel von dieſem Marke haben, ein 
Eyerftoc- gebildet werde; daß alſo Staubgefaͤß 
und Staͤmpfel einerley Urſprung haben, und zwar 
wie Hedwig deutlich erwieſen, aus dem Gewebe 
der Spiralgefaͤße; fo doch, daß der Eyerſtock in 
den Pflanzen, wo die Blumen auf ihm fißen; Cin 
floribus fuperis ) er. aus. der Ninde und. dem Hol⸗ 
ze augenftheinlich entſtehe, in denen aber, wo. die 
Blume ihn bekleidet (in floribus inferis‘),aug dem 
eignen Theil des Fruchtbodens, in beyden Fällen 
aber nach den Gefeßen ‚der Erzeugung. Cepigene- 
fis ) neu gebildet werde. ©. qı... 

Was hierauf von dem drenfachen Alter Des 
- Eyerftocs, : Der Kindheit, "Mannbarfeit und 
Schwangerſchaft, imgleichen von dem Griffel ind 
deſſen verſchiedner Einfuͤgung em Eyerſtock oder 

Verbindung mit den nackten Stmen gejagt wird, 
müffen wir übergehen und nur erwaͤhnen, daß es 
unnoͤthig ſey, nach unferm Vucbeſondre vaſa de- 
ferentia anzunehmen ‚"dvaß'ftei wenigſtens nicht er⸗ 
wieſen find, = weil fie nicht bis zur Marbe des Eyes, 
(cicatricula) mo die Empfähgniß gefchieher, füh- 
‚ren; und. daß Ludwigs Satz beftätige mird, je⸗ 
her — fen dicht, Das heißt, Für jede nicht fluͤſ⸗ 
fige 
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fige Materie undurchdringlich; — fo wie wir auch, 
was von der Narbe des Stampfels gefagt wird, 
übergehen müflen, auffer, daß die auf ihr befindli- 
he olige Feuchtigkeit nur zum Behikel fuͤr die aͤhn⸗ 
fihe des Blumenftaubes beftimme, und nicht eine 
genitura muliebris zu ſeyn ſcheine. 

Das Ey felbft wird aus der eignen Subſtanz 
der Gebaͤhrmutter (oder des Eyerſtocks) gebildet; 
ſobald er ſich in feine Fächer zu theilen anfängt, 
fo dringen aus deren innern Winfel Eleine Waͤrz⸗ 
hen hervor, die Fegelfürmig fich verlängern, aus 
ihrer Spiße ein noch viel kleineres Kugelchen chief: 
fen und dann zur Nabelſchnur fich verdimnen, fo 
wie dies zum Ey allmählig fortwaͤchſt. 

Bis dahin reichen die tebensfräfte. der Murs 
terpflanzez nämlich zur Bildung. Wenn aber 
nichts von auffen hinzukommt: ‚fo bleibe es taub, 
wächft nicht fort, faͤllt ab, als leere Haut. 

Noch muͤſſen wir hier nachhohlen, daß der 
Verf. von allen bisher erwähnten Theilen, auffer 
ihrem Urſprung und Bildung, aud) ihre Lage, Anz 
zahl, Verbältniß im Allgemeinen angegeben bat, 

welches. bey ihm felbft nachzufehen ift. | 

Soll nun das ſoweit gebildete Ey wirklich 
zum Samen erwachfen, fo ift die im zten Kapitel: 
befehrisbene Befruchtung notbwendig, deren 
Wirkung auf das Ey dargeftellt wird. Hier 
zeigt fich Der Verf. nicht blos als Beobachter, fons 
dern auch als Philofopb, und wir erinnern ung 
niht, über diefe Materie in ſolcher Kürge ſetwas 
trefſenders gelefen zu haben als in dieſem Eapitel 

ſteht. — Niemand zmeifele jeßt mehr, daß zum 
reifen und fruchtbaren Samen die Bereinigung ber 
der Gefchlechter erfordert wird, aber auf ge 
| rt 
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Art eigentlich die Befruchtung (foecundatio) ge 
fehebe? darüber find nicht alle einig. Vernuͤnfti⸗ 
ger Weiſe laffen ſich nur zweyerley Arten gedenfen- 
nämlich die fünftige Pflanze war ſchon in einem Der 
beiden Gefchlechter vorhanden, oder fie wird erft 
durch vereinte Kraft beider aus unorganifcher Mas 
terie gebildet. F 

Nimmt man das erſte an, fo ſucht man ent 
weder mit Morland, Hill, und von Gleichen ih⸗ 
ren Urſprung in den maͤnnlichen Zeugungstheilen, 
und alſo im Blumenſtaube. Keine ungereimtere 
Hypotheſe, ſagt unſer Verf. kann erdacht werden, 
als dieſe. Denn alles zugegeben, was die Freunde 
derſelben annehmen: ſo iſt nicht zu begreifen, wie 
der neue Ankoͤmmling in dem Eye feinen gehoͤrigen 
Platz finden koͤnne? fo daß er in den Gompolitis 
immer aufrecht, in den Dipfaceis umgekehrt, im 
Spargel fehräge, und in der Anguillaria queer fte- 
be; daß die Wurzel bey allen nad) auffen und nie 
nah dem Mittelpunft binliegt, und daß bey My: 
riaden Samen derfelben Art (ſpecies) die tage nie 
varürt, dies alles kann wohl nicht aus allen zus 
fammengenommenen Eigenfchaften des Blumen: 
ſtaubs erklärt werden. \ 

Oder man fücht den fehon vorher gebildeten 
Embryo in der Mutter, d. i. in den weiblichen 
Zeugungstheilen, der in ihnen feit der Schöpfung 
. gefchlafen habe und durch den männlichen Samen 
erwecket, ernaͤhret und entwickelt werde, daher Dit 
fe Meynung den Namen der Entwickelungs⸗Hy⸗ 
potheſe hat. — Dieſe willkuͤhrlich angenommene 
Praͤexſiſtenz des Embryo ſtreitet gegen die Ver⸗ 
nunft und die Erfahrung. Es widerſpricht der 

Vernunft, daß Die unermeßliche Dienge u 
ms 
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Embryone der einzigen urfprünglichen Pflanze ans 
verfrauet worden fen, die fo leicht durch Zufall um: 
gefommen feyn, oder Durch ein fortgefeßtes Wuns 
der hätte erhalten werden müflen; daß die Anzahl 
der Keime die zur Entwicklung gelangen, fo unends _ 
lich Flein ift, gegen Die, welche vergebens da find 
und unfergehen, und endlih : Daß die Materie in 
concreto, zumal: organifirt, ohne Nachtheil der 
Drganifation und defien Wirkfamfeit und Form, 
koͤnne geheilt und in einen unendlich Eleinen Raum 
gebracht werden. — Dies halten wir für. den 
ftärfften Beweis des Verf. und das zur Erläuterung 
gewählte Erempel für fehr paffend. Denn, fagt er, 
ob man fich gleich innerhalb eines Samenftäubchens 
einen Zirkel von 360 Graden gedenken fann, fo 
wird doch wohl niemand ſich in einem fo Fleinen 
Raum ein Uhrwerk denken fünnen. — Der Ein: 
wurf: fo unbegreiflid auch die Präerfiftenz der 
Keime fey: fo muffe fie doch deswegen angenom⸗ 
men werden, meil es noch weniger zu begreifen 
fen, wie die Materie, ohne Verſtand und Weis⸗ 
heit, aus fich felbft Werkzeuge bilden koͤnne, die zu 
allen Abfichten aufs befte eingerichter find,” wird. 
fehr gut durch dem Linterfchied zwifchen fubjectiver 
und objeetiver Weisheit beantwortet; und durch 
die Erempel von Mittheilung der magnetifchen: 
Kraft an Stahl, und der Entftehung des Silber- 
baums wird gezeigt, was Kräfte bey fehiclicher 
Materie wirken fönnen. | 
Diefelbe Hypotheſe ftreiter gegen die Erfah⸗ 
rung, weil die Baſtardpflanzen von beiden Ge 
fhlechtern etwas an fich haben, wie jebem der die 
Berfuche eines Koͤlreuters darüber Fennt, bekannt 
ift. m. 
Es 


\ 


— 
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Es bleibe alfo Beine vernünftige Art der. Bes 
fruchtung zu denfen übrig, als die, welche ſchon 
die Alten annabmen, aus der Vermifhung der 
Samen beider Gefchlechter: .— „Aber es giebt 
„weder im Thier » noch Pflanzenreich weiblichen 
„Samen, alfo fälle der Grund des ganzen Ges 
„baͤudes weg.,, — Freylich keinen ſolchen, wie 


der maͤnnliche, aber wohl einen, wie die Natur 


der zugleich zur Empfaͤngniß und Geburt beſtimm⸗ 
ten Gebaͤrmutter erlaubt, der ſogleich an Ort und 


Stelle, namlich im Eye, abgeſelzt wird, und mes 


gen feiner Feinheit nicht in Die Sinne falle 


Die durch die Befruchtung entftehenden Vers 
Änderungen zeigen fich Durch Verwelken oder. Abfal- 
len d lumenfrone, Vergrößerung des Eyer⸗ 
ftods und Entftehung der neuen Theile derfelben 
fordol als des Samens, 3. E. der Haarkrone, 
Fluͤgel u. dergl., bauptfächlich aber am Eye felbft, 


‘wovon die enthaltenden Theile und die enthaltenen ' 


befchrieben werden; jene find die.äuffere Schale 


und die innere Haut; dieſe (nach den bey Thieren 


üblichen Benennungen), das Chorien, Amnios, 
Sacculus colliguamenti und der Embryo, welche 
drey erftern oft ganz durch den Wachsthum des 
leßtern verzehrt, wenigſtens verändert werden. 
Auch bier muß man den Verf. felbft fefen; wir. fons 
nen nur bemerfen, daß nach feinen Beobachtun⸗ 
gen der Embryo in der Sonnenblume (Helianthus) 
den dritten Tag, im Kürbis nach acht Tagen und 


in der Zeitlofe (Colchicum)- erft nach etlichen Mos 


naten ſichtbar werde. Was der V. von der uns 
ächten ober. ſcheinbaren Befruchtung [puria) 5. E. 


ben der Mufaz. und. der unvollfommenen (incom- 


pleta) 
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pleta ) ſagt, möüffen wir gleichfälls uͤbergehen, ſo 
merkwuͤrdig auch manches davon iſt. | 

Das gte Cap. Von der Frucht uͤberhaupt 
6 . J 2 — 


Das Wort Frucht wird bald in weiter, bald 
in enger Bedeutung genommen. Es werden erſt 
ihre Verbindung mit den benachbarten Theilen, 
nach welchen ſie entweder nackt oder bedeckt, oder 
eingehuͤllt iſt; (man bemerke aber, daß hier nicht 
von nacktem Samen, ſondern von nackter Frucht 
die Rede iſt, von dem, was beym Linn? Pericar-- 
pium heißt, daher der Verf. Bier auch die Kirfche 
nennt); Dann ihre zufälligen Eigenfchaften;, nach 
Zahl, Sage, Verbindung, und endlich ihre eigens 
thuͤmlichen, nach dem aͤuſſern und Innern Bau 
durhgegangen; wovon wir.bier bloß in Anfehung 
der Sage (fitus) oder Stellung. anführen; daß ſie 
auch bey; der Frucht, ſo wie bey den übrigen Thei⸗ 
len der Pflanzen, am beftändigften , und von der⸗ 
felben fructus fuperus am. nafürlichften: ſey, und 
am gewoͤhnlichſten vorfomme, und; daß es als ein 
Grundfaß anzunehmen fey: daß zweyerley Lage der 
Frucht nicht in Einer und ebenderfelben natürlichen 
Gattung ftatt finden könne, fondern die Arten als⸗ 
den getrennt werden muͤſſen; Daher z. E. Crinum 
aſiaticum und Houſtonia purpurea nicht bey den 
übrigen bleiben koͤnnen. Zu den eigenthuͤmlichen Ei⸗ 
genſchaften gehoͤrt die Conſiſtenz, da ſie entweder 
hart oder weich, oder auſſen weich, inwendig hart 
iſt; und ihr Bau, der insgemein ungetheilt iſt 


bey einer jeden einzelnen Frucht, nachher aber auf 


verfchiedne Art beym Reifmerden fich durch Löcher, 

Zähne oder Klappen oͤfnet. Der innte Bau bes 

ſteht aus den Fächern. und Zwifchenmänden, (vom. 
Aulg. d. Sib. xXCV. BI dB 0. Sr 
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Samen felbft wird befonders. gehandelt,) wovon 
jener Geftale und Anzahl. zu beftimmen find, wie⸗ 
wohl die letztre oft veränderlich if. Die Fächer 
haben gemöhnlic) eine eigne Haut, die in den Cap⸗ 
ſeln nur durch die Glätte an der innern Fläche der 
Klappen erfannt wird, bey andern aber deutlicher 
ift, z. E pergamentartig (membranacea ) bey der 
Dattel, knorpelig bey der Wolfsmilch, knochenar⸗. 
fig ben der Mifpel, und fteinig bey der Pflaume. 
Hier ſchien uns der B. zum erftenmal undeutlich zu 
feyn, da man den Ausdrud: Fach, fonft nie als 
. von boblen Samiengehaͤuſen braucht, nicht beym 
Linnẽ und feinen Schuͤlern allein, ſondern auch 
vor ihm ſchon; aber von Kern» und Steinfruͤchten 
es zu brauchen, wenn man auch ſagt, es ſeyen fru⸗ 
etus uniloeulares, iſt doch fremd. Indeſſen gruͤn⸗ 
det ſich auf dieſe Idee und des V. Definition von 
löculamentum (concameratio, internae fructu- 
um fabftantiae inſeulpta vel ſeminibus fovendis 
dicata, vel vacua aut inutili materia repleta, qua- 
zum illa verum, haec ſpurium dicitur loculamen- 
‚tum; p. 82.) die fernere Beſtimmung von puta- 
“men, pyrene und ofliculum: Das erſtre ift bey 
ihm eine harte Schale, die nie in mehrere geſchloſ⸗ 
fene Stuͤcke fich- theilt,. ſondern entweder bis zum 
Keimen des Samens ungetheilt bleiber, wie bey 
ber Sornelfirfche, oder. in fo viel Klappen als Fäs 
cher find, auffpringe, wie in der Bradle ja und Em- 
blica. Bey den Nüffen wird diefer. Theil oft. mit 
der eigenthümlichen Schale oder Haut des Samens 
vermwechfelt, ift aber dadurch von. ihr verfchieden, 
daß die Nuß füch entweder von-felbft öfner ober 
mit dem Mefler leicht in gleichfärmige: Theile ſich 
fpalten laͤßt; daß fie Scheidewaͤnde har, und daß: 
| u „ Me, 
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“fie oft in der Are. oder feitwärts eine eigne Rinne 
für die Nabelfchnur des Samens hat. Das zwey⸗ 
te befteht aus mehrern fölhen harten Schalen 
(Pyrenae funt putamina partialia) und es: ift 
fehwer, ihren Unterfchied von den knoͤchernen Sas. 
men (ofhculis) anzugeben, wozu jedoch der V. 
fieben Kennzeichen aufzaͤhlt. Aus allem dieſem 
erhellet, daß des V. putamen das iſt, was in den 
Steinfruͤchten den Kern einfchließt. — 

Das ste Cap: Vom Samengehäufe und 
deſſen Arten, ©. 88. ; - | 

Wir behalten den befannten Namen bey, obs 
fhon wir hier wohl billig Sruchtbebäleniß für pe- 
xiearpium fagen follfen, da unfer Berf. mit Recht 
Frucht and Samen unserfcheidet. Wenn die Sas 
men nicht, nach) der. gebräuchlichen Benennung, 
nacht find, fondern. bedeckt, wie die meiften find: 
fo find ihrer fieben Arten: die Eapfel, die Nuß, 
das Korn, (Coccus ) die Steinfrucht, die Beere, 
die Halfe,. die Schote. — Es wuͤrde für unſre les 
fer wohl. nicht unterhaltend feyn, wenn wir hierin 
den Verf. fo wie bisher folgen wollten, und wir 
Denken, daß die welche es intereſſirt, die Unterab⸗ 
theilungen und Beſchreibungen lieber im Werke 
felbft nachlefen werden; fo. voll wichtiger Bemer⸗ 


: tungen es aud) ift. 


Das 6te Tap. Dom Boden der Sucht und j | 


des Samens (Receptaculam) ©. 104. 9— 
ESo gebe der Theil, der das Fruchtbehaͤltniß 
oder den Samen mit der Mutterpflanze verbindet 
und ihnen zur Stüße dienet. Auch diefen Theil 
geht der V. mit eben der Genauigkeit, Kenntniß 
und nach mannichfaltigem Unterfchiede durch, wie 


Die vorhergehenden. Die AUnterſuchung deſſelben 
en BR, . iſt 


* 
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iſt von Wichtigkeit, beſonders die vom Boden des 
Samens, weil ſonſt ganz aͤhnliche Fruͤchte ſchon 
| — ſehr leicht erkannt werden. — Nur die 
ge deſſelben wollen wir erwaͤhnen, die dreyfach 
iſt, im Mittelpunfe, auterhalb deffelben, und uns 
beftimmt .(vagus). Bon da ab gehet die Mabels 
fihnur zum Samen mit. mancjerley Verſchieden⸗ 
eisen. “ 2 
Das 7te Cap. Vom reifen Samen uͤber⸗ 
haupt. ©. ıı2. , SEE . 

Hier wird von den äuffern Theilen des Sa⸗ 
mens gehandelt, die allen gemein find. - Darun⸗ 
ger ift Der Nabel der erfte, und der einzige feſte 
Punct, von welchem aus er in beftimmte Gegen: 
den geheilt und dadurch die Lage der innern Theile 
richtig beurtheilt werden kann. Er ift entweder 
äufferlich an der Oberfläche in der Geftale einer Def; 
nung oder Marbe, oder hohl oder gewoͤlbt, oder 
inwendig, und diefer ift der Punet, wo die Ma⸗ 
belſchnur der eignen Haut bes Korns einverleibe ift. 
Wenn diefer fich als ein Pleiner Knoten bemerfen 
läge: fo. nenne der Verf. ibn (nach Aehnlichfeit 
bey den Wogeleyern) Chalara. In Abfiche der 
Richtung des Nabels find einige Samen centripe- 
ta, andre. centrifuga,-dA8 heißt, der Nabel ſteht 
bey jenen nach dem Mittelpuner hin, bei 'Diefen 
nach den. Umfange. "Ferner kommt bier die Lage 
der Samen, ihre Geſtalt, Conſiſtenz, Zahl, 
Größe, Oberflaͤche und Farbe nach ihren Ver⸗ 
fehiedenbeiten und Erempeln vor. | | 

* Das gte Cap. Don den Nebentheilen der 
Fruͤchte und Samen. ©. 124. | 
Dieſe find: Haarfrone, Schwanz, Flügel, 
Kamm, Hafen u. drgl. Die Haarkrone ift bey 
’ ' nackten 
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nackten Samen und entſteht aus den Haaren des 
Kelchs, wovon. aber der Haarbüfchel ( coma)- vers 
fhieden ift, der aus der Schale des Samens ents 
ſteht, aber fich nur. bey folchen findet, die ein wahr 
res Samengehäufe haben, 3.€. Nerium, welches 
ſehr unrichtig mit dem pappus für eins genommen 
wird. Hierher gehören die Rippen, Anwuͤchſe, 
(Strophiola), Stadyeln, Warzen, Schuppen, 
Haare, Rauhigkeit, ( Pruina), und der ETebel, 
(nebula Zinn. Ros des Verf. an den Pflaumen, 
. Weintrauben 2) a ; . 

Das gte Cap. Don den eigenthuͤmlichen 
Bedeckungen des Samens, ©. 132. 

Hierunter werden die im'gten Cap. als en 
haftende Xheile angegebuen, verftanden, die nie 
anders als beym Keimen, und auch da nur durch 
das Auffchwellen der Samenblätter zerfprenge, fih 
von ihm trennen. Sie heißen die Schale und die | 
innre Haut. Wenn nur Eine Bedeckung da ift: 
fo wirds diefe für die Schale genommmen: wenn 
zwey da find, die aͤuſſere; und wenn mehr als zwey 


da find, die zweyte vom Kern. Sind einige no 


aufierdem da, zwiſchen dem Samengehaͤuſe und 
der Schale, fo Seifen fie Nebenbedeckungen ( in- 
tegumenta accefloria) und mit Kunftwörsern: 
epidermis und Acillus. Selten ift die Schale die 
dritte Bedeckung vom Kerne ab gerechner, auſſer 
bey einigen beerenartigen Samen, wenn fie fleifhig 
üft, mie in der Bixe und Magnolia; dann unfer4 
fheidet fie fi) vom Arillus dadurch, daß fie mit 
dem Samen überall feſt zufammenhängt, dieſer 
aber nicht. Die Schale ift immer ganz ungetheilt 
and. hat Feine andre Defnung als die Nabelſchnur 
durchzulaſſen. — Die innere Haut geht von der 
— a B3— Schale 
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Schale fehr leicht ab, fchließt aber genau an bem 
Kern an, und bat auch nicht einmal die Defnnng 
für die Nabelfchnur, fondern ſcheint ganz aus Ges 
fäßen entflanden zufeyn., 

Wenn alle bisher ‚befchriebenen Theile wegges 


- nommen find: fo kommt der Kern felbft zum Vor⸗ 


ſchein, deffen Theile in den 4 folgenden Capiteln 


abgehanbelt werden. 


Das 10. Cap: Vom Weiſſen, oder. dem 


Eyweiß. ©. 138. 


Grewius hat den Namen’ zuerft gebraucht, 


von Gleichen ‚bat es den” Samenfuchen, und 


Wieefe und Böhmer Samenblätt ( cotyledon ) 
genannf. - Der erfte ift der ſchicklichſte, weil es fo; 


‚wol an Confiftenz und Farbe dem. geföchten Ey⸗ 


weiß.gleich it, als auch dem Embryo des Sa; 
mens. diefelben Dienfte leiſtet, als das wirkliz 
she Eyweiß dem Kuͤchlein. Es entſteht aus der 


- während. dem Reifen des Samens verdichten Feuch⸗ 


tigfeit des Schaafhaͤutchens (Amnü). Da es fi 
nicht in. allen Samen findet: ſo nennt der. Verf: 
Diefenigen exalbuminofa, worinn entweder gar 
nichts davon ift, fondern auch die, in ‚welchen es 


gleich einem fehr dünnen fleifchigen Blaͤttchen (ta- 


nina) der innern Haufdes Samens an’ Dicke 
gleich, oder noch dünner als fie, iſt; die uͤbrigen 


‚ aber albuminofa. Es fehle gänzlich in allen zu⸗ 


fammengefesten, quirlförmigen, ſchotentragen⸗ 
den, Fürbisartigen und fharfblättrigen Pflan⸗ 
sen: aber dieſer Mangel wird fo reichlich durch fei- 
ne Gegenwart in ben Familien der Öräfer, Pal 
men, Lilien, Orchisarten, Doldentragenden, fterns 
— dreykoͤrnigen, zapfentaagenden, viel⸗ 
otigen und einer Menge unbeſtimmter Gattun⸗ 
— | | gen 
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gen erſetzt, daß wenn man den Ueberſchlag nach . 
den bis jeßt befannten Gattungen macht, derer 


weit mehr find die es haben, als denen es fehle, das | 


ber feine Wichtigkeit in -der Defonomie der Pflan⸗ 
. zen erhellee. Es dient nämlich dem Embryo vor 
dem Keime zur Stuße und. zum Schuß, und im 
Keimen. zur erfien Nahrung,‘ indem -es fich aufloͤ⸗ 
fee und eingefogen wird, niemals aber auflerhalb 
ber Schale zum Vorſchein kommt, hat. aber mit 
ihm gar Peine Verbindung (nexum.) — Der V. 
befchreibt Hierauf deſſen Lage, Geftalt, Bau und 
übrige Merkwürdigkeiten. S$n ihm und ben Co— 
tyledonibus ift der Siß des Dels, was die Samen 
geben, und feine Eonfiftenz ift entweder mehlig, oder 
fleifchig , oder knorplig. — Unerwartet fanden. 
wir bier einen. Öegenftand zur Speeulation, den 
wir mit den Morten des Originals herfeßen: op- 
timum potus Coffeae fuccedaneum ex depurato 
Galii Aparines albumine paratur. (!) 

Das ııte Cap: Dom Dotter. S. 146. 
Dieſer fißf gemeiniglich zwifchen dem Weiß 
fen und dem Embryo, ift aber vom Weiſſen ſowol 
als den Samenblättern verfcehieden. Man bat 
diefem Theil bisher Beinen befondern Namen gege 
ben, » obgleich Malpighi und andere ihn, zumal 
bey den Gräfern, bemerkt haben, wo er eine 
ſchildfoͤrmige Schuppe ift, an. welcher nach vorne 
zu der Embryo, nach hinten das Weiffe figr, ‚und 
fie ift das ficherfte Kennzeichen des Grasfamens, 
weil es. ohne Ausnahme alle Arten, aber auſſer den 
Gräfern feine Art des Samens in. diefer. Geftafe 
haben. DBom allen innern Theilen der Samen iſt 
diefer der feltenfte. | 
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— Das 12te Cap: Von den Samenblaͤttern. 
S. 152. .4. 1 Pa 
Diefe machen nebft:der Wurzel und der Feder 
den Embryo aus, und entfliehen von ber Ausdebs 
nung. des Coreuli , Ober des. erſten Punctes des 
Marfes (f. oben Cap. 1.), und find der Schaft 
bes Embryo, der fi) von feiner Wurzel unterfcheis 
det. Sie beftehen aus der Oberhaut, den Gefaͤ⸗ 
Gen und dem Parenchyma. Hier iſt die Zabl bes . 
fländiger als in jedem andern Theil der Pflanze, 
besmegen auch mehrere Syſteme darauf. gebaut 
find« aber dieſe Eintheilung giebt feine reine naküırs: 
liche Claſſen, “und fie ift in der Carpologie eben 
fo. unficher, weil die wahre Anzahl der: Samens 
‚blätter nur. durch den Erfolg des Keims mit Ger 
wißheit erfannt wird, und aus der Bildung Diefer 
Theile nicht unfehlbar zu beurtheifen ift, indern z. E. 
‚aus einem Samen. ohne co‘yledon zumeilen eine 
Pflanze mit mehr als zwey Samenblättern kommt; 
u. ſ.w. Man muß daher die eingehüllten Samen⸗ 
bläfter don den entwickelten wohl unterfcheiden, 
amd. nach jenen: ihre Anzahl. im Samen bey der 
Sarpologie, nach diefen aber die Anzahlin der Phy⸗ 
cologie entfcheiden. — Dies wird, wenn man 
auch nur die Erempel des. Verf. durchgeht, große 
Reformen in der Stellung: der Pflanzen hervor⸗ 
bringen. Linnẽ ſelbſt wuͤnſchte ehedeſſen, Daß ei⸗ 
nige ſeiner natuͤrlichen Ordnungen in dieſer Hin⸗ 
fihe möchten näher unterfucht werden, weil mans 
‚ he Öattungen davon ungewiß wären, 3. €. Sar- 
‚mentaceae, Davon aber Die Anwendung’ zu ma⸗ 
hen; ift bier der Ort nicht, ſo wie: es hier zu weit⸗ 
laͤuftig ſeyn würde, im Abſicht ihrer Verfchiedens 

heiten dem V. zu folgen. | 
u. | es Das 


r 


— 
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Das ızte Cap. Dom Embry 0. 
WMan ſieht leicht, daß wir bisher Dies Wort 
darum nicht uͤberſetzten, weil es Zweydeutigkeiten 
an einzelnen Stellen mit dem was hier Fructus 
heißt, veranlaßt haͤtte; andre nennen dieſen Theil 
Samenpflaͤnzchen (plantula feminalis); Caͤſal⸗ 
pinus hieß ihn Coreulum. So nennt man aber 
richtiger den markigen Punet, der bey der Befruch⸗ 
tung entſteht, weil in ihm der Sitz des Pflanzenle⸗ 
bens iſt und das ganze Gewebe von Gefaͤßen des 
Embryo's aus ihm allein entſpringet. Sein 
Wachsthum iſt aber verſchieden und giebt folgende 
vier Verſchiedenheiten des Embryo an:’r) der uns 
vollkommene, ift blos aus dem feimenden Närb: 
hen des Samens, 2). der unvollftändige aus dem blo⸗ 
Ben feftfigenden Würzelchen gebildet; 3) der vol 
kommene beftehr aus dem Wuͤrzelchen und dem Sa⸗ 
menblätte beide frer, liegend; 4) der vollftändige ber 
ſteht aus diefen beiden und der Feder (plumuls). 

Seine Figur richtet ſich nach der des Samen⸗ 
blatts, und ſeine Lage in Abſicht auf die aͤuſſern 
Theile des Samens beſtimmt der Nabel, auf die 
innern aber iſt ſie entweder in der Axe des Sa⸗ 
mens (embryo centralis), wie bey den allermei⸗ 
ſten, oder auſſerhalb derſelben, (excentrieus) z. E. 
bey der Dattel, dem Spargel ꝛc. oder nach dem 
Umfteife zu ( peripherieus) ;. E. bey den Gröfern. 
Die Größe ift fehr verfihieden, in den Kürbisarfen 
ift er am größten. Der Verf. geht nun diefe Ei⸗ 
genfchaften, als Geftalt, Lage ꝛc. bey der Wurzel 
ſowol als der Feder umftändlich durch, und bemerkt 
am Ende'diefes Capitels, daß die Kraft zu'feimen 
ſich gemöhntich 4 bis 8. Jahre erhalte, bey einigen 
aber ;. E. den a über 40 Jahr. a 
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haupt erhält fie fich länger bey runden als platten, 
und bey hartſchaligen länger als bey duͤnnſchaligen. 
Linnaͤus veranlafte, daß im. Lendener Garten vers 
fehiedene der Samen geſaͤet wurden, die Hermann 
von Zeylon mitgebracht hatte, und einige davon 
Singen doch auf!) die meiften gehen innerhalb 8 
Tagen auf, einige nach einem Jahre, z. E. die 


er Gichtrofe, die Kaftanies andre nach. zwey Jahren 


Wwie die Cornelkirfche, Rofg,re. Das Einweichen 


zur ‚Befchleunigung des Keimens widerraͤth der 
Verf: aus guten Örunden. : io: 
Das ıgtedap: Don der mechodifchen Zins 


| eheilung der Pflanzen nady der. Frucht. 


— 


Man kann dies als die Summe der Reſultate 
aus den bisher angeführten Betrachtungen anſehen. 
Der Berf. kennt das Pflanzenreich zu fehr, als dag 
er nicht die unrichtige {dee der. Stuffenfolge vers 


werfen follte, die in eingelnen Familien wohl, aber 


nicht im Allgemeinen ftatt findet. Er vergleiche - 


aullſo die Berwandfchaften der Pflanzen richtiger mie 
einer Charte, worauf fänder, Provinzen und Ge: 


genden find (wie auch ſchon Linne getban Phil: bot. 
$.-77.) und feßt fehr finnreich. noch die Inſeln hinz 


zu. Denn ſo wie'manche einzelne Pflanzen aus 


dene „Gebiete einiger. Prowinzen in benachbarte 
übergeben: fo giebt. es auch einige Familien ſowol 


als Gattungen, bie gleich den Inſeln in gar Feiner 


Verbindung fteben. 


. 


Hiebey zeige der Verf. bie Wichtigkeit der ine 


nern Theile des Samens zur Beftimmung der Gren⸗ 


zen in.den Öattungen, und Berbindung der Fami⸗ 
lien, daß aber ihr Werth dazu verſchieden fey und 


mit Wahl angewandt werben muͤſſe. Darauf folge 
‚eine Tabelle, worinn die im folgenden beſchriebenen 
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soo Samen bloß nad) deffen Tbeilen, ohne 
 Alnterabtheilungen von der Blume zu machen, wie 
- In den vorigen Methoden des Läfalpıns und arte 
derer geſchehen, geordnet find. Manche Entwuͤr⸗ 
fe dazu bat Adanfon. angegeben und es Fonnten 
noch -manche- andre der Ark gemacht werden, wel⸗ 
ches der V. im folgenden Bande zu thun verfpricht. 
In Diefer Tabelle find die Samenblätter fo 
angegeben, wie fie im Samen felbft liegen, nicht 
wie fie auffeimen, und immer bey-der Geſtalt der 
Frucht die reife und “auffpringende berftanden 
wird. Nur zur Probe können wir den Anfang abs 
fhreiben und einige der Hauptabtheilungen, mans 
che der übrigen laffen fih daraus fchließen. 


ACOTYLEDONES- ur — 
Zeamia. nn 2 
Zoftera. 
 Zannichelli, -— .  _ 
MONOCOTYLEDONES. 
EFructu fupero | 
Embryone peripherico 
"aut GRAMINA 
Flagellaria, 
Nimphaes 
4“ excentrico 
— Phoenix 
| BSBSagus. 
Caryota 
Euterpe 
Baetris 
— Chamaeriphes 
I LCommelina 


Tr 


ur 56, 


28 "©  Iofephus: Gärtner 
n u >", "Tradefeantia 
— Alſparagus. — 
centrali. Radicula ab umbilico 
m auverſa "4 
 Hyphaene 
Aletris’&e, ' 
obverfa 
Nupera 
Sparganium 
Wachendorfia. 
infera 0 
CYPEROIDEAE 
Typha J— 
Cocos. &. 


| Nun folgen als der zweyte Haupttheil des - 
Werks die Centuriae, mit neuer Seitenzahl, oder 
Die Befchreibungen der soo Samen mit den dazu 
gehörigen 79 vortreflich vom Verf. felbft gezeichnes 
ten und von verfchiednen Meiftern fchön geftochnen 
Kupfern. Es ift begreiflih, daß auf jedem mehr 
als Ein Same mit feinen Theilen, oft durch Mis 
Eroffop, abgebildet fey, 6, 10, bis ı2 auf Einer 
Platte, äber ohne allen Nachtheil der Deutlichkeit 
durch abgetheilte Fächer. Man erftaunt über die 
Menge; auch über die Kennthiß, die "Arbeitfams 
keit und Öenauigfeit des Verf. aber unendlich mehr . 
über die Macht und Größe des Schöpfers, der eis 
nen fo unendlich verfchiednen Bau in der Kleine - 
beit, jeden feiner Abſicht gemäß, gelegt hat! — 
Gern würden wir unfern Sefern auch davon eine 
Probe geben, wenn es ohne die Kupfer möglich 
wäre; und es wuͤrde möglich feyn, wenn wir nicht 
unter dieſen 500 vergebens nach einem Exempel 


geſucht 


⸗ 
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gefucht Hätten, da der Same groß und bekannt 
genug gemwefen wäre, um durch eigne Unterſuchung 
fich zu belehren und diefe mit der Befchreibung uns 
fers V. zu vergleichen, 3. E. Vicia Faba, Phafeos . 
lus, Gucurbita u. drgl. Da es aber zum Verdienfts 
lichen diefer Arbeit gehört, theils fo viel ausländis 
fehe, theils von den einheimilchen ſo manche fehr 
Pleine Samen befchrieben zu haben: fo koͤnnen wir 
dieſen Wunſch nicht erfüllen, und feßen zum Schluß 
noch Binzu, daß wit die Mühe diefes weitläufigen 
Auszugs für belohnt Halten würden, wenn das 
Were dadurch) mehr bekannt und gefauft, und fius ° 
birt, und der Verf. dadurch zur baldigen Erfüllung 
feines. Berfprechens, den 2ten Theil zu geben, vers 
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Johann Peter Sranf M. D. Syſtem einer 
vollſtaͤndigen mediciniſchen Polizey. Vier⸗ 
‚ser Band. Bon Sicherheits-Anſtalten, 
in fo weit fie das. Geſundheitsweſen anges 
‚ben. Mannheim bei Schwan und Goͤtz 
"1788. 8: 749. Seitten. 


| Gange harrte der deutſche Arzt auf bie Forte 
fegung dieſes nüßfichen und in feiner Art eins 
zigen Werks, und fürchtere von dem veränderten 
Aufenthalte in entfernter Himmelsgegend erſt ein: 
Stilleſtehen im deusfchen Fleiße, und Dann ein Höfe 
| liges 
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figes Unterbrechen durch andere aufgelegte Arbeis 
ten des Staats. | 
Allein diefe Furcht ift gehoben. Hier erfcheine 
„bie Sortfeßung. Der Ort, wo der Verf. jetzt lebe, 
flöße ihm mehr Freiheit im Denfen und Schreiben - 
ein, und, die Aemter, die er, jet bePleider, verfeßen - 
‚ihn in die glücliche Lage, viele feiner Vorſchlaͤge 
zu realifiren. Alſo anſtatt des Lobes, zum kurzen 
Auszuge! | . | 
Voran gehet eine Kinleitung, worinnen von, 
‚öffentlicher Sicherheit überhaupt gehandelt, aber 
auch die Schwierigkeit, -diefelbe in ihrem ganzen 
Umfange auszuführen, freymüthig eingefianden, 
und Die. ganze Sache. auf den einzig wahren Satz 
zurück geführte wird, Menſchen, die der Staag 
ſchon Bat, zu erhalten und glücklich zu machen. Das 
beaugenfcheinigen einige Mortalitäts: Tabellen von 
Berlin, Wien, Leipzig und- London. Dann folgt 
die erfte Abrbeilung von zufälligen und leicht: 
finnigen Verlegung:n ‚öffentlicher Sicherheit. 
‚Dahin. gehören 1) Zrörücken, Einſturz u. f. w. 
Der Verf. zeigt, wie fonft, mit Beyſpielen ans’der 
Gefhichte, den Nachtheil, der bey Volksluſtbar⸗ 
feiten, von Baugerüften,-Porfirchen, Beſteigen 
oher Thürme, baufälligen oder überladnen Se 
äuden, Glodenftühlen, Bruͤcken und” Thoren, 
Erfern und Bildfäulen, vom Felfenfprengen, von 
Schneehaufen auf den- Dächern, Fenſterlaͤden u. 
f. f. entftehen kann, und wirklich erfolge ift, füge 
‚ auch. die befannten Verordnungen bey. Man ers 
ſtaunt über die Menge von gefährlichen Gegenftäns 
den, um welche fich die Policen gemohnlichermaßen 
nicht befümmert. 2) Durch Waſſer und» Seus 
essgefahren. Es find die vornehmſten ua 
. Bu hehm 
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beym Ueberſetzen der Fluͤſſe, von Ueberſchwemmun⸗ 


gen, vom Ertrinken, vom Feuer, Schießpulver 


u. d. hererzaͤhlt. Auch hier laͤßt ſich der Verf, nicht, 
wie ſo mancher bigotter Arzt im Bayer⸗Schwa⸗ 


ben⸗- und Frankenlande, verleiten, die Misbraͤu⸗ 
che ſeiner Kirche, z. B. das Schießen beym Fron⸗ 
leichnamsfeſte, ungeahndet zu laſſen, oder die gehö⸗ 


rigen Orts geſchehenen Erinnerungen fuͤr Beleidi⸗ 


gungen der Religion auszuſchreien. 3) Durch ge⸗ 
faͤhrliche Spiele, Nachtwandler und Wahn⸗ 


ſinnige. Mit Ernſt und Wuͤrde wird den anſtaͤn⸗ 


digen Volfsergoͤtzlichkeiten das Wort geredet, die 


ſo mancher Zelote mit und ohne Tonſur abgeſchaft 
wiſſen will, aber auch das Verbot der grauſamen 


Arten, z. B. Stiergefechte, Gaukeleyen der Luft⸗ 
ſpringer und Seiltaͤnzer u. dergl. ernftlich empfoh⸗ 
len. Ausfuͤhrlich und intereſſant iſt der zu befuͤrch⸗ 
sende Schaden von Nachtwandlern und Wahnfins 
nigen geſchldert, auch Die Erleuchtung der. Straf 
fen nicht uͤberſehen, ohne gewaltthätige und beeins 
trächtigende Zwangsmittel anzuratben. 4) Durch 
fürchterliche Naturerſcheinungen, Hiervon der 
Gefahr des Dlißes, ohne. das Widerfinnige der 
Glockenweyhe zu vergeſſen, von. der; Müßlichkeie 
der fpißigen Blitzableiter zu Lande und zur See, 
‘vom Erdbeben, ſehr volfftändig und gründlich be: 
fhrieben,, (mitunter ein Seitenbli auf den heilis 
gen Kanuarius und die heilige Unthaͤtigkeit, ober 
unzeitige Bußpredigten.) Auch der Bau niedriger 
Gebäude, Erdſchlaͤuche, Beobachter und Nacht⸗ 
wächter, als verwahrend angerathen. 5) Durch 
unbändige ſchaͤdliche Thiere. Abermal artige 
Beyſpiele aus der Geſchichte angebracht, was ge⸗ 


gen böfe Thiere gethan worden iſt, mis der noͤthi⸗ 


gut 


v 
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gen Nutz anwendung. 6) Durch tolle ud 
Thiere. Das Merfwirdigfte vom tollen Hundss 
biffe, mit dem niederfchlagenden Pulver. für. die 
Uerzte, die von lauter Erfahrung in.der Arzney⸗ 
wiſſenfchaft ftroßen, und bey allen ihren erfundenen 
Mitteln gegen diefe ſchreckliche Krankheit nichts vers 
mögen, wie trüglich die Zeichen der Hundeswuth 
feyn, u. drgl. Doch wird die von Gruner vor- 
geſchlagene Einimpfung und das Waffertrinfen des 
Hundes an dem nämlichen Tage, als das probates _ 
fie, vorgezogen, ‘auch der hirurgifchen Huͤlfe der: 
Vorzug gegeben. Das Schneiden des Tollwurms 
ift widerrufen, und das ‚nöthige Verfahren vorge⸗ 
Prien. | 
In der zwoten Abtheilung gehet der Verf. 
die vorfäglichen Verletzungen mit der naͤmlichen 
Ausfuͤhrlichkeit durch. Der Arzt folgt ihm mit 
Vergnügen, wenn er auch eben nichts neues finder, 
und freuet fich im Stilien, wenn der Polizeyrarh 
dieſe Lectüre zur Erweiterung feiner Kenntniſſe und 
zur Ausuͤbung anwenden will. Hieher gehoͤren 1) 
die Gifte. Der Verf: iſt nicht für die genaue Bes 
fehreibung -der Gifte, fo lange in manchen Sändern 
Das. Morden noch Mode ift, und vermirft einen 
ausführlichen Gifttractat ganz. Das. Vergiften 
iſt (nach ihm) jetzt in Italien feltener, als Ars 
ebenbolz behauptet, und der Polizey vornehmfte 
Pflicht, den Giftverkauf jeßt mehr als ehedem eins 
zufchränfen. . Denn: feit der allgemeinen Liebhabe⸗ 
zen an Chemie giebt es unzählige Giftfabrifen. In 
jeden verbächtigen Falle tft Todtenbefchau, mit Zus 
ziehung der gemöhnlichen a Sa 
bas befte Ausfunftsmittel, das Gegengift meiftens 
truͤglich, Pr giftige: Pflanze beſtmoͤglichſt auszurots 
ten, 
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ten, die Erfindung eines neuen Mittels zu beloh— 
nen, und den‘ Berfuch an Miffethätern unter. ge, 
wiſſen Einfchränfungen zu verftaften. 
29) Durch’ Schlägereyen, Meuchelmord, 
Zweykaͤmpfe, Selbſtmord. Viel Gütes ‚und 
Wahres. Beſonders ſchlaͤgt der Verf. auf Aka⸗ 
demien beſtellte Sittenrichter vor, und zeigt das 
Schreckliche der Dolchftiche in Italien im ganzen 
Umfange, doch ift dieß in der Defterreichifchen 
Lombardie ſeltener. Hierbey eine Lobrede auf den 
Oberrichter in Breſcia, Labbia, der dieſem Unwe⸗ 
fen männlich abhalf., Gegen die. Sucht des Zwey⸗ 
fampfs. fcheint eine. Aderlaͤſſe oder Spital das 
ſicherſte trafmittel zu ſeyn. Der Selbſtmord iſt 
“eine Krankheit, die ſich an dem Abgeftorbnien nicht 
beſtrafen läßt. Die Polizey muß die Urſache des 
Uebels, nicht die Wirkung bekaͤmpfen wollen. Die 
Leichenoͤfnung durch Aerzte kann nicht viel nuͤtzen, 
weil die Urſachen ſelten handgreiflich ſind. Wel⸗ 
cher Anatomiker, ſagt der Verf. offenherzig und 
mit Grund der Wahrheit, will die fo. fein ges 
ſponnene Saite in dem verflimmten Werkzeu- 
.. ge sufliichen, und den. Brad ihrer Ueberſpan⸗ 

nung oder deren Urfachen mit Befriedigung 
angeben? Auch die Verſchwundenen — durch die 
heilige Inquiſition liegen im Gebiet der Polizey. 
Hier ein ſchauderndes Gemaͤlde von jener Grau⸗ 
ſamkeit, mit hiſtoriſchen Belegen, von einem bie⸗ 
dern Katholiken beſtaͤtigt! Die ſtehenden Solda⸗ 
ten ſollten in Friedenszeiten die Heerſtraßen ſichern. 
3) Durch Vorurcbeile der Zauberey, Teufeleys 
en und Wundercuren. Mit vieler Freymuͤthig⸗ 
feit. wird das Schädliche Diefes Aberglaubens auf 
Seele und Leib dargeſtellet. Wer ſich an Hexen⸗ 
Aurtg.d. 2ib xcv.31L.0 € ' ge⸗ 
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geſchichten laben will und kann, findet hier reich⸗ 
liche Nahrung. Wer am Meftelfnüpfen, an Lie⸗ 
bestränfen, an magifchen Verwandlungen und 


- Ermordungen, am Verhexen der Hausthiere, und 


an mönchifchen Schelmereyen u. dgl. ein Vergnuͤ⸗ 
gen findet, der kann mit dem Verf. ſehr wohl zu> 
frieden fen. 4) Durch Mißhandlung ters 
bender Wienfchen. Der. Berf. misbillige die un⸗ 
nöthigen Befuche der Geiftlichen, und ihre allzu⸗ 
große Geſchaͤftigkeit, das öffentliche Verſehen der 
Kranken, zumal bey allgemeinen Seuchen, das 


‚ Zufprechen und Getöfe beym Sterbebette, das Zus 


gegloͤckchen, die Lorertofchellen, das Entziehen des 
Kopftiffens, das Ausfeßen auf das Leichenbret, — 
viel Gutes, aber auch manches Unbefannte für 
den Proteftanten, der hingegen dem Verf. mans 
che Vorurtheile feiner Glaubensgenoffen mittheilen - 
koͤnnte. 35) Durch lebendig begraben werden 
und allsu fpätes Begraͤbniß. Die verfthiebenen 
Todeszeichen werden geprüfet, und zum Theil zu 


leicht erfunden, doch die Faͤulniß des ganzen Koͤr⸗ 


pers ausgenommen;: fie find, einzeln genommen, 
truͤglich, aber nicht, verenigt. Daher der Warb 
einer fpäfern Beerdigung und Prüfung der Todtess 
orten ‚.nebft der Todtenbeſchau, und das Verbot 
des Todtenausfeßens, nebft einem Vorſchlag zum 
Todtenhaufe. 


* 


Wir wuͤnſchen der Staats⸗Arzneykunde viel 


Gluͤck, 06 diefer ausführlichen Predigt. Vielleicht 


entfchließe fi) hie und da ein Polizeyfollegiun, 
einmal ernftlih und ohne cameraliftifhe Knickerey, 
an die Erhaltung des Bürgerlebens zu denfen. 
Wir erfuchen den Verf, um die baldige Beendi⸗ 
gung-diefes wichtigen Werks, birten aber zugleich, 

Pr a — — rer alle 
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‚alle unnöfhige Weiterung und Ausfuͤhrlichkeit, | 
alle Lieferung der Verordnungen in.extenfo, alle 
Deslamationen: forgfältigft zu vermeiden. Die 
nackte Wahrheit gefällt am erften ohne Schmud, 
und ein voluminöfes Werk ‚bleibt gar — wo⸗ 
ungeleſen, — | 


j et A u 
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Reiſe in die Marfchländer an der Nordfee zur 

Deobachtung des Deichbaus. in Briefen 


von’ Joh. Mic. Tetens. Erſter Bond. 
Mit Kupf. . Leipzig in der Weidmannis 


| en RER 1788. 1 Alph. · 


on dem Scharf inn und tiefblickenden Beo⸗ 

bachtungs⸗Geiſt eines Tetens ließ ſich wohl 
eine Reife wie dieſe iſt, erwarten. Nicht bloß der 
Mann von Handwerk, fondern auch. jeder. andere, 
dent unserrichtende Lektuͤre Lieb ift, finder bier reich⸗ 
liche Unterhaltung. Die. Beobachtungen über den 
Deichbau machen freylich das wefentlichfte dieſer 
Briefe aus, allein man trift auch hie und da auf 
Betrachtungen y. bie dem Leſer deſto „mehr willkom⸗ 
men find, je weniger er ſie erwartete. Einige alle 
gemeine, Betrachtungen über ben Deichbau in den 
Dartihlänbern ‚ machen den Anfang: . Das Weis . 
ſen iſt hier ſelbſt im Sommer, wenn ber Leimbo⸗ 
den ſo hart wie eine Diele 8 ni jur in 
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Megenzeiten ift faſt gar richt fortzukommen. Die 
Gegenden haben bier zwar viel Angenehmes wegen 
der Sage an der See und wegen der weiten, über- 
"all mit Gebäuden angefüllten Ebenen, smifchen 
durch aber auch wieder. viel Einförmiges; der V. 
fand in beiffen Tagen Hauch nicht einen einzigen 
Baum ; um fi) gegen Die brennende Sonne 
zu fchüßen. Das Waffer ift in ven Marfchlän- 
dern durchaus fihlecht, man hat nichts als in Ci⸗ 
ſternen aufgefangenes Regenwaſſer, das ungekocht 
nur ſelten geniesbar iſt. Su, | 
Im Deichbau ift man’ hier überall zurück; 
tur zur Nothdurft iſt fuͤr die Sicherheit des Sans 
des. geforge, auch nicht einmal allenchälben. 
Mit dem Kanalweſen, um das Wafler vom Lande 
‚abzuleiten, fieht es noch fihlechter aus. Daß nicht 
beſſere Borfehrungen getroffen werden, daran ift 
der noch an vielen Orten herrfchende Aberglaube 
Schuld: daß Ueberſchwemmungen göttliche Straf⸗ 
gerichfe find, welchen man fich nicht — 
muͤſſe. Vieles ruͤhrt auch von der zu großen Nach⸗ 
laͤſſigkeit her, indem man, da nur alle 20 oder 30 
Jahre hohe Sturmfluthen einzutreten pflegen, all⸗ 
zu ſicher wird; auch ſind viele der Einwohner all⸗ 
zuſehr belaͤſtigt, koͤnnen alſo aus Unvermoͤgen 
nicht ſo viel bewerkſtelligen, als bewerkſtelligt wer⸗ 
den muͤßte. 1 
Den ber Deichſchau wird fo verfahren: die 
Deiche werben von den Unterofficianten: zuerſt bes 
ſichtigt: finden fi) vom Winter her gefährliche 
Steben, fo werden diefe gleich ausgebeffert; wo 
nicht, fo wird alles zu Papier gebracht, bis im 
Sommer vom Sandoogt die größe Deichſchau vor⸗ 
genommen wird. Hier wirdallesangeorbniet, was ge⸗ 
rn macht 
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macht werden ſoll, im Herbſt von demſelben noch⸗ 
mal beſichtigt und die Nachlaͤſſigen beſtraft. Selbſt 
wenn jemanden zu viel aufgebuͤrdet worden, muß 
er ts dennoch. machen laſſen, da ihm dann nachher 
fren ſteht fein Recht zu ſuchen; oftmals wird; alfe 
der Officiant darüber zur Verantwortung gezogen. 
Alle Deichsbediente, die der V. fennen lernte, was 
ten bloße. Empirifer;- fie: wiffen alſo bey auſſeror⸗ 
dentlihen Fällen. gar keine rechte Beranftaltung zu 
treſſen, ob fie gleich. bey gewöhnlichen Hällen ziem⸗ 
bch gut. fortkommenn. 
Beceſchaffenheit des. Landes; im Norder Dith⸗ 

merfifchen. Fruchtbarkeit verfchiebner  Erdarten. 
‚ Die Gegend um Heyde, die vormals von dieſem 
Gewaͤchſe den Namen hatte, bat ſich izt auſſeror⸗ 
dentlich gebeffert, und. zwar, feirdem die Bemeins 
heiten aufgehoben und. die Felder‘ eingekoppelt 
worden. In der Marfch felbft wach das Korn 
fo ſtark, daß es nicht gemaͤhet werben: Tann, 
fondern mit. der Sichel gefihnitten werden muß. 
Im Durchſchnitt rechnet man beim Weisen das 
eilfte und zwölfte, ben der Gerſte das zwoͤlfte bia 
vierzehnte Korn. Dagegen ift: der. Boden ſchwerer 
ju bearbeiten als in der Geeſt, erfordert alfo mehr | 
Menfchen und Vieh, giebt. größere Abgaben und 
die Erndten find. unficherer. Dies .alles abgerechs 
net, fehäßer der B. den. Ertrag des Marſchbodens 
una anderthalb mal fo hoch, als des Geefibodens, 
da er doch fonft zweymal fo hoch geſchaͤtzt wird. 
Die Enderftädeifche und Tonderfche Marfch hinge⸗ 
gen Mt fruchtbarer und fetter. Der ‘Boden ift im 
Durchſchnitt Lehm > und Thonartig mit Sande verz 
miſcht, ‚welches Leztere den Unterſchied zwiſchen 
ſchweren und leichten Marfehjpnpe ‚giebt, aud) if 
— — 3 eu. i 


die fruchtbare Dberlläche bes Bodens nicht an ale 
‚ Yen Orten gleich tief, daher ſich der. Landmann beym 
Pflügen vorſehen muß. J U—— 
Intereſſante Reflexionen uͤber die Marſchbe⸗ 
wohner, uͤber ihre Lebensart, Freiheitsſinn und 
Kultur. Sie ſind im Durchſchnitt genommen 
nicht eben Genies, aber doch trift man hier viele 
von recht geſundem Menſchenverſtand an, und dies 
ſchreibt der V. ihrer Beſchaͤftigung zu, da der 
Ackerbau hier mit großem Fleiß und Behutſamkeit 
getrieben werden muß, und keine Knechtſchaft oder 
Leibeigenſchaft fie nieberdruͤkt. Im Gantzen ger 
nommen beſitzen die Marſchbewohner eine Art von 
Inſolenz, die den —— frappirt, doch ſind 
die Norderdithmarſer ziemlich von dieſem Fehler 
frey, weil ſie von Schulden gedruͤckt ſind. Lektuͤre 
iſt hier, ſelbſt unter den Landleuten, ſehr ausgebrei⸗ 
ser. Reinlichkeit und Zierde findet man allenthal⸗ 
ben, oft bis zur Pracht. Publik Spirit im Gan⸗ 
zen, wie in England. a — 
Bey Byſum konnte der V. ſich mit Meiers 
Karte und einer vor zwanzig Jahren entworfenen 
Zeichnung nur muͤhſam orientiren, weil die Gren⸗ 
zen der Marſch nach der See zu ſich faſt jaͤhrlich 
aͤndern; doch iſt dieſe Veraͤnderung izt nicht mehr 
fo. beträchtlich‘, da mm in der lezten Hälfte. ans 
gefangen bat, fie gegen das Waſſer ‘zu vertheidi⸗ 
gen. Die vormals fo häufigen Ueberſchwemmun⸗ 
gen rührten von den fehlechten Deichen ber, und 
Doch wurden dieſe immer nach eben dem Profil wie 
der hingeſetzt wie die Eingeftürzten,. auf die Art ift 
viel Marfch verlohren gegangen. . Ob die March 
im ganzen abgenommen? läßt der V. bier unents 


ſchieden. Der: hiefige Deich, der dem —— 
ehr 
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ſehr ſtark ausgeſezt iſt, bat-fich_bisher nur kuͤmmer⸗ 
ich erhalten, indeſſen kann er noch in haltbaren 
Stand gebracht werden. Der Vorſchlag eines, 
praftifchen Hydrotekten, daß.man jeden Deid) ges 
gen Sturm und Wetterſchlag durch ſtarke Doflia 
zung, fihern koͤnne, wird in einer Zeichnung ges 
prüft nnd verworfen. - Vom Höfterbau an der 
Enders Hoͤfter find Fünftliche, durch Pfahl und 
Buſchwerk geſicherte Erhöhungen der Ufer, von 
finpler Konftruftion, die hier auch immer genüs 


1 | | 
Die Deiche um Eyderſtadt find hoch und ftarf 
und gegen die ftärfften Sturmflurben haltbar. Die 
Kappenbeeite ift da, wo ſie zugleich Fahrwege find, 
jwifchen 18 und 24 Fuß, an einigen Stellen noch 
drüber, und darinn fiegt auch ihre Stärke; nichts 
fehle ihnen, als eine vortheilhafte Doflirung, fo _ 
wären. fie unuͤberwindlich. Beobachtungen über 
die ftarfe Aufwallung, des Waffers vor feegelnde 
Schiffe. Parallele zwifchen den Bewohnern von 
Eyderſtaͤdt und Dithmarſen. Die Lektüre ift bey 
diefen faft ausgebreiferer. als. bey jenen; Moralis 
tät in Sitten fand der V. überall. Im Eyderz 
fädefchen forvol als im Dithmarſiſchen kann ein 
Fremder allenthalben fich ficher zum Schlafen bins 
legen. Luxus ift bier eben, nicht zu Haufe; Kleis 
dung, Meubeln und Speifen find nod) eben fo, 
wie im Anfange diefes Jahrhunderts. Die Enders 
ſtaͤdtiſche Marſch wird für die fettefte und frucht⸗ 
barfte unter allen gehalten, daher ift die hiefige But⸗ 
ker zum auswärtigen Verkehr nicht gefchickt, indem 
fie ſich wegen allzugroßer Fettigkeit nicht halt. Im .- 
Durchfchnitt kann man den Eyderftädter Boden 
wa 3 bis Z im Ertrage höher rechnen als den 
| — | J4. 
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Diehmarfifchen. Im Ganzen genommen haͤlt dee 
Berf. dafür, daß zu Diefen Marfchen mehr Land 
hinzugekommen, als abgeriffen morden. Bon“ 
Huſum an ſpricht man ſchon friefifch. National 
ſtolz der Frieſen; der Name Deutſcher iſt ihnen 
veraͤchtlich und daͤniſcher Kerl ein Schimpfwort; 
übrigens iſt es ein ſehr thätiges Volk; ihre Aecker 
find gut beſtellt, ihr Vieh vortreflich, und die fer 

bensmittel in dieſen Gegenden ſchoͤn und wolfeil. 
Unter den hieſigen ſchlechten Deichen zeichnet ſich 
ber mit vieler Einſicht aufgeführte Desmarcieren 
Keg vorzuͤglich aus. Er ward in den Jahren 
1765 — 67 vom Geheimen Konferenz: Rath. 
Desmaräcier eingedeicht; und ift nicht mwie andre _ 
mit einer horizontal liegenden Kappe angelegt, fons 
dern feine Auffenfeite beträgt einen feharfen Winz 
fel von 104 Graden; Daher felbit ein belädener 
Heuwagen ohne Befchwerde auf demfelben fahren 
kann. — Die Einwohner der Tonderfhen Marfch 
find dem Hauptſtamme nach riefen, und Diefe unz 
terfcheiden fich von den. Dänen und Deutfchen, Die 
‚ unter ihnen find. Ihre Sprache ift friefifch, aber 
mir Dänifch vermiſcht; Die Sprachen des Gottes⸗ 
dienftes und der Gerichte find daͤniſch und deutſch. 
In der Stadt Tondern fpricht das gemeine Volk 
ein Gemifch vom frieſiſchen, dänifchen- und deut 
fhen, was der Deutfche gar nicht und der Däne 
nur mit Mühe verfteht. Fleiß und. Tapferfeit fin⸗ 
det man hier überall, wovon fich auch allenthalben 
die herrlichften Würkungen zeigen. Der Boden 
ift hier faft fo fruchtbar wie im Eyderſtaͤdtiſchen; 
das Land ſteht hoch im Preife, daher dann auch 
der. große Hang zum Eindeichen, um mehr fand zu 
gewinnen. Dies fand wird nachmals verfaufr, 
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wozu fich immer, Liebhaber genug finden, die Woh⸗ 
nungen darauf bauen. Doch verleitet eine ſolche 
Kaufbegierde auch oftmals zu ſchaͤdlichen Unbe⸗ 
dachtſamkeiten. Die Deiche ſind hier ſo ſchlecht, 
daß es faſt ein Erbfehler zu ſeyn ſcheint, ſchlechte 
Deiche zu machen. — Im Dithmarſiſchen ſo wol 
als an den Kuͤſten von Juͤtland wird Bernſtein ge⸗ 
funden und auch ein kleiner Handel damit getrie⸗ 
ben, deſſen Erheblichkeit Diejenigen, die ihn nutzen, 
nur zu verkleinern ſcheinen; nach der Meinung des 
V. ſoll dieſe Kuͤſte ſchon den Roͤmern als Bern⸗ 
ſtein⸗ Kuͤſte bekannt geweſen ſeyn. — Auf den 
Geeſten dieſer Gegenden iſt faſt eben die Induſtrie, 
wie in den Marſchen. Die Kultur der groſſen 
Menge von Gartengewaͤchſen, die hier auf ganzen 
Aeckern erzeugt werden und womit die Nachbar: 
ſchaft verſorgt wird, hat die Einwohner bemittelt 
gemacht, allein dieſer Erwerb hat Aufwand ver⸗ 
anlaßt, der den Gewinn verſchlungen hat. Der 
Tonderſche Spitzenhandel iſt nicht mehr, was er 
ſonſt war, auch ſoll dieſe Beſchaͤftigung, des vie⸗ 
len Sitzens wegen, ungeſunde Menſchen machen. 
Wahre Aufklaͤrung des Verſtandes vermißte der 
B. hier, ohngeachtet der vielen Lektuͤre, die ſich 
aber zu ſehr auf myſtiſche Schriften erſtrekt. In 
der Gegend um Brunsbuͤttel hingegen fand der 
V. einen hohen Grad der Aufklaͤruug, Sittlichkeit 
und Kenntniſſe. Der Wolſtand iſt hier noch faſt 
groͤſſer als im Norderdithmarſiſchen. Lektuͤre iſt hier 
ebenfalls ſehr ausgebreitet, doch finden Dichter, 
Romane und empfindſame Schriften hier keinen 
Beifall; ſelbſt Klopſtoks Meſſias achtet man nicht, 
weil man ihn nicht verſteht. — Ein uͤberaus 

lehrreiches un — "Shen und a 
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Theovetifer und Praktiker. — : Die. Gegend bey 


Brekdorf iſt uͤber alles Erwarten ſchoͤn; an Ge⸗ 


baͤuden und Menſchen fand der V. hier eine Net⸗ 


tigkeit und bey leztern eine Art von Frohſinn, die 
nichts als Heiterkeit um ſich verbreite. — Ein⸗ 
wohner der Milſter⸗ und Kremper Marſch. In 
dem Haufe eines Eigenthuͤmers, wo grade Kind⸗ 
taufe war, fand der B. eine Pracht an Porcellan 
und Silberzeug, die alle Erwartung übertraf. 


Diefer Eigenthuͤmer ward. über hundert tauſend 


Thaler veich-gefchäzt. Seit etwa zwanzig Jahren 


ift bier viel Ackerland in Grasland und Fettweide 
verwandelt, welches mit der Zeit nach des Berf. 
Meinung, ein groffes Uebel werden kann, indem 
natürlich Volksmenge und Induſtrie Darunter leis 
‚den muͤſſen. — Eine ſchoͤne Reflerion für, den 
Politiker: ob es zur allgemeinen Marime werden 
fann, lieber. norhdürftiges Ausfommen mit ‚Ges 
mächlichfeit, oder Wolftand und Vermoͤgen mit 
Anftrengung zu haben. — Hamburg. Fuͤr Fürs 
perlih Wolleben, Geiſt und Herz finder man bier 
Nahrung genug, aber der eigentliche Gelehrte ent» 


behrt hier viele Bedürfniffe. . Der Verf. Eonnte - 


- nicht einmal, ein dollondſches Perfpektiv zu Kauf 


erhalten. Muſik ausgenommen, kann man niche 
fagen, daß Künfte fo wenig, als mathematifche ' 
uud phnfifalifche Wiffenfchaften. bier blühen... Die. 


Vortreflichkeit der Feuerlöfchanftalten Fontraftire 
fehr mit den erbärmlichen Fahrwegen auf Ham⸗ 
burgfchen Gebierh, die gegen die Hollfteinfchen fehr 
abſtechen. Auch felbft das Deichwefen und Waſ⸗ 
ferbau find. bier nicht beffer, als in den Marfchen. — 
In der Gegend von Burtehude ift die Obſtkultur 
das Borzuglichfte; man ſieht eben. fo viel Sand 


mit 
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mit Obſtbaͤumen befezt, als mit Korn. Der Wall 


nußbaum ftehf allenthalben an den Wegen und bie 


nnd da fuhr der V. durch lange Alleeen von Kirfchs 


baͤumen; naͤchſt dieſem ift der Hanfbau ebenfallg- 


anfehnlih. Die Bermohner des hieſigen alten Lan⸗ 
des ſtechen gegen andre Marſchbewohner ſehr ab 
und gefielen dem DB. am wenigſten. Weber einen 
Todten trauren fie ein ganzes Jahr mit verfchlof- 
fenen Fenſterladen, -und fo. eine Düfternheit liegt 


auch in. ihrer: ganzen Phyſiognomie. Wegen der 


vielen Graben und Kanäle ift der Transport des 
Obftes Hier überaus leicht: ieder Eigenthimer 
braucht es nur bis an die Gränze feines Gebiers 
zu tragen. —. Der Hafen zu Rigebiresel tft: zwar 
nicht fehr geräumig noch von gehöriger Tiefe für 
gtoſſe Schiffe, bleibt aber‘ doc) ein wichtiger Zus 
fluüchtsort für Kaufarthey Schiffe, um fich gegen 
die Wuth der See zu fihern. — Kinige allges 
meine Betrachtungen über den Boden, uͤber die 
Produkte, Menfchen und Beſchaffenheit der Deiche 
in geſanimten Marfchen befchlieffen dies interefs 
fante Werk, deſſen Fortſetzung das Br bes 
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gierig erwarten, 
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Tr der Geſchichte befindet ſich unter ber Aufſchrift: 


Trigonomẽtrie, des Herrn Joh. ia ve 
Er — ar⸗ 
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ihrer Elaſtieitaͤt andre Vorrichtungen; die zuerſt be⸗ 
ſchrieben werden. Die Erfolge der Verſuche ſind 
in Tafeln gebracht. 3) Kr. U. chemiſche Unter⸗ 
ſuchung des Torfes, den man 6 Meilen von 
Berlin bey einem Dorfe Hertefeld im Amte Kös 
nigshorft findet Er ift nad) drey tagern unters 
fchieden. Hr. A. erzählt, was jeder verbrannf 
oder mit allerley Marerien behandelt, für Pros 
ducte gab. 4)- Hr. U - Verfuche, mit Linné's 
Rhus Toxicodendron, in der Abſicht, die Beſtand⸗ 
theile zu entdecken, und die Wirkung -des Giftes 
“auf allerley Thiere wahrzunehmen. Er hat Saft 
aus den Blättern gedruckt, Gummi und Reſine 
aus Holz und Wurzeln gezogen. Genug Erfabs 
tungen zeigen, daß nur die Ausdünftungen auf die 
Dberfläche der Haut fehädlich. wirken, und der 
Saft, wie ein äßendes Gift. Hr. A. befäm 
ein Baumchen, mit feinen Wurzeln aus ber ‚Erde 
genommen, von Hrn. Glediefh im September. 
Er felbft und Leute Die es handthierten, z. ©. 
Blätter, aus denen der Saft gepreßt war, uber 
Sand trockneten u. f. w. befamen Kopffcgmergen 
und Betaͤubung, wahrfcheinlid von den Ausduͤn⸗ 
flungen. Aber, Blaͤtter roh und gekocht, ausge⸗ 
druckter Saft daraus, refinöfer und- gummoöfer 
Ertrost aus Blättern und Holze, wurden. von Tas 
ninchen, Finken, Hunden, ohne merfliche üble 
Folgen genofien. Einem Finfen und einem Hunde; 
wurden Wunden gemacht, und ausgebrudter Saft 
von Dlättern hineingebracht. Die Ihiere fchienen 
feine Befchwerung zu empfinden, als Die von: der 
Wunde 5) Hr. Achard, in welchem Grade fluͤſ⸗ 
fige Materien die Wärme ableiten. Ein gläfers 
ner Cylinder, wird bald mit ber bald mit jener 
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füfigen Materie gefüllt. In ihm befinder fich | 


ein Thermometer. Man- bringt ihn in fiedendes 
Wafler, und bemerfe in Secunden: die-Zeiten wie 


das Thermometer von fünf zu fünf reaumuriſchen 


Graden ſteigt: Nachdem bringt man ihn in ein 
groffes Gefäß mit Waller, deffen: Wärme auch 
durch ein Thermometer angegeben ift, und be 
merkt wiederum, wie das Thermometer. des Cylin- 
ders nah und nach fi inkt. Daraus’ leiter Hr. U. 
ber, wie fähig: jede flüffige Materie ſey, Wärme 
‚anzunehmen und zu verliehren, die Fähigkeit des 
ſtillirten Waſer⸗ = 10000 geſetzt. Die Verſuche 
ſind in einer Tafel. dargeftelle, welche- 64 — 103 
S. einnimmt. 6) Hr. Walter über Waſſerſucht 
des Eyerſtocks, einen feltenen Zufall, für den man 
oft hydatides angenommen. hat, Er ift Hrn. W. 
nur zweymahl vorgefommen. Bey einer vorneh⸗ 
men Leiche war ihm die Eroͤffnung des Unterleibes 
nicht verſtattet; Ein andermahl erhielt er mehr 
Freyheit. Eine Frau von 46 I. hatte 18. Jahr 
vor ihrem Tode eine ſehr beſchwerliche Niederkunft 
gehabt, und ſeitdem nie Beſchwerden ernpfunden: 
Es zeigten ſich bey ihr, wie es ſchien, Merkmahle 
der Schwangerfchaft,der Unterleib ſchwoll auf, und 
der monatliche Fluß kam nicht periodiſch, ſondern 
von Zeit zu Zeit fo heftig, daß man ihn für eine 
haemorrhagiam uteri hielt. Endlich ftarb fie an 
einem Marasınus.. Bey der- Deffnung des Unter⸗ 
leibez zeigte fich ein runder Körper, ſo groß als 
‚ine Bärmurter in neunten Monate den Schwans 
seiföeft Das war der Iinfe Eyerſtock, der die 
ingeweibe aufwärts getrieben hatte, wie bey einer 
Schwangerfchaft. Die Tuba fallopiana war auß 

— in die Laͤnge gedehnt, das Ligament 
der 
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der ala vefpertilionis; welches den Eyerftocf mit ber 
Tuba verbindet, und mehr membranae.accefloriae 
waren mit groffen fchönen Gefaͤſſen verſehen. Die 
Baͤrmutter, wie im dritten Monate einer Schmans 
gerfchaft, ihre Gefäffe, wie die des hydropiſchen 
Eyerſtocks, aufferordentlich erweitert; auf der rech; 
ten Seite, Eyerſtock und Tuba, im nafürlichen 
Zuftande, aber die Gefaͤſſe auf der rechten Geite 
der Baͤrmutter auch ſtark erweitert: . Aus einem 
Heinen Schnitte in den Eyerſtock, lieffen über 
zwanzig Pfund. eines burchfichtigen, gelblichten 
glutinoͤſen flüffigen Wefens, ohne widrigen Ges 
ruch, es fah völlig aus, wie clarifieirter Zucfer, 
oder Zuckerſyrup. Hr. Director Achard hat zwey 
Pfund davon chemiſch unterſucht: ſeine Verſuche 
werden bier mitgetheilt, fie zeigten ein ſehr fei⸗ 
nes coagulables flüffiges: Weſen, bey einem ent 
hielt es 3 Waſſer, „5 Del, „Erde, zeyo Sal: 
miaf, und ein. wenig flüchtiges Alkali. Die beys 
den groflen Kupfertafeln zeigen diefen hydropiſchen 
Eyerſtock, ganz, und geoͤffnet. Hr. W. fügt 
. anatomifche und praftifche Bemerfungen bey: 7) 
Hr. Gerhard Gefchichte der Bley.» und Silbers 
gruben, bey Tarnowitz und Beuthen. 8) Hr. W. 
Beguelin .berlinifche  Witrerungsbeobachfungen 
Macthematik. 1) Hr. de la Brange geomes 
trifche: Theorie. der Bewegung der Sonnenfernen, 
als Zufaß zu⸗ Newtons Principin. Bey den 
vielen Erläuterungen und Ergänzungen, die CTews 
tons Werk befommen. bat, find Doch noch, Stel⸗ 
len, die in der That.einen Commentar,brauchten, 
befonbers die von Bewegung flüffiger Materien, 
und ‚gegenfeitiger Anziehung: der Planeten. * 
J— | groſ⸗ 
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groſſer Theil der Aufgaben, die Newton nicht. voß 
lenden Eonnte, ‚find von Geometern des jeßigen 
Sahrhunderts ausgeführt worden: aber ihre Auf—⸗ 
löfungen beruhen auf unterfchiedenen. Gründen, 
und erfordern mehr oder ‚weniger lange und ver⸗ 
voickelte Rechnungen ; fie paſſen affo nicht an ein 
Werk, das fi) durdy Schönheit und einfache Dars 
ſtellung der Beweiſe auszeichnet. Es wäre daher 
gut, diefe Analyfen, fo zu reden, in die Sprache 
der Principien zu überfeßen, und fo, was. noch manz 
gelt, beyzufügen. Hr. d. I. Gr. giebt hier nur - 
einige Miaterialien dazu, Das in der Ueberfchrife 
angezeigte befreffend. 2) Hr. de la Grange, Be⸗ 
richtigung⸗ zweyer Stellenbeym Newton, die Forts _ 
pflanzung des Schalls, und die Bewegung der 
Wellen betreffend. 3) Hr. Joh. Bernoulli 
aſtronomiſche und kritiſche Unterſuchungen uͤber 
die Laͤnge mehrerer Staͤdte in Indien, 2. Abhand⸗ 
fung. Ueber die Laͤnge von Goa; im Vorbeyge⸗ 
ben geſammelt, was wegen der Laͤnge von Zuͤrich 
in der Schweiz bekannt iſt. 3) Hr. v. Tempel⸗ 
hoff von Sonnenfinſterniſſen, Durchgaͤngen der 
Planeten durch die Sonne, und Bedeckungen der 
Fixſterne. Er ſucht Formeln zu geben, die allge⸗ 
mein, einfach, und im Gebrauche bequem find. 
) Hr. m Lambre zweyte Abhandlung über die 
Flemenie der - Sonnenbahn (die erfte in 1785, 
291 ©.) Hr. d. 8. hat nach diefen Elementen 
neue Gonnentafeln berechnet, die fich in der dritten 
Ausgabe von Hrn. de la Lande Aftronomie finden 
Spyeculative Philoſophie. 1) Hr. Formey 
uͤber Cicero's III. B. der quaeſt. tuſculanar. 
- Mebft dem Hauptgegehftande auch allerley ‚artige 
Auug.d. Bib, XCV. B. . sꝛ. D Boe⸗ 
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| Bemerkungen aus der Gefchichte der Philoſophen 
und der Helden. 2) Hr. D' Anieres uͤber Wet— 


- sen, unterſchiedene Gattungen und Arten derſelben, 


wenn feiner der beyben Wertenden etwas zum Er= 
. folge beytragen kann, wenn einer das fann, went 
beyde das fünnen. Bey Diefen einfachen Wet— 
ten, ift die Rede nur von einer einzelnen Bege— 
benheit. Es giebt aber auch zufammengeferzte, 
wo von mehreren VBorfällen die Rebe if. 3) Hr. 
‚Sormey über den Defpeer, den man Souverainen 
fehuldig ift. Sie werden oft verleumdet, auch wenn 
fie fo gut find als die Menfchheit ſeyn kann. Uns 
terthanen dürfen nie gegen ihren Herrn und deffen 
— Regierung fehreiben, Fremden: laffen fich Feine 
Schranken feßen. | 


| Schöne Wiffenfchaften. 1) der Hr. Graf 
‘9: Herzberg über den wahren Charakter einer gu: 
ten Gefchichte und das zweyte Jahr der Megie 
rung Friedrich Wilhelms II. In der öffentlichen 
Verſammlung 21. Aug. 1788 vorgelefen. 2) 
Eben diefe Abhandlung d. 25. Sept. 17885 am 
Geburtstage des Königs, da ber Erbprinz von 
Naſſau und der Coadjutor von Mainz der Ders: 
fanmlung beywohnten. Von Aufmunterungen 
des Fleiffes zum gemeinen Beften, welche der Kö 
nig veranftaltet hat. 3) Hr. Merian über den 
Einfluß der Wiffenfchaften in die Poeſie, fünfte 
Abh. dritter Abſchnitt. Sraliänifche Poeſie des” 14. 
Jahrh. Petrarhe. 4) Hr. Weguelin über 
die biftorifhe Wahrfcheinlichfeie., 5) Hr. Abbe, 

Denina über die celtifhe Sprache und die welche 
von ihr abftammen follen. Warum leitet man 
Sprachen und alte Sitten, mehr von den Eelten 
| Ä | und 
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und Illyriern her, als von den Germanen und 
Gothen? Aehnlichkeiten zwiſchen dem Illyriſchen 
und Lateiniſchen finden ſich auch zwiſchen dem Ill. 
und andern Sprachen, und koͤnnen ſelbſt von den 


Roͤmern ins Illyriſche uͤbergegangen ſeyn. Die 


Woͤrter, die Pelloutier als celtiſch anfuͤhrt, finden 


ſich immer auch im Deutſchen. Von der alten 


britanniſchen, cimbriſchen Sprache, die noch in Wa⸗ 


leg geredet wird, hat Joh. Davies vor faft 200 - 


Jahren eine Grammatik gegeben. Hr. D. finder 
ihre Wörter eben des Urfprungs, wie anderer euro- 
päifchen Sprachen ihren, nur in Accent und Ortho⸗ 


graphie mehr verftell. Sie hat öfters mit den 


morgenländifchen Sprachen m Aehnliches als 
die deutfche und lateinifche. Weber das Verhalten 
der polnifchen Sprashe. zu der alten celtifchen, und 
griehifchen. 6) Hr. Denina feßt feine Bemexr⸗ 
kungen über den Unterſchied der Sprachen und 
ihren Urfprung fort. Die letzte it: Man muß 
fi wundern, daß foviel Öelehree feit mehr Jahr⸗ 
hunderten fich gequalt haben, die Ableitung von 
Roma und Romulus zu finden. Das englifche 
Room heißt Raum. Nichts iſt narünlicher als 


daraus zu fchlieffen, daß irgend ein Partheygaͤn⸗ 


ger einen gewiſſen Pla& angerwiefen bat, wo die 
welche fich da einfänden, unter feinem Schuße feyn 
ſollen. Den allgemeinen Nahmen Kaum bar 
man nachdem zum befondern des Ortes ‚gemacht, 


wie piazza in Sicilien der Nahme einer Stade 


geworden ift; fo find Stadt, Burg, Civdad, 
Nahmen von Städten; Bergheim, Bergamo 


von Wohnungen auf Bergen; viel deutſche 


Städte heiſſen Halle welches bedeckter Ort bez 
deutet. CDiefe Städte haben immer Salzquel⸗ 
Da len.) 


r 
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len.) Remus und Romulus , find von Rom abs 
geleitet, mie dag beutfche "Aömer und Romulus 
iſt das Diminutivum. Man —* daraus ſchließ⸗ 
ſen, daß celtiſche oder germaniſche Voͤlker Rom 
erbauet haben. Vielleicht waren es aber u 
thraciſche oder aſi atiſche. | 


Kurze 
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1) a) Proteftantifche Gotteögelahrheit. 
Zur Mevifte on der Pirchlichen Hermeneutik und Dog⸗ 
matik von D. Joh. Sal. Semler. Erſter Bei⸗ 


trag. Halle bei Hemmerde und Schwetſchke 
1788. S. 131 ohne Vorrede 8- 


n ber Dedikation legt der V. dem kbnigl. Oberſchulkolle⸗ 
gium in einer dringenden Bitte ſeinen Wunſch dar, um 
fuͤr ſich und ſeine Familie eine Penſion zu erhalten, die ihm 
auch wie wir hoͤren geworden iſt. | 
Die Vorrede enthält einzelne merkwuͤrdige Urtheile, vom 
denen wir eins und das andere auszeichnen wollen, um das 
durch die wahre Gefinnung des. V. merklich zu machen, die 
‚ anderswo wicht als diefelbe angefehen. werden möchte- , Die 
feit dem vierten Jahrhunderte entftandene politiſche Verfaſſung 
eines öffentlichen Religionsſtaats unter den hriftliben Natio⸗ 
nen, hat eine fehr nachtheilige Miſchung der moralifchen Res 
figion mit ihrer Tofalen Einkleidung, oder mit der- ftatiftifchen 
volitiſch eingeführten Religion mit fich gebracht; wodurch die 
ganz freie unendliche moralische Religion ihre Natur verlohren 
hat, und unter die Aufferlichen politifchen Verfaſſungen ſoge⸗ 
nannter Obern untergeſtekt worden.“ Alſo hat die ganz 
freie unendliche moraliſche Religion durch aͤuſſerliche politie 
ſche Verfaſſungen verlohren? Alſo verliehrt fie dadurch uͤber⸗ 
haupt? — | 
Man habe, fagt er weiter, Feinen Unterfchied zwiſchen ‚der 
firhlichen -oder geſellſchaftlichen Religionsordnung und zwiſchen 
der moraliſchen blos innern Religion gelehret oder eingeſtan⸗ 
den. Es hätte ſonſt Feine Firchliche Herrſchaft über die Chris 
D 3 J ren 
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fien gegeben: man hätte die fogenannten Kezer nicht mit, bür: 
gerlichen Strafen belegen Föntien — fo wären alle kirchuchen 
ni fo ungleihen Dialekte als Mittel angefehen worden, weis 
che um diefes unendlihen (moralifchen) Endzweks willen 
(in den Ehriften die Stufen. der moraliſchen Religion zu bes 
fordern) angenommen worden. ‚Und eben diefe von Gott 
herruͤhrenden Stufen — hätten die Biſchoͤfe ftets davon abs 
gehalten,- eine Herrichaft über alle Chriften zur Unterbrädung 
der moralifchen Religion einzuführen. — 

Der V. ſagt das oft, vorzuͤglich in ſeinen neuern Schrif⸗ 
ten, und ſelbſt in dieſer Abhandlung, daß zwiſchen Kirchen⸗ 
und moraliſcher Religion ein himmelweiter Unterſchied ſei, 
und er hat voͤllig recht. Dieſe, wie er fie nennet, ganz freie 
unendlich verfchieberie moraliiche Religion, oder wie er fie fonft 
siennet, Privatreligion, ftehe tedem frei, von der die Firchliche 
ober : Gefellichaftsreligion, der man um ber. aͤußern Ordnung 
willen nicht zu nahe treten dürfe, ftets:verfchieden fei, Men 
Dec. fich dag deutlich denken foll, fo muß der Sinn davon die⸗ 
fer ſeyn: Ein ieder Menſch hat Zreiheit. ſich das zufammen 
zu denken, was er zu feiner fittlihen Vervolltommnung 
braucht , und fein Menſch darf ihn daran hindern. Nur 
muß fich ein ieder hüten, mit der Firchlichen Lehrordnung zus 
. fammen zu treffen, Das hieße aber mit der einen Hand nchs 
> men, was man mit der andern gegeben hat, Ich fol das 
Recht Haben zu meiner moralifchen Richtung zu denfen, aber 
- am bie Gefellichaftsreligion zu fchonen, darf ich nicht reden, 

nicht beiehren, weil ich fonft dem Rechte der Kirche zn nahe 
‚trete Nun — wenigſtens giebt es alsdenn auch unter den 
fuͤrchterlichſten Anmaflungen. der Inquiſition Menichenrechte 
und Freiheit! — die dufern Neligionsverhältniffe ‚mögen ſeyn 
wie fie wollen. Beſſer wäre es wohl, eine ſolche beſſere Ers 
fenntnig gar nicht zu haben, als fie lebenslang zu feiner 
Dual geheim halten zu muͤſſen. Auch macht die Freiheit der 
moralifhen Religion eg lange noch nicht aus, dem Unweſen 
zu feuern, wenn die Geſellſchaftsreligion ein anders vorſchreibt. 
Wie leicht wird es dabei, wie es faſt immer der Fall geweſen 
ift, daß alsdenn Religion überhaupt an Formeln und ſophi—⸗ 
ſtiſche Einfaͤlle geknuͤpfet wird. Und ſich dieſen bei aller Ueber⸗ 
zeugung von ihrem: Ungrunde unterwerfen zu müffen ‚ wie es 
der Fall’ bei den Katholifen ift, welch ein hartes Schikſal für 
die vernünftige Menſchheit! Warum — der V. nicht IUgerade 
zu, 
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zu, was doch in der Chat feine Meinung iſt, daß die innere 
Religion allein Religion, die gefellichaftliche Religion aber. 
blos Menſchenwerk fei; daß letztere feine eigentlichen andere 
Rechte haben koͤnne, als folche. die aus den Bebürfniffen und 
der Natur des Menfchen herfließen. F 

Wozu denn nun ein ſolcher Zwang und eine ſolche Mum⸗ 
merei? zumal fuͤr Lehrer. Hat ein ſolcher auf dem unwider⸗ 
ſtehlichen Wege des Nachdenkens ſich von dem Mißverhaͤltniß 
der firchlichen Religionsordnung gegen die Wahrheit uͤberzeugt: 
fo muß er, vorausgefegt, daß er Beicheidenheit und Maͤßi⸗ 
gung beobachtet, nicht Brodt aus der Theurung geben, wenn 
er vollſtaͤndig ſaͤttigen kann, oder er ſuͤndiget gegen alle Wahr⸗ 
heit, und verdienet die Anwendung des Apoſtels auf ſich: was 
nicht aus dem Glauben gehet, das iſt Suͤnde. Man ſage 
mir was man will, es iſt Heuchelei oder Indifferentismus, 
wenigſtens iſt es unverzeihliche Furchtſamkeit, das was zur 
moraliſchen Ordnung gehoͤret, um ber kirchlichen Lehrordnung 
willen vorzuenthalten. Der V. ſuͤndiget auch ſelbſt gegen 
feine eigene relative Wahrheit, wenn vorzuͤglich Er die kirch⸗ 
liche Lehrordhung bisher fo ſehr entkraͤftet hat. Am auffal⸗ 
lendſten haͤtte Jeſus ſelbſt geſuͤndiget, der der kirchlichen Lehr⸗ 
ordnung zuwider dag Licht der Welt wurde, und wahre Erz 
leuhtung. und Privatreligion nicht unter ben Scheel der 
lirchlichen Lehrordnung ſtecken wolte. 

Gern geben wir zu, daß Deiſten, Naturaliſten und Auf⸗ 
Hörer zu weit griffen, aber auch die Gläubigen der Geſell⸗ 
ihaftsreligion griffen: zu weit. Ein jeder nehme das Anmafs . 
fende feiner kirchlichen Ordnung zuräf, dann bleiben die Pris 
vatrechte eines ieden ungekraͤnkt. 

Am Ende bezeuget der. WB. daß «8 feine unangenehme 
Empfindung für ihn geweſen fei, daß die Soeiete exegetique 
et philanthropique ihm einige Swedenborgifhe Auffäze zur 
Herausgabe zugefandt habe. in anders wäre es wohl ſolche | 
Teäumereien auf ihrem Werthe beruhen zu laflen , aber ein 
ganz anderes fie.in Kurs bringen zu wollen, wie es des ©. 
Abſicht zu fein fcheinet, wenn er hinzufezet, daß Fein Jahrhun⸗ 
dert Swedenborge unterdrüden oder als eine Schande des 
Jahrhnnderts anfehen muͤſſe. An und. vor fich felbft fei eine 
ſolche Vorliebe (zu Taͤuſchungen aus der Geifterwelt. Man 
vergleiche damit mag der V. neuerlich im Augafiftüf der Bers 
liner Monatsichrift © 180, über die alte Neigung zum Uns 

D 4 ſicht⸗ 


36: Künge Nachrichten 


fihtbaren ſagt) nicht eine Schande unſers Jahrhunderts. 
Wie aber wenn ‚sein Zeitalter durch herſchenden Geſchmack in 
der Art filh: auszeichmete, wäre es immer nicht Schande? 
Vom Unterdrücen der Schwedendorge und ihrem Anhange iſt 
nicht die Mede, Wer darf denn nun fein Menfch fagen, daß 
Swedenborgianiemus Taͤuſchung ſei? Und iſt ein aufgeklaͤr⸗ 
ter Lehrer nicht verbunden ſeiñe beſſern Erfenntuiffe bei denen, 
die fie noch wicht haben, fort zu pflanzen! Daß iene Menſchen 
Schwaͤrmer, zum wenigſten Schwärmer find, rühret doch nur 
aus einfeitigen mangelhaften Begriffen ber. Sie zu dulden 

iſt der aufgeflärtere verbunden, aber nicht unangenehme Ems 
pfindangen darüber zu nähren, anftatt diefe mangelhaften Bes 
griffe, wenn man fie nicht berichtigen will, doch nicht von der 
Hand zu werfen , wag tft dag? 

Wenn e3 wahr ift, wag der B. am Schluſſe ſagt, daß 
der giftige Verdacht (warum denn giftig?) von geheimen 
ieſuitiſchen Abſichten ſich faſt epidemiſch ausgebreitet habe, daß 
man beinahe auch die Ueberbleibſel einer gemeinnuͤzigen Geſin⸗ 
nung bejweifele, er alfa viel eher auf nachtheilige Beurthei⸗ 
Jung als anf Beifall rechnen fönnes wehe alödenn allen ebrs 
lichen Leuten, aber noch mehr wehe den Buben, die einen 
folben Verdacht nothwendig gemacht haben. Vor der Hand 
bat der B. wol nichts zu fürchten, fo lange er Vertheidiger 
der innern Religion ‚und deren Aufrechthaltung bleibt. Man 
wird denn ſchon fo billig feyn, und ihm dag zu Gute halten, 
wenn er der Verbreiter von Schwedenborgiſchen Träumen 
toird: In der That ift es befrembend, wenn ein Mann, der 
an der allgemeinen Aufklaͤrung einen fo ftarfen Antheil hat, 
um gewifler Licblingsmeinungen willen , über Aufklärung zu 
flagen anfängt: „Daß unter ihrer Firma vorgefchrieben 
würde, mas zur chriftlichen Religion zur Noth noch gehören 
därfe, was wir felbft denfen und urtheilen müßten, um Ehriz 
fin — nein um aufgeflärte Menfchen zu werden. u Wie? 
find denn ‚Chriften Feine aufgeflärte Menfchen! Wenn einige 
Mufflärer zu weit gingen, ift denn darum die Aufklaͤrung felbft 
ein Hebel? Merbietet denn, wie der V. wähnt, die, Auffläs 
ang, unfre Erfahrungen, fo geheim und ftille wir fie zu uns 
ſerm Nuzen und Vergnügen ſamlen, nicht geftehen zu dürfen, 
bie innerften Bewegungen unfers gottergeßenen Gemüths wie 
verſtohlen, wie fchändliches unrechtes Gut verbergen zu muͤſ⸗ 
‚fen? MBapre Aufklärung geftattet iedem Menfchen, N 
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Erfahrungen ohne Scham vorzubringen. Aber wenn das, 
was man erfahren haben will, den Erfahrungen uneingenom⸗ 
mener fachverftändiger Menichen ſchnurgerade widerſpricht, 
dann ſagt fie wohl, das es unrechtes Gut ſei. Wie vermen⸗ 
get doch der V. die Begtiffe! 

| In der Abhandlung feloft urtheilet er uͤber bie heiligen 
Bücher der Juden in Beziehung auf den Meſſias, und wie 
‚viel die grichiſchen Juden zur moralifchen Aufklärung beiges 
tragen. Er bemerket fehr richtig, daß man ſich nod immer 
nicht in hiſtoriſche Unrerjuchnng‘ der Ueberſezung der 70 einges 


laſſen habe. Er meinet, daf Juſtin feine Ueberfezung davon - 


durch Montaniften, oder iuͤdiſch Fanatifche Chriſten, diefe aber 
aus den Händen fanafıfber mitvergnügter Juden, die Ber: 
fofler der fanatifchen Apokryphen waren, erhalten hätte, Mor 
rüber er zum Beweife anführt, „Daß Juſtin und andre 


rn 


Schriftfteller daraus erweiſen wollen 1) es fei in dieſen Bir 


chern der Juden von J. C. das alles nach allen, auch kleinen 
hiſtoriſchen Umftänden prophezeiet worden, was in der Ers 
zahlung von J. E. in den fariftlihen Aufſaͤzen die Chriſten 
izt mittheilen. 2) Ed fei noch manche Erfälluing übrig, 


« oder bald werde noch ein Reich Chrifti auf Erden eintreffen, - 


Dahin gehörte auch die vorlezliche Werfälichung der Zahlen 
des erften Buch Moſis wider den fteten Inhalt des Hebr. Textes 
und das Einfchieben von mehr als tauſend Jahren. 
©. 19. urtheilet der B. über den Kanon: daß die alte 
Kirche unter der begünftigenden Autorität der Kaifer und Kös 
nige fehr leicht habe feftiegen koͤnnen, mie die öffentliche Nelis 
sionsiprache rechtmäßig (dem Willen der Biſchoͤfe gemäß, 
denn innerlich rechtmäßig, göttlich fey hier nichts) ges 
rebet werden fole Meder alt noch neu Teſtameut aebe ein 
feititebendes Verzeichniß der alleinigen Worftellung , die mit 
ieder Nedensart nun fo verbunden wären, daß die moralifche 
Wolfart und Seligfeit fogar nun daran hinge, 
©. 59 bringt er die Vermuthung an, daß die Effener 
einen geheimen Orden ausgemacht hätten, welcher fich mehr 
auf Erforfehung der Förperlihen Welt in viel freierer Vers 
bindung der Moral gelegt hätte Er beforgt hierbei, daf 
die Spötter der geheimen Chymie fich wider ihn erflären möchs 
ten, troͤſtet fih aber damit; daß die ganze alte Hiftvrie es 
hei alten Voͤlkern unterſtuͤze, daß es auſſer der üffentlichen ges 
meinen Kenntniß aller Künfte und — auch noch 
D 5 | eine 
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eine nnbekannte Beſchaͤftigung gäbe, welche zur eignen Mahl 
einzelner Menfchen gehöre, und ihnen fo frei ftehe, ald ans 
dern alle finnlihen raufchenden Beluſtigungen frei ſtehen. 
Das wohl! aber davon iſt die Rede, ob eine ſolche unbekannte 
Beichäftigung innern Grund babe, und zur Erforſchung der 
förperlihen Welt ein anderes zu Werke gehen nöthig und 
weife fei, als das, was fich einem iedem fo leicht darbietet. 
Mit der geheimen Sucht zur hoͤhern Chymie ift es wohl öfters 
gerade ſo, als es vor einigen Jahren mit der Empfindſamkeit 
war; die alle wahre und große Empfindung zerftörete, oder 
fie in blofien Worten fezte. ; 

Am Ende findet fih ein fehr freies Urtheil: dafı bie 
Obrigkeit nicht auf das Beſte ihrer Staaten ſehen wuͤrde, 
wenn ſie den freiern Wachsthum der faͤhigern Chriſten durch 
die Unfaͤhigkeit und Unwiſſenheit des großen Haufens einmal 
wie allemal einzuſchraͤnken fuͤr das beſte Mittel halten wolte, 
moraliſche Beſſerung und die Ehre Gottes am gewiſſeſten zu 
befoͤrdern. 

Dergleichen große Urtheile ſindet man mehrere; und ob 
es gleich beſchwerlich iſt dem V. uͤberall zu folgen, da der 
Vortrag ſehr gedehnt, und an keine genaue Ordnuug gebun⸗ 
den ‚ fo erwarten wir doch mit Verlangen die Fortſetzung. 


Kr. 


» 4 


Die beyden Briefe Pauli an die chriflliche Ge 

meine zu Corinth. Frei überfege und mit Anz 
merkungen begleitet von Gottlieb Göpfert. 
D. G. W. Leipzig im Schwickertſchen Ver⸗ 
lage. 1788. 100 ©. 8. 


Dr B, ein Schüler vom D. Morus, in ein Prediger 
‚auf dem Lande, der feine, von Amtsgeſchaͤften freien 
Tage, gern dem Studium der Bibel widmen Die gegens 
wärtige Heberfegung, foll ziwifchen weitläuftiger Paraphrafe 
und wöortlicher Ueberſetzung das Mittel halten. Die dem Texte 
untergefeßten Noten aber ‚ in welchen der V. fo wohl ältere 
Ausleger benutzt, als eigne Gedanfen (die er aber aus 
Beſcheidenheit richt, für feine eignen ausgeben till, weil fie 

doch 
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doch ein andrer ſchon gehabt. haben koͤnnte,) binzufügt, follen 
der Veberfegung helleres Licht geben. | 

Mit innigem Vergnügen haben wir diefen Werfuch durch} 
gelefen, und. dabei ben Wunſch gehegt, daf doch alle Lands 
prediger ihre Zeit fo nuͤtzlich anwenden, und auf Univerſitaͤten 
nicht in ſpem futurae oblivionis ihre Studien treiben moͤch⸗ 
ten. Sehr gluͤcklich iſt bei der Ueberſetzung der Geſichtspunkt 
gewaͤlt, zwiſchen weitſchweiſige Paraphrafe „und woͤrtliche 
Ueberſetzung das Mittel zu halten. Denn woͤrtliche Webers 
fejung giebt und gewöhnlich den Bert eben fo dunkel wieder, 
gedehnte Umfchreibung aber verwäflert und verfchlämmet oft die 
fernhafteften Gedanken. . Medium, heißt es da mit Recht, 
tenuere beati. Und das hat der V. zu unfrer völligen Zu⸗ 
ftiedenheit gethan. Eben fo findet man auch über die fchwerz 
fen Stellen fehr gute und pertinente Anmerkungen. 

Sn einigen Stellen find wir inzwifchen andrer Meinung, 
die wir hier offenherzig äußern wol':n. Der V. mag dies alg 
eine Erfüllung feines in der Vorrede geäufferten Wunfches bes 
traten, daß man ihn unpartbeiifch beurtheilen möchte. Gleich - 
Gap. 1, 2. fchließt er, mit den meiften Snterpreten, aus den: 

orten des Gruſſes: ow.macı Fois eminaAauerais To, ovou@. 
15 Kipıs naay Ins Xass, EI RATE TORW, AUTay TE HOU 


— daß dieſer Brief nach Pauli Abſicht auch andern Ge⸗ 


meinen in Achaja von den Corinthern kommunizirt werden 


ſollte, weil er fie ſonſt nicht gegruͤßt Haben wuͤrde. Allein der 
Jahalt des Briefs paffet doch nur zunächft auf die Corinther, 
und es iſt unwahrſcheinlich, daß der ſonſt ſo behutſame Paulus, 
einen Brief, in welchem er den Corinthern fo harte Vorwuͤr⸗ 
fe macht, auch andern Gemeinen zugleich” beftiimmt haben 
follte. Vielmehr, ſcheint .eö, fielen dem Upoftel, da er die. 
Corinthiſchen Ehriften nannte, bei feiner gefühlvollen Denkungs⸗ 
art, alle Ehriften überhaupt ein, denen er nun zugleich mit. 
Gluͤck wuͤnſchet. Der Gruß muß alſo wohl abgefondert vom 
Briefe betrachtet werden. — Cap. 2, 6'f. verfieht er aoQı« 
von der chriftlihen Religion überhaupt; allein die war ja für 
ale, und nicht blos den reAsisıs beftimmt, und die Ausdruͤcke 
oe, in Feines Menſchen Zerz ift es gefommen u. f. w. 
laſſen fih kagum mit. diefer Erflärung vereinigen. Vielmehr 
fheint od: auf die höhern Dffenbahrungen und Entzuͤckun⸗ 
gen zu gehen, deren die Apoſtel oft gewürdigt wurden, und 
in welcher fie ein Vorgeſuͤhl der kuͤnftigen Seeligkeit der Chri⸗ 


ſten 
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ften hatten. Diefer Entzuͤckungen ruͤhmt ſich Paulus Hftrer, 
und dieſe konnte er freilich nicht gut in gewoͤhnliche Worte ein⸗ 
Hüllen, und hoͤchſtens nur den verscıs, d. h. denen, die glei⸗ 
cher Gefuͤhle faͤhig waren, mittheilen. Auf dieſe paſſen die 
Ausdruͤcke v. 9. und dieſe koͤnnen mit Recht der cρα 78 —2 
7878 entgegengeſetzt werden. — Cap. 2, 13. wo es heißt 
————— vergleicht er bei auyxews 
fehr gut das hebr: Ana interpretari, was die LXX. durch 
uyrgisenw überfeßen. Nur mögten wir avevuzrızas nicht mit 
dem B. für den dativus mafc, nehmen, wodurch der ‚paralle- 
lifmus mit dem vorhergehenden unterbrochen wird, ſondern 
Tieber durch di“ mrevmarızay Acyar anflöfen. „Geiſtes Offen⸗ 
bahrung druͤcke ih aus mit Geiftes Worten. X! — ‚Gap. 3, 
13. überfegt der B. die Worte: n Hgep« —XRX dur = 
„ die Zeit wird es lehren.“ Uber dies dünft Rec. doch unges - 
wöhniich. Lieber möchte er diefe Worte in dieſem Zuſammen⸗ 
hange aufloͤſen durch: aͤ Xicos eu zu imeoa ereim Iniwrs, — 
Cap. 6, 4: wo der Apoftel den Coriuthern Verweiße giebt, 
daß fie ihre Rechtshaͤndel vor heidnifche Gerichtäftühle braten, _ 
heißt ed: Biwrin& per ar zen Emr EXNTE, TBS efsdemuerse 
“er m ErrÄneie, Taurus wodılere, Died überfet der V. mit 
den meiſten Interpreten auf folgende Art: „wenn ihr num 
ſolche geringe Streitigfeiten habt, je nun fo nehmet dod) die 
geringften unter euch zu Richtern.“ Aber warum, fragen 
wir mit Kecht, grade die geringften Ehriften? und. koͤnnen 
und dieſe Frage nicht befriedigend beantworten. Griesbach 
hilft fih damit, daß er hinter xudıdere ein Gragzeihen fegt, 
fo daß folgender Sinn herauskommt: „Ihr wolltet verachtete 
Ehriften zu Richtern ſetzen?“ Allein, dann tft der Satz falſch, 
denn fie wählfen Heiden. Am beften nimmt man drum wohl 
vos eiudernueräs ev zn cxxAnciæ für „, Heiden, welche in der 
Gemeine verachtet zu ſeyn pflegten.“ „Ihr wolltet Zeiden, - 
ift dann der Sinn, die euch fonft fo verächtlich find, zu Rich: 
tern wählen?” Nun ſchließt ſich auch der zte V. fehr genau 
an. — Gap, 10, 16. wo. es heißt: To oTnpiov Tns EVAoyIas 
6 EVÄSYSLEI, X Konami“ TS Muatos Xpisa erw; x 7: Ar 
macht der B. folgende Anmerfung : „Wenn Brod und Wein 
uns in die Gemeinichaft des. Leibes und Bluted Ehrifti ſetzt, 
ſo muß freilih Ler Leib und das Blut Chrifti gegenwärtig 
ſeyn, — es kann aber auch fo gefchehen, daß wir uns 
dadurch als Bekenner feiner Religion zeigen.’ Ta wobl, 
| ja 
2. c 
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ja wohl, und dafür fpricht der Zuſammenhang offenbahr. — 
©. 40. 41. feßt der V. aus den dogmatifhen Worlefungen 
des Probſtes Neinhard, die Beweißart ber Iutherifhen Meis 
nung vom h. A. hinzu. Es wuͤrde aber zu weitläurtig ſeyn, 
hierüber unfre Gedanken zu äußern. 
Der B, verfpricht eine ähnliche ueberſetzung der katholi⸗ 
schen Briefe. Wir ſehen ihr mit Vergnuͤgen entgegen. 


| Or. 


Gedanken von dem wahren Sinne ber Einſetzungs⸗ 
Worte Jeſu ben der Stiftung des” heiligen 
Abendmahls: Eſſet, das ift mein Leib, trinker, 
das ift mein Blur! entworfen von S. T. v. E. 


Brestau bey era —— — „1788 
127 ©. 8. 


bſicht des V. | die Meinung der Ketholiten und Refor⸗ 
mirten zu widerlegen, und über die Meinung der Luther 
xaner mehreres Licht zu verbreiten. Aber bie Husfährung 
hat unfern Belfall gar nicht. Der V. iſt gar zu weitſchweiſig, 
verliehrt ſich oft in unnöthige. Digreffionen; tft, weil er 
feine Materie vorher nicht gehörig disponiren mogte, zu haus 
figen "Wiederholungen ein und berfelben Gache genothigts 
befigt wicht die zu einer ſolchen Unterſuchung 'erforderliche 
Kaltblätigfeit, und Sprachfenntniß, und laßt fih nur gar 
zu fehr von zu großer Vorliebe für fein Syſtem leiten. Eins 
zelne Bemerkungen mögen dies allgemeine Urtheil rechtfertigen, 
Nach, einer Einleitung von mehreren Seiten, deren Ins 
Halt Rec füglih auf Eine zufammen zu drängen fich getraute, | 
macht ſich der DB. zuerft an Widerlegung des Fatholiihen 
Syſtems. Nachdem er gezeigt hat, daß, wenn eine wirfliche 
Verwandlung vorgegangen ſei, uns unſere Sinnen, „Geſicht 
und Geſchmack davon überzeugen muͤſſen, fügt er ©. 13. noch 
folgendes hinzu: „da einftmahls die Juͤnger Jeſu einer Er⸗ 
ſcheinung von demſelben, nach feiner Auferſtehung gewuͤrdiget 
wurden, und fie in den erſtern Augenblicken glaubten, fie 
fähen nicht den Herrn, fondern einen Geift, fo. redete fie dere 
ſelbe kuc. 24, 39. ſo au: unterſuchet, betrachtet doch. mich! 


Fuͤh⸗ 


— 
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Fuͤhlet mich ſelbſt an! Ein Geift hat ja nicht Sleiih und Wein, 
wie ihr ſehet, daß. ih es babe? Erlaubet,,. befiehlt er uns 
nicht hierdurch, eine genaue Unterfuchung anzuftellen, ob er, 
ob fein Leib und Blut dasjenige wirffich ſei, was vorgegeben, 
‚ und von manchem geglaubt wird, daß eg ſolches jer?,- Kann 
alfo wohl Brodt, auch dag gefegnete Brodt, wenn wir es 
geuau betrachten und feine Beichaffenheit und Eigenfchaften 
uanterſuchen, der wahrbaftige Leib Tefu fein? Kann der Wein, 
der gefegnete Kelch wohl das Blut Jeſu Chriſti fein? da beide 
nicht diejenigen Eigenichaften befigen und haben Fonnen, welche 
Jeſu Fleifh and Blut hat?“ Mit ſolchen weit hergeholten 
Beweißen iſt nichts gewonnen Der Gegner wird durch nähere 
Beſtimmungen feiner Meinung, und durch Unterfcheidung des 
einen Falles von dem andern Ausflüchte genug finden. Das 
zweite Argument des V. gegen. die Katholifen, ift von den 
Worten 7870 esı hergenommen. Sollte ruro auf «gras ges 
hen, fo müßte es sros heiffen. So aber da revro daftehe, 
ſo folge unwiderfprechlich, daf es nimmermehr auf «gros 
gezogen werden fonne und. folle, fondern daß hier anfer diefci 
ausgetheilten, und zum Genufle geveichten agro» noch etwas 
> anderes, mit demfelben aber verbundenes, von dem göttlichen 
Stifter dargereicht‘, geichenft, und mitgetheilt worden fei, 
welches fie mit dem xerw zugleich erhalten, und vornehmlich 
genieflen follten; auf welches ſich das rovro esı beziehe, ‚und 
mit welchem es eigeirtlich in Verbindung jtehe Und da3 fünne 
nichts anders geweſen fein, als Ehristi Heiliger Leib ſelbſt, weil 
er ausdruͤcklich fage: dieſes, was ich euch hiermit darreiche, 
iſt nicht blos agros, fondern ic ‚gebe euch mit demſelben 
etivag, was ich meinen Leib nenne, und welches derfelbe 
anch in der That ift. Allein fo unwiderfprechlich folgt bierz 
aus wohl nicht, daß zovro nicht auf apros gehen müffe, 
Denn , wenn hier gleich erzält wird, dak Chriſtus Tor arzor 
genommen, und drauf aefagt habe: rovzo css etc. fo folgt 
daraus noch nicht, dag Chriſtus auch gefagt habe: ich nehme 
zov.apror, Tovzo est, (Was Aufferft überflüffig gewefen wäre, 
da jeder, obne feine Erinnerung ſah, daf er dag Prod hing 
nahm.) Nur in dem Falle, wenn Chriftus Fur; verber 
Tor agron genannt hätte, koͤnnte man allenfalls zweifeln, 
ob das im genere verfchiedtie zouro auf agros aehen fürne. 
So aber fagte Chriſtus im Allgemeinen, ohne grade an das bes 


Bam fubltantivum on) oder asp gu denken, ob das 
gen, 
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gen. mafe, oder fem. fei: biefed, namlich was ich hier in- 
der Hand halte, ift mein Leib. Eben fo auch mit den Worten, 
die Chriſtus bei Umperreihung des Kelchs ausſprach. So 
3.3. fann ih, wenn ich ein gntes Glas Wein in der Hand 
halte, füglich fagen : „das (nämlich.was ich hier in der Hand 
Habe) ift guter Wein!“ Ein anderes aberift ed, wenn ich 
das. fubftantivum Wein vorher ſchon ſelbſt genannt habes 
dann muß fich dag pronomen nach bem genere des ſubſtan- 
tivi, worauf es geht, richten; z. B. „Woher haben Eie 
den Wein“ der ift gut! Alfo mögte der Ausdrud zours 
wohl ein morfcher Pfeiler unfers orthodoren Syſtems fenn, 

Nach beyläufiger Widerlegung einiger Misbräuche, den 
die Katholifen vom h. U. machen, kommt er auf dag Syſtem 
der Neförmirten, was der V. ganz unverantwortlich mishans 
delt. Seine Argumente gegen fie, fo viel wir fie aus den 
häufigen Wiederholungen und aus der faden — haben 
herausfinden koͤnnen, find ungefehr folgende: 1) ſagt er 
trete man der hohen Wuͤrde des erhabnen Stifters viel zu 
nahe, wenn man iſt in bedeutet ſo muthwillig veraͤndern 
wolle, worüber dann der VB. ein gar entſetzliches Geſchrei 
anhebt; (aber bedenft dann der V. gar nicht, daß esı ohne 
alle Veränderung auch gar oft. anzeys heiſſe? — doch davon - 
hernach.) Diefe Veränderung oder Verbefferung fei um fo 
ftrafbarer, da die 3 Evangeliften und Paulus alle die Worte 
das iſt unverändert beibehalten Hätten, wenn fie gleich ubris 
gens in ihren Erzählungen vom h. A. variirten. (Gar nicht 
zu verwundern, da Chriftus Feinen natürlihern Ausdrud ges 
brauchen konnte, — S. oben, — und folglich die Evans 
geliften und Paulus auch nicht anders wieder erzählen Fonns 
‚ten,) Aber, fonne ihm jemand einwenden, man verändere 
das Wort esı gar nicht, fondern es bleibes man nehme es 
nur in einer uneigentlihen Bedeutung, für bedeutet. Hier; 
auf aber antwortet der V. das ift, fehlechtweg gebraucht, 
bejahe immer ernftlich, oder zeige an, daß das Prädikat 
. dem Subjefte gewiß und unfehlbar zukomme, und wenn 
nicht dabei ftehe, daß es ihm unfehlbar nicht zufomme, 
was fonft aus der Glaubwuͤrdigkeit der Gefhichte und aller 
Erzählungen werden wolle? Und wenn das ifk einen folchen 
Dorrelfinn hätte, fo würde ſich Chriſtus hie deffen nicht bez 
dient, ‚oder doch weniaftens eine Erflärung hinzugefügt has 
Ben. Beildufig fucht er dann auch durch Beifpiele, die gar 

nicht 
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nicht zur Sache gehören, es anf die elendeſte Art laͤcherlich zu 
machen, daß das iſt auch manchmahl das bedeutet heiſſen 
ſolle. Endlich beſchließt er mit der Frage: ob man ſich wohl 
was abgeichmadteres denfen fünne ale dies? Aber die Frage 
mögten wir auf des V. Behauptungen anwenden Denn wer 
Fann leugnen, daß esı öftrer im N. T. und noch jet, und 
wahrſcheinlich zu allen Zeiten in der Sprache des gemeinẽen 
Lebens, auch ſehr oft fo viel heiffe , als das bedeutet. Dies 
‘ giebt auch der B. in dem gleich folgenden zu, hilft fih aber 
damit, daß er nur dann bedeutet heifien fünne, a) wenn 
es dabei ftände, daß es fo genommen werden folle, oder b) - 
wenn die Symbola fo auffallend wären, daß Feiner zweifeln 
fonne, daß esı bedeutet heiffen muͤſſe Das erftere requilt- 
tum ‚finden wir aͤnſferſt ſonderbar. Wir wollten es -jedem 
verdenfen, wenn er je eı für bedeutet brauchen, . und weit⸗ 
Täuftig dabei fchreiben wollte, daß es hier bedeutet heiſſen 
jolle, da man das fürzere onkowu hat. Das zweite laſſen 
wir ehe geiten ,. nur, fagt der V. wäre man immer den Bes 
weiß fchuldig geblichen, daß hie dergleichen Symbola waͤren. 
Nun gut ſo fol er ihn hier ſinden. Brod und Wein find 
doh wohl Symbols genug. Und daß beide bier am natürs 
fihften ald Symbole genommen werden fünnen, fieht man 
daraus, daß Jeſus immer aus dem ihn umgebenden Lofale 
Veranlaffungen zu ſymboliſchen Belehrungen herzunehmen 
pflegte. Beim Anblide der .aufgehenden Sonne fagte er?- 
pr feid dag Licht der Welt; beim Anblicke eines Weinbergs : 
Ich bin der. Weinſtock, ihr feid die Neben! Joh 14. Wels 
cher Gedanfe fonnte alfo wohl natürlicher in den Geelen der, 
an dieſe ſymboliſche Belehtung gewoͤhnten Juͤnger, erwachen, 
als der: ſicher will Chriſtus uns auch hier auf eine ſymboliſche 
Art von ſeinem nahen Tode belehren, von welchem er kurz 
vorher mit ihnen geredet hatte. Spricht alſo der Zuſammen⸗ 
hang nicht genug für Symbole? Und iſt der ſymboliſche Sinn 
bier nicht. natürlicher als der woͤrtliche? Verdienet jener nicht 
anch deswegen den Vorzug y weil dabei fleht: wiederholet dies, 
tahl öftrer Zu meinem Andenken, — was ebenfalls Er⸗ 
innerungsmittel oder Symbole vorauszufegen fcheint, Eben 
fo fteht esı für bedeutet Ez. 12, 10, 37, 17. Bal. 4, 24 
Apoc. 1, 20: Joh. 14. 1. Lauter Stellen, die VD: wohlweißs 
lich mit Stillſchweigen übergeht. 2) Beruft ib der V. fir 
die lutheriſche Manns darauf, daß arı + mic anf agree Behr 
we 
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weil Feoro ſich nicht auf a«eros heziehen koͤnne. Folglich Falle 

hier auch die Erklarung deswegen ſchon weg, daß ers 
bedeutet heiſſen koͤnne. Aber die Praͤmiſſe ift falſch. S. oben. 
) 1. Cor, 10, 16. laſſe gar keinen Zweifel an der lutheriſchen 
Meinung uͤbrig. Da heiſſe es ausdruͤcklich, daß das Brod mit 

dem Leibe, der Wein mit dem Blute Chriſti in Gemeinſchaft 
ſtehe, folglich köͤnuten Brod und Wein nicht blos Leib und 

Blut bedeuten. Allein Paulus will hier den Corinthern durch 

ein Beiſpiel begreiflich machen, man muͤſſe nicht an den heid⸗ 

niſchen Opfermahlzeiten theilnehmen, weil man ſich fonft das 

durch fuͤr einen Goͤtzendiener erklaͤre. In dieſer Verbindung 

will alſo dieſe Stelle wohl nichts weiter ſagen, als: „ Tretet 

ihre nicht durch den Genuß vom Brode und Weine im h. A. 

mit Chriſto in Gemeinſchaft, d.h, erfläret ihr euch dadurch 

nicht für Verehrer deifelben ? Eben ſo erklärt ihr euch aber 

auch für Verehrer der Bögen, wenn ihr an heidnifchen Opfers 

mahlzeiten Antheit nehmer.” Diefen Sinn wollten wir noch 

mit mehreren aus dem Zufammenhange entiehnten Gründer 

beweifen, wenn uns nicht der Raum fehlte. Der V. aber. 
faßt den Zufammienhang diefer Stelle, unfrer Meinung nach, 

ganz falſch. 4) Meint der V. wenn es; bedeutet heiffen 

follte, und folglich die ganze Feierlichfeit «ur die Abficht ges 

habt Habe und noch habe, ung an Jeſu Leiden zu erinnern z 

fo wire e8 ja fonderbar, daß Ehriftus Brod und Wein zu 

genieffen befohlen habe. Um fih an Jeſu Leiden und Tod 

zu erinnern, fei es ja dann befler, dag ınan Brod und Mein 

ter den Andenken an Chriſti Leiden in die Erde fcharre, 

Da wir aber beides genieflen ſollten, ſo fehe man daraus, 

daß uns Chriſtus die allerfeeligfte Seelennahrung habe vers 

fhaften wollen.‘ Der V. ſetzt alfo voraus , daß die Einſetzung 
des h. A. eine von der Paſſahmahlzeit ganz verſchiedne Bege⸗ 

benheit geweſen ſei, was einem aber kaum einfallen kann, 

wenn man mit den Gebraͤuchen der Paſſahfeier bekannt iſt, 

und dieſe mit der Erzaͤhlung vom h. A vergleicht, — und 

dann faͤllt dieſes ganze Argument uͤber den Haufen, gegen 

wel ches wir ohnehin noch mehreres erinnern koͤnnten. 

Endlich kommt der V. zur Beurtheilung des lutheriſchen 
Soſtems. Verſteht ſich, daß er in allen Punkten ſtreng or⸗ 
thodor iſt, die vnio fatramentalis ausgenommen, beten ges 
gründete Schwuͤrigkeiten er zeigt, und ſich dagegen die Sache 
fo denkt: unter Brod und Wein, meint er, wären „ale die 

Ag. 9, Bib. XCV. 3.1.95 E Fruͤchte, 


— 
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Zruͤchte, alles das. Heil, das Gute. und alle die Geeligfeiten 
zu verliehen, welche er ung durch die Aufopferung feines Leis 
bes und duch die Mergieflung. feines Blutes am, Kreuße er⸗ 
werben foßte, wollte, und konnte · Und dieſe theile er uns 


unter dem gefeegneten Brode und Weine mit, und mache. fie 
uns zu eigen. Auf eine folche Art fei ung Leib und Blut: 


genießhar.“ Zum Beweiße beruft er ſich befonders. darauf, 


daß öffrer metonymifch die caufa für den eflectus;gefegt werbe.- 
Alſo koͤnne auch Leib und Blut für die und durch Leib und | 
Blut erworbnen Güter ftehen. Eine Erflärung die dem Nach⸗ 
denken des V. Ehre macht. Uber im. Grunde näbert fie ſich 


dem reformirten . Spfteme, indem ich doc bei dem Efien und 


Trinken wenigſtens an ſymboliſirte Mittheilung gedenken 
muß. Und ob nicht die Grklaͤrung, die die Reformirten von 
den Einſetzungsworten geben, in vielen andern Ruͤckſichten 
leichter ſei, und den Vorzug verdiene, iſt eine andre Frage: 
Damit aber V. und Leſer nicht etwan denken moͤgen, 
Hr. Nicolai. hätte dies Buch einem reformirten Theologen 
zur Necenfion gegeben, fo fieht fich der lutherifche Rec. genoͤthigt, 
fürzlich fein Glaubensbekenntniß hier abzulegen, : 1) Er ers 
Hört die Einfegungdworte, - ſo wohl wie ſie die Epangeliften,. 
als wie fie Paulus 1. Cor, 11. erzälen, ganz nach reformirten: 
Grundfägen,, weil fie, die naturlichfte und ‚leichtefte von der 


Welt iſt, man mag auf den Sprachgebrauch , oder auf die 


Gewohnheit Jeſu, vom Locale Gelegenheit zu Belehrungen 
herzunehmen,, oder auf den. herausfommenden Sinn ſehen. 
Daß Paulus infowderheit bei ess an nichts weiter dachte, fieht 
man. theild aus dem Zuſatze us zum zum avaımow, 1008 doch 
am natürlihften ein Symbol, ein Krinnerungsmittel vors 
ausfet, — und aus B. a5. wo er nicht jagt: raro ro Torngir 
5 70 ainayps, ſondern 7. 7. x. xaum: dienen Es 
3) V. 27. aber feitet der Ausdruck darauf hin, fo natürlich 
er aucb..erfläret werden Fann, (3. B. wer unwuͤrdig dies: 
Mahl feiert, der ift eben fo ftrafwürdig, ‘als wenn er 
ſich am Leibe und Blute Chriſti felbit verfündigte,) daß 
Paulus außerdem noch an irgend eine anderweitige .Berbindung 
zwiſchen Brod und Leib, Wein und Blut Ehrifti gedacht haben 
müfle, über welche er fich aber nicht weiter erfläart. 3) Fol⸗ 
gext Mec. aus num. 2. gar. nicht, daß num auch.zavro est 
auf dieſe geheimnißvolle Verbindung gehen müffe, — denn 
das leidet bei Erzählung, der Einfegungsworte der Zufammens 
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bang nicht, ‘CS. oben, ).fondern "daß Paulus: beide Ideen 
gehabt. Haben muß, ſo wohl von fymbolticher :VBezeihnunge 
als von irgend: einer hoͤhern Vereinigung; zwei Ideen, die 
auch fuͤglich neben einander beſtehen koͤnnen. Folglich dürfte 


wohl die beſte Art, Reformirte und. Lutheraner mit: einander. 


zu vereinigen, die ſeyn, wein man jedem unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden freie. Wahl lieſſe, eins von beiden, oder beides anpu⸗ 
nehmen. Die engen Grenzen einer Recenſion, die wir obs, 
nehin ſchon uͤberſchritten haben, erlauben: uns feine weitläuftis 
gere Erklärung. . u Bee er 


cr 
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Religion, Glaube und Tugend im Verhaͤltniſſe, 
gegen einander betrachtet von Andreas. Gottlieb 
Maſch, herzogl. Hofpr. Conſiſtorialrath und 
ESubperintendent. Schwerin, Wismar und 
Buͤtzow. In Verlag der Boͤdneriſchen Buch⸗ 


handlung 1788. 8. 248 Seiten. | 
Fer Schrift if, zum Theil dogmatiſchen und zum Theil 
polemishen Inhalts. Eigentlich foll-fie wohl, was man 
ihrer Meberfchrift. nicht anſieht, eine Apolvgie des chriſtluthe⸗ 
rifchen theologiſchen Lehrbegrifg, des bibliichen Kanons, der 
goͤttlichen Inſpiration aller darin befindlichen Schriften, ber 
Gottheit Chriſti, und feiner Stellpertretung, der Dreieinigfeit 
2. f. w. ſeyn, amd beſonders die Herren Semler , Eichhorn, 
Döderlein und Aufnagel,.. welche. ſich in Beftimmung. des 
moralifchen Zweds der Geſandſchaft und Sendung Jeſu / oder 


im Seligſprechen der. Heiden, oder in zu freier Beurtheilnng- 


des bibliihen Kanonz,:-auf, gefährlichen - Irrwegen haben. bew 


tseten laſſen, ob fie gleich Doctorem der. lutheriſchen Gottesges 


lahrheit find, zurechte- weilen. -Rec., der gern die ganze Ides 
feines zu beurtheilenden GSchriftftelers auffaſſen mag, um 
dem Leer, der. das. Buch felbft kennen will, ob er es gleich 
nicht lieſet, eine klare Weberficht davon zugeben, hat fich mit 
Mühe durch die 118 Paragraphen lange. Abhandlung, die zwar 
in ſtrenger mathematifchen Lehrart, aber doch nicht eben fehr 
lichtooll geſchrieben if, mit, allen ihren Definitionen, Pris 
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wien und. deren Beweisgruͤnden, Schluß⸗ und Folgeſaͤtzen 
ans. den Praͤmiſſen Hindurchgearbeitet, and Fann nunmehr. dem- 
Refer von ihrem Inhalt folgenden ganz kurzen Abrig machen: 
Der Menſch, als ein Gefchöpf Gottes, muß in ein richtiges 
Verhaͤltniß (in einem vichtigen Verhaͤltniß) «gegen Bott fiehen, 
Biber muß im Stande ſeyn, alle weſentliche Verpflichtungen 
gegen Gott zu erfuͤllen. — In dieſes Verhaͤltniß hatte ihn 
auch Gott zu der Zeit, da er erſchaffen worden, geſetzt. — 
Aber der Menſch ſetzte ſich durch die Suͤnde aus dieſem richti⸗ 
gen Verhaͤltniß gegen Gott heraus, und brachte ſich in ein 
unrichtiges. — Wie ſoll er nun aus dieſem unrichtigen Vers 
haͤltniß in das richtige wieder hinein fommen? Dazu muß der 
Religionsunterricht ihm das Mittel anweifen, der muß das 
Verhalten, wodurch er. in daffelbe wirklich verfegt wird, ſelbſt 
Beftimmen. — Da das unrichtige Verhaͤltniß der Menfchen 
gegen Gott dur eim Freiwilliges unrechtmäßiges Verhalten 
der erſten Menſchen entſtanden ift, und’ die goͤttlichen Nach: 
ſchluͤſſe ſich auf das zufaͤllige Verhalten der Menſchen bezie⸗ 
hen: ſo beruhet jenes Mittel auf einem goͤttlichen Rathſchluß, 
amd das Verhalten des Menſchen, um in richtiges Verhält- 
niß gegen Gott wieder verieht zu werben, if tin pon Gott 
geordnetes Verhalten, defin Ausübung die Neligion im 
engſten Verftände ausmacht. — "Sin den göttliden Rath⸗ 
ſchluß kann der Menfch nicht hineinfehen, den Fann er 2 
prioti nicht beſtimmen. Er muß ihm vielmehr von Gott ſelbſt 
offenbart und befannt gemacht werden. — Dies muß, der 
Natur der Sache nah, durch ein göttliches Zeugniß weiches 
ben, weil Gottes" Rathſchluß nicht ahders befannt . werden 
fann. Dem Zeugniß muß der Menfh glauben. — Mithin 
wird ed für ihn dabei auf Allein glauben anfommen. Des - 
Menſchen Sache wird dabei reine Glaubensfache feyn; fein 
Aunmehriges Verhalten’ nichts anders feyn Fönnen, als der 
Glaube, der göttliche Rarhfehlüffe als wahr annimmt. — 
Indeſſen der Glaube muß Tügend, Fertigkeit in guten, rechts 
mäßigen Handlungen, wirken; denn die weſentlichen Ver⸗ 
pflichtungen des Menſchen gegen Bott und deren Erfüllung 
bleiben unveränderlih. Der Menfh muß durchaus vollfoms 
men feine’ Pflicht Teiften, um wieder in das rechte Verhältnif 
mit feinem Schhpfer zu fommen, — Allein der arme, zers 
rüttete Menſch, felbft der größte Philoſoph und befte Chriſt 
kann das nicht, Dir Religion muß daber der Unvollkommen⸗ 
e “ £ beit 
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heit der Tugend zu Huͤlfe kommen und deutlich machen, wie 
es zugehet, daß ein Menſch von Gott alſo benrtheilt werden 
koͤnne, als wenn er in einem richtigen Verhaͤltniß gegen ihn 
ſtehe, wiewohl ſich dieſer nie fo hoch hinaufſchwingen kann, 
daß er alle weſentliche Pflichten, die ihm obliegen, erfuͤlle. — 
Zwei Mittel laffem ſich dabei nur denken. Entweder Gott 
nimmt das unvollkommene Verhalten des Menſchen fuͤr 
vollkommen, quid pro quo, an — oder das Verhalten 
eines andern tritt ins Mittel. Welches von beiden das rech⸗ 
te ſey, muß aus den bekannt gemachten goͤttlichen Rathſchluͤf⸗ 
ſen entſchieden werden. — Nun koͤmmt es alſo darauf an, 
welche Religion in ihrem Lehtbegriff ein Mittel anweiſe, durch 
welches der Menſch in ein richtiges Verhaͤltniß gegen Gott 
verſetzt werde; die natuͤrliche, oder heidniſche, oder juͤdiſche 
oder chriftlichev — Die nattirliche nicht ; denn die hat ihs 
ren wahren Unterricht von Gott und den Pflichten des Mens 
fhen aus dem Ehriftenthum entlehntz nicht jeder einzelne Nas 
turmenfh, in Grönland, in Kamſchatka, auf Otaheite, 
weiß etwas davon. - Gefegt ihre Wahrheiten, wie: fie der Euls 
tivirte Menich aus dem Begriff eines göttlichen Weſens folgerty 
wären ein bloßes Naturproduck,-fo ift doch. keine darımter, die 
auf einem göttlichen Rathſchluß berugete, alfo im engften Ver⸗ 
ftande zur Neigion gehörte; keine, die ein einziges Mittel 
angäbe, wodurch der fündige Menfch im ei richtiges Verhaͤlt⸗ 
niß gegen Gott, aus dem er ſich heraus gefegt hatte, wieder 
zuruͤck gefegt werden kann. Die fo "genannte natürliche Reli— 
gion läßt alfo den durch das Uebergewicht der Sinnlichkeit 
zerrütteten Menfchen huͤlflos — fie kann ihm, weder hinlängs 
liche Kraft zur volfommenen Tugend geben, noch ihm beweis 
fen, dag Gott mit feiner unvollfommenen Tugend zufrieden 
feyu werde, wozu eime göttliche Erflärung gehört. — Die 
heidnifche Religion vermag es eben fo wenig, denn die lehrt 
ja, wie wir aus der Gefchichte wiffen , Vielgoͤtterei, Aber⸗ 
glauben, Zauberei, Menfchenopfer zur Verföhnung der Götz 
rer, und andere Schandthaten,- welche alle rorfentliche Ver⸗ 
pflichtungen gegen den wahren Gott aufheben. ——: Aber wie 
hält es mit: der juͤdiſchen, in dem A. Teſtament enthaltenen? 
Ta, da finden wir ſchon befannt gemachte Rathſchluͤſſe Gottes 
and Vorfchriften zu einem: darauf gegrimdetem: Verhalten des 
Menfchen. Da wird ein Werbesfaame, ein Meſſias vers: 
beifen. Da finden wir m Erklaͤrungen, nn 

j erg 


g: 


— 


J 


70 Kurze Nachrichten 950 


Verheißungen, worauf, vom frommen Abraham an, bie 
KFrommen ihren KRrwartungsglauben gründen. Da — 
Gott mit dem Stammoater bieſer Glaͤubigen einen Bund, 
macht: den Rathſchluß bekannt, daß der Iſraelite in ein richs 
tiges Verhaͤltniß gegen ihn, zuruͤck geſetzt werden ſoll, daß er 
die Erfuͤllung der Bundeszuſagen eben ſo wieder erhalten kann, 
als wenn er nicht feine Verpflichtungen uͤbertreten haͤtte. 
Da verordnet Gott durch Moſen das Mittel, wodurch dieies 


geſchehen ſoll, und ſetzt ein beſonderes Verhalten feſt, daß das 


Opfer in der vorgeſchriebenen Ordnung gebracht werden ſoll. 
Der Iſraelite glaubt Gott, beobachtet dies Verhalten, und 
wird in ein richtiges Verhaͤltniß zuruͤck geſetzt, oder von ſeinen 
Suͤnden gereiniget. Hier iſt alſo eine wahre Religion, welche 
ſolange eine göttliche iſt und bleibt, als Mofes Anordnun⸗ 
gen göttliche Anordnungen find. — 

Aber warum ließ es Gott nicht dabei? koͤnnte jemand 
‚fragen, Nein! das gieng nicht. - Die iſraelitiſchen Gebraͤuche, 
und beſonders die Opfer (wenn es gleich zu den Schikſalen der 
itzigen Tage gehört, die Vorbilder im a. T. ju leuguen) 
waren doch nur vorbildende Handlungen, hatten nur eine 
vorbildende Beſchaffenheit — »ie Darbringung der Opfer 
gehört nicht einmal zu den weſentlichen Verpflichtungen eines 
Menfchen, er bringt fie, ſelbſt als Menſch nicht einmal dar, 
fondern der Hohepriefter thut es — Gott hatte dabei nicht 
blos das in die Sinne fallende zur Abficht. Diefe gieng viel 
weiter, Die angeordneten Handlungen folten nur Vorftels 
lungsmittel deſſen feyn, was in:der Kolge der Zeit beutlicher 
geoffenbart worden, und die Schriftfteller des N. Teſtaments 
ung erftären — Alle. bezogen fich nach deren Zeugniß auf 


ben Sottmenfhen Mieflias — der kam in der Perfon Chris 


fti. Und nun find wir bei feiner Lehre, bei der cbriftlichen 
Religion — Dieſe allein zeigt und das Mittel, woburd 
der Menſch in das rechte Verhältniß gegen Gott wieder zuruͤd 


geſetzt, an einer Seite Begnadigung und Vergebung der 


begangenen ‚Sünden wegen erlangen, an der. andern: Seite 
aber auch in den Stand gefeht werben. Fann , Tugeud zu üben, 
nemlih den Glauben an den bintigen Tod Tefü, — Dies 
fer Jeſus Ehriftus iſt an unfere Stelle getreten. Sein Mitt⸗ 
leramt hat möglich gemacht, daß Menfchen, welche niemals 
ihre wefentlichen Verpflichtungen erfüllen fünnen, doch in: der 
ganzen Bwigkeit alſo von Gott behandelt werden, _ als wenn 
2 fie 
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fie ſelbige erfuͤllt haͤtten; folglich die goͤttliche unveraͤnderliche 
Gerechtigkeit dem ſeligen Zuſtande der abgewichenen Menſchen 
nicht mehr entgegen ſtehet. — In ſeiner Religion iſt uns 
aber auch geſagt, was für Veraͤnderungen bei einem Mens 
fhen vorgehen mäfh a, wenn das was Jeſus moͤglich gemacht 
hat, bei einzelnen Menſchen wirflich werben fol, nemlich 
Reue über das unrichtige Verhaͤltniß, völlige Befferung und 
Bewahrung eines richtigen, Verhältniffes, Glaube an den 
Tod Jeſu, oder Annehmung feines leidentlihen Verhaltens, 
gum Erwartungsgrunde des anttlihen Urtheils von unferm 
richtigen Verhaͤltniß gegen Bott, — Daf nun Ehrifti Teis 
dentliches Verhalten eine Wirfung zum Vortheil der Menfhen 
haben fonne, davon liegt der Grund in der Göttlichfeit feiner 
Perion, "welche nicht unter den wefentlihen Verpflichtungen 
gegen Gott ftehet, unter welcher fi der bloße Menfch befins 
det. — Ga diefer Beſchaffenheit der Pırfon und des Ver⸗ 
haltens Jeſu hat denn der Rathſchluß Gottes uber die Mens 
ſchen einen richtigen und aewiflen Grund. — Und damit die 
Wahrheit von der Berfon Ehrifti geglaubt werden koͤnne, fo hat 
Gott durch Jeſum eine andere Wahrheit befannt machen laſſen, 
nemlich die, daß in dem einigen gottlibem Weſen drei vers 
fchiedene Perfonen find, durd welche ed denn nun vollig gewiß 
if, dag Menfchen durch Jeſum in ein richtiges Verhaͤltniß 
gegen-Gott zurück aefest werden. — Go weit Hr. Maſch. 
Dies ift. der Kern feiner ganzen, durch mandyerlei Abs 
fchweifungen fehr ins Weite gedehnten und in ziemlich unfors 
teftern Deutfch gefchriebenen Abhandlung. Der Lefer wird 
daraus fehen, wie hier alled genau zufammenhängt, und 
Schluß au Schluß gefettet if, Und Hr. M. wird die Treue 
billigen, mit der wir feine Gedanken den Lefern vorgelegt has 
ben. Für wen diefe Abhandlung eigentlich: gefchrieben iſt, 
wiſſen wir nicht. Für den gemeinen Ehriften kann fie es wohl 
nicht ſeyn, denn für den ift fie zu abſtrakt und- gelehrt; ber 
Itefet Solche Bücher nicht, und verfteht fie auch nicht.: Alſo 
vermuthlich für den phifbfophifchen Denfer? Nun der wird 
ſich denn auch die Zweifel, welche ihm etwa hie und da einz 
fallen möchten, am beften ſelbſt auflöfen, einen oder ben ans 
dern Satz, der noch nicht firenge genug bewieſen feyn möchte, 
ſich felbft hinlänglich beweifen, mithin jede etivanige Fleine 
Lüde in der Demonftration mit leichter Mühe ausfüllen koͤn⸗ 
nen. Auf den polemiſchon Dheil — Schrift wollen wir ung 
E4 | bies 


Me 
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hier nicht auslaſſen. Wer wiſſen will, wie Hr. M. feine 
Gegner, befonders den kuͤhnen Dr. Hufnagel abierfiget, muß 


das Buch ſelbſt nachleſen. 


Nur ein Paar Proben von’ des 2 —— Logik, 
wider welche Doͤderlein und Hufnagel in ihren Schluͤſſen ſo 


oft anſtoſſen, wollen wir doch herſetzen. Er will S. 60. 61. 


beweiſen, daß Religion wirklich ohne Tugend ſeyn koͤnne, 
oder mit andern Worten, daß jemand ohne tugendhaft zu ſeyn, 
in ein richtiges Verhaͤltniß gegen Gott verſetzt werden koͤnne. 
Und dazu wählt er die Geſchichte des Moͤrders Luc. 23, 29- 
43:: „Der Mörder, fagt er, konnte unmöglich tugendhaft 
werden , oder fih eine Zertigfeit zur. Erfüllung feiner weſent⸗ 


lichen Pflihten erwerben. Er hatte aber Religion, und bes 
. wiligte die gottlihen Rathſchluͤſſe von einem..Chriftus, wird 


überzeugt, dieſer Jeſus ſey Chriſtus, faflete das. Vertrauen, 
daß er durch ihn in ein glüfliches Reich aufgenommen werden 
boͤnne. Nun, folgte die Berheiffung des fterbenden Erloͤſers, 
welche unleugbar anzeigte, daß er die Folgen eines. richtigen 

Verhaͤltniſſes gegen Gott in der Ewigfeit erfahren follte. Das 


ver zeigt das Exempel die Moͤglichkeit, daß Religion ohne 


Tugend ſeyn kann.“ Man lege das aber nicht fo aus, als 
ob Hr. M. die Tugend zurüd fee. Behuͤte Gott! Er bes 
hauptet gleich darauf ausdruͤcklich: „Der Menfch der durch 
Religion in ein richtiges Verhaͤltniß gegen Gott veriekt ſeyn 
will, bleibt weentlich zur Ausübung aller Tugend verpflichtet © ‘ 
und ©. 67 fagt er „Der tugendhafte Wandel m ein Be⸗ 
weis, daß ein Menſch Religion gabe. 


S. 90, 91. wirft der ». die Frage auf: Wie es wohl 
zugehe, daß von je her unter ganz verſchiedenen Voͤlkern, 


kultivirten und unkultivirten, Zauberei, Wahrſagerei, Zei⸗ 


chende uterei, Tagewaͤhlerei, Todtenbefragen, kurz einerlei 


Aberglauben geherrſcht habe? — Betruͤger haben ſich der 
Leichtglaͤnbigkeit anderer bedient. + „Wohl wahr! ſagt Hr. 
‚M., aber wie geht es zu, daß Fultivirte und nicht.Fultivirte 


Heiden fich gleich bereitwillig betrügen laffen? Wie viel feget 


dies nicht zum voraus ? Sollte hierin wohl nicht ein dunkels 


Zeugniß des Gewiffens verborgen liegen, daf der Heide übers 
zeugt ift, daß er urit dem, was er.ald Gott erkennt, nicht 
in einem richtigen en fiehe, und Ri ie 

chluͤſſe 
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ſchluͤſſe über. den Renjchen de find, welche man auf diefe dt Ä 
erforſchen wellen. | 
Me. 


"Das Ende eines Naturaliten; zur Warnung, für 
unſere Zeiten: Nebft einigen damit in Verbin⸗ 
dung ſtehenden nuͤtzlichen Betrachtungen. Ent 
worfen und dem Publifum zur heilfamen Erwe⸗ 
gung mitgetheilt von einem- evangeliich lutheri⸗ 
ſchen Superintendenten und Verehrer der reis 
nen Wahrheit. Frankfurt, in Verlag der. 

- Hermannifchen Buchhandlung, Aue 8. 151 
Seiten. | 


8 ift eine Figlihe Sache, einen eine freimuͤthig 

zu beurtheilen, der wie dieſer ungenannte V., ſeinem 
unguͤnſtigen Kritiker ſchon zum vorous naturaliſtiſche Ge⸗ 
ſinnungen gerade auf den Kopf zuſagt. Indeſſen da es izt 
etwas ſehr gewoͤhnliches iſt, aufrichtige Ehriſten und chriſtliche 
Gottesgelehrten, ſobald ihre Religionsſprache nicht ganz zunft⸗ 
mäßig iſt, ſogleich mit dem Schimpfnamen Naturaliſten zu 
brandmarken: ſo laͤßt ſichs ja dabei eben ſo ruhig ſeyn, als 
der Hr. Superintendent es m ſeinem Theil bei unzuͤnſtigen 
Urtheilen über dieſes Buch ſeyn zu wollen verfichert. - Und fo 
ſey es denn offenherzig geſagt, daß Nec, von einem zur oͤf⸗ 
fentlibem Warnung für. unfere Zeiten gefchriebenen Buche 
fich einen weit interefiantereren Inhalt vorgeftelit hätte. Wenn 
ser Naturalift von Stande, den der V. hier sum (ehrreichen 
Beiipiel für andere auffiellen will, zugleih auch ein Mann von 
Einfiht und Vrüfungsgeift in Sachen des Glaubens und der 
Religion, oder von irgend einem. ausgezeichneten und zwar 
durch Naturalifterei erzeugten — moraliſchen Charafter gez 
weien wäre, und der V. hätte dann die an dem Baron vor 
** ontbedten wahren Hrfachen feines Ueberganges vom Claus 
ben tes Chriftenthums zum Naturalismus ein wenig näher 
entwideltz Hätte ing feine individuelle Denfungs : und Lebengs 
art, die erheblichen, bei dem redlichfien Wahrbeitsforfcher 
—. Re und — welche feiner Ueber⸗ 
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zeugung von der Goͤttlichkeit des Edangeliums im Wege ſtan⸗ 
den, etwas genauer entiwidelt; “uns. den Mann, ‘wenn 


er wirklich Geift und Seele, einen Charakter von irgend einer 
merfwürdigen Seite hatte, nicht en gros, fondern in einzels 


nen Zügen gefchildert, und num gezeigt, wie er, als Geiſtli⸗ 
cher, den unglüdlihen Mann gewonnen, fein Gewiſſen ge⸗ 


rührt, Anfmerkſamkeit auf die cbriftlihe Wahrheit bei ihm 
erweckt, feine Zweifel geloͤſet, feine Bedenflichfeiten gehoben, 
und ihm fo zur feften Meberzeugung von Jeſu göttlicher Lehre, 
zu befferen moralifchen Geſinnungen, zur Ruhe der Seele und 
zur Freudigfeit im Bode durch den chriftlichen Glauben verhol⸗ 
fen Hätte — Dann möchte bie Nachricht: davon ſehr leſens⸗ 
werth, und für das chrütliche Publikum ausnehntend lehrreich 
gewefen feyn. Aber dergleichen muß man von dem Fitel diefes 
Buchs nicht erwarten. Der Naturalift, deſſen Krankheit und 
Tod es veranlaft hat, ift, wie er hier befchrieben wird, ein 
fogenannter ‚Freigeift, ober Chriſtenthumsveraͤchter von ganz 
gewoͤhnlichem Schlage, dergleichen man unter Leuten von als 
Ierlei Ständen häufig genung findet; zwar von freier Lebens⸗ 
art und vornehmen Manieren, aber am Geifte roh und 


ungebildet, ohne erworbene Kenntniß und Wiffenfchaft, ohne 


die mindefte gründliche, Einficht in die Lehren der hriftlichen 
und natürlichen Religion ‚ deren Feine von beiden er wohl je 
‘ geprüft, oder fich in. genauer unzertrennlicher Verbindung 
mit einander gedacht hatte, : Der V. fagt uns von dem Ges 
müthscharafter des Barons nichts, als daß er fehr ehrbegierig, 
doch gegen huͤlfsbeduͤrftige Verwandten, wiewohl, - feiner 
‘ Meinung nach, nur aus Eitelfeit, wohlthätig gewefen wäre, 
Menfchen von biefen Anlagen, wenn fig bei einer guten Ers 
jiehung auch einen guten NReligionsunterricht befommen, pfle⸗ 
gen in der Kolge eher Freunde, als Verächter des Chriſten⸗ 


thums zu werden.‘ Aber daran fcheint es unferm Baron 
“wohl :gemangelt zu haben. Es koͤmmt mir vor, als wenn 


die Religionsbegriffe, die ihm in früheren fahren beigebracht; 


und für Chritt Lehre ausgegeben worden, nicht eben fehr 98 - 


laͤutert und berichtigt geiwefen wären. Man ſieht das aus den 
zum Theil ganz rohen, ungefalzenen Eimvürfen, die er auf 
dem Kranfenhette dem Hrn. Guperintendenten ‚wenn der in 
feiner beften Demonftration tft, zumeilen entgegen ſetzt. ie 
fallen manchmal ins Blaspheme, und es find Spuren genug 


, 


— daß der an. bie Ba ne gehrfäne - 


nie 
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nie recht gefaßt habe. Was Wunder, wenn fo ein junger 
Edelmann: durch Eitelfeit und Wohlleben verführt „ in der 
Folge mit den -eingefogenen falichen Begriffen vom Chriſten— 
thum deſſen ſtrenge moraliſche Grundfäge, die nun feinen Bes 
gierden im Wege ſtehen, mit jenen zugleich wegwirft, und auf 
die unfelige Thorheit geraͤth, unter feinen Freunden den Un⸗ 
glaͤubigen und Chriſtenthumsveraͤchter ſpielen zu wollen. Viele 
leicht waͤre er nie ſo weit verfallen, haͤtte nie die Lehre Jeſu 
verlacht, ‚wenn er fie in ihrer gefunden, lautern Einfalt gekannt 
haͤtte, und nicht ſtatt Gottes Lehre mit Menſchenſatzungen 
fruͤh genaͤhrt worden waͤre. Dem ſey nun, wie ihm wolle, 
unſer Baron, fo meldet der B:, ſtand in dem allgemeinen 
Ruf eines Naturaliſten, (wie wohl er auch das ber feiner 
unmoralifchen Lebensart nicht war, denn bie natürliche Res 
ligion, die eim Theil der chriftlichen iſt, will ich Hoffen, macht 
feinen, der ihr anhängt, durch ihre Lehren Lafterhaff) er. gieng 
in feine Kirche und glaubte vom Chriſtenthum nichts. (Wenn 
bag war, fo ſieht man wohl, warum er nicht in die Firche 
gieng, denn fonft hat es auch mandmal andere Urfachen, 
warum wiekliche Chriſtusverehrer eben Feine fleiffigen Kirchen 
sänger find, und fich lieber zu Haufe für fi erbauen. — 
Man dürfte fie wohl deshalb "allein noch nicht Naturaliſten 
ſchelten) Endlih Fam er an den Drt und in die Befdnnts 
Schaft des Hrn. Superintendenten, hörte auch diefen einmal 
mit vieler Andacht predigen. Da die Eltern und Angeharigem 
des Barons Fromme Perfonen waren, und. bei feiner zunehs 
menden Krankheit, welche von den B:.ald eine natürliche 
Folge unfittlicher Lebensart befchrieben wird, wünfchten, daß 
ihn der Hr. Sup zum Ehriften machen möchte , ſo legte dies 


fer einen und den andern Befuch bei ihm ab Zuweilen fprah , 


er/den Patienten, zuweilen nicht. Er legte den Plan feines 
Befehrungsgefchäftes indeſſen, wie er fagt, mit nöthiger Klugr 
heit an. Das erſte und zweitemal fprach er nur fo ganz von 
weitem üper Religionsmaterien,, verließ den Kranken bald, 
und ward nicht tvieder gerufen. Uber nach einigen Sagen 


erfolgte. eine abermalige Einladung, und da lieſt fih der 


Seelforger fo ausführlich mit dem Kranken ein, daß er ihm, 
foflte man es glauben, ein finndenlanges, in furge Säge zus 
fammengedrängtes vollſtaͤndiges Collegium über die theologifche 
Dogmatik las. Er ſpricht mit ihm von der Echdpfung, vom 
ad Adams: und defien Folgen fuͤr die fündliche Nachfommens 

a haft - 
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ſchaft unferer -erfien Stammelternz; von den Urſachen/ warum 
Gott den Gall zugelaffen. habe; von den Dffenbarungen Gottes 
and feiner Geheimniffe an das jüdische Volk und deſſen Erwaͤh⸗ 
lung zum eigenthuͤmlichen Volk; von den juͤdiſchen Opferthie⸗ 
ren, als Vorbildern von Chriſto; von ben. Heiden, die Gott 
nicht Fannten; (über deren Seligfeit oder Unfeligfeit er fich 
aber rechtſchaffen und gemäßigt ausdrüdt ‚)- von den Beweis⸗ 
gründen für die Göttlichfeit der heiligen ‚Schrift: und bie 
Gottheit Ehrifi, von drei Perfonen in der ‚Gottheit; von 
den Ketzereien der Arianer, — kurz der Vorträg macht ein kleines 
dogmatiſches Compendium aus. Wie hätte der gute Hra 
GSuperintendent doch da wohl ganz andere. Dinge: gu reden 
gehabt, die bem Kranken unmittelbarer ans Herz griffen, ums 
- mittelbarer das Gewiſſen rührten! Und wie-war ‘der Baron 
in feinen Umfländen fähig, die ganze Demonftration von-allen 
den Saͤtzen zu faflen?. die ganze Kette von Schluͤſſen, ‚ welche 
diefe Dogmen zufammen verband, zu überfehen, und feine 
Einwendungen dagegen vorzubringen? wozu follten. Sie ihm 
in den Umftänden auch nutzen? Der Kranfe hört auch mehren⸗ 
theils ftillfchweigend zu, und unterbricht den <«Redenden-nicht, * 
außer. wenn: diefer ihn. dann feibft fragt: Ob er dagegen et⸗ 
was einzuwenden hätte ? Ob er dies und dag zugäbe? Zumeis 
Yen bejabet er, daß er es-zugäbe, und dann fchlieft der Hr. 
Sup. aus dem zugegebenen gleich weiter. in andermal giebt 
ber Baron auch mit Unwillen eine ganz ſchiefe, tolle Antwort. 
Dann fpricht er auch wohl: ch muß es zugeftehen,, weil 
ichs nicht widerlegen kann. Damit ift der Hr. Sup. zus. 
frieden und fährt fort. Am Ende bricht er ab. und empfiehlt 
fih. "Nach dieſer gehaltenen. Vorlefung hat, er den Baron, 
der feinen Beſuch nicht weiter verlangte, fo ſehr ihn auch die 
Verwandten darum anlagen, auch nicht wieder geſprochen. 
Er ließ ſich alle Tage nach ſeinem Beſinden erkundigen, und 
da erfuhr er denn einſt, daß der Kranke an einem Morgen, 
nachdem ihm ſein Laufer noch Arznei gegeben hatte, ploͤtzlich 
geſtorben ſey. Mehr als dies erzaͤhlt uns der V. nicht, und 
das nennt er die Geſchichte eines Vaturatiſten zur War⸗ 
nung fuͤr unſere Zeiten. 

Daß der Hr. Superintendent es redlich mit der Seele 
des verirrten Ungluͤcklichen meinte, davon bin ich verſichert. 
Aber ich begreife nicht, wie er ſich im Ernſt einbilden konnte, 
* man durch eine die Aufmerkſamkeit des Gefunden, ges 

ſchweige 
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fchweige des Kranken, ermüdende Vorhaltung trocdener Lehrs 
Jane einen flerbenden Naturaliſten zum überzeugten Befenner- 
. bes Evangeliums machen fünne. Hätte er doch durch fo mans 
che herrliche Lehre Jeſu das Herz des Baron zu rühren, zu 
‚ermweden, zu beruhigen geſucht. Ich glaube gewiß, diefer 
würde nicht fo ftumm , fuͤhllos, verbrießlich bei al feinem Re⸗ 
den geweſen feyn, fondern ftch mehrmal wieder nach feinem 
Besuch sefehnt haben. Aber bei dem, was der Guperintens 
dent dem Kranken vorredete, mußte diefem warlich Zeit und 
Weile lang währen. Der arme 'Leidende, der unter feinen 
Schmerzen oft und inbrünftig zu Gott feufzet, welches der 
DB. doch felbft von dem Baron gefteht, will ja warlich zu der‘ 
Zeit etwas anders, als theologifhe Demonſtrationen hören. 
Auf den. Hatheber des Docenten der Dogmatif gehören fie’ 
hin, aber nicht vors Krankenbette Wenn der Franfe Baron 
nun das alles, was ıhm fein Seelſorger ſagt, gefaßt, behal⸗ 
ten, fuͤr wahr angenommen haͤtte, waͤre er dadurch nun ſchon 
ein Chriſt geworden und als Chriſt geſtorben? Ich ſetze in den 
V., als einen Verehrer der‘ reinen Wahrheit fein Miss 
frauen, und laffe mir nicht einfallen, daß der Baron wohl 
nicht ganz fo verdorben und ungläubig geweſen wäre, ald er 
Befhrieben wird. Aber mich dürft doch, es wäre noh im. 
feiner Krankheit etwas aus ihm zu machen gemwefen, wenn er. 
anders wäre behandelt worden. Selbſt der rechtichaffene, gut 
meinende GSeelforger fchlägt wohl hier nicht immer den fürzes 
ften Weg ein. Vielleicht wäre der Hr. Superintendent, ohne 
die Umfchtveife der Dogmatif, auch auf einem fürzerem Wege 
leichter zu feinem Ziel gefommen. | 
Nah geendigter Geichichte des Naturaliften und des 
fruchtlos abgelaufenen Verſuchs, ihn zu befehren, theilt der 
DB. im zweiten Abſchnitt feiner Schrift einen vollftändigen 
Auszug des öffentlichen VDortrages mit, den er am Sonn⸗ 
tage nach dem Tode des Barons, in Gegenwart des Hofes 
and der leidtragenden Familie des Werftorbenen, gehalten hat. 
Er handelt darin Über Math. XXI. 1 — 14. die Frage ab: 
Wober es komme, daß fo. viele in der Bürgerlichen Bes 
feufchaft, die als ehrliche Maͤnner vor der Welt leben, 
bei Gott: dennoch verhaft bleiben, und vor ihm, dem. 
Allerheiligften, nicht beftehen koͤnnen Ein ehrlicher Ma Ä 
vor der Welt, und. ein. ehrlicher Mann vor Gott, iſt allers 
dings ſehr zweierlei. obl das al, was der Hr. — 
3 a⸗ 
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"darüber fagte,. nun gerade den. nächften Sonntag ſchon geſagt 


werden mußte; ob es nicht der, ſonſt vom V. ſo geruͤhmten und; 
empfohlnen Paſtoralklugheit und Paftoralpflicht: vielleicht: ge⸗ 
maͤßer, auch nüglicher gewelen wäre, ſolches erſt nach. einigen, 


5 Wochen auf die Kanzel zu bringen, (denn eine eigentliche Leis, 


chenpredigt. auf ‚den. verflorbenen Baron follte doch diefer- 
Vortrag nicht seyn ) dad wollen wir bier nicht: unterfucben. 
Ein anderer auch gewiſſ enhafter chriftlicher Prediger. hätte vichs 
feicht daffelbe Thema. bei anderer Gelegenheit abgehandelt, 
diesmal die Familie des Verſtorbenen mehr geſchont, und nicht 
ſo geredet, daß die ganze Gemeine, wenn der verftorbene gleich 


nicht genannt. wurde, doch mit Fingern ‚auf. ihn und feine 


hinterbliebene Verwandten binweifen mußte. Das Misfallen 
daran. äußerte fich auch bei Einem unter ihnen sehr febhaft. 
Aber der. Hr. Sup, verachtete.dag., Außer dem duͤnkt eg Rec, 
gar viel unternommen, über irgend einen lebendigen. oder vers 


ſtorbenen Menſchen, er lebe oder fterbe in oder außer ber Kir⸗ 


&engemeinichaft, geradehin abzuurtheilen, wie viel oder wie, 
wenig er-vor Gott werth. fey, und was er yach dem Tode 
für ein Schiefal haben werde. . Wer, außer. Gott, faun da 
fiherer Richter feyn? Jeſus felbft empfahl die aͤußerſte Vorſich⸗ 
tigkeit dabei, unterſagte das Verdammen, und urtbeilte von 


Zoͤllnern und Suͤndern, Heiden und Samaritern, Unglaͤubi⸗ 


Juden. 


gen und Ketzern vielmal ganz anders, als die rechtglaͤubigen 


Wir übergeben die auf jenen Vortrag fh beziehenden 


Betrachtungen des B., und die über den Aeligionsunters 


richt, welcher Perfonen vom Stande zu geben ift, im 
dritten und vierten Abſchnitt des Buchs, wo manches Gute 
und Wahre, das wohl mehr von Eltern und Erziehern beberz 
ziget werden follte , aefagt ift, um nnr,nocr anzuzeigen, doß 
der fünfte und legte Abfchnitt Regeln der Alugheit für Leh⸗ 
rer überhaupt, wenn. fie es mit Yiaturaliften zu thun 


haben, darlegt. Die meiften darunter find an ſich fehr em⸗ 


pfehlungsmwerth. Nur fcheint ed, nach der vom Hr. Sup. 


ſelbſt am Kranfenbette des Baron und in der Prediat gege⸗ 
denen.Probe feiner Amtsflugheit zu urtheilen, als ob es ihm 


wie vielen Leuten gienge, die im ihrer Kunſt beffere und gröfs 
Me. 
Hand⸗ 


ſere Theoretiker als Praktiker find. 
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Handbuch zu Huͤbners bibliſchen Hiſtorien oder ge⸗ F 
meinnuͤtzige Bearbeitung der wichtigſten Ge⸗ 


ſchichten der Bibel fuͤr Eltern und Schullehrer 
von M. Georg Adam Horrer, Archidiakon zu 

Weiſſenſee. Erſter Band. Erfurt bey G. A. 
Keyſer 1788. 464 S. 8. 


Con der Vorrede läßt H. M. Horrer dem fel, Hübner billiger 
—9 Maaßen die Gerechtigkeit wiederfahren, daß er um ſein 
Zeitalter, ſo wie in verſchiedener Hinſicht, auch durch ſeine 
bibliſchen Hiſtorien, ſich verdient gemacht habe; glaubt aber, 
daß dieſelben jetzt bey den vielen Huͤlfsmitteln, die wir zum 
richtigen Bibelverſtaͤndniß haben, zweckmaͤſſiger koͤnnten abge⸗ 
faſſet werden. Und das zu thun, ſey ſeine Abſicht. 

In was fuͤr einem Geſichtspunkte er die Bibel nimmt, 
ſieht man ſchon aus. der Vorrede und Einleitnng zu dieſem 
Handbuche. Ich will daraus einige Züge mittheilen. Er 
macht die Erinnerung, es nicht auftöflig zu finden, wenn in 
den Charakteren ſolcher Perfonin, durch welche Gott Kelis 
gionskenntniſſe offenbaret habe, ſich Flecken oder Fehler zeigs 
ten. „Denn map muß, fagt er, die, Religion von den 
Handlungsarten der Menfchen genau unterfcheiden.” Wenn 
man diefen Gedanfen aufden Probierftein der Vernunft legt: 
und nah Jeſus Art zu ſchlieſſen behandelt, fo wird er nicht, 


richtig. befunden, Denn richtige Neligiongfenntniffe müffen: 


\ 


die, Gefinnung und Handlungsart deflen , der fie befißt, tus: 


gendbaft machen. An ihren Srüchten, ſagt Jeſus, ſollet ihr: 
erkennen, ob fie meine Religion haben. Wenn der Verf. 
gefagt hätte: Auch Perfonen, die Schwachheiten beſitzen uns 


Fehler begeben, koͤnnen dennoch gute Kenntniſſe und wichtige‘ 
Wahrheiten lehren, fo wäre das richtig und wahr gefagt.- 
Zerner heißt es in der Vorrede: „Alle Wahrheiten ,. die Gott: 


durch folche Perfonen befannt gemacht hat, find ſchoͤn, erha⸗ 


‚ben, richtig und Gottes ganz. wuͤrdig. Man findet nicht 


einen Umfand, der wenn er für Gottes Offenbarung ausges 


geben wird; , feinen. Eigenfchaften- widerſpraͤche.“ Dies iſt 


wirklich zu fuperficiel gefagt. Denn, weldes find diefe Wahr⸗ 
heiten und welches find fie nicht? Welche Umftande werben 
für Gottes Offenbarung ausgegeben und welche nicht? Sollte 

der 


— 
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der Verf. fich hier beftimmter erklären: ‚gewiß; daͤnn wuͤrde 
entiveder feine gute Einfiht, oder’ fein Tuipirationsglaube 
fehr in die Enge geraten. Maren bie fo fehr fichtbaren 
Begriffe der Iſraeliten von Gott ald Nationalgott richtig und 
die feyn follenden Bottesbefehle,, von der graufamften Vertil⸗ 
gung ganzer Voͤlker, Gott würdig ? Entſprechen oder wider⸗ 
fprechen. die Begriffe der frühern und ber ſpaͤtern Schriftfieller 
des alten Teſtaments von Gott, als dem ewigen Deipoten, - 

der zürnet , ‚der durch Opfer verjühnet werden muß, ‚der. für. - 
fein Lieblinggvolf , die Iſraeliten, partheiify handelt, den 
Eigenfchaften Gottes? Sind dies, fo wie wir es da finden, 
göttlibe Dffenbarungen, oder find es Spuren von den noch. 
unreifen Begriffen der Kindheit des menfchlichen Gefchlehts ! 
Sur richtigen und gröffern Verehrung Gottes und zur Vers 

mehrung meiner Liebe und meines Vertrauens zu ihm, glaube 
ich das legtere. Wer fieht es nicht, der fehen will, daß die: 
Sfraeliten zwar beffere Kenntniffe von Gott , als andere Voͤl⸗ 
ern der damaligen Zeit, hatten, zugleich aber auch; dag’ 
diefe der groffen Berichtigung noch beduͤrften, die dutch‘ Jefus 
gefchehen ift, und die durch den Gebrauch des menschlichen 
BVerftandes ımd durch Erfahrung noch immer gefchiehet. Man 
nehme doch. diefe ehrwuͤrdigen Buͤcher, worin die ſtuüfenmaͤſſi⸗ 
gen Fortfchritte der Erfenntnig von Gott und Gotted Weltres 
gierung, vom Menfchen und von Menſchenbeſtimmung, - von 
dem Wege zum Mohl oder zum Verderben der Menfchen 
ſich finden, ohne zu hypotheſiren, ob, wie, und was’ infpis 
rirt fey; als ein Geſchenk, das die göttliche Vorſehung zum 
Beten der Menfchen eutftehen ließ und erhielt, mit Danfbarz 
feit an, und mache mit PVerftande einen guten Gebrauch 
bavon s - \ 

Auf die Vorrede folgt eine langweilige Einleitung, wortim 
fo gar die Erfindung der Buchdruckerkunſt erzäßlt wird. Sein- - 
Beweisführen, daß die Bibel von Bott fey, ift von gewoͤhnli⸗ 
dem Schlage und daben fehr unvollkommen. Was er hier 
von den Berfaflern :der Bibel fagt, paſſet auch nur auf“ bie‘ 
Shriftfielen des neuen Teſtaments. Einige feiner Beweis⸗ 
gründe find auf den Sand gebauet, "und andre fehr fchief aufs 
geführt, Man findet bey allen dieſen auch Feinen Funken von 
philoſophiſchem und eigenem Nachdenfen: Und bas erwartet 
man doch von einem guten Gchriftfteller, Des ewigen Com⸗ 

pilisens und Aufwaͤrmens wird man bis zum Efel nr 
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0 Math dieſem Geifte , der in der: Vorrede und Einleitung 
zu den Erzählungen -athmet, kann man in den. Erzählungen 
ſelbſt wol Feine tiefgefchnpfte und. neue Auffchlüffe zum.vernunfts 
maͤßigen Bibelverftändniß erwarten. _ Und biefe. findet man 
auch darin nicht vor. Allegorien werden ohne Umfchreibung, 
ohne Erklärung, und ohne Winfe zu einem richtigen Ders 
ſtaͤndniſſe erzaͤhlt. Eva mird aus Adams Ribbe gebildet, 
Bon den erſten Menſchen heißt es, was in.der Bibel nicht 
ſteht: „Ihre Körper waren unſterblich.“ Ein Artium Mas . 
giſter ſollte doch bey Leſung des neuen Teſtaments wol gelernt 
haben, daß in der allegorifchen ’ Sprache der Bibel Leben 
Gluͤckſeligkeit, Tod aber Ungluͤckſeligkeit beiffe, und eine der 
gauzen irdischen ' Schöpfung mwideriprechende , ja unmögliche 
Dinge glauben und alaubend machen wollen. Er folte wiſſen, 
daß die Worte: Welches Tages du davon iffeft, wirft du des 
Kobes-flerben, aus der allegoriſchen Sprache überfent, heifs 
fen? So bald du Gottes Drönung oder Gebote uͤbertritſt, 
wirft, du diy unglücklich machen. ; Und fo iſt die ganze Alle⸗ 
gorie vom Falle der Menfchen, ohne einige Erflärung, erzählt. 
H findet in der figuͤrlichen Nede an die Schlange noch 
ininter eine Weiſſagung auf Ehriftus und eine Beruhigung der 
Seſallenen; behält auch. die Vorſtellung, dag Gott den 
Meniben perſoͤnliche Beſuche gegeben und’ vom Angeficht zu 
Angeſicht, um ſie zu belehren, zu warnen, zu firafen, mit 
ihnen geredet habe, bey, ohne. zu fagen, wie dies zu verſte⸗ 
den ſey. 8* race a | 

© Im. Betradpt der Erflärungsart «möchte H. H. alfo mol 
mehr für Huͤbners, als für unſere Zeiten paſſen. Uebrigens 
dat er.in feinen. Erzaͤhlungen einen für bie zahlreichſte Klaſſe 
don Menſchen guten Kon: getroffen und diefelben mit den 
frugptbarften. Anmerfungen. für. Religion und Herz durchwebt. 
Und diefer wenig ſelbſtdenkenden Klaſſe von. Menfchen fünnen 
fie eine fehr: angenehme. und muͤtzliche Lektüre werden. Will 
man aber Geſchichten des ‚alten Teftaments in Lefebücher für 
die Jugend bringen, fo muß die: mit firenger Auswahl gefchee 
Yen, ‚Denn, ‚nur wenige find für fie ganz paſſend. Viele 
werben auch. bey; der. beften und vorſichtigſten Einfleidung die 
Riligionsbeariffe mehr. :verwirrem', als berichtinen und dem 
Herzen mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich werden. Daher halte ich 
es auch fuͤr weit kluͤger und zweckmaͤſſiger, daß man die Jugend 
Behr mit den hellern und Gott und dem menſchlichen Verſtande 
Aulg. d. Bib. xcv. B. I, St, 3 weit 
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weit wuͤrdigern Lehren und Vorfellungen bes neuen Teſtaments 
von Gott und Gottes Abſichten, von Menſchenbeſtimmung und 
Menſchengluͤck und den ehriwürdigen, liebenswerthen und nach⸗ 
aAhmungswuͤrdigſten Charakter des Erlbſers unterhalte und 
bekannt mache. Es wütde dies zur Grundfegung begluͤckender 
Religionserfenntniffe und Gefinnungen weit zweckmaͤſſiger und 
fegensteicher ſeyn. MT un 
ER‘ | DE. i 


Ueber die menſchliche Gluͤckſeligkeit in Verbindung 
mit der höhern Gluͤckſeligkeit unter. der morali- 
ſchen Regierung Gottes, von Ehriftoph Levin 

Heinrich Dedefind, Prediger zu Scheppau und 
ernannten Superint. zu Seeſen im Herzogth. 
Braunfchweig. Braunfchweig bey J. C. Meyer, 
1788. LII. und 438. ©. 8. 


FNe Verf. glaubte zu bemerken, daß man bey den neueſten 
Unterſuchungen uͤber die wichtige Lekre der menſchlichen 
Gluͤckſeligkeit theils dem wohlthaͤtigen Licht der Offenbarung 
‚nicht genau und forgfältig genug folge, theils auf Schwaͤt⸗ 
merey und Vereinigungsfucht verfalle. Bevde Abwege fuchte 
er bey feiner Arbeit zu vermeiden. Die Veranlaffung dazu 
gab das Steinbartiſche Gluͤckſeligkeitsſyſtem, das dem Verf. 
erft geraume Zeit nach feiner Erfcheinung in die Hände kam. 
. . Er fand (wir bedienen ung feiner eignen Worte) daß der Bau 

feiner Gtäcieligfeit ganz eigentlich auf jenen Neligionslehren 
beruhe, die von ihm oft geprüft und immer bewährt gefunden 
worden, indem Gteinbartifiben Werke aber. angefochten , ja 
gar verworfen waren. Indeß werfichert er doch, nicht eigents 
lich darauf ausgegangen zu ſeyn, Herrn St: zu widerlegen, 
- indem er fein Syſtem nur in fo weit beruͤhre, als es ibm im 
Wege ſtehe. Das Ganze if in fieben Ubfchnitte getheilt. 1, 
Abſchn. Von der menſchlichen Blüdfeligkeic und der hoͤhern 
Gluͤckſeligkeit unter der moraliſchen Regierung Gottes, 
oder der Stadt Gortes überhaupt. Den Begriff der Zus 
‚Friedenheit dehnt der V. viel weiter aus, ald Hr. St. Nah 
ihm entfteht fie, wenn die Vorſtellung, daß unfer Zuſtand 
wenigſtens einigermangen gut ſep, ſich klaͤrer bey uns finder 


* 
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als die gegenfeitigen Vorſtellungen. Wahre Gluͤckſeligkeit kann 
aus ben veränderlihen und vergänglichen Guͤtern dieſes Lebens 
nicht entſpringen. Sie kann nur dadurch erlangt werden, 
daß man die Seligkeit der Stadt Gottes kennen lernt, und 
‚feine irrdiſche Gluͤckſeligkeit, fo viel möglich, uͤbereinſtimmend 
Damit einrichtee. Der Plan der Gt. ©, zielt auf die moͤglichſt 
größte Summe von Gluͤckſeligkeit, und alfo auch auf die mögs 
lichſte Glüdfeligfeit der einzelnen Mitglieder derfelbeh, und 
diefe allgemeine fo wohl als individuelle Gluͤckfeligkeit entſpringt 
aus der vollfommenften Harmonie. Das erhabenfte Werk 
und der höchfte Zweck des Schöpfers beftcht darinn, die möds 
lichſt größefte Menge der Geifter dazu zu leiten und zu erhes 
ben, daß alle Abweichungen von der Ordnung und Harmonie 
ihnen moralifch und hypothetiſch unmdglich werden. Aus dem 
Begriff der Gerechtigkeit Gottes (über den ſtolzen Dogmatis⸗ 
mus! wir willen faum was Gerechtigfeit bey den Menihen 
iſt —) folgt, daß mit der Abweichung von biefer Hate 
monie Strafen, und, zwar nicht blos natürliche fondern auch 
pofitive Strafen verbunden find, Auch die Dauer der pofitiven 
Strafen it ewig. IT. Abfcehn. Don dem gegenwärtigen 
angel der Uebereinitimmung menfchlicher Gluͤckſeligkeit 
mit der Gluͤckſeligkeit der Stadt Gottes, oder von dem 
fittlichen Derderben der Menſchen. Die hienieden gewohns 
liche Gluͤckſeligkeit Harmonirt nit mit der GI. der St. G. 
das fittliche Verderben der Menfchen it nicht nur groß, ſon⸗ 
dern auch allgemein. Die Quelle diefes Verderbens Tiegt nicht 
dariun, daß ber Menich-als ein ſchwaches der Sinnlichkeit und 
manchen weſentlichen Einfchränfungen unterworfenes Gefhöpf 
erſchaffen ift, fondern.darinn, daß der erfte. Menfch fündigte. 
Aus dem Begriff des moraliſchen Merderbnifies folgt au die 
Imputation. III. Abfehn. Don dem’ göttlichen Urſprunge 
Der chriftlihen Religion als des Herſtellungsmittels des 


. Mebereinftimmung menſchlicher Glüdfeligkeit mit der . - 


Gluͤckſeligkeit Gottes, Düne Huͤlfe Gottes. fich aus ‚dem 
Derderbnig zu retten, tar bem Menſchen nicht. mögliche 
Diefe Hülfe erhielt er burch die Religion Jeſu. pre, 
Goͤttlichkeit erhellt daraus, daß bie Hinderniffe, die fich 
der. Örundung und Ausbreitung, derfelben entgegen ſetzten, 
durch Feine natürliche Kräfte hätten gehoben werden koͤnnen. 
(Hr D, kennt alfo genau die Schranken der natuͤrlichen 
— Voila un. a komme vera] Chriſtus 
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Shferfehuns, und mithin die Wahrheit. feiner ganzen Keligion 
iſt gültig bezeugt, und durch Wunder betätigt. IV, Abſchn. 
‚Darftelung einiger Lehren. der chriſtlichen Xeligion, als 
‚ Vorkenntniffe der Herſtellung, Uebereinſtimmung menſch⸗ 
licher Gluͤckſeligkeit mit der Gl. der St. G. Der V. traͤgt 
bier die orthodoxen Begriffe von der Taufe, Dreyeinigfeit, 
‚Ewigkeit der Höllenftrafen.vor *). und fucht nicht nur ihre 
‚Bibel s fondern aud Bernunftmäßigkeit. zu zeigen. V. Abſchn. 
Was hauptſachlich geſchehen iſt, um die menſchliche Gluͤck⸗ 
ſeligkeit und ihre Uebereinſtimung mit der Gluͤckſeligkeit 


‚der St. G. wider herzuſtellen. VI. A. Fortſetzung des 


vorigen Abſchn. Chriſtus als einziger Mitler und Erloͤſer 
der Menſchen ſtarb für fie, und leiſtete für ihre Sünden Ge 
nugthuung, durch ihn geſchah alled, was zur, Herftellnng ibs 
rer wahren Gluͤckſeligkeit und Nebereinftimmung mit der höhern 
Bl. noͤthig war. hr Verhältnig mit. dem Plane, mit der 
Ordnung der höchften Weisheit iſt durch ihn berichtigt-. Die 
durch fie entftandenen Beeintraͤchtigungen jener Ordnung ſind 
pollkommen vergütet, die guͤltigſten Bewegungsgruͤnde zu ihrer 
Begnadigung bewirft u. f. m. VII. Abfchn. Beantwortung 
einiger Zweifel. - Befchluß. Wahre Gtücfeligkeit der Mens 
ſchen, ihre Harmonie und Verbindung mit der GI. der &t. 
G. if Wirkung der Erlöfung J. Ch. — Wir begnuͤgen ung, 
den keſern den Inbau dieſer Sqhrift fine angegeben au * 


*9 Zu was fuͤr ausſchweifenden EIER und abfurden Seit 

fen fteife Anhaͤnglichkeit an ein Syſtem verleiten kͤnne, daben 
gaiebt folgende Steue einen merkwuͤrdigen Beweiß / in welcher 
2 ‚die Natur des menſchlichen Geiſtes auf eine empoͤrende Art 
2: herabgewärdigt wird · „Die Herrlichkeit des Reiches Gottes, 
die. Gloͤcſſeligkeit fo vieler über fie.( die ewig Verdammten, ers 


| u . habener Bürger der Stadt Gottes, die Harmonie des Ganzen 


womit fie nur Im Mislaut ſtehen, gibt ihnen Feine ſanfte Er⸗ 
ging, kein erheiterndes Licht, ſondern iſt ihnen auälendes 
⸗24 Feuer, und erfuͤllet ſe mit Mißgunſt, mit Schaam, mit 


FRE Misvergnägen. Doch fheint wicht Daraus zu folgen, daß -fle 
e ſchlechterdinas waͤnſchen fouten, nicht zu exiſtiren. — Vermurd⸗ 


lich finder ihre Eigenliebe auch darinn einige Nahrung, Baf 
Me eine Stelle in der allgemeinen Reihe der Geſchöpfe ein⸗ 
nehmen.“ Wahrli fein Wunder. dag es fo viel Indiffe reu— 
tiften, ſo diel Religionsfpdtter giebt. Doc liegt die Schuid nicht 

an der Neligion , fondern an, ihren. ungeſchickten Vertheidiaern, 

an den Äbermärhigen Gruͤbiern, die ihre eignen uhverdartten 
Sedanken, ihre Träume, ihren Unſinn unter We ewigen 
Wahrheiten desielben milden. 
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ben, oßme und mm ie Werte aingtien Safe ergtiäier 
Wir fenster er Mür wie rim um [re 


bier abgebend⸗ ter Srmentinde arzurruer u... 
den zu unteren. Eve Lrrũe mifer mr ef 

— der Manier us Bei = Iermmncrer aim — 
ſebt S 151. 9,,Die abe Erfindung un Zucrecius we 
Hriktliben Reise si ES cine —. 
der Gottheit nicht denken. Doms mar zwufeie fr set zum 
vll, fo kana man dech mich? acgaen, Baf fe se Ye — 
Jeſu auch von den Witerichern ker Grifl NE als dm 


todes nicht gefchämt, fontern ihn — Sen ibrer Letzee 
zum Grunde gelegt haben. Wil man nun auf die ſonderbar⸗ 
fe Art annehmen, die Apoftel hätten der Wahrheit zuwider 
den Tod Jeſu behauptet, fo bleibt doch das Aergerniß des 
Kreuzes Jeſu, welches nicht zuließ, dag die Menfchen natürs 
licherweiſe Jeſum und feine Religion annehmen fonnten, Da 
folche Annahme aber doch erfolgte, und die Keligion Jeſu ges 
wiß als ein koſtbares von Gott gegebenes Geſchenk anzuſehen 
iſt; ſo muß in jedem Falle der von dem Kreuze Jeſu 
berrührende Anftoß durch göttliche Ktaft gehoben feyn." 
Mit einem Manne, der nach einer ſolchen Logik fchlieft, zu 
Kein, waͤre nichts als verlorne Zeit und Muͤhe. N 
vw. 


Joamis Friderich Flatt, Bhilofopbiäe Profefforis 
Tubingenfis Commentatio ‚ in qua fymbolica 
eccleſiae noftrae de deitate Chrifti. fententia 
probatur et vindicatur. _Gottingae, fumtibıs 
. Vandenhoek et Ruprecht, 9 Bogen in Dctav. 
. 1788. 
TG teß ift die wegen ihrer Beranlaffung merfwürbigere Schrift, 
| welche von der theologiihen Facultaͤt ja Göttingen, 
zwar nicht den Preis; aber doch das Zeugnif erhalten hat, 
daß fie unter allen eingefandten Wettihriften bey meiten tie 


vorzuͤglichſte ſey. Es iR allerbirgs ein Umpand, weicher in dee 
on 53 nenarn 


\ ’ 


84 — J Rune Saiten” nn 


—— — mithin die Wahıeit‘ feiner ganzen Keligton 
iſt guͤltig bezeugt, und durch Wunder beftätigt. IV, Abſchn. 
‚Darftellung einiger Lehren der chriftlichen Keligion, als 
Vorkenntniſſe der Herftellung, Uebereinftimmung menſch⸗ 

licher Gluͤckſeligkeit mit der Gl. der St. G. Der V. traͤg 

hier die orthodoxen Begriffe von der Taufe, Dreyeinigkeit, 
‚Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen ‚vor *). und fucht nicht ur ihre 
‚Bibel s fondern au Vernunftmäfigkeit zu zeigen. V. Abſchn. 
was bauptfächlich geichehen iſt, um die menfchliche Gluͤck⸗ 
‚feligteit und ihre Mebereinftimung. mit der Gluͤckſeligkeit 
‚der, St. G. wider berzuftellen. VI. A. Sortfegung des 
‚vorigen Abfehn. Chriſtus als einziger Mitler und Erlöfer 
der -Menfchen . ftarb für fie, und leiftete für ihre Sünden Ges 
nugthuung, durch ihn geſchah alled, was zur, Herftellnng ih⸗ 
rer wahren Gluͤckſeligkeit und nebereinſtimmung mit der hoͤhern 
Sl. noͤthig war. Ihr Verhaͤltniß mit dem Plane, mit der 
Ordnung: der hoͤchſſen Weisheit iſt durch ihn berichtigt.. Die 
durch fie entftandenen Beeintraͤchtigungen jener Ordnung ſind 
pollkommen verguͤtet, die guͤltigſten Bewegungsgruͤnde zu ihrer 
Begnadigung bemirft u. f. w. VII. Abſchn Beantwortung 
einiger Zweifel. - Beſchluß. Wahre Gluͤckſeligkeit der Men⸗ 
ſchen, ihre Harmonie und Verbindung mit der Gl. der St. 
©. iſt Wirkung der Erlöfung J. Ch. — Wir begnuͤgen ung, 
den Lefern den Juhalt N Sqhrift Fürzli, angegeben zu has 
ben, 


*) Zu was för außfchtweifendent —— und abfurden Get 
fen fteife Anhaͤnglichkeit an ein Syſtem verleiten fünne, dabon 


giebt folgende Steue einen merfwärdigen Beweiß ; in welcher 
wre Natur des menihlichen Geiſtes auf eine empörende Art 


„Aue hrerabgewärdigt wird „Die Herrlichkeit des Reiches Gottes, 
— die. Gluͤcſeligkeit fo vieler über fie. (die ewig Verdammten) ers 
hadener Bürger der Stadt Gottes, „ die Harmonie ded Ganzen, 
“in one fie nur im Mislaut ſtehen/ gibt ihnen Feine ſaufte Er⸗ 
auickung/ kein erheiterndes Licht, ſondern iſt ihnen auälendes 


au Feuer, und erfüuet Ne ‚mit Mifgunft, mit Schaan, mit 
Mißsverguuͤgen. Dog fheint nicht daraus zu folgen, daß -fle 


e: ſcchlechterdings wunſchen fohten, nicht au eriftiven. — DBermutbs 

lich findet ihre Eigenliebe · auch darinn einige Nahrung, das 

fie eine Stelle in der allgemeinen Reihe der Geſchoͤpfe ein⸗ 

nehmen.“ Wahrlich fein Wunder dag es fo viel Indiffirenz 

tiften, fo die Religinnsfpätter giebt. Doc liegt die Schuld nicht 

aan der Religion, fondern an ihren, ungeſchickten Vertheidigern, 

s an den uͤbermuͤthigen Gruͤblern, die ihre eignen uhverdanten 

Gedanken, ihre Träume‘, ihren Unſinn unter Yı ewige 
Wahrheiten derſelben miſcen. 
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‚ohne uns auf die Yrüfung einzelner Stellen einzulaffen. 

Bir, fonnten. dieſer Muͤhe deſto eher uͤberhoben ſeyn, da der 

der etwas Neues, noch für das Alte nette Gründe vor 

j Gringt; wir aber'fchon in diefer Bibl. an mehrern Orten Ge⸗ 

leg genheit gehabt haben, unfre Meinung über die wichtigſten 
er abgehandelten Gegenftände vorzufragen ; und mit Gruͤn⸗ 

5 Eau Eine Probe müflen wir indeß doch von 

n 






















ier des Verf. im Argumentiren geben. Die Stelle 
158. ,,Die erfte Gründung und Ausbreitung der 
en Religion läßt ſich ohne aufferordentliche Wirfung 
Sottheit nicht denfen. Denn man’ Iweifele fo viel man 
9* ſo kann man doch nicht laͤugnen, daß fo wie die, Thbtung 
Sein auch von den Miderfachern der hriftl. Net. als eine 
That he anerfannt worden, alfo die Apoſtel ſich feines Kreuz⸗ 
—* nicht gefchämt, - fondern ihn vielmehr ben ihrer Lehre 
Grunde gelegt haben, Will man nun auf, die fonderbars 
I den annehmen, die Apoftel hätten der Mahrheit zumider 
I ob Jeſu behauptet, fo bleibt doch das Wergerniß des 
| Jeſu, welches nicht zuließ, dag die Menichen natürs 
I Di iſe Jeſum und feine Religion annehmen konnten. Da 
olche Annahme aber doch erfolgte, und die Religion Jeſu ges 
als ein koſtbares von Gott gegebenes Geſchenk anzufehen 
muß in jedem Falle der von dem Kreuze Jeſu 
ihrende: Anftoß durch göttliche Kraft gehoben ſeyn.“ 
einem Manne, der nach einer ſolchen Logik fchlieft, an 
Fu nichts als verlorne Zeit und Mühe, | 
Am.“ 
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 Tubingenfis, Cammentktio. in qua fy mbolica 
eeceleſiae noftrae de deitate Chriſti — 
probatur et vindicatur. Gottingae, ſumtibut 
Vandenhoek et Da 3 Bogen in Octab. 
1788. ER 
$ leß ıft bie wegen ihrer Berantaffung merfufbigen Schrift, 
welche von der theologifchen Facultaͤt zu Göttingen; 
r nicht den Preis; aber doch das Zeugniß erhalten hat, 
aß fie unter allen eingefandten Wettſchriften bey meiten die 


— ſey. E⸗ if allerbings ein Umftand, welcher in der 
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neuern Giiterkigefaiäte ber Theologie Aufmerklamkelt vers 
dient, daß es mit dem, auf Befehl des Königs von England, 
von ber theologifchen. Facultaͤt zu Goͤttingen, fuͤr den, nach 
dem Urtheile jener Facultaͤt, beſten Beweis der unendlichen 
- Gottheit Chriſti, in dem Sinne, in welchem die evangeliſch⸗ 
{utherfche Kirche dieſe Lehre annimmt, ausgebothenen Preiſe 
eine folche jegt dem Publico befannte Wendung genommen hate 
Koergl. Götting. Anz. v. gel. Gaben, 1786, 107tes Stüd, & 
Tops. )- ‚Wenn man, bedenft, mit welcher Heftigfeit vor vier⸗ 

oder funfzig Jahren und fruͤher uͤber jeden —— 

heologiſcher Speculationen geſtritten, und mit welchem Eife 

Kon jeder ſtreitenden Parthey ihre Meynung behauptet und 
vertheidigt ward: fo wird man geneigt zu, glauben, daß bi 


“ Yufgabe,.. wenn fie vor’ einem halben Jahrhunderte oder ne 


früher gegeben wäre, beynahe alle theolpgifche Federn, die ſich 

Hätten an die Materie wagen duͤrfen, befchäftigt haben würde, | 

| ER fo viele unaufgefordert mit folchen Maäterien auf den Kam 
platz zum Gefechte ftellten. Aber was gefchah für dieß Mal? Leb⸗ 
haft genug, wie man es erwarten durfte, war die Theilnehmung des 
Publicums an diefer Aufgabe, und ſehr verfhieden waren die 
 artungen, womit man dem Erfolge entgegen fah, und die Urtde 
uber die ganze Sache. Einige hofften nun den hündigften 2 
weis dieler Lehre zu erhalten. Genauere Kenner der neue 
sheologifchen Litteratur urtheilten,. es fehle dem Beweiſe de 
Lehre nicht fowohl an Buͤndigkeit, als der Form der Lehre’ an 
der deutliern Beftimmung. Inzwiſchen war die allgemeine 
Erwartung groß und gefpannt, die, wenn man dag Gewicht 
her Lehre, ‚and. den qus Mißverſtand gegen fie hiiufig erhobe⸗ 
nen, groben "und feinen Hämifchen Spott bedachte, nicht uns 
tegruͤndet chien. Selbſt Serhler äußerte in feiner Dorbereis 
zung auf die Koͤniglich· Großbrittanniſche Preisaufgabe von 
ber Gottheit Chriſti, die Beſorgniß, daß durch eine gefrönte 
Vreis ſchrift forthin in diefer Materie eine Lehrform zu vorzügs 
lich autorifirt, und dadurch der moralifchen chriftlien Denk⸗ 
und Glaubensfreyheit geichabet werden möge. Allein Hierauf 
> warb, (Götting. Anzeigen vb. gel, ©. 1787. ©. 281.) erwies 
dert, daß eben durch eine, folche Yufforderung,, dieje Lehre vom 
‚weuen zu unterfuchen,. die Freybeit des eignen Denkens, U 
theils und Gewiſſens eher befördert werde; indem. man ja nur 
Unterfuchung und Belehrung, aber keinesweges ingend eine 
Urt des Glauhens zwaugs zur em habe, 
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Jedoch wurde weder der Facultät, noch des Publicums 
Erwartung erfült. Die theologifche Kacultät machte nad 
Verlauf des geſetzten Termins, (Gött. Anz. 1797. ©. 1713.). 
bekannt, daß zwar 27 Schriften eingefandt, , aber ale, big 
auf die. obengenannte, gar nicht ihrem Wunſche gemäß ſeyn; 
nur diefe einzige verdiene ausgezeichnet zu werden; wenn gleich 
nicht alles geleiftet worden fey, was die Facultaͤt gewünicht 
Habe. Drag es nun ſeyn, daß unfre gelehrteften Theologen fi 
entweder nicht in biefen Wetiftreit einlaffen wollten, oder ihre 
Meynung in ihren Schriften fhon deutlich und bündig genug 
erklärt zu hahen glaubten: fo beweifet boch immer der Ausgang 
Biefer Sache, wie wenig jeßt der ‚größere Theil der angefehens 
ften Autberifchen Theologen zum Streit über fpeculativdogmas 
tiihe Materien, und wie viel mehr fie geneigt ſeyn, nur durch 
fanften und ruhigen Unterricht die freye Unterfuchung zu leiten, 
ohne jemand ihre Meynung und ihr Urtheil aufdringen zu wol⸗ 
len. Wenigſtens ſey es fern von uns, aus dem Mangel der 
Theilnehmung an diefem geforderten Beweife der Lehre, auf 
Gleichguͤltigkeit gegen diefelbe zu fchliegen! 

Der Verf. erinnert, $. I, mit Recht, dag Ehrfurcht und 
Dankbarkeit gegen Gott ung verbinde, auch bey dunfeln Leh⸗ 
ren der heiligen Schrift genau zu unterfuchen, mas Jeſus und 
feine Schüler gelehret Yaben; und daß es ung, bey der Erwäs 
gung verfchiedener Meynnngen über eine Lehre, genügen koͤnne, 
diejenige zu wählen, welche mit der Schrift am vollkommenſten 
übereinftimme., Man müfle übrigens auf das praftifche Ges 
wicht der Lehre vorzüglich fehen, und. nicht weiter enticheiden 
wollen , als nach Anleitung der Schrift und ber gefunden Ver⸗ 
nunft entichieden werden koͤnne. Daun beftimmt er $, IE. III. 
die ſymboliſche Lehre unfrer Kirche fo: 1) Chriftum non fimi- 
lem tantum patri vel acqualem natura et majellate efle, 
fed ad eandem numero cum patre ſubſtantiam divinam per- 
tiuere; vel earundem numero proprietatum, quibus pater, 
gua fpiritus perfeätifimus, omniumque rerum creater et 
£onferyator, a finitis creatisque rebus omnibus discernitur, 
participem elle; fed 2) eundem tamen, qua’ divinnm fub- 
jeftum, vere et realiter, h. e, non nomine tantum vel lo- 
Zice, a patre differre. Zugleich. beweifet er noch im Ellten 
Gen, da man fich des Erweiſes ober der Erflärung aus bioßen 
Bernunftgründen in diefer Lehre enthalten muͤſſe; indem ale, 
wu die ſcharfſinnigſten van von diefer Ark mislungen Hr 
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(Es wäre zu wuͤnſchen, dag der eigentliche Sinn der in den 
ſymboliſchen Buͤchern feſtgeſetzten Lehre näher unterſucht wurde. 
Die Reformatoren ‚haben in der Augspurgiſchen Confeſſion, 
deren Apologie und ben Schmafcaldifhen Artikeln, ohne zu ers 
Hlären nur wiederhoft, was in dem -Apoftoliichen, Nicaeniſchen 
und Athanaſianiſchen Symbolo ftehet. Es würde folglich zu 
unterfuchen feyn, was im diefen Symbolis behanptet iverde, 
Dahin fcheinen nur folgende Säge zu gehören: 1) Es if nur 
ein Gott, oder nur ein göftliches Welen, "wenn gleich in der 
‚Schrift der Bater, der Sopn und der heilige Geiſt Gott ges 
nannt wird, - 2) Diefes einige goͤttliche Weſen, das iſt, alle 
göttliche -Eigenfchaften, fihd dem Water nud dein Sohne ſo mit 
einander gemein, daß der Sohn fie vom Vater erhalten bat, 
aber im vollkommenem Befige derſelben iſt; Dagegen allein der’ 
Vater alle göttliche Eigenfchaften durch fich felbft hat, Die 
ewige göftliche Majeftät des Waters ift alfo auch die erdige götts: 
liche Majeftät des Sohnes, dem fie der Vater mitgetheilet hat. 
3) Alfo iſt der Sohn mit dem Water gleiches Weſens, und in 
Betracht des ihm eigenthiimlichen Beſitzes aller göttlichen Eis 
genſchaften, nicht geſchaffen vor der Welt; ſondern ewiger 
Gott; gegen Photin und Arius. Aber 4) dennoch iſt der Sohn, 
auch in Anſehung des ihm eignen goͤttlichen Weſens, wirklich 
vom Vater unterſchieden. Er hat den Beſitz des göttlichen Wer 
ſens vom Water; ber Vater allein durch ſich ſelbſt. Man fan 
‚nicht ſagen, der Vater habe ſich mit der menschlichen Natur 
Jeſu in einer Perfon vereinigt, habe gelitten, ſey gekreuzigt, 
u. ſ. w. gegen Prareas und die Sabellianer. Schwerlich mögte 
mehr zur ſymboliſchen Lehre zu rechnen ſeyn; obgleich nachher 
uͤher den innern Unterſchied des Vaters, Sohnes und Geiſtes 
im göttlichen Weſen noch vielmehr ſpeculirt iſt. Es iſt aber 
nicht erweislich, daß mehr, als was Praxeas und Sabellius 
behauptet haben ſollen, verworfen; oder mehr behauptet wer⸗ 
de, als wider dieſe beyde und Photin und Arius zu behaupten 
die Abſicht war. Obige vier Saͤtze ſind auch den Worten Jeſu, 
Johannis und Pauli ganz gemaͤß, nach welchen alles, was 
des Vaters iſt, auch des Sohnes ift, und der Water den Sohn 
in den Befin alles deffen, was fein ift, gefeßt, und ihn zum 
Abglanz feiner Majeſtaͤt und Abdruck feines Weſens gemacht 
Hat) Der Verf, fchränft fich alfo blos auf Schriftbeweiſe für 
die fombolifche Lehre unfrer Kirche von der göttlichen Meieftat 
des Exlöferd ein, Im IVten und Vien Sen wird Sopl, 2—3 
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atlaͤrt. - Der Verf: iſt geneigt, Aoyos dutch interpres, oder 

aactor doctrinae. oder promiſſus zu uͤberſetzen Indeſſen, 

welche Bedeutung man auch annehme, ſo bedeute es doch ge⸗ 

wiß Coneretum aliquod intelligens ſed a Deo patre reali- 

ter diverſum, et eundem, alias Chriſtus appellatur. 

Dad Letzte iſt ein Verfehen: + Nicht Aoyos allein, ſondern 

Kıyos cioæcxaꝰsi⸗ nach: v. 14 iſt hriftus. Anftatt des erfiern, 

mögte man beſtimmter fagen: "Der Logos wird hier von Gott 

anterſchieden, und ihm werden Wirkungen beygelegt, die ihm 

teils mit Gott gentein find, als die Schöpfung’ aller Dinge 

und aller Lebenden, und der Menfchen insbefondere, deren 

erſte Stammaͤltern gleich zur Erkenntniß des wahren einigen 

Gottes (Jas) angeführt wurden; theils ihm eigenthämlich 

find, als daß er ald Menfh auf die Erde kam u. f. wi Mehr 

laßt ſich aus diefer Stelle ſchwerlich von dem Unterfchiede Gots 

16 und des Logos erweiſen. Erſt muͤßte erwieſen werden, daß 
dieſer Name nicht eine Perſonificirung des Inbegriffs aller 

göttlichen seigenfchaften, die dem Sohne Gottes mitgetheilet 

find, und durch welche, nämlich durch feine ewige Weisheit, 

Dit und Güte, Gott Alles geichaffen hat, bedeuten koͤnne; 

da doch Spruͤchw 9, 22: u. f. die göttliche Weisheit, die ja 

"blos ein Name aller unzertrennlichen göttlichen Eigenfchaften 
ft, perfonificire ift, und im Johannes fo viele ähnliche. Figu⸗ 

ven vorfommen! Die Gottheit des Erlöfers iſt dann aus dies 

fer Stelle eben jo deutlich zu erweifen; nur wird. die Lehre mehr 

blos bibliſch, wie fie eigentlich feyn follte.) - Im Viten und 

Vliten Sen wird aus den dem Logos vom Johannes beygelegten 

Praedicaten: erwieſen, daß Johannes deufelben als Gott, «als 

den einigen wahren Gott beſchreibe. Im Vrllten bis XIIten 
Gen geht der Verf. zu den Beweiſen über, die fich aus den Bries 

fen Pauli führen laſſen. Er wählt unter allen Beweisftellen 
nur zwo: Hebr. I, 10 — 12. und Eol, I,:ı6, 17. (Gegen bie 
erfte diefer beyden Stellen moͤgte Manches j“ erinnern feyn. 
Der Verf. aefteht felbft, daß die dort angeführten Worte im 
Io2ten Pialm, © :27. 28. nicht’ anders ald von Gott, dem 
Dater uniers Herrn Jeſu Chriſti, aber nicht von Chrifto erflärt 
werden fönnen, Soll nun der fo oft, und mit Recht ,- vom 
fel. Ernefti, Zacharid, u.a. empfohlne Eanon der Auslegung 
selten, daß das A. T, nicht: aud dem N. T. ſondern aus ſich 
ſelbſt zu erflären fey: fo muß man entweder mit dem Berf. 
annehmen, daß Paulus die Worte auf Ehriftum blos accom⸗ 
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modire, ober baß fie nicht von Chriſto handeln. Das erflre 
anzunehmen ift eine ein Sache. , Man ift nenerlih mit dem. 
Uccommodationen beynahe eben fo frengebig umgegangen ‚ - wie. 
vorhin mit Weiffagungen. Es wäre body fonderbar, daß Pays 
Ins ausdruͤcklich fagte, die Stelle handle von Chriſto, und fie 
handelte doch nicht von ihm. Ohne Noth follte den Apoſteln 
billig feine falſche Citation, als ein blofes argumentum ad 
hominem beygelegt werden. . Der. Verf. fagt freylich: Pau⸗ 
{us führe v. 6. 8. 9. auch Stellen aus dem A T. als handele, 
ten fie von Chriſto, an, von welchen dieg eben fo wenig er⸗ 
weislich ſey. Wie aber wenn jemand dem würdigen Verf. eins 
‚ wendete: Paulus führe v. s—g. nur Stellen des U. X an, 
die es beftätigen, daß der Name Sohn Gottes im A. T. ein 
- Name füniglicher Würde geweien fey, daß aber der Name En— 
gel im A. D. nur immer als ein Name der. Diener Gottes vor⸗ 
- fomme? Wie wenn man v. ro. bey as das blofe Asye, wie 
es doch aus dem zten Verſe verftanden werden muß, ſupplirte: 
fo brauchte man gar nit v. 10 — 12. vom Erlöfer:zu erfläs 
ren; fondern der Siun wäre fo zu faſſen: Fexner fchreibt das 
4. T. Gott allein die Schöpfung und unveränderliche ewi⸗ 
ge Dauer zu; (und beydes warn. 3, dem Erlöfer zugeeignet ;) 
und v. 13. 14. nie wird einem engel die Herſchaft über die. 
Welt zugeeignet,. (die Paulus v. 3. dem Erlöfer zugeeignet 
hatte.) Nämlich v. 4 — 14 iſt ein Commentar über v. 2— 3. 
um die unendliche Erhabenheit, die aus den dafelbft dem Eriis 
fer zugeeigneten Praedicaten folge, für die aus dem Judenthum 
bekehrten Paläftiniichen Ehriften durch Ausſpruͤche des U T- 

zu erläutern. Vorzüglich hätte daher. Hebr. 1, 1 — 3. zum 
Beweiſe gebraucht zu werben. verdient. Paulus nennt p. 1. den 
Erlöfer Sohn Gottes. Diefe Benennung führt ihn v. 2. auf 
den figuͤrlichen Ausdruck, daß Gott den Erlöfer, wie ein Vater 
bey feinem Sohne pflegt, zum Erben alles des Seinigen, das 
iR, in den Befig alles deſſen, was fein ift,. geſetzt habe, vergl. 
God. 16, 15. in den Befig feiner göttlichen. Weisheit, Macht 
und Maieftät. . Dann fagt er ausdrüdlih:. durd ihn, durch 
die Weisheit, Macht und Güte, in, deren Beſitz er ihn geſetzt 
babe ,. ſey bie Melt geichaffen; und befchreibt ihn v. 3, als den 
Abglanz der. göttlichen Majeftät. und den Abdruck des göttlichen 
Weſens, und eignet ihn die Regierung der Welt au, indem er 
ihn, mit einer den Judenchriſten aus dem A T. ‚geläufigen 
VFigur, als über ‚Alles erhaben zur Merten: des u 
\ threo⸗ 
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“ thronend befchreibet — "Mit Mecht hat der Verf. “nachher 
beym Abdruck &; gr. auch Rom. IX, $. angeführt. Eine 
Etelle die allerdings vorzüglich gebrauchet zu werden verdient 
Hätte; wenn auch nur Noͤſſelts und Roppens Bemerfungen 
darüber, auf welche der Verf. verweifet, angeführt worden 
wären, Bey der Abhandlung fiber Eol. I, 16. 17. hätte S. 64: 
- über die Nedensart: der SErftgebohrne aller Befchöpfe, oder 
richtiger; der eher war als alle Gefchöpfe, mehr Erläuter 
tung und mehr Anwendung derfelben und des Flaren Gegens 
ſatzes zwifchen v. 17. 18. gewünfcht werden mögen, um die Bez 
weisfraft gegen jede Einwendung zw verftärfen). °$.X. XL 
folgert der Verf. fehr ſchoͤn, aus der dem Erloͤſer zugeeigneten 
Schöpfung der Welt, auf die unendliche Gottheit deflelben. 
II. führt er aus den eignen Worten Jeſu Beweiſe feiner. 
göttlichen Majeſtaͤt; z. E. aus Matth. 9, 3. mo doch manche 
weniger Beweisfraft finden mögten, Joh. 5, 19. — 29. 8, 58% 
17, 5. bey welchen mehr Nüdficht auf neuere Einwendungen, 
z. E. in Noͤſſelts Programmen, jetst in feinen Opusculis, ges 
wünfcht werben dürfte. - Endlih $. XII. folgert der Verf. 
aus. der hermeneutiſchen Gewißheit diefer Saͤtze, die dogmas 
tifche Gewißheit derfelben, und erwähnt noch des Matth. 26, 
63. 64, erzählten feyerlichen Eydes, womit ſich der Erföfery 
fur vor feinem Tode, für den Sohn Gottes, in dem Vers 
flande, worin die Suden das für Gottesläfterung hielten, ers 
. Häret und von feiner Erhöhung zur Regierung ber Welt geres 
det ‚Hat, Mit dem XlVten Sen füngt der zweyte Abfchnift, 
die Hebung der Einwendungen, und die Vergleichung unfrer 
fombotlifchen Lehrform mit andern Vorftelungsarten an, Zu⸗ 
erſt werden die aus der Vernunft hergenommenen Einwuͤrfe⸗ 
theils daß die Lehre einen innern Widerſpruch enthalte, theils 
daß fie ganz unbegreiflih, "und feinem bekannten Verhaͤltniffe 
analogifh fen, beantwortet. Der Verf, erwiedert: Man bes 
haupte die Tdentirät des Weſens nicht in eben dem Sinne, 
worin man die Berfchiedenheit behaupte. (vVielleicht koͤnnte 
Man mit den aͤlteſten chriftlichen Lehrern beftimmter fagen: Der 
Sohn hat das göttliche Wefen, "den vollfommnen Beltz und 
Sebrauch der göttlichen Weisheit, Macht, Güte und Majeftät, 
dom Vater.) Alſo da fein Widerſpruch in diefer Lehre ift: fo 
darf und das, daß wir die Air, wie der Sohn das ewige 
zoͤttliche Wefen vom Vater babe, nicht einfehen, vom Glau⸗ 
24 an ee SAN: Jeſu und der Apoſtel nicht abhab⸗ 
ten. 
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ten. Sein hatte, (Opp. T. I..p, 697.) drey Perfonen eines 
Weſens anzunehmen für widerfprechend erklärt, Wir nehmen, 
fagt der Verf. den Ausdruck Perſon in ‚andern Sinne als Sos 
ein. Töliner (Theot. Unterſ. ı Sand, ©.,29.) wird auch and 
geführt und als mit Socin übereinftinamend. Betrachtet. (Aber 
- follte nicht Töliner, der die biblifche Lehre - von der. Gottheit 
Chriſti annahm, befonders haben zeigen "wollen, in welche 
Schwierigkeiten man fich,. bey Speculationen über die, innre 
Verſchiedenheit im Weſen, verwidle?) Taylor wendete ein: 
Britt. Theol. Magazin, 3. 1. ©. 111.) Man fonne feinen Uns 
terſchied zwifchen Vater und Sohn annehmen, ohne anzunehz 
men, daß dem Einen diefe oder jene Vollkommenbeit mangle; - 
. denn in Bott feyn. (auter Vollfommenheiten. Der Verf. ants 
wortet fehr richtige Wir fonnen dem Vater und dem Sohne 
beyden alle göttliche Eigenfchaften beylegeny und doch einen Uns 
terichieb zwiſchen beyden annehmen; (dem die Altern Theolos 
gen durch die ewige Zeugung, die Neuern durch. den Gag: der 
Sohn hat das göttliche Weſen vom Vater, angdrüdten. Hört 
man auf, über innre Verfchiedenheit im Weſen zu fpeculiren? 
io. iſt der Einwurf hiemit gehoben. Aber wohl kaum, wenn 
man jeden Satz aͤltrer oder neuerer Theologen unterſchreiben 
folte) $. XV— XVII werden die aus. der Bibel ſelbſt her⸗ 
genommenen Einwuͤrfe, z. E aus Joh. 14, 28. 17,3. 1er. 
8, 6- Marc, 13, 32. Hebr. 5,7. WW. 2,9. 3 Cor. 15, 27.28. 
leicht. und richtig durch die gewöhnliche Bemerfung beantwortety _ 
daß darin. von dem Erloͤſer, als einem Menſchen die Rede fey. 
(Der Verf. meynt, der Name Vater werbe-Gott, auch wenn 
derfelbe der Dater unferd Herrn Jeſu Chriſti heißt, nur als 
dem Schoͤpfer aller Dinge, wie auch der menſchlichen Natur 
des Erlöfers: beygelegt; und Sohn Gottes. heiße der Erlöfer 
nur nad feiner menfchlichen Natur, wegen feiner wundervollen 
Entſtehung. Beydes mögte fehwerlich mit, dem Gebraude, 
den der Erlöfer und Johannes und Paulus von beyden Benen⸗ 
nungzn machen, zu vereinigen ſeyn! Der. Name Sohn Got⸗ 
tes- it Hebr. I, 1—3. offenbar Name der Perſon des Erlös 
ſers, mit befondrer Ruͤckſicht auf feine göttliche Majeſtaͤt. So 
auch ı Cor: 15, 27 28: wo- das Reich des Erlöfers figärlich für 
fein Erlöfungsgefchäfte geſetzt .ift, und alfo, aufhören zu res 
gieren, fich feinem Dater unterwerfen, und fein Erloͤſungs⸗ 
gefchäfte vollenden , ein fürs Andre gefegt werden fann, de 
denn alle Schwierigkeit verſchwindet .) Endlich . XVII. Be * 
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Ente werben bie Vorſtellungen, welche Noetus, Praxeas, 
Clericus, die Socinianer, Semiarianer und Subordina⸗ 
tianer, ſich von dieſer Lehre gemacht haben, mit unfrer ſym⸗ 
boliſchen Kirchenlehre verglichen, und die größern Schwierigs 
feiten gezeigt, welche der Vereinigung derfelben mit den Aus—⸗ 
fprüchen der Schrift entgegen ſind. (inter diefen muͤßte des 
Praxeas Vorftellungsart billig von den Mebertreibungen, die 
ihm Tertullian zur Laft-legt, abgefondert werden, um den 
Mittelweg zwifchen feiner und der Semiarianifhen Meynung, 
den wir betreten, beſtimmt zu zeithnen.) Dieß ift der Anhalt 
diefer gründfihen Abhandlung, die immer als ein willfomms 
mer Beytrag zur Beförderung richtiger "Einficht in die abges 
handelte Lehre gefchägt zu werden verdient! — Bon gerins 
germ Gehalt ſind die | 
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fie find nichts weiter, als eine Predigt des ſel. Tanzlers 
Cramer zu Kiel, worin die Gottheit Chriſti aus Weiſſa⸗ 
‚ungen der Propheten A. T. bewiefen und -gefolgert wird. 
Dieſe Predigt hatte den ungenannten Herausgeber und Andre 
unter feinen Freunden fo überzeugt, daß er, da ihm die Göts 
- tingifche Anzeige und Beurtheilung der 27 eingelaufenen Schrif⸗ 
‚ten zu Geſichte gefommen war, zum Weihnachtsfeſte, zur Er⸗ 
ana und. Befefligung des ‚Glaubens der Ehriften diefelbe wies 
der auflegen lieh. Gerne gönnen wir ihm diefe Ueberzeügunge 
„zweifeln aber fehr, ob der fel. Cramer nach 20 Jahren eben fo 
„gepredigt, , oder nur fo noch igt .geurtheilt haben werde, wie 
‘er in diefer Prebigt über manche Stelle des A. T, urtheilte; 
‚Ssiewohl fonft, . von der homiletifchen Seite betrachtet, fie ihre 
eigenthuͤmlichen Vorzuͤge We, wie alle I diefes grohen 
ui 
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asian über die Lehrart Jeſu mit Rudſich 


auf juͤdiſche Sprach⸗ und Denkungsart. Ein 
Beitrag zur richtigen Beurtheilung deſſen, mas 
Lehre Jeſu if. Offenbach am Main, bei Weiß 
und Brede. 1788. 356. S. 8. 


(Gerrnicis Bemerkungen über die Frage: „Wie weit 
gebt die Nacsiebigkeit Jeſu gegen ſeine jedesmaligen 
Zuhoͤrer, in Abſicht auf juͤdiſche Begriffe?“ erſchoͤpfen ſie 
zwar nicht, behandeln aber doch dieſen wichtigen Gegenſtand 
ziemlich vollſtaͤndig und mit vieler ruͤhmenswuͤrdiger Beſchei⸗ 
denheit. Neuere Gottesgelahrten haben mit Recht ben Sah 
aufgeſtellt: der hermenevtiſchrichtige Sinn einer Stelle iR 
nicht zugleich auch der dogmatifchwahre. - Wenn 5. 2 
Mohannes, Kapı 9, 2 erzählt, daß Jeſus bey einem Blindger 
bornen vorbeygegangen ſey, und daß feine Jünger ihn gefragt 
haben: „Meiſter, wer hat gefündigt, diefer oder feine Eltern, 


daß er blind geboren iſt?“ fo hegten bie Jünger offenbahr 


jene herrſchende Meynung der Juden, daß die Blindheit eire 
.. Strafe des Blinden oder deffen Eltern fey. Diefer 
irrige Wahn ift der hermenentifchrichtige, aber. nicht der dogs 


matiſchwahre Sinn; denn weder die Sünden des Blinden, noch 


die Wergehungen der Eltern, find immer Hrfachen der Blind⸗ 


beit, Kerner haben neuere Gottesgeiehrten feſtgeſetzt, daß 


man in Chrifti und der Apoſtel Vorträgen bie Lehre von ver 


Lehrform genan unterfcheiden muͤſſe. In ber Beſtimmung 


deſſen, was zu diefer oder jener gehört, theilen fich die Got— 
tesgelehrten, indem einige z. E, die Reden von den Dämonen, 


‚von den Keufelsbefigungen, vom der förperlichen Auferftehung, 
von einem folennen Weltgerichtstage zur Lehrart, die ſich 


auf damals herrihende Vollksideen fügen mußte, rechnen; 
andere aber. dieſes alles zur Lehre ſelbſt, zu den eigentlichen 


Dogmen zählen, die wir noch jet zu glauben- verbunden woͤ⸗ 


ren. Der Verf. diefer Bemerkungen fchlägt fi zur letzten 


Barthey, und fucht gewiſſe Kriterien feftzufegen, welche ven 


Vruͤfeſtein ausmachen follen. Die. vorzüglichften duͤrften Fols 
gende ſeyn, die Rec. kurz zufammenzieht, da fie der Berf. 
etwas weitſchweiſig auch ohne fichtbare Ordnung vorgetragen 
bat. ©, 123 fagt der Verf. Wenn Jefus in feinem eigenen 


— für ſich ſelbſt redet, ſo * ſeine eigene as 


y 


⸗ 
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und Ueberzeugung ans feiner: Rede fichtbar "wird, fo muß es 
reine Wahrheit und. nicht blos Anſchmiegung auf Volksidee 
fen. S. 140. Wenn Jeſus von einer Sache fo redet, daß 
er fie zu einem. Gegenftand der Religionserfenntnig macht; 
S. ı52. Wenn Jeſus das Gegentheil beftreitet, wenn er bea 
hauptet, es ſey Irrthum, eine gewiſſe Lehre nicht anzunehs 
men; ©, 153. Wenn die Sache von der Art iſt, daß uns 
chriftliche Gefianungen, üble Folgen für die Bekenner Jeſu, 
Hinderniſſe im Lauf des Chriſtenthums, unndthige Sorgen, 
ungegründete Zurchtiamfeit , Verſuchungen zu abergläubifchen, 
ſuͤndlichen, heidniſchen Mitteln und dergleichen daraus entfprins 
gen würden; S. 161. Wenn die Apoftel folhe Ausiprüche 
Ehrifti wieberhohlen, mit andern‘ Worten vortragen, wenn 
fie ſich Muͤhe geben, die Weberzeugung davon zu gründen, wenn 
fie diefelben als Lehrfäge darlegen, und fie als. Tröftungen 
und Aufmunteringen zum Guten ‚vorftellen: fo . darf man 
jene Ausſpruͤche nicht nach den irrigen Volksmeynungen erklaͤ⸗ 
ren, fonderw muß fie als dogmätifche Wahrheiten annehmen. 
©. 180. Im Gegentheil gehört etwas blos zur Lehrart,; wenn 
die ‚allgemein angenommenen und von der Vernunft aners 
Fannten Grundfäge, einer folhen Rede, ‚würde man fie fo, 
wie die Worte. da liegen ; verftehen, widerſprechen = _ . 


So wie diefe Kriterien , welche die Scheibemand zwiſchen 
Lehre und Lehrart ziehen follen, hier lauten, : werden fte die 
Andersgefinnten gern annehmen , aber deshalb noch nicht die 
Anwendung von denfelden auf: die gedachten Lehren der Däs 
onen, feiblichen Teufelsbeſitzungen 2c. gelten laſſen, im Ges 
genitheil Betätigung ihres’ Soſtems darinne finden. Sie wer⸗ 
den bier vergebens Beweife ſuchen, daß Jeſus von den ges 
dachten Lehren überzeugt geweſen ſey, daß er das Gegentheil 
für Irrthum erklaͤrt habe, daß der Nichtglaube an Daͤmo⸗ 
wien ꝛc. Hinderniſſe der Tugend ſetze Ic. fie werden: vielmehr 
den fonberbaren Kontraft mit den von der Vernunft anerfands 
ten Grundfaͤtzen, die Aehnlichkeiten mit Aberglauben, Ver— 
fuhungen zu unnöthigen Goraen mn d, m. für ſich anführen 
fönnen. ec. will hier weder für das eine, moc für das 
andere‘ entfcheiden, fondern ntır zeigen, daß der V. die Sache 
nicht erfchboft Habe, und daß man tiefer gehen :müfle, wenn 
man Ueberzengung bewirken wil.. Ohngleich gruͤndlicher, kann 
man in der Vorrede zus neueſten Ausgabe das W. A. Teller⸗ 
u | = ihm 
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(den Woͤrterbuchs des N. C. verſchiedne Punkte dieſes The⸗ 
ma's finden. 
Wenn der Verf. ſich denjenigen, welche die Seönzen des 


Lehrvortrags weiter als er ausdehnen, widerſpricht, hauptlaͤch⸗ 


lich aus dem Grunde, weil er glaubt, Condeſcendenz zu irris 
gen Mennungen , gränze an Täufchung oder gar an Betrug: 
fo. find dieſe Begriffe in Ruͤckſicht der Streitfrage doch gar 
nicht entwickelt worden. Nac Rec. Geſichtspunkt findet hier 
durchaus Feind non beiden ftatt; fo ‚wenig ald man behaupten 
‚kann, Herfchel taufhe ‘oder betrüge das Publikum, wenn er. 
‚won Gonnens YUufsund Untergang redet; fo wenig als es 
jemanden einfällt, dem Arzte Ehrlichkeit ftreitig zu muchen, 
der da erzähft,. er babe einen Menfchen vom böfen - Wefen 
kurirt; (böfes Weſen ift in mehrern Provinzen Deutfchlands 
der Name von der" Epilepfiez fo fagt man 3. B. das böfe Wer 
fen ichiittelte die arme Frau ganz erbärmlich ꝛe) da doch der 
Aſtronom an den Umlauf der Sonne, und der Arzt an ein 
böfes Wefen als Urfache der Krankheit, gewiß nicht glauben. 
Dergleichen Ausdrüde darf man nicht-drüden und -preflen. 


Wenn man den Prediger, den Rec. vor einiger Zeit bie 


Gottloſen Teufelsbrut nennen hörte, nicht beichuldigte, er 
glaubez der Teufel Iede Ever und brüte ſie aus, da doch in 
unferer Sprache weit weniger uneigentliche Redensarten als in 
‚ber jüdischen - Kinderſprache find, fo follte 'man auf folde 
Sprachformeln feine Dogmen bauen. : Die Parthey non woͤrt⸗ 
lichen Auslegern fommt auch oft in Verlegenheit, wie fie 
einzelne Stellen verſtehen ſoll, wenn ſie ſich gleich bleiben will. 
Unter mehrern Proben ftehe .hier nur eine. Jeſus ſagt, 
Matth 12, 43 ff. „Wenn ein unreiner Geiſt von jemanden 
ausgefahren iſt, ſo durchwandert er duͤrre Staͤtten, und er 
ſpricht, ich will wieder umkehren in mein Haus; daraus ich 
‚gegangen: bin. Findet er das Haus leer, gekehret, und ges 
ſchmuͤckt: ſo gehet er hin und nimmt zu ſich ſieben andere 
Geiſter, die aͤrger ſind als er ſelbſt, und dieſe ſetzen ſich in 
den Menſchen feſte. Eben fo verhält fichs mit den boͤſen Ju⸗ 
den.“ Hier dreht und wendet fich des Verf. Partbey big 
fie Verſtand hineinbringt Der Verf geſteht endlich S. 170 
ſelbſt, daß man es uneigentlich verſtehen muͤſſe ‚Er ſagt 
S. ı72: Ohne irgend ein anderes Kriterium anzufuͤhren, 
berufe ich mich da nur allein auf eigenes natuͤrliches Gefuͤbl, 
das ——— Wenn weile Gefühl welches bier 

doch 
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doch wohl nichts anders als Vernunft ſeyn kann, entſcheiden 
fol, warum nicht auch bey andern aͤhnlichen Gtellen? Ders 
gleichen Infonfequenzen find unvermeidlich, mern, jemand das 
Alte beybehalten und doch nicht alle Vernunft mit... Füßen 
treten will. So wieder Verf. bey diefem Beyipiel die Lehre. 
von der Lehrart richtig umterfcheidet, und den-wahren Sinn 
angiebt , daß. der gebeflerte Menſch, wenn er zu feinem alten 
fündlichen Wandel zurüdfehrt, weit. ärger werde, als er vor⸗ 
her geweſen iſt; eben fo. muͤſſen wohl auch die andern Stellen 
verftanden, und die Einfleivung vom Weſen forgfältig unters 
fchieden werden. Andere Bemerfungen, 3. E über & 132. 
135. 140.169 ꝛc. fo wie über den einmal gemifbrauchten 
Ausdrud, den Ehriften gewiffe Lehren rauben, muß Rec der _ 
Kürze halber unterdrüden. Wenn ein Theil einer Gefellfebaft 
die alten feit Jahrhunderten ohne Wirkung gebrauchten Res 
cepte bey Geite legt, ſo Heißt dag keinesweges Raub, 
Der andere: Cheil ber Geſellſchaft kann fie ia nach wie vot 
brauchen. 
ad. | 


1) b) aatholſſche Goiteshelahrheit. w 


Anekbotenbuch für Parhofifche Prieſter. Zweytes 
Baͤndchen. 1788. nn 257 © in % 
Drittes, 2968. 


“Dr dir — den naͤmlichen Eifer habe, die Mis⸗ 
braͤuche ſeiner Kirche aufzubeden und ihre Abichaffung 
zu veranlaffen, welchen er im erften Bändchen an den Tag 
gelegt hat, foll diefe Anzeige beiveiien. 1. Anti⸗Muratori, 
"oder der Seelſorger, wie er nicht ſeyn ſoll. Aus dem Char 
xafter eines noch lebenden Pfarrers gezogen. Sempronius, 
ſe wird er genannt, if ganz das Gegentheil don dem im ers 
ſten Bändchen gefcilderten Muratori; geizig, betruͤgeriſch⸗ 
grob, und aberaläubifh. Er trägt nach S. 28 „alle die 
hunderterley Ungereimtheiten, Maͤrchen und Dummheiten nor, 
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womit in der katholiſchen Kirche ſeit langen Zeiten ber dee | 
jeichtgläubige Poͤbel geäffet wurde. ©. 14 ftößt der V. 
einen fronunen Geufzer um Verbefferung des Kirchenritmals _ 
aus: möchte er doch erhört werden! Man hat von bem aufges 
Härten :Colloredo alles Gute zu erwarten. ©. 18. fommen 
. Bräpenträger (Korbtraͤger) vor, die mit Augsburger Buͤ⸗ 
«bern handeln. „Von ihnen wird jedes ſchlechte Produkt der 
fhreibfeligen Andächtler, Religionsſchwaͤrmer, und Aberglau⸗ 
bensprediger — und Augsburg it nun einmal der Aus? 
gußort aller dergleichen Schriften — im Lande abgefeßt. dr 
Bullniann in Augsburg, der Verleger der vierzig Bände 
zur Steuer der Wahrheit, und der Nachdrucker der Werte 
Friederichs II. (zwey fehr heterogene Produkte!) war auch 
-ein folher Rräpenträger. II. Lieber den Volksaberglau⸗ 
ben in Tyrol, Ein Prediger erzählte auf der Kanzel, daß, 
als eine Frau aus Frömmigkeit die Gräber der Shrigen mit 
geweihtem Waſſer begofien habe, eine arme Seele Mutter 
nakend vor ihr geftanden fey, und ihr zugerufen habe: 
mir &, mir aͤ; fie habe diefe Bitte erfüllt, nnd dafür Danf 
erhalten. Ein Toreler Burſche antwortete auf die Frage des 
Prieſters, ob ihm ſeine Suͤnden leid ſeyen: „Ja wohl reut 
michs; daß ich ein fo ſakriſcher S — z geweſen und Gott be⸗ 
leidigt habe.“ Zu Nusdorf predigte der Pfarrer: „die Roͤ⸗ 
mer ſchikten einsmals eine Geſandſchaft nach Bithynien, a wun⸗ 
derliche Geſandſchaft. Der erſte davon war aus dem Volk, 
und hatte keinen Kopf. Der andre aus dem Militaͤrſtand, 
und der war ungeſchlacht und hatte kein Herz; der dritte war 
a Ratheherr, und hatte Podagra und Chiragra an. Hand 
und Füflen: a faubere Gefandfhäft. Wie if denn enfa Ger 
fandfhaft zu dem himmlischen Vatta? Eben fo: r) fie ift 
ohne, Kopf, id eſt, ihr bittet nicht um das, was ihr bitten, 
follet; 2). fie iſt ohne Herz; 3) ohne enfera Mitivirfung 
Auch nannte er gelegenheitlich die Biſchoͤfe Haſenfuͤſſe, weil 
fie nicht mehr als Hunde des Schafftalls € hriſti bellen. — 
Folgende Proͤbchen der Wohlredenheit aus einer Oſterpredigt 
eines Benediktinermoͤnchs koͤnnen wir unfern Leſern nicht vor⸗ 
J enthalten, Ich hab euch, ihr werdets wohl noch wiſſen, ein 
nen Jahr gewuͤnſcht, ich habe mir und euch gewuͤnſcht, daß 
ihr doch einmal aufhoͤren ſollt, euer Luderleben fortzutreiben, 
und ein anderes anfangen; allein ich habe mich geirrt, es iſt 
— fein ſauber erſtunken um. ringe s iſt alleweil noch 
das 
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R "ud" fagt m on. der Farb‘, wie's’ der 
Brauch if, So lache ihr noch dazu. — Mir Haben eud) lang. 


ober wie lieber 5 da flankirt ihr fort, wie Tinger vie anges 
"bier, Bis im die fpäte Naht hinein, bis euch niemand - 
ehe mit euren Menſchern auf den Straffen und uuter den 


m ihr Paar und Paar ‚nicht wie die Apoftel, gleichen Se 
hlets, fondern Buben und Mädel,” der Hureniäfel bey feis 


au Zeugen seyn!’ was Für Sauereyen + Hürereyen, 


n Prieſter an ſtatt Gottes all euer Luderleben mit 
vaſchener Fozen und ohne ein Blatt’ vors Maul zu 
1, als wenn ihr‘ wirklich vom Gaͤßt herkaͤmt in das 
infagt ? Muß ich auch noch eute ſauiſche Keven 
erf der Länge und der Breite nadywiffen? — Juden 
Seiden Lutheraner und Ealoininen, ja fü gar die Kreis 
amgr und Freigeiſter ſeyd noch viel’ beffer daran, als ihr, 
m die glauben fein geſchwind michtss aber ihr, ihr fenb 
ER @a Chri⸗ 
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BAR alte denn ihr Feb’ die alten Suͤndenknechte, bie Altar 
äger, die alten Fiſch- und MWildprägdieb, die alten 
Nelduben und Btäntweinheimgartenfchwegler. — Chris 
ae if heut von Todten’'erftanden ‚ ünſer Ofterlamm ift ges 
tet, "aber nicht fuͤr euch, micht für. euch, ihr todten, 
de, ihr Geilheitsboͤckke — O! ich moͤchte vergehen vor 
Born und Leidweſen, daß man mit euch gar nichts richten. 
bn in Gibt man euch gute Wort, ſo ſeyd ihr wie die Dal 
geln 


9— 


3 


100... Kurje Nachrichten 


Chriſten, ihr glaubts, und thuts nicht, — Es reut mich, 


dag ich wieder fo viel Wort umfonjt gemacht habe; denn 
ich weiß ed gewiß, daß es wieder alles nichts feyn wird; es 
wird. nichts, beffer gemacht, ‚wenn ich mir die Lunge heraus⸗ 
ſchreie. — Mo ihr das ungerechte Gut. bis ‚zur nächften 
Beicht nicht zurüdftellt,, fo iR3 mit der Abfolution fein ſauber 
nichts. — Ich wil euch fhon noch zu Baren treiben, ihr. 
verſtokten und. verkehrten Herzen! Zuſchreyen will ich euch 


- noch, daß ihr an mich denken muͤßt; alsdann aber iſts auch 


* 


dafuͤr an rief geile gelittens bier uw da eine o, (naͤm⸗ 


gars wenn noch nichts, ‚ng, fo wafch’ ich meine Hände in 
eurem Blut wie Pilatus: muͤßt nicht glauben, ‚daß ich enrents 
wegen des Teufels werde. Wenn: ihr einen folhen Narren 


‘Haben wollt, fo fhaut euch um einen; 5 ich nicht, in Ewigkeit 


nicht, ſag ich euch! — Aber anflagen werde ich eud) vor. 
dem Gericht Gottes wie der Satan; lachen will ich zu eurer: 
Verdammniß, wenn der Teufel einen nad dem andern in 
Ketten und Banden, zur Hoͤllen hinunter führt ; „ein fauberer, 
Shüzengel! Gott bewahr euch davor! aber lachen will ich, 
und fagen: Recht geichieht euch! Gerecht find deine Urtheiles 
o Gott! Amen!“ V. Lektion fuͤr Prediger. Sie ſollen in 
den Lobreden auf Heilige mutatis mutandis Kaͤſtnern nad, 
ahmen, wie er in 4. verm. Schrift. über den. h. Martin ur⸗ 
theilt. Wenn wir nicht bereits zu viel Raum fuͤr die Oſter⸗ 
predigt gebraucht haͤtten, ſo wuͤrden wir das Fragment einer 
Pr edigt auf den h. mMagnus hieher ſetzen, welches S. 158 — 
164 eingeruͤkt iſt; wir geben alſo unſern Leſern nur etwas 
davon. „Ihr wißt, m. 1. Chr. daß als Gott der Herr die 
Welt erſchaffen hat, alles ein Durcheinander; ein. Miſchmaſch 
geweſen ift, als wenns die Tauben zuſammen getragen hätten. ı 
Waſſer und Erden, , euer und Luft, .. Licht gb Finſterniß 
war gleichfam beyſammen, wie der: gemähte Haber, ‚und wie 
Feuer und Stroh, wenn Mid und Bube zunah zuſammen 
kommen. Und, ſehts! es würde fein ſauber alles in dieſem 
verbaͤkelten Zuſtand geblieben ſeyn, wenn es der Herr und 
Gott nicht eingeſehen haͤtte, daß das Ding fein Gut thaͤt, 
und ‚daß er denen Elementen mores. kernen müfle. Fluss 
fliegete fein Geift .oben denen Waſſern daher u. f. m. Ein. 
andrer brachte. folgende Voftittenflosfel an: „ Seht, m. Fr., 
die Schuldner mit 20000 Pfund, das find wir. Wir haben; 
ben Bott dieſe Schulden. gemacht. Und-feht!. Chriftug bat: 


lich 
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N an beiden Händen‘) ih Beiden Fuͤſſen oo, ih die Geite ein 
Stich, dag iſt r. bier 0060 Und x find 10000 Pfund. Die, 
Nummern, welche wir, theils weil wir nicht alles wichtige 
anzeigen koͤnnen, theils. weil fre minder wichtige Sachen ent⸗ 
Hatten, übergehen müffen, find folgende: IT. Erafmi Rotero- 
dami (liber) de ftudio chriftianae philoföphiae ; uͤberſetzt. 
IV. Ein artig Müfterhen von Prieferfanatismus, in einem 


Briefe. VI Reiſe der Heiligen nad) Saljburg. VIL Mares _ i 


braten und Klofterfuppe durcheinander. VIII. Anzeige einiger 
älterer uud neuerer Todesfälle. IX. Kurzgefaßte Nachricht 
(von Eberhard Buz, Prediger und Lehrer der geiftlichen 
Beredfamfeit zu Paſſau;) und X. noch ein Paar Beyträge, . 
4 Das dritte Bändchen enthält; folgende ‚Städe: I Mu⸗ 
.. zatori’s paraͤnetiſche Epiftel an die Kloftervosfteher, Profeſſo⸗ 
ren und Leftoren in Italien, zur Verbeſſerung ihrer Studien. 
Aufgeflärte Katholiken unſerer Zeit haben Vieles eben fo gut, 
Vieles noch beſſer gefagt. II, Anleitung für die Lehrer der 
Dogmatif, vom Heren Abt Rautenſtrauch. Diefer Aufſatz 
hat fchon mehr, Werth als der vorige, ift aber fchon alt, und 
in, einigen. der gethanen; Morfchläge bereits ‚in Erfüllung ge⸗ 
bradyt worden. III. ueber Wolksliturgie,, „Einige Gedauken 
über die zwefmäfligere ‚Einrichtung der öffentlichen Gottesvers 
rung , aus Salzmann's Vorrede zu feinen Gottesperehruns 
gen. Verſuch eines Fathofifchen Volksgebethes, ‚als ein Gurs 
‚zogat des leeren Rofenfranzgebethes. Einiges davon hat ung 
nicht uͤbel gefallen; aber offenbar iſt ein Gebet von 15 Ab⸗ 
anitten. a lange; fodann enthält eg, wie der, Heransgeber 
bereitd angemerkt hat, in einigen Stellen zu viel Dogmatik; 
endlich. läßt fich auch gegen einzele Ausdruͤcke manches erins 
nern. Go betet 3. B. der Prieſter: „Du haſt ung edle Geiftess - 
und Leibeöfräfte gegeben“ und die” Gemeinde. antwortet 5 
Bott wir danfen dir.” Damit wäre es genug geweſen. 
Er der .Priefter fährt fort: Wir haben eine Einbildungss 
fraft, um uns Sachen vorjuftellen ; ein’ Gedächtnis , um 
uns des Dergangenen zu erinnern; Verftand um zu ur: 
heilen, und freyen Willen, dies. oder jenes zu wollen 
und nicht zu wollen. . Wozu in einem Gebete dieſe Elafifis 
cätion. der Selenkraͤfte! Rezenſion des neuen Wirtembergifchen 
olihen ) Geſangbuchs. Es wird, wie. ed daſſelbe auch 
ent, fehr gelobt, nur fällt es ins Lächerliche „ wenn Nez. 
BE, die angehängten Gebethe feyen fo feeldurchoringend, 
— | 3 ip 
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dp äberunsunge und. —— — daß man ſie nie ſatt 

‚fen und bethen koͤnne. IV. Biographie des Eraſmus 
porn Roterdam. Will nicht viel ſagen, konn aber doch vielleicht 
für das Publikum, auf welches. der Heransg. fein Yugenmerf 
richtet, nuͤzlich ſeyn. V. Lebensheichreibung des feel. Pfarrers 
zu Sindelburg, Rarl Joſeph Aubers. Er verdiente, wenn 
man über einige mangelhafte tbeologifche Begriffe wegſieht — 
und. warum ſollte man dag nicht thun ? — ein rühmlicheg 
Denkmal, —9 — eines — | 


J Sm. 


Sityer uaterticht von den Wallfahrten für ‚ben 
Bürger und Sandmann, gefchrieben von einem 
„Katholiken. Mit Erlanbnig der Obern. Per 
burg 1788: 8. 3 Bog. 


er Verf, dieſer kurzen Unterrichts — mit Eamchun— 
gen uͤber die Proteſtanten und den feel. D. Luther an, 
weil ſie Nichts vom Wallfahrten halten, und bemuͤht ſich ſo⸗ 
denn aus heiliger Schrift, aus den heiligen Vaͤtern, Kirchen⸗ 
ſeribenten und Konzilien zu beweiſen, daß es Gott bisweilen 
lieb und augenehm ſey, wenn er mittelſt einer Wallfahrt an 
gewiſſen Orten angebethet werde.“ Aus der heil: Schrift, 
werden folgende Stellen für das Wallfahrten angemerft: 
53. Mof. 16, 16. Luc. 2, 41. Apoſtelgeſch. 20, 16. Zachar. 
a4 16. Math; 2, 1. Apoſtelgeſch. 8, 27. oh. 12, 205 und 
Aus diefen Stellen wird fodenn ſehr pathetiſch gefolgert, daß 
die Wallfahrten urſpruͤnglich von Gott herkommen; daß Gott 
ein Wohlgefallen daran Babe, weil er die Wallgaͤnge befohlen; 
daß alles männliche Volk, Chriſtus felbft + feine allerheiligfte 
Matter, und Joſeph gewallfahrtet; daß die Juͤnger Chriſti, 
Eleana und Anna, daß die heiligen drey Koͤnige, daß einer 
von den Gewaltigen Candacis gewallfahrtet: und wir ſollten 
bie in der Schrift gegründeten ‚don Bott urfpränglichen, und 
bis auf unfere Zeiten in der Fakholifchen Kirche fortgedanerten 
Walgänge verachten; - verlachen, verfpotten, als unnüge, 
als lächerfihe Handlungen anſehen ?“ Beſonders unwillig ift 
| ver B. auf die Regenten/ daß fe, nicht mehr Fe 
ü ie 
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Dieß zeigt er exit. 31, wo er das Bepfpiel Karls des Großen 
anführt , und diefe Geſchichte mit. denn Ausruf befchließtt ' 
v, Wahrhaftig ein ſchoͤnes, bei unfern Zeiten aber . feltenes 
Beifpiel!! Als Beweiſe, des Nuzens der Wallfahrten, werben 
kene „‚unzählige, Votivtaflen, iene unzähligen aus Wachs; 
Gold und Silber ausgearbeitete ſtumme Bildniſſe“ angeführt; 
womit die Wallfahrtsorter prangen. Unter den vielen Wun⸗ 


dern die an den Walfahrtsörtern geſchehen, feheint ung dad, 


welches der B. Seit. 29, anführt, das Natärlichfte und Glaub⸗ 

wuͤrdigſte zu ſeyn, dag uehmlih — „Unfruchtbare an ſolchen 

Deitern ituchtbat werden.“ — | 
Nb, 


P. Jukundin Muzners, Franziskaners der ‚ober 
deutfhen Provinz, Faftenpredigten mit Exordien 
für die Sonntage, Sechster Band. Die vers 
nünftige Selbftliebe.. Augsburg. In der Wolfi⸗ 
ſchen Buchhandlung 1788. 708 Geiteng. 


n 12 Reden Handelt Pater Jukundin folgende Materien ab. 

Erſte Rede: Wie ſoll ſich der Menſch ſelbſt vernünftig 
lieben? Zweyte Rede: Liebt ſich der Menſch vernuͤnftig, wenn 
er fi den Trieben feiner verferten Natur uͤberlaͤßt? (daß bier 
die verferte Nanır fcharf werde mitgenommen.werden, Fann 
man feicht deufen,) Dritte Rede: Lieben iunge Leute fich felbft 
gernünftig, ba fie die Freiheit zu fehr lieben? (daß hier; Sreis 
heit nicht im philofophifchen Sinn, fondern Ratt Ungebunden; 
heit genommen werde, muß man vorausfeßen.) Vierte Rede: 
Lieben fi Eltern vernünftig, wenn fie ihre Kinder unmäfig 
lieben? Fuͤnfte Rede: Liebt man, fich vernünftig, wenn man 
durch den Misbrauch feines Leibes fich glüdlich machen‘ will? 
„Man iſt mit dem Antlig, das der Schöpfer gegeben hat, nicht 
zufrieden, und ruft-die Schmierkunſt zu Hülfe, welche die 
Geſtalt in einen ganz andern Model umgießet. Was ſchwarz ift 
muß weiß, was gelb it, roth, was rauch iſt / muß glat wer⸗ 
den. Man arbeitet das Leder des Angeſichts fo, daß es ſich 
felöft nicht mehr gleihet. -Diefer neuen Schoͤpfung wegen rich⸗ 
tet man ganze Kramladen von Buchen, Biegen; Schachteln 
und Slaͤfern auf, in welchen * edle Kunſt enthalten iſt / F 
4 n⸗ 
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Angeſich ter Fr ‚metamorphöfieen. : Täglich muß die arme Haut 
ſich an der ſchmierigen Folterbank martern laſſen. Man geht 
wit dem Angeſichte nicht anders um, als ber Lederzurichter 
mit. Kalb⸗ und Lanmfell. In der Fruͤhe trägt man ein wildes, 
unter Tags: ein ſchoͤnes Geſicht; des Morgens find es halbe 
Geſpenſter, des Tages halbe Engel.“ (mirabile dictu!) 
Sechste Rede: Liebt man ſich vernuͤnftig, wenn: man ben 
Trunk unmaͤßig liebt? Siebente: Liebt ein ſleiſchlicher Meuſch 
ſich vernünftig, wenn er die Gelürten des Leibes zu finnlich 
liebt? „Man läßt. keine Luftbarfeit vorbeyfreichen, wo man 
nicht das ſtolze Stuͤck Fleiſch auffürt, ſolte man and in 
einem Tage mehr. Gulden vertangen, als man in einem Dronat 
"einnehmen fann, obfchon die ganze Derfon wicht drey Grofchen 
werth iſt. Geiles Liebesfeuer, wie verzehrft da alte und nette 
Thaler, auch wohl Dufaten! Das geile Fleisch iſt das tthererfte. 
Es giebt zwar in unfern Deutſchland keine öffentliche Portelle, (7) 
doch giebt es ausgeaͤrgerte Vetteln. Laßt einen huͤbſch ‚gepußs 
ten Stutzer aus fremden Landen kommen, ſehet wie ſie laufen, 
wie ſie ihre Aufwartung machen. Pfui der ſpottwohlfeilen 
Ware!“ (Recht kapuzinermaͤßig erbaufihb!) Achte: Liebt 
der Wollüftling fih vernünftig, wenn er fich einem geilen Les 
ben ergiebt? Neunte: Liebt ſich der Menſch vernünftig, wenn 
er ſich einem weichlichen Leben ergiebt? Zehnte: Hat ein 
Meuſch, der ſich im Leben zu fi anlich gelicht, ſich eines tuhigen 
Codes zu erfreuen? 

zwey Reden bey Anbetung des Altar ſakt amenis 
Erſte: Warum hat Chriſtus dies Liebesgeheimniß eingefeget? 
Zweyte: Chut die Kirche Recht, wenn fie das, ‚peitläe Gakcas 
ment mit Außerlicher Pracht verchret? Antwort: „Ja! denn 
fie muß ihrem ‘göttlichen Bräutigam erſetzen die Unbilden, 
die er: in feinem leidbaren Leibe audgeftanden hat, Zweytens: 
damit wir ihm erſetzen die Unbilden, die ihm noch in ſeinem 
unleidbaren Leibe wiederfaren.“ — — „Gluͤckſelige Braut, 
wie hat dich dein goͤttlicher Geſpons beſchenket Welch herr—⸗ 
diche Beleuchtung von brennenden Lichtern, die als funkelnde 
Sterne den geſtirnten Nachthimmel vorſtellen ! Was dieſe un⸗ 
zaͤhlbare Menge leuchtender Torzen, die in frohe Flammen 
auflodern, und in warme Zaͤher zerfließen ? Was der von 
Stund zu Stund wechſelnde Zulauf hieſiger Einwoͤner, die 
von reiner (2) Andacht brennen? Die Braut will ihren Btaͤu⸗ 
tigam auf alle srboninge: u ro Die geuer gefaͤllet nicht 
— den 
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den Kindern der Finſternis. Lebte Iſcharioth noch, iener Sohn 
des Verderbens, und ſaͤhe dies Ehrengeruͤſt, wie bald’ würde 
er aus der neidſuͤchtigen Bruſt rufen: Zu was eine ſolche un⸗ 
nuͤtze Verſchwendung? Auch unter den Katholiken leben ſolche 
Kluaͤglinge, deren ſcharfen Luchſenaugen dieſer Prünf unertraͤg⸗ 
lich iſt. Soll die wahre Kirche gegen ihrem Gott ſparfamer 
ſeyn, wie iene alte gerunzelte Synagog? Das belorberte 
Haus Defterreich zälet eben ſo viel eifrige Anbeter des ſakramen⸗ 
talifchen Gottes, als e8 Helden erzeuget. Wie hell firalete auf 
der augsburgiihen Keicheverfamlung der Relisiongeifer Karl V, 
da er bey dem Fronleihnamsumgug zroifchen feinem Bruder Fer⸗ 
dinand , römifhen König, und Joachim, Churfürft au Bran⸗ 
benturg, mitentblöften Haupt , eine Torze in der Hand, bey 
heifbrennender Sonnenhitze dieſe faframentalifhe Arche, gleich 
einem David begleitete, da indeſſen die proteftantiiche Kürften, 
tie eine Michal, in der Stille feiner fpotteten, : Hier folten 
ſich doch die Katholiken fhamen ꝛc.“ (Ya wohl ſolten ſie dag 
thun!) „Muͤſſen uns nicht die Hare zu Berge ſtehn, wenn 
wir hören; wie das von Gott verfluchte Tudennolk’ (das ift 
Mufter der Toleranz!) an dem fatramentalifchen Leibe Jeſu 
GBraufamfeiten geübt! Wem gällen nicht die Ohren, "bey den 
kaͤſterungen, welche dieienigen , ‚die fich zwar Ehrifter nennen, 
aber von dem Leibe der Kirche als faule Glieder: (fiehe da! bruͤ⸗ 
deriiche Einigfeit mit den Proteflanten!) durch Spaltung ge⸗ 
trennet find, wider den verhüllten Licbesgoft, der durch die 
geſalbten Hände der Priefter vmher getragen wird, anflimmen ? 
Moſes muſte die Schuhe ausziehen, als er ſich dem Dornbuſch 
naͤherte, und ietzt zieht man kaum den Huth, da der lebendige 
Gott als die letzte Wegzehrung zu einem Kranken über die Gaſſe 
getragen wird. — Aus diefen Auszuͤgen koͤnnen die Leſer 
fhon errathen, was von dieſen Faſtenreden zu halten iſt. 
Der V. ſiehet im Vorſpruch der erſten Aede ſpoͤttiſch und 
deraͤchtlich auf die Vernunft herab, und ſcheint auf ſich ſelbſt eine 
Satyre zu entwerfen, „Die Weltweisheit Hatte immer eine große 
Anzabt Schoͤler / ihre Lehrfäge wurden nie mit groͤßern Beyfall aus 
genommen, als ient, da man fich Mühe giebtder Vernunft ihr altes 
Recht einzärärinien. Unſern Weltweiſen haben wirs zu danken, daß 
die Wen eine beſſere Geſtalk bekommt. Die Alken taumelten in 
duͤſterer Nacht, mit Zweifeln und Ungewißheiten umhuͤlltz der 
Verſtand war durch Vorurtheile geblendet. Jetzt gewinnen die 
Backen eine beſſere Ausſicht. Das Glaubenslicht, welches bis 
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dahin mit. — Geheimniſſen benebelt war, wirb ins 
Freie und Helle geſetzt. Man denkt nicht mehr ſo einfaͤltig, 
daß man iedem Glaubensſaz Beyfall giebt, wenn er nicht vorher 
durch die Vernunft gepruͤft iſt. Die Beweggruͤnde aus, der 
Schrift und den Vaͤtern find zw. altoäterifh und ſaftlos, und 
abgefchmaft, als dag man fie hören wil. Nur Vernunft, 
Vernunft muß von den Kanzeln fpreben. Man will philofos 
phifche Predigten hören. - So fey es denn, denn was will ein 
Prediger thun, wenn er nur erträglich feyn will? ‚Wir. wollen 
alſo die göttliche Schrift bey Seite legen; (um:vernünffig zu 
reden? das hat. Fein, vernünftiger Chriſt gefagt! ). ‚wir wollen 
die Verbindlichfeit die wir der Religion fehuldig ſind, unberürt 
laſſen; wir wollen Himmel und Holle zuſchließen, nichts vom 
Leiden und Sterben Jeſu reden, damit wir nicht das heikle Ohr 
der klugen Welt beleidigen. Es ſey alſo, ich weiche dem unge⸗ 
ſtuͤmen Begeren, ſo unvernuͤnftig ‚es auch iſt.“ (Ja wohl! uns 
vernuͤnftig genug.) „Sch trete in die, Fusſtapfen des groͤſten 
Weltpredigers, meines Heifandes, der, ſich ganz natürlicher und 
einleuchtender Vernunftichlüfle bediente, um die unbefchnittenen 
Herzen ber Juden zu überzeugen, und meiſtens durch Gleichniſſe, 
die, von fichtbaren. Dingen hergenommen waren, lehrte.“ (Wels 
ches alles denn doch wohl fehr vernünftig: war, und ben 
Vorzug einer, vernünftigen Lehrart beweiſet!!) 

‚-& unverſtaͤndlich dies Galimathias iſt: ſo unſchiklich find 
viele Augdrüffe: n Der Menich ift ein ſtolzer Kothkaͤfer, den 
Bott noch heute. in ein muffendes Todtenaas verwandeln kann. 
Aus der wigigen Belt find Leute aus dem Agpiary gefchloffen, 
die fih-Weife nennen, # Ä 

uebrigens iſt auch Pater Sufundin veich an abertigigen 
Ausfällen, „Die Länder find wohl noch nicht benölfert genug, 
damit ‚mehrere zufammen Hunger und Noth leiden... Deswe⸗ 
gen will wohl die Klugheit des Fleiſches, daß iene die fich dem 
Dienfte des Herrn. ‚gewidmet. haben, das Band, «fo fie durch die 
Gelübde an Gott bindet, mit dem Ehebande verwechfeln follen, 
Sie will alſo Matt der geißlichen Welt, trog dem -Evangelie, 
(das von dem fatholifchen: saiftlihen Eolibat nichts weiß.) und 
der heiligen Lehre Jeſu, (die nie den Edlibat gelehrt hat). eine 
fleifchliche haben, die bexienigen nicht ungleich ift, in welchet 
der gerechte Noe zu leben das Unglüc hatte, und von welcher 
der Sohn Gottes fagt: Cie griffen zur Ehe, - und ließen ſich 


erölenn mwobep EScandthaten geuͤbt werden, oͤber u der 
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Himmel ‚mit Pech · und Schwefelwolten überzogen reich, und 
worüber man ein geſchaͤmiges Stillſchweigen beobachten muß,” 
— So meint alſo P. Jukundin würde es hergehen;z wenn, Nie 
— 4 — heurathen! — an 
Qu F 


Dinerdenſt, Wallfahrten und Binder, Bon 
P. Auriophilus Fiſcher, Schatzweiſter zu Da 
ria⸗ Eiſidl. uſſabon, 1788. 98 8. 


eues Licht verbreitet: zwar. Siefe Schrift sicht über — 
dreyfachen Gegenſtand; aber unter mehrern Produkten, 
weiche die im Oeſtreichiſchen und in Böhmen angeregte Denk⸗ 
freyheit hervorgebracht Hat, wird auch ſie in ihrem Publikum 
Nutzen ſtiften koͤnnen. Wer auch immer Verfaſſer ſeyn mag, 
kein: Minh in Einſiedlen iſt er vermuthlich nicht, in dieſem 
Kiofter voll Bigotterie, wo man ein Mratienbild’aberglänbifch 
verehrt, wind wo: man noch immer Hexentropfen in der Klo⸗ 
ſterapotheke verfauft,) ec iſt ein ſelbſtdenkender Mann, der eis 
teln und ſchaͤdlichen Menfchentand im Gottesdienfte, abergläus 
biſche Mährchen und Veucraͤnſchuuen mit guter Einſicht zu 
wuͤrdigen an 2 
Es. 
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2) Rechtsgelahrheit. 


Anton Heſmouns unmaßgeblicher Entwurf einer 
neuen Vormundſchaftsverordnung in einem deut⸗ 
ſchen Territoriab Staat, ——— ah 327 | 
‚ Seiten % | 


fi 





Hi Abſicht des Verf. in recht gut; aber die Ansfüprung 
zeigt deutlich genug, . daß weder alles von allen ‚Seiten 
gepruͤft und durchgedacht ‚ noch auch Dasjenige, was ‚andere 
Säriften über- biefen Procnbanb bereite enthalten, arg 
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erivogen und genutzt worden iſt. Ueberdem ift hier vieles noch 
ſo unvollſtaͤndig und unbeſtimmt, daß diefer Entwurf eine bes 
kraͤchtliche Veraͤnderung wuͤrde erleiden muͤſſen, wann er wirk⸗ 
lich zu einer kuͤnftigen Vormundſchaftsordnung zum Grunde 
gelegt werden ſollte. Auch bleibt ſich der Nerf. nicht immer 
conſequent. Er verwirft z. B. den roͤmiſchen Termin der Groß⸗ 
jaͤhrigkeit von 25- Jahren, weil man ſicher ſchon im 2uſten 
Jahre dem Menſchen die freye Verwaltung ſeines Vermoͤgens 
uͤberlaſſen koͤnnte. In der Folge will er aber zu Vormuͤndern 
nur folche Perfonen erwählt wiſſen, welche das aöfte Jahr zus 
rüdgelegt haben. — ‚Man wirdfchwerlih, faster, einen 
deutfhen Staat antreffen „in welchem ein befonderes Vormund⸗ 
fchaftsgericht. ft" — Und doc find die. Pupillen⸗ und Wals 
fengerichte fo ganz felte® wol nicht. — Den Kall, da von 
Dbrigfeitswegen für die Bevorminderung des Unmundigen ges 
forgt werben muß, ſetzt er darin, wenn zwey Eheleute verſtor⸗ 
ben, nnd minderjährige Kinder ‚von ihnen nachgelaflen find. — 
Nach dem Tode des Waters iſt alſo bey Lebzeiten.der Mutter 
von VBormundfchaften garnicht die Nede? und uneheliche Kins 
der find - eines Vormundes wol ganz unwärdig? — Wenn 
Minderjährige ihrer Befimmung. wegen auſſer Landes zu ges 
hen, genoͤthigt ſind, ſo fol die. Reiſe fo wohlfeil als möglich 
eingerichtet werden, und dem Vormunde iſt unter Strafe vers 
bothen diefelben zu begleiten, weil es Zäle giebt, daß Vor⸗ 
muͤnder bey folhen Gelegenheiten auf Koften der Pupillen ums 


— 
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Biga libellorum Authenticas Codicis repet. prae- 
lect. earumque. hiftoriam illuftrantinm. - Edi- 
dit et praefatus eſt D. Car. Frid. Zepernick— 
Halae typ. Heller. 1788. 183 Seiten 8. 


n der wolaejchriebenen Vorrede handelt der gelehrte Wer: 

) faffer von den Quellen einer volftändigen Gefchichte ber 
fegenannten Authenticarum, Zu den erften rechnet er mit 
Hecht 1) die Nachrichten, welche die Gloßatoren in ihren Ans 
merfimgen darüber mitgetheilt haben. Dieſe find Bier aller 
dings’ glanbieirdige Zeugen, weil von Dingen’ die Rede iſt, 
“ J ... meh 
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. welde ſie, oder wenigſtens ihre. Lehrer, ſelbſt erlebt hatten. 
Quod enim, bemerkt der Verf. ſehr richtig, in hiſtoria auti⸗ 
qua admodum -hallucinati ſint, lepidasque ſaepenumero 


de nominihus caufisque legum fabulas narrauerint, illorum 


nr 


fidei in.iis, quae de fuis temporibus natiua quadam fim- 
plicitate tradiderunt, nec quidquam fane detrahere poteſt. 
Diefe natina fimplicitas zeigt fih z. B. in der Erzuhlung ‚des 
Odofred über die eigentliche Weranlaffung der befannten Auth, 
Sacramenta puberum; bei Belegenheit einer Rechtsſtreitig⸗ 
keit zwiſchen zweien damals beruͤhmien Rechtölehrern: Marti- 
nus plus quam Bulgarus erat gratioſus, quia Faciebat me- 
Kus applaudere — — — Et dominus Martinus, ſciens 
eſſe difcordiam inter dominum Bulgarum et ipſam, ‚et. vis 
dens, quod opinio domini Bulgari, magis placuit fcholäri-, 
hus, una die, cum equitaret cum. imperatore, dixit :.,do-, 
mine, quaedam opinio efl inter. me et Bulgarum, ‚qui di- 
cit, quod venditio facta a minpre,de re ſua fine, decretgy 
‚non valet ipfo iure. Ego dico, fi minor vendidit me 
-decreto, non valet, fed f% zuras, fine cum decreto, ſiue 
fine decreto, valet. Decidatis, quae opinio videtur vobis 
verior. Dixit imperator: Domine Martine, vellra opinia 
plac#t mohis‘ er deſtra opinio eſt verbr, Dixit Martinus‘ 
Imperatort:”Motlo faciatis vnam .conftitutionem,, et ipfe 
fecit ennititutlonem, quae incipit: ;Seeramenta, puberum.. 
a) Die Geſchichtſchreiber aus den Zeiten ber beiden Kaifer Fri⸗ 
drih J. und Il. 3) Die Rubrik und Unterfchrift der Autli. 
welche aus den Konftitutionen‘ diefer Kifer genommen find. 
Hiernaͤchſt zeigt der Verf. wie eine ſolche Geſchichte der Authent,, 
zweckmaͤßig bearbeitet werden muͤſſe, ſowol in Anfehung ihres; 
eigentlichen Urſprungs, als auch ihrer Einichaltung ın das Ju⸗ 
ſtinianiſche Geſetzbuch, imgleichen der Aufnahme in Deutichen 
Gerichten; und zwar alles dieſes in beftändiger Ruͤckſicht auf“. 
den Unterſchied zwiſchen den, aus. den Konſtitutionen derbeiden, 
Stiedriche., und den, aus Juſtinians Verordnungen hergelei⸗ 
teten authenticis, Hierauf folgt ‚eine litterariſche Notiz von, 
den Schriftſtellern, welche ſich bisher. mit Erläuterung, theils 
der ſaͤmtlichen, theils einzelner Autenthifen beichäftigt haben, 
Die beiden Abhandlungen, welche der Titel anfündigt, find? 
Fo. Fac. SeberziiDiT de authenticarum autoribus et aucto» 
ritate, Strasburg 1933. wovon aber der berühmte Joh. Mari, 
Silberrad als eigentlicger V. angegeben wird; aus welchen — 
RE — | en? 
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ben? hat Herr 23nicht beinerkt. 2) Mauri Sartũ ⸗ Ime« 


ras; aus ded Derfaffers koſtbarem und in Deutichland nicht ges 
nug bekanntem Werke: de claris Archigyımnafit Bononienfi# 


| Profefbribus - — Bonon. — 72. 2 Tom. Fol. 


* — * F — —F 
De juris univerh. ratione, — Leonardo 
. Schnetlage iars Doet, in ufum auditorum. 


Halae Typis Hendelii 1788. 114 Sat. 8- 


an tann diefe Schrift gewiſſermaßen als ein "Ciripenbiom 

der allgemeinen practifchen Philofophie anfehen. Das 

* zerfaͤlle in zwei Buͤcher, wo in verſchiedenen Capiteln 

von Ehre und Schande, Tugend und Laſtern, ben geſellſchaft⸗ 
lichen pipten u, . w. gehandelt wit, 


# *7] « 
’ . ; . N) 3 I 4x ‚ 
ler D — UX. 
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| Damisi Uipiani — libri — vol. 


go;tituli ex corpore Ulpiani. In vſum prae- 
ſectionum edidit et: praefatus eft Guflauns 
Hugo 1, u. D! et Prof. Goetting. ap. 
' Dieterich 1788. 80 Seiten 8. - 


in neuer" Abdruck der Fragmente aus dem 1 Hansbue des 
ulpian. Der Herausgeber bot felbige in der Abſicht 
nochmals abdruden laffen, um öffentliche Vorleſungen darüber. 
zu haften, In der Vorrede ſchildert er den Nugen folcher Vor⸗ 


ieſungen, worin die Zuhoͤrer auf die Quellen gefuͤhrt und mit 


dem Sinn und der Ordnung der Geſetze bekannt gemacht wer⸗ 


den, welchen noch Niemand, unſeres Wiſſens, bezweifelt hat. 


Die Beſcheiden heit und Wahrheitsliebe des Herrn Herausgeb. 


wenn er in der Vorrede ſelbſt verſichert: nova non ſunt, quae 
dicam, wird übrigens en ieber mit und billigen. 
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Jo. Stiph. ‚Pütteri Tabulae juris püblici-fynopti- 


cae, editio II. Goettingge fumtibus Vanden- 
hoek et Ruprecht 1788. fol. gpl.  . 


ir Tabellen find eine ——— und verbeflerte Auchebe 
nach dem Syſtem der vuͤtterſchen Inſtitationum juris 
publici, Edit, IV. 1787... Die. Vrauchharkeit derſelben if, 
wie der Ruhm des hochverdienten Verfaſſers im publicikifhen 
Sach, zu befannt und zu entfchieden , als dag eine neue Em⸗ 
pfeblung nöthig ‚wäre. Niemand, dem an der allgemeinen 
foftematischen Ueberficht des gefammten deutichen Staatsrechtẽ 
und alſo an deffen gruͤndlicher Erlernung gelegen iſt, wird dieſe 
vortreflichen Tabellen enthehren koͤnnen, am. wenigſten die, 
welche das Gluͤck haben, den. —A Eetleianoen des 
Den. Piper: 8 elbi Be | 


. { u #5 : 
r "1 nr“ nn“ up R Gd, 
„ 57 e 14 ‚mg ‘ : 
77 rk B- J 


s 
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Verſuche eines mul. einer Ga des teut⸗ 
ſchen peinlichen und Sehnzechts, Frf. und reipiig 
4788: ‘128 Seiten 8: 


a verſwiedene Gelehrte die —— der —— des 
| teutſchen Beinlihen "und Lehnrechts laͤngſt verſprachen⸗ 
aber bisher unerfuͤllt gelaſſen hätten: fo. habe ſich der Verf, 
wie es in der Vorrede heißt, entſchloſſen, einſtweilen nur die⸗ 
ſen Verſuch herauszugeben; demnaͤchſt aber mit der eigentlichen: 
‚Ausführung des Ganzen, die jedoch, wie der gegenwaͤrtige Ver⸗ 
ſuch, einzig-und allein die Buͤcherkunde enthalten fol, hervors 
zutreten. Ob nun ein folches Unternehmen nach den neueften 
Arbeiten von Rönig, Weltphal, Hellbach und anderen, noch. 
von Fugen feyn kann, daran ift fehr-zu zweifeln, : Und wenn’ 
glei der Play des Verf, den er.in der Ausarbeitung befolgt, 
nicht übel angelegt ift, fo fcheint ung auch diefer Umſtand fein 
großer Gewinn fuͤr die Buͤcherkunde des peinlichen und Lehn⸗ 
rechts zu leyn; denn das Aus⸗ und Einpacken der vorbandenen 
Schriften dieſer Rechstheile, kann an ſich wenig Vortheil und 
Vergnuͤgen gewaͤhren. Wir haben zwar in dieſem Verſuch 


keine Volſtaͤndigkeit der ———— aber 4 —— 
er? 


/ 
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derſelben mtb. eine. Anzeige der vorzüglichften Schriften erwar⸗ 
tet. Nicht ganz find wir deßhalb befriedigt, denn fo — 
B. die im $. 11. bemerften Cappelſchen medicinifchen Ner 
fponfa fuͤglich wegbleiten koͤnnen; dagegen aber beyin $. 25. 
Aligemeines Gefenbuch über Verbrechen und derfelben Ze⸗ 
frafung, Wien 1787: 6. 26. Churbraunſchweigiſche Cri⸗ 
Mnal Inſtruction von 1736. 9.28. (won Roͤder) das pein⸗ 
Uche Recht nach den neueſten Grundfägen vollſtaͤndig ab⸗ 
gehandelt: Offenbach am M. 1783 — 84. IV. Th. Si 29 Ma- 
dıbn Syflemu iurisprudentiae criminulis in ufum praelect,. 
$.32. Plitts-Nepertorium für das peinliche Hecht. Frankf. 
am SM. 1786. ej. Analecta iuris eriminulis iunttim edit 
Haniov. 1786. 639. Gunther de furto domeſtico Lip; 
3785: angeführt werden müflen, and wir Fonnten dem ’Nerf!‘ 
noch eine große Zahl vorfreflicher, belonders kleiner, Abhand⸗ 
lungen uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde des peinlichen Rechts be⸗ 
merklich machen, wenn dies hier unſere Abſicht waͤre. — 
Die Bibliothek des Lehnrechts iſt ganz unvollſtaͤndig. Es wuͤr⸗ 
de Zeitverluſt ſeyn, Proben davon vorzulegen, welche jeder Le⸗ 
ſer ohne Mühe erblicken wird⸗ Ueberhaupt ſcheint der Verf. 
die Schriften aus der Koͤnigſchen Litteratur und’ einigen neu⸗ 
ern Compendien des peinlichen und Lehnrechts geſammlet zu 
haben. Hie und da iſt auch auf Recenſionen verwieſen and 
zuweilen find Ladenpreiſe beygeſetzt. Beydes kann aber dieſer 
Schrift keinen beſondern Werth. geben. Uebrigens zweiſften 
wir, daß dieſelbe, wie der Verf. im der Vorrede zu glauben 
ſcheint, fo bald vergriffen. werden wird; es müßte denn ciue- > 
Sehe, geringe Auflage davon veranflaltet worden ſeyn. Die 
Häufig eingeſchlichenen Druck⸗ ober ‚Schreibfehler mögen wie 
nicht einmal. rügens . a 
SI“, 


Bon dem Verfahren wider politiſche Werbrether, 
„nach ‚den Grundfäßen, welche bey deui Magie“ 
ſtrate zu. Wien beobachtet werden, von einem 
. Beamten diefer Stelle, Wien, 1788. 153: ©; 
Periise Verbrecher find in der Sprache der oͤſtreichſchen 
Geſetze diejenigen, welche fonft unter dem Nahmen Dex - 


pa 


Er 


* 
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- 


gerins 
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geringen Verbrechen, Beguͤnſtigungen 2c; vorkommen, ‚and 
ben denen. bekanntlich der foͤrmliche Eriminali, Proceß nicht 
Ratt findet. Da aber die eigentliche Art deg Verfahrens 
in den hieher gehörenden Faͤllen durch allaemeine dorfige Ges 
fee noch nicht beftimmt, fondern dem beicheidenen, Benehs 
men der Dörigfeiten uͤberlaſſen iſt: fo hat der Verf; die 
Grundfäge ) welche bey dem Magiſtrat zu Wien: beobachtet 
zu werde’ pflegen, zufammen getragen, ſolche näher erfäutert, 
allenthalben zweckmaͤſſige Mufter beygefuͤgt, und wirklich dei 
Anfaͤngern, die ſich zu den Geſchaͤften vorbereiten wollen, 
durch dieſe Arbeit gute Dienſte geleiſtet. Wir ſind au uͤber⸗ 
zeugt, daß ſelbſt auſſer den“ oͤſtreichſchen Staaten angehende 
Seamte und Magiſtrats/Perſonen, in dieſem Buche manche 
Anleitung finden werden, welche in unſern gewoͤhnlichen Lehr⸗ 
buͤchern vergeblich geſucht wird wovon fie abe mit. — 
Sevrauo nun ame, ; 


“. ai 9 F A . J | 4 K£. 


24 


86 — an bie Fleunde Ber e Reken von 
Bernhard Spät. — Vrag 1788. 29% 
— # uch N 

Be ee 

N Faleich die Schreibart TA Verf. wol etwas zu ‚gefünmift 
Fit, und diefe Briefe fich eben nicht durch neile Bemer⸗ 
kungen auszeichnen: ſo koͤnnen fig doch von Anfaͤngern mit 

Nutzen geleſen werden Sie enthalten; "Linie zut Theorie 

ber Geſetzkraft im Auslande — Ideen zu einet Metüphnfif 

der Nechtswifienihaft — die, Gewalt des Kaiſers über Kırde 
und Staat — Wunſch einer Anleitung zur gerichtlichen Refe⸗ 
rirkunſt für die Kaiſerl. Königl, Staaten —- die — des 

Peßttoemoghit. — na, ee 
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Karls von Dalwigk kleine juriſtiſche Abhanblun⸗ 
gen. Erſtes Baͤndchen. Frankf. am Main 1788. 
5 Bogen in 8. 


De V. Hat unter biefem Titel drey Kleine Abhandlungen 
zufammen drucken lafien. Die erfte: Bemerkungen 
über die Exemtion eines eichslandes von den Reichs⸗ 
vicariatsgerechtfamen , findet fich bereit in dem 4ten Gtüde 
der heſſiſchen Beyträge zur Gelehrſamkeit, und iſt folglich ſchon 
bekannt. Der V. liefert ſie hier etwas umgearbeitet und er⸗ 
weitert. Die zweyte: Ueber das Kohlengericht zu Erb⸗ 
ſtadt. Ein Beytrag zum deutſchen Rechte, ber, ſo kurz er 


auch freylich gerathen iſt, dennoch den Freunden deſſelben nicht 


/ \ 


unwillfommen feyn wird, Da die Art diefed Gerichts nur 
fehr wenig, und vielleicht manden nicht einmal dem Namen 


“nah, befannt feyn wird: fo glaubt Rec. ben Dank feiner Les 


fer zu verdienen, wenn er die Beſchreibung deſſelben bier 
fürzlich mittheilt. Das Kohlengericht wird im Hanau; HRüns 
genbergifchen in dem Dorfe Ertftadt in der Kellerey Naumburg 
gehegt. Zufolge einer uralten Gewohnheit verfammeln ſich 
am erſten Tage nah dem neuem Jahr der Juſtiz⸗ und Rens 
theteybeamte von Naumburg in Erbſtadt, nah deren Ankunft 


werden die Glocken gelaͤutet, und die Beamten, der Schult⸗ 


heiß, welcher einen weißen Stab in der Hand hat, bie: Gerichtäs 
leute und übrige Perfonen des Drts lafien durch bie Burge⸗ 
mieifter einen eifernen Topf voll glühender Kohlen vor fi) hers 
tragen, weldem fie bis in den dortigen herrfchaftfichen Erb⸗ 
beſtandshof folgen, to die ganze Gemeinde, auch Fremde dort 
begüterte Perſonen, mit entblößten Häuptern ericheinen, 
Hier fragt nun der zeitige Schultheiß den Alteften Berichtss 
fböff: „N. N. ift es Zeit und Stunde das Gericht zu halten ?“ 
welcher dieß mit Ga beantwortet, worauf jener fagt: „Se 
hegen wir denn dieß Gericht im Namen des Durchlauchtig⸗ 
ſten re. wer etwas ab und zuzuſchreiben bat, kann zu ung 
aufs Rathhaus kommen,“ und nun gehen Schultheiß md 
Gericht in derſelben Proceſſion aufs Rathhaus, wo dann das 
Tauſchen, — muß wohl kaufen heißen“ — und Vertau⸗ 
{chen der Guͤter vorgenommen, und ein Buch gehalten wird, 
in welches dergleichen Kauf und Tauſchſachen eingetragen wer⸗ 
den. Kuda nun bey dieſem —— — vor Endiguns des 
a De⸗ 


Y 
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Gelaͤuts und. Erloͤſchung der Kohlen erſcheint, Muß für jede 
Stunde feines Ausbleibens cine gemiffe Geldftrafe erlegen. 
Bon dem Urfprunge nnd der Gefchichte diefes Gerichts hat dee 
V. nicht viel fagen fonnen, als baf es aus dem graueften 
Alterthume abzuftammen ſcheine. Merfwürdig ift es doch, 
daß der dortigen Gemeinde an der Erhaltung dieſes Gerichts 
ſo viel gelegen war, daß, als die Kellerey Naumburg, welche 
an Heſſen Caſſel verpfaͤndet war, nach dem Regierungsantritt 
des ietzigen Landgrafen, mit der Grafſchaft Hanau wieder vers 
bunden wurde, dieſelbe ſogleich bey der Regiernng um die Bey⸗ 
behaltung deſſelben nachſuchte, welches ihr denn auch geftattet 
wurde. Die dritte: Gedanken über die Derbindlichfeit zw 
Verpflegung und Erziehung ausgefegter Rinder, Der. 
B. hat diefe Fleine Abhandinng wieder iu drey Abfchnitte eins 
getheilt. Im ıftlen will. er Beytraͤge zur Gefhichte der Exs 
poſition liefern, die aber fo gut, wienichtd, find; denn alles, 
was er über das echt der eltern ihre Kinder zu toͤdten, 
und die Strafen des Kindermordes verfchiedener alter Völker 
fagt , gehört hier eigentlich nicht her.” Im aten führt er die 
befannten Mennungen verfchiedener Mechtöhelehrten, wem 
die Laſt der Ernährung ausgefegter Kinder obliege? und im 
zten giebt er feine Vorfchläge dazu, die aber nichts weniger, 
als neu find, und darauf binauslaufen, dag am fchidlichften 
der ganze Staat dazu aufgefodert werden Ffünne., Am Ende . 
werden noch die Berordnungen verfchiedener Länder hierüber 
angeführt. 

Neue Aufſchluͤſſe darf man freplich in dieſen Abhandlun⸗ 
gen nicht ſuchen. Da dieß indeß, wie der V. ſagt, der erſte 
öffentliche Verſuch feiner Kräfte iſt, nnd ſich dieſer uͤbrigens 
doch durch gute Ordnung und Schreibart empfiehlt: fo koͤnnen 
wir ihm wohl zu fernern aufmuntern, ihm dabey aber aura⸗ 
then, feine Materien mehr, zu; erihöpfen, ale es in dieſen 
— Bogen geſchehen BR 
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Heinrich Elas rs Schwabens Herzogl. 
Sachfen s Weimar und Eiſenachſcheu auch Hild⸗ 
burghaufifchen Hofadvocatens, fummarifcher 
VUnterricht von —— und — 
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nebſt einer kleinen ſhſtematiſchſelecten Richter— Ab⸗ 
vocaten⸗ und Notarienbibliothek, für reiche, mits 
telmaͤßige und dürftige oder arme Käufer, fortiret 

und bezeichnet. Zum Gebrauch für unerfährne 
und befonders erft werden wollende Motarien, 
.. angehende Advocaten aud) refp. Richter und un 
> juriftifche Hofpfalzgrafen. Frankfurt und Leipzig. 

158. ©. 8. 


Hi äusgehärgte Schild zeigt ſchon was man in her PR 
En berge zu erwarten habe. Daß: ein- folher ohne Kopf 
und Kenntniß zufammengerafter Miſchmaſch im Schluſſe des 
achtzehenden Jahrhuuderts noch geſchrieben werden konnte, 
beweiſt wieder, daß es auch jetzt noch, ſo gut wie vor dem, 
und in der Jurisprudenz fo gut wie in andern Wiſſenſchaften, 
elende Compilatoren und Buchmacher giebt. Von der ſoge⸗ 
nannten: felecten Bibliothek einen Begriff zu geben, ſetzen wir 
die Notiz des corp jur. S. 12, het. - „Corpus juris civilis, 
Deſſen verſchiedene Ausgaben ſiehe in Weſtphals Anleitung 
zur Kenntniß der beiten Bucher in der Rechtsgelahrheit, edit, 
2. 9.52 und‘ sr wiewohl ich in der herzoglichen Bibliothek 
‚zu Gotha ſchon einige- große Editionen gefehen habe, die Herr 
wWeſtphal nicht angezeigt haft. - Die Praftifer haben meiftens 
theils Gothofredi Edition mit Noten, oder weil diefe auch 
fhon etwas: koſtbar iſt ‚ nur Sreieslebens Corp. jür. civ. 
Altenb. et.Lipf, 4. maji in Haͤnden.“ Eine Probe von des 
V. Sachkenntniſſen mag die Stelle $. 58. ſeyn. „Die Alle- 
gation des corp. juris Canonici, felbft in den 4 Mäterien, 
z) der Kirchen und Ehefachen, =) der Eyde, 3) ber Präs 
| feription nd 4): des Procefies, worinn es dem corpart ju- 
ris präferiret wird, ift heutiges Tages, wenn es nicht durch 
den Beyfall eines Nechtslehrers unterftügt feyn follte, mehr 
zum Staat, ald zur Begründung. Wenn das nicht Unſinn 
iſt, fo giebt es keinen. 


\ 4 
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"Ueber die Wiederbefekung der. erledigten neunten 
Ehurwürde. Von Heinrich Ferdinand Chris 
ſtian Sreyheren von. Lynker, Fürftl. Schwarz⸗ 
burgiſchen Canzler und Confiftorial: Präfidenten 
8 Arnſtadt. ini, bey Heinſius 1788. 21 

An 8˖ 


Sy“ richtige Standpunkt, aus welchen diefe Sache beurtheift 
werden follte, it nach unſerer Einficht allein im Art. 6. 
$. 9. de8 W. 8. zu ſuchen. Quodſi contigerit Lineam 
Guilielminam mafeulinam prorfus deficere , fuperftite pa- 
Jatina,, — dignitas electoralis, quae penes Bavariae duces 
fuit, ad eosdem füperftites Palatinos — redeat, octavo 
$unc electorasu prorfus expumgendo. Wenn man diefe 
Worte mit Aufmerffamfeit lieſet, fo iſt nicht wohl zu begrei⸗ 
fen, wie von wiedetbeſetzung einer erledigten Churwuͤrde 
nach dem Abgange der Bayerfhen Linie habe die Rede feyn 
Fonnen. And dennoch führt dieſe Sprache mit dem’ V. feit 
Dem faſt Jedermann. Die durh den W. F. errichtete neue 
Churwuͤrde war blos ein Auskunftsmittel das Haus Pfalz fo 
lange zu befriedigen, bis daſſelbe allenfalls zu feiner alten 
Chur wiederum. gelangen mögte- Sie hatte alſo eine tempo⸗ 
raire Abſicht. Wenn dieſe erreicht ſeyn wuͤrde, ſoll dieſe 
Churwuͤrde ganz wiederum aufhören — prorfus expungatur. 
Es if alfo damahls Feinesweges eine Vermehrung des Churs 
fuͤrſtlichen Collegii erfolgt; welche beſtaͤndig dauern follte ; 
fondern die Abficht war, die Zahl der Ehurfürften auf bie 
älte Befimmung der goldenen Bulle zuruͤckzufuͤhren, wenn die 
damahligen Umftände ſich verändern würden. Wie kann man 
alfo, nachdem ſich diefer Fall fich ereignet hat, von einer erledig⸗ 
ten. Churwuͤrde und deren Wiederbeſczung reden, welche nad 
den W. Gr. nicht mehr eriftirt? Eine andere Frage ift: Ob 
Kaifer und Mei ‚nicht jegt eine abermahlige Vermehrung 
des Ehurfürftlichen Collenii vornehmen koͤnnen ? Und ob dazu 
in der gegenwärtigen Lage der deutfchen Staatsverfaſſung 
dringende oder rärhliche Urſachen vorhanden find? Daß bie 
in der G. B. beftimmte Zahl jetzt noch eben ſo gut vermehrt 
werden koͤnne, wie ſolches bey Errichtung der achten und 
neunten Chur geſchehen ift, feidet an fich nicht den geringſten 
4 er 93 ., 3 It. Zwei⸗ 
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Zweifel. Der andere Punkt moͤgte wichtigern Zweifeln aus⸗ 
geſetzt ſeyn, als der V. in Erwägung gezogen hat, Der eins 
zige Grund für die beiahende Meinung ift von der leicht zu 
beforgenden Stimmen s Gleichheit im Ehurfürftlihen Collegio 
bey der. Kaiferwahl hHergenommen, wenn daflelbe aus acht 
Mitgliedern beſteht. Gleichwohl hat man bey dem W. F. 
ſich hieran nicht geftoflen, die achte Churwuͤrde zu errichten ; 
und ber Erfolg hat es auch als fein nothivendigeg Beduͤrfniß 


. Vargeftellt, daß folhem abzuhelfen. nothwendig eine neunte 
Chur errichtet werden müffe, Wenn es aber weiter darauf 


ankommt: ob es dem Kaifer, dem Reich überhaupt, und dem _ 

Ehurfürftlihen und Fürflichen Collegio infonderheit zutraͤglich 
fey, wenn wiederum eine neue Mermehrung vorgenommen 
wird, fo läßt fich leicht zeigen, daß alle diefe Feinen Vortheil, 
fondern offenbaren Nachtheil von dieſer Vermehrung haben 
werden. Bey den wichtigen Vorrechten der Ehurfürften und 


‚ihrem groffen Einfluffe in die Regierung bes Reichs, kann es 


weder dem Kaiſer, noch den beyden Collegiis zuträglich feyn, 


wem diefelben mehreren Reichsfürften zu Theil werden. Ins 


ſonderheit bey dem verfchiedenen Churfürftlihennnd Fuͤrſtlichen 


— 


Intereſſe, verliehrt das fuͤrſtliche Collegium allemahl, wenn 
ein maͤchtiges Mitglied ihnen entzogen und in die Claſſe der 


Churfuͤrſten verſetzt wird. Daß ein neuer Churfürft feine 


Etimme, nah der heutigen Verfaſſung, im Fuͤrſtenrathe bes 
hält, iſt für. das fürftlihe Collegium doppelt nachtheilich 5 
denn bie Führung diefer Stimme wird allemahl dem Chur⸗ 
kuͤrſtlichen Intereſſe gemäß feyn. - Diehr andere politifche 
Reflexionen ergeben ſich bei weiteren Nachdenken von felbft, 
Der B. hat indeſſen bei feiner Vorausfegung von dem Nutzen 
einer ſolchen vermeintlichen Wiederbeſetzung der erledigten 
Churwuͤrde, ſich auch darauf eingelaſſen, wie ſolche Seſetz⸗ 
and Reichsverfaſſungsmaͤſſig vorzunehmen ſey, und, was 
für Reichsfuͤrſten darauf den naͤchſten Anſpruch haben moͤgten? 
In Anſehung der letztern Frage erklaͤrt er ſich fuͤr Heſſen⸗ 
Caſſelz — weil Heſſen ein Theil von Thuͤringen ſey, worauf 
ſchon ehedem eine Wahlſtimme gehaftet habe. — Uebrigens 
findet man die acta publica von Errichtung ber achten und 


neunten Churwuͤrde, auch von der Readmiſſion von Böhmen 


bier fleifig ausgezogen, und, meiftend woͤrtlich eingeruͤckt; 
wodurch denn pie Schrift ziemlich weitlaͤnftig geworben iſt, 


dagegen fie aber denen deito gründlichere Belehrung ertheilt, 


welche 


3 
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welche derſelben bedürfen. Hauptſaͤchlich wird ſich ein jeder 
daraus belehren koͤnnen, daß die Beförderung zur Churwuͤrde 
keine Sache iſt, welche in ſechs Wochen abgethan werden 
kann, wie ſich viele Leute ſeit dem Abſterben des letzten Chur⸗ 
färften ı von — einbildeten. 

Tr. 


— über die Verbindung ber Moral mit 
der Politik, oder einige Betrachtungen über die 
Frage, in mie fern es müglic fen, die Moral 
des Privatlebens bei der Regierung der Staaten. 
zu beobachten, von Ehriftian Garve. Breslau, 
bei Wild. Gottl. Korn. 1788. 8.1568 


‘5 as Syſtem, welches der berühmte Verſaſſer Biefer Abhand⸗ 

lung, zu Beantwortung der, auf dem Titel angegebnen 

FJrage, aufſtellt, beruht hauptfächlih auf dem Sage: 

Daß, im unabhängigen Stande der Natur, zwiſchen 
Zwangs⸗ und Gewilfens, Pflichten, zwifchen Gerechtigkeit . 
und Wohlwollen, Bein wefentlicher Unterſchied fey, dafs 
im NatursStande, der Menſch feine andre Bewegungs⸗ 

* Gründe habe, bie Gerechtigfeits » Pflichten — als die 
er habe, die Gerwifiends Pflichten zu erfüllen, und daß 
wohlvolten, oder Menfchenliebe, diefer einzige Bewe⸗ 
gungsgrund, das allgemeine gemeinichaftliche Prinzipium 
der Moral und’ des Natur⸗Rechts, fey- | 

 Surkht, behaubtet er, könne nur bei gewiſſen Perſonen, und 

winter gewiſſen Umſtaͤnden, nehmlich bei dem Schwächeren, im 

Verhaͤltniß gegen den Stärferen, ein Beweggrund feyn, dies 


sem nicht zu befeibigen. In biefem Berhäftnig befinde fid 


‚zwar im Stande. der bürgerlichen ‚Gefellfchaft immer der Beleis 
Diger gegen den Beleidigten, weil £eztrer immer die Mache 
des ganzen Staats. auf feiner Geite habe: im unabhängigen 
Paturs Stande aber ſey dieß hoͤchſtens nur zuweilen zufaͤlliger 
Weiſe der 
- Da nm en Staat gegen den aubern fih in dieſem unab⸗ 
Hängigen Natur⸗Stande befinde ; fo ſey zroifchen den Dberhäups 
gern derfelben, die einzige allgemeine Kegel des Rechts, als eine 
Aeußerung des Triebs des — und zwar im > 
i 5 4 IR Ks 
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Hältniß, nicht gegen einen einzlen Menſchen, fonbert gegen 
eine zahlreiche Gelellſchaft von Menſchen (ganze Staaten und 
Bölkeribaften) ... 

Das zu thun, was dem Weuſchendelddlet im ‚Ganzen 

am nüglichften iſt. 
Dieß fen Die Moral der Könige, die einzige, bie ihres Berufs 
und des großen · Zvecks der Vorfehung würdig fey. Ein Res. 
gent, der fein Betragen, fowohl gegen feine Unterthanen als 
gegen andre Staaten, nad diefer Menel einrichte, handle | 
nicht ungerecht, handle feiner Pflicht gemäs. Deßwegen foms 
me e$. bei-ihm nicht ſowohl auf Regeln des Rechts, als auf 
Bildung feines Geiſtes und Charafters an. 
Drer Verfaſſer hat, bei der Ausführnng diefed Syſtems, 
welche, im Ganzen genommen, eben fo fehr feinem Scharfs 
finn und feiner Gruündlichkeit, als feinem tugendhäften Herzeny 
- Ehre macht, alles Mögliche gethban, um ihm dag Schwan—⸗ 

kende und Gefährkiche zu benichmen , welches es, beim erſten 

Anblicke, zu haben fcheint. Auch fcheinen Recenſenten feine 
gezogne Folgerungen, die er meiſtens mit treffenden Beiſpie⸗ 
len aus der Gefchichte erläutert, meiftend an ſich ſelbſt richtig. 
Aber daf fie es, als Solgerungen aus: jenen Guundfägen 
‚Mind, das will ihm doch nicht immer. einleuchten. 

Wenn 3. B. (5, 43): das Dberhaupt eines Staats eis 
nen, bloß saus perfönlicher Neigung gegen das Oberhaupt 
‚eines: andern.gefchlofnen, Vertrag deßwegen bricht, ‚weil er nun 
einſieht ,. daß er. feinem: Staate nachtheilig fey: fo laͤßt viels 
Reicht, dieſes bundbruͤchige Betragen ſich rechtfertigen; aber 
nicht deßwegen, weil der ‚Bruch dem Ganzen, oder ſeinem 
Staat, vortheilhafter iſt, fondern weil erden Vertrag aus 
unftatthaften Beweggränden. gefchlofien hat, und. derfelbe alfo 
feinen. Staat. fehon von: Anfang: an nicht verbinden konnte. 
Der Bruch eines Vertrags wegen veraͤnderter Umſtaͤn⸗ 
de (S. 45.) iſt eine Art von Ausuͤbung des Wothrechtg, 
welches zwiſchen einzeln Menſchen eben fo gut als zwiſchen 
ganzen Voͤlkern, Statt ſindet. Die Frage waͤre: Ob der 
Staat, dem die Huͤlistruppen unbedingt verſprochen ſind, 
wenn er dieſelbe, zu der Seit als der andere ſie, zur aͤuſſerſten 
Noth⸗ ſelbſt braucht, Tchon in feiner Gewalt hätte, ungerecht 
bandelu wuͤrde, fie nicht zuruͤckzugeben? Wenn ‘von. zween 
Schiffbruͤchigen, die beide ein / nur zur Rettung eines einzigen 
‚ ‚binteichendes, Brett erhaſcht haben, der eine, A, deun audern, 
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B. um ſich zu retten, herunter ſtoͤßt? fo handelt er nicht uns 
gerecht: aber B. handelt auch nicht ungerecht, wenn es ihm 
giüft , den A. herunter zu ſtoßen, und ſich ſelbſt zu bebaupten. 
Der Fall des Nothrechts iſt der einzige eines wahren Rechts 
des Staͤrkern, eines Rechts, welchem feine Pflicht entſpricht. 
Aber diefer Fall iſt nicht Regel Sondern Ausnahme: 
| Wenn, im zojährigen Kriege, dad Hanf Oeſtereich es 
durch die Nothwendigkeit entſchuldigen konnte, daß. es den 
Graubünderu das Thal, wodurch feine Deutfche und. Italieni⸗ 
ſche Staaten ‚getrennt wurden , wegzunehmen ſuchte, ſo hans. 
beiten doch wohl die Braubünder auch nicht. ungerecht, indens 
fie fich diefer Wegnahme ihres Eigenthums widerſetzten. 
Recenſent fuͤhlt es wohl, daß dieſe kleine Zweifel nicht 
hinreichen, des Verf. Syſtem zu widerlegen. Er iſt vielmehr, 
mit ihm uͤberzeugt, daß die wohlthaͤtigſte Revolutionen fuͤr 
das Menſchengeſchlecht im Ganzen meiſtens ihren Urſprung 
in ſolchen Handlungen haben, die, nach dem gewbhnlichen 
Begrifferdes Worts, ungerecht ſchienen. Aber waren die Urs 
Feher dieſer Revolutionen eines ſolchen wohlthaͤtigen Erfolgs 
?2. Unternahmen ſie dieſelbe immer, auch nur in der 
aufrichtigen Abſicht dieſes wohlthätigen Erfolgs? Und hatten 
fie ſelbſt das Herz diefe Abfichten zur Rechtfertigung ihrer 
Unternehmungen anzuführen? Oder würden ihre Zeitgenoſſen 
‚fie als eine hinreichende Mechtferfigung angenommen haben ? 
Es würde, für eine große Provinz, fuͤr ganz Deutfchland, 
Für einen: grofen Cheil der geſitteten Welt unftreitig, von 
den vorthälhafteften - Folgen: geweſen ſeyn, wenn es  Kaifer 
old. TE: gegluͤckt haͤtte, den unnatuͤrlichen Vertrag, wo⸗ 
mh die Schiffarth auf der Schelde geſperrt iſt, umzuſtoßen. 
Und doch hät die Stimme von ganz Europa den deßwegen uns 
tecaommenen Krieg für ungerecht erklaͤrt. Sollte ein fo alls 
gemein angenommener Begriff ‚der fih, zu allen Zeiten, bei 
Men Vblkern, erhalten hat, doch nur ein Vorurtheif fenn ? 
Wer Esi gehört zu demigrofen Plane der Vorſehung, daß alles 
Böfe zuletzt Gutes hervor bringt :; aber fein Menſch, und 
Münde er auch auf der hoͤchſten Stufe der moraliſchen Vollkom⸗ 
menheit und politifchen Macht, iſt im Stande die, auch nur 


wenig entfernte, Folgen feiher. Handlungen vollftändig zu übers 


ſehen: und feinem Menichen Fonnen alſo diefe entfernte Fol⸗ 
gen ald Regel feiner Handlungen vorgefchrieben ſeyn. Die 
Bönige haben. füch freilich ‚als. die groͤßren Werkzeuge in. den 
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Händen ter Borfehung zu betrachten; aber fie find Immer 
zur Merfzeuge, nicht Meiſter des grofen Werks. Ed mug 
ein näher liegendes und zuverläfiigeres Kennzeichen des moras 
fischen Guten und. Höfen unfrer Handlungen geben, ober alle 
Unterfuchungen über watürliche Rechte und Pflichten laufen auf 
einen Wortfireit hinaus, deſſen Entfcheidung den Wahrheits⸗ 
forfcher unmöglich befriedigen fann. 

Eine: ausfuͤhrlichere Widerlegung des Hauptſatzes dieſer 
Schrift iſt in der gleichfolgenden enthalten, bei deren Anzeige 
Recenſent es verſucht hat, auch ſeine Meinung etwas weitläufs 
giger — zu ſetzen. 

‚Zt. 


Schreiben an Herrn Profeffor Garve über bie 
Zwangs s. und Gemwiflens = Pflichten, und den. 
wefentlichen Linterfchied des Wohlmollens und 
der Gerechtigkeit, befonders bei Regierung der 

- "Staaten, von Ernft Ferdinand Klein. Berlin 

und Stettin, bei Seiebeid) Nicolai, 1789. 8. 
100. ©. 


err Prof. Garve ſtellte in feiner Abhandlutg über die 
Verbindung. der Moraf mit der Politif die Behauptung 

anf. daß zwiſchen Wohlmollen und Gerechtigkeit Fein weſent⸗ 
licher Unterichied Statt finde. Er nimmt die Gemeinnüsigfeit 
als ven allgemeinen Grund unfrer-Pflichten an,. und folgert 
darans, daß es (außer dem Stande der bürgerlichen Vereini⸗ 
gung) feine allgemeine Kegel der Gerechtigkeit. (des Wohl⸗ 
wollens) gebe, indem es moglich fey, dag das Gute welches 
aus einer, diefer Regel ’zumwiderlaufenden, individuellen Hands 
lung fliege, das Gute, welches die Aufrechthaltung der Regel 
bewürfe, überwiege. In der Anwendung auf das Staatss 
uud Voͤlkerrecht heit das foviel, als: Alles das ift Recht, 
was derjenige, der die Gewalt in Händen hat, nah Abwaͤ⸗ 
gung der guten und böfen.Folgen der Handlung, für..dienlich 
Aachtet. Go Fehr nun auch Herr Barve diefen Gag durch 
Reinigung der Hauptbegriffe von allen zufälligen Nebenidbeen 
genauer zu — und —— zu machen ſucht; fo zeigt 
doch 


— 
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Sch Herr 8. G. Kath Klein in diefer vortreflih gedachten, 
und in allem Betracht muſterhaft gefchriebnen freundfchaftlis 
en Widerlegung , daß er, wo nicht an ficy felbft unrichtig, 
doch als Grundſatz zu einem fichren Syſtem des Natur ı Böls 
ers und Staatss Nechtd, wegen der Leichtigkeit ihn falſch ans 
gumwenden, wunzulänglih fey. Die guten und böfen Folgen 
einer individnellen Handlung gehen im Zufammenhang ber 
Dinge ins Unendlihe, Der Menfch ift zu eingefchränft, um 
fie alle zu uͤberſehen. Sie koͤnnen alfo auch nicht die Regel 
feines Betragens feyn. Und wenn der Handelnde ſelbſt biefes 
angenoımmne Kennzeichen der Gerechtigkeit feiner Handlung 
nicht volltändig wahrnehmen kann; fo kann ed eben fo wenig 
auch der Dritte. Derjenige der ungerecht handeln will, und 
sie phyſiſche Gewalt darzı hat, wird alfo auch nicht einmahl 
durch das Urtheil andrer Menfhen, welches außer dem Stans 
de der bürgerlichen Gefellfchaft die Stelle des Nichters vertritt, 
tn ° feinen Unternehmungen eingefchränft, Jnſofern ift alfo 
der Satz auch gefährlih. Der Verfaffer fucht eine andere 
Regel zu Beltimmung des objektiven Begrifs von Recht und 
Mficht feſtzuſetzen. Er nimmt die natürliche Gleichheit und 
Sreipeit der Menſchen als Prinzipium an. Diefe Gleichheit 
nicht zu flören, Niemand durch Gewalt zu verhindern, nad 
feiner beften Einficht zu handeln, dieß ift die erſte allgemeine 
Regel der Gerechtigfeit. Aus derfelben folgt die weitre, daß 
derjenige, der die Freiheit andrer flört, in ſo weit ſich der 
feinigen verluftig macht, und daß alfo gegen Diefen Zwang 
gebraucht werden darf. Die Verbindung diefer beiden Re— 
geln giebt den Begriff von Zwangsrecht, und zeigt den weſent⸗ 
lichen Unterfchied beffelben von dem Recht des Staͤrkern. Wer 
feine phyſiſche Uebermacht braucht um die. Freiheit des Andern 
zu Rören,. der bedient fich des fogenannten Rechts des Staͤr⸗ 
Fern (welches Fein Recht iſt:) wer fie braucht, um. feine, 
oder eines andern, geftörte Freiheit zu vertheidigen, der uͤbt 
das Zwangsreht aus; er würde dieſes Mecht haben, wenn 
er auch die phyſiſche Uebermacht nicht hätte. Der Zwang iſt, 
in wnabhängigen Zuftande, fein Kennzeichen bes Mechts, 
fo gewiß nicht, als gewiß die Begriffe von Fönnen und dürs 
fen verfchieden find; er if nur Mittel das Kecht zu erhalten. 
Diefed Mittel findet in Auſehung bloßer Pflichten der Wohl⸗ 
“ thätigfeit nicht Statt. Wer einen andern zu Erfüllung einer 
Pin der Wohlthaͤtigkeit ( Sewiſſenspficht) ; zwingt, der 
4 


ver⸗ 
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verlegt. felo eine Zwangspflicht: feine Gewalt ‚darf. durch 
Gewalt : abgehalten werden. So richtig dieſe Saͤtze an ſich 
ſind; ſo ſchoͤn ſie der Verfaſſer auszuführen und. durch Erz 
weckung der feinſten moralischen Gefuͤhle anſchaulich zu machen 
gewußt hat: ſo glaubt doch Recenſent in der ganzen Demon⸗ 
ſtration denjenigen Grad von Evidenz nicht gefunden zu haben, 
deſſen, feiner Meinung nah, die Sache fähig iſt. Der Feh⸗ 
ler liegt vielleicht daran, daß die Grundbegriffe nicht genau 
genug beſtimmt, und die Streitfrage nicht ſcharf genug ge⸗ 
faßt iſt: vielleicht aber freilich auch darinn, daß er die ſcharf⸗ 
finnige Ideen des Berfaflers in.ihren Zufammenhang zu faſſen 
nicht im ‚Stande if. Es ſey ihm erlaubt, durch Darlegung 
ber. Grundzüge feines eignen . Syſtems, einen. Verſuch zu 
machen, «ob ſich der Streit nicht auf einem, kuͤrzern Wege und 
nach * achern Gründen — enjiriben, laſſe. e. Wenn 
man die Frage,: : 


Woh iw důen ein weſentlicher Unterfchied 2 . 
genauer. entwidelt; fo.fagt fie. foniel ale: 
| Iſt der Beweggrund, nach weichem, ‚der Menſch gegen 
i den Menfhen. ‚gerecht ‚handelt, - wefentlich. verfchieden 
von dem, nach welchem er bloß wohltpätig handelt? _ 
Der: :Meinfch erkennt feinen andern Zweck ſeines Daſeyns als 
ſich ſelbſt. Seine eigne Gluͤckſeligkeit iſt der letzte Zwed 
ſeiner —— Handlungen; Die Erreibung. dieſes Zwecks ‚bie 
Erhaltung: und Vermehrung feiner Slüdieligkeit. muß alfo der 
Deweggrimd,diefer feiner Handlungen ſeyn. Die Selbſtliebe 
iſt der Grund aller moraliſchen Thaͤtigkeit. 


Die Dinge die den Menfchen der Gluͤckſeligkeit fähig 
machen, find Leben, Freiheit, (ungehinderter Gebrauch fets 
ner koͤrperlichen und geiſtigen Kraͤfte) und Eigenthum, (Beſitz 
gewiſſer Dinge außer ihm, die darzu dienen, das Leben zu 
erhalten und angenehmer zu machen.) (Es 1% gewiß, daß 
es auh im rohen Stande der Natur Eigenthum giebt. Die 
Unterſuchung, mie weit es ſich du erftreden “Tonne, gran 
nicht wefentlich hieher.) 


Der, Menfch Hat alſo vermoͤge der GSeibſtliebe den all⸗ 
gemeinen Beweggrund, ſeine freie Handlungen beſtaͤndig ſo 
einzurichten, daß er hin beben⸗ feine Freiheit und, fein Eis 


— — exhalte. RTL BE FRSE- 
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Alle Menſchen haben Leben, ‚Freiheit und Fähigkeit; Eis 


genthum zur erwerben. Alle haben den Beweggrund ‚ ſo zu 


handeln, daß ſie ſſch dieſe Guͤter erhalten. 

Wenn alſo der Menſch gegen den Menſchen ſo handelt, 
daß diefer fein Leben, oder feine Sreiheit oder fein Eigenthum 
zu verfiehten i in Gefahr kommt, oder würffich verliehrt: "fo 
muß diefer bewogen werden, fich einer ſolchen Handlung, 
nad allen Kräften zu widerſetzen, das Verlohrne wieder zu er⸗ 
halten, und, zu ſeiner kuͤuftigen Sicherheit, Jenen außer 
Stand zu ſetzen, ihm ferner gefaͤhtlich zu werden. 

D J Menſch ſetzt alſo durch den Angriff auf die Guͤter 
feines Mitmenſchen feine eignen Güter in Gefahr. Er hat 
einen Beweggrund der Selbſtliebe, einen ſolchen Angriff nicht 


zu thun, oder dag Genommne w eben" zu erftatten. Er fühlt, 


daß feine Freiheit, der Gebrauch feiner Kräfte, durch die 
Selbſtliebe und durch die Freiheit feines Mitmenſchen — 
ſchraͤnfkt iſt. 

Hier aus ergiebt ſich fürs‘ ‚Exfte der kormale Begriff N 
Pflicht. Sie ift: 


m . 


Ein’ Beweggrund der Extöptiehe , , eine erst an fi 


‚freie Hahdlung, in Verhaͤliniß ‚gegen den Mitmen⸗ 
ſchen, zu unterlaſſen oder zu thin. 


Sodann entſteht zugleich, der objeftive Begriff der ersten und | 


entre Art von‘ Pflichten. — 


1). „Reinem feiner Mitmenſchen fein Leben, feine Freiheit, 


ſein Eigenthum zu nehmen, und für das’ Genommne 
‚ihm Erfag zu than. Kuͤrzet: Niemanden zu beleidigen 
und 'angethane Beleidigungen zu verguͤten.“ 
Der Menſch ſſtt von Natur fähig, durch Vereinigung feiner 
Kräfte mit den Kräften feines Mitmenichen, ‘und durch Pers 
taufhung feines Eigenthums mit deſſen Eigenthum, einen hoͤ⸗ 


hern Grad von Gluͤckſeligkeit zu erwerben, als er einzeln zu 


erwerben fähig iſt. Die Selöftliebe erzeugt alfo den Trieb 
der Sefeltigfeik Diefer äußert“ ſich zuerft, auch. noch: außer 
den Stande der bürgerlichen Vereinigung, in Verträgen und 
Verſprechungen Ein Vertrag iſt Aeußerung der natuͤrlichen 
Freiheit, dreh die Selbſtliebe erzeügt, vermoͤge deren ich mich, 
um meines eignen Vortheils willen, eines Theils meiner 
natürlichen Freiheit, in Beziehung. auf eine gewiſſe Sache 
oder Handlg ig, begebe. Mein Zweck wird nicht erreicht, 
wenn der Vertras nicht erfüllt wird, Er witd gegenfeitig 
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nicht erfüllt. werden, wenn 6 ihn nicht ſelbſt erfuͤlle. g0 
habe alſo einen Beweggrund der Selbſtliebe, das heiſt eine 
flicht : 
, 11) „Mein, gethanes Verſprechen zu erfuͤllen. 4 
Die wechfelfeitige Wereinigung der Kräfte und. Vertauſchung 
des Eigenthums, iſt dem Menſchen, als Mittel zur Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, ſo unentbehrlich, und deßwegen der Trieb der Geſellig⸗ 
keit fo ſtark, daß es Fälle giebt, in welchen, auch ohne vors 
hergegangnes Verſprechen, und ohne zugeficherte Ermwiedrung, 
der Menfch fib verpflichtet fühlt, einem amdern Menfchen, 
den ein unglüdlicher Zufall in die Gefahr, fein Leben, feine 
Sreiheit oder fein Eigenthum zu verlichren , gefegt bat, mit 
Seinen Kräften oder mit feinem Eigenthum beizuftehen, Da 
nehmlich Jeder in dieſe Gefahr kommen kann, und da alds 
dann Jeder wuͤnſcht, daß ihm beigeſtanden werde; ſo macht 
es Jedem die Selbſtliebe zur Pflicht, in vorfommenden Faͤllen, 
durch Leiſtung des noͤthigen Beiſtandes, ſich eben dieſes Bei⸗ 
ſtandes würdig zu machen: Dieß iſt die Pflicht 
UI) „ Der Wohlthaͤtigkeit. Die Pflicht den Angegriffnen 
zu. vertheidigen, den Kranken zu verpflegen, dem Ads 
men von feinem Eigenthum mitzutheilen, dem Huue⸗ 
beduͤrftigen Huͤlfe zu leiſten.“ 
Mit dieſer Pflicht iſt die Pflicht | 
„Der Dankbarkeit, verwandt, welche bahin geht, ers 
wiefne Wohlthaten zu erwiedern.“ Ä 
Diefe letztre Art von Pflichten ift jedoch von ber Plicht fein 
Verſprechen zu erfüllen darinn weſentlich verfchieden, daß das 
bet Rein fo enge geſchloßnes Band der Gefelligfeit zwifchen dem 
Nothleidenden und dem Helfer, zwiſchen dem Wohlthaͤter und 
dem Empfänger der Wohlthaten, als zwiſchen dem Verſpre⸗ 
chenden und dem Annehmer des Verſprechens/, geknuͤpft iſt. 
Das letztre Verhaͤltniß enthaͤlt eine genaue Beſtimmung, 


ri 


fowohl der Perſon welche, als auch der Sache und ihrer | 


Größe, in Anfehung deren fie fich eines Theils ihrer natuͤre 
liben Freiheit, freiwillig begeben hat, und eine genaue Bes 


Kimmung des Vortheils, den fie dagegen erhält oder erhalten | 


bat. Eine ſolche genaue Beftimmung fehlt in Jenem. Die 
Pilicht zu Helfen iſt nur alsdann da , wenn der, ber fih für 
Nothleidend ausgiebt, 23 wuͤrklich if. ft er dieß wuͤrklich? 
Ale Menichen find dem Nothleidenden gleich flarf verpflichtetz 
in fo fern fie die Mittel haben, Habe ih dieſe Witt? * 


> 
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ich der einzige der fie Hat? Die Größe der Huͤlfe iſt an ſich 
unbeftimmt 5. fie, muß alſo nach dem Beduͤrfniß des Nothleis 
denden und nach den. Bedürfniffen des. Helfenden beftimme 
werden. Wie viel braucht der Arme vom dem Meinigen, nm, 
verbunden , mit.dem mas Andre ihm geben, fein. Leben zu erz 
halten? Wie viel kann ich ihm non dem Meinigen ‚geben; 
ohne mich ſelbſt dem Mangel anszufegen? Wie ſtark if der 
Räuber, der den wehrlofen Wandrer ermorden und berauben 
wid? Bin ih flarf genug um. ihn abzuhalten, ohne mein 
-eigned Leben in. Gefahr zu fegen? Iſt mein: Wohlthaͤter 
würffich in dem Falle, meiner thatigen Danfbarfeit noͤthig zu. 
haben? Bin. ich reich genug, fie ihm, fo wie er es vers 

“ langt, . bezeigen zu fonnen ?. Alle diefe und mehrere ähnliche _ 

—Fragen müflen erfl..entfchieden werden, che es fich beftimmen 
laͤßt, ob und in wie weit eine Pflicht der Wohlthaͤtigkeit vors 
handen fey : anftatt daß bei Pflichten der beiden. erftern Arten 
nur ein einziges genau beſtimmtes Kennzeichen erfordert wird, 
um daraus das Daſeyn derfelben zu erfennen. Ich brauche 
nur zu wiſſen, daß A ein Menfch ift, und zu erfennen, daß 
ich verpflichtet, bin, feines Lebens, feiner Freiheit, feines Eis 
geuthums zu ſchonen. Ich brauche nur zu wiſſen, bag ich 
ihm verſprochen habe, ihm einen gewiſſen Dienſt zu leiſten, um 
zu erkennen, daß ich die Plicht habe, ie — zu 
erfuͤllen 

Alle dieſe verſchiedne Arten von 1 Micten beruhen indeffen 

auf der Regel der Selbſtliehe: Thue Andern was du wuͤnſchſt 
daß Andre dir thun ſollen: Unterlaffe. gegen Andre, was du 
wuͤnſchſt, daß Andre gegen dich imtetlaffen folen. Gie haben _ 
alle einen gleich ftarfen inneren motalifchen Beweggrund, find 
- alfo alle gleich ſtark verbindlich. 


“Einer jeden Pflicht entſpricht ein Recht, das Heift: eine 
moralifche Fähigkeit, den BVerpflichteten zur Erfüllung feiner _ 
Pflicht zu zwingen, in fo fern man dazu die phyſiſche Faͤhig⸗ 
Feit hat. Die, Ausübung bes Rechts ift eine Aeußerung der 
natürlichen Sreiheit gegen den Mitmenſchen, in fölhen Faͤllen, 
wo deffen natürliche Freiheit durch eine Pflicht — 
iſt. Es giebt alſo, — 

1) Ein Recht auf Freiheit, Leben und Eencun, er 
3) Auf Erfülung der Verträge) ., 3 
7) Auf ehlıpaten und Sonfbarket.). ge a, 

>|} 


* 
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Die Beſtimmung meines. Willens, weiner Pflicht wenn ich 
deren Daſeyn erkenne, gemaͤß zu handeln, heiſt Gerechfigf:ie 


( ſubjektive, innere Gerechtigkeit,) Die Gerechtigkeit iſt alſo ſe⸗ 
wohl bei dem’, "der ſeine Pflicht, deren. Daſeyn der erkennt, 


erfuͤllt; als auch bei dem der fein Recht, deſſen Daſeyn er 


erkennt ‚ ausuͤbt. Man fleht daß die innere Gerechligfeit: von 


‚ber Meberzeugung des Handeinden abhängt. Ich handle nıcht 


ungerecht ; wenn ich eine Pflicht veriweigere, die‘ zwar vorbans 


den iſt, von deren Daſeyn ich aber nicht uͤber zeugt bin‘, wenn 
ich ein Recht ausuͤbe, das zwar nicht —— iſt / welches 


ich aber vorhanden zu ſeyn glaube. 

Eine freiwillige Handlung zum Beſten meines Miemen⸗ 
ſchen die entweder keine Pflicht iſt, oder bei der ich das 
Daſeyn einer Pflicht nicht vollſtaͤndig erkenne, iſt Handlung 
des bloßen Wohlwollens der — ; dur Sreigebigfeit, 
der Menihenlibe. - 


Sobald der Berechtigte mie: dem Berpflichteten ber das 
Daſeyn der Pflicht im Widerſpruch iſt; fo hängt zivar Sie Ers 


füllung ober: nicht Erfüllung von der. größren phyſiſchen Faͤhig⸗ 
feit des einen "oder des andern Theils ab: aber; da.die phy⸗ 
ſiſche Faͤhlgkeit mit der moralifchen in’ feinem gleichen Ver⸗ 
haͤltniß ſteht; fo Fann der Erfolg eines ſolchen Streits Fein 


aͤußeres! Kennzeichen der inneren Gerechtigfeit ſeyn. 
Diefes Außere Kennzeichen liegt alfo blog in dem moralis 


ſchen Verhaͤltniß zwiſchen dem Berechtigten und dem Werpflichs 
teten, infofern.es von Andern ; aufer- den ftreitenden, Theis 
Ien erfannt werden kann. Die Hebereinfiimmung der Hands 
lung eines. Menfchen mit feiner Pflicht, infofern fie von Anderm 


erfannt werden. kann, ift die äußere Gerschtigfeit. : Die. innere . 


Gerechtigkeit fetzt eine aͤußere voraus. Ich handle auf diefe - 


beftimmte Weite gegen Andre, weil ih, zu meinem Bortheile, 
soil, daß auch Andre fo, gegen mich handeln. Diefer Beweg⸗ 
gran der Selbftliebe würde nicht Staft-fisden, wenn es nicht 
möglich wäre, daß Andre außer mir mein Betragen beurthei⸗ 
len, und das Ihrige darnach einrichten koͤnnten. 


| Eine ſolche äußere Gerechtigkeit giebt. e3, auch aufer 
den Stande der bürgerlichen Gefellfehaft , bei allen Menfchen, 


die ein unfichtbares, allwiffendes und gerechtigfeitliebendes 
Höchftes Weſen als den Herrn der Natur anerfentten. Die 
Vorſtellung eines folden hoͤchſten Weſens, das die Ungetechs 
tigkeit ſtraft, iſi der aller allgemeine Beweggrund, feine 

Urt 


1 
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Miät;, auch alsdann, wenn man durch phyſiſche Gewalt nicht 
darzu gezwungen werden fönnte, zu erfüllen, Gie erregt ein 
allgemeines Gefühl für Recht und Iinrecht, welches mam Ge⸗ 
wiſſen nennt. Indeſſen ift dieie Art von Aufferer Gerechtigfeit,: 
da die Gottheit ihr Urtheil über einzle Handlungen der Mens 
Ichen, und ihren Einflug auf diefelbe, nicht unmittelbar bes 
kannt macht ,. für den Menfchen ſelbſt nichts als eine innre. 

Aber felbft ohne Ruͤckſicht auf die Gottheit beruht die » 
äußere Gerechtigkeit auch auf dem Urtheil anbrer Menfchen, 
wenn das Verhaͤltniß zwiſchen den. ftreitenden Sheilen fo bes 
ſchaffen ift., daß das Dafeyn oder Nichtdafeyn einer Pflicht von 
denſelben zuverläflig erfannt werden fann, und wenn biefe 
andre. Menfchen mit den ftreitenden Theilen in einem folchen 
Berhältniffe fteben, daß fie Feine Bemweggriinde haben , den 
Vortheil des Einen dem Mortheil des Andern vorzuziehen. 
Alsdann nehmlich wird das allgemeine Intereffe der Menfchheit, 
daß Jeder feine Pflicht erfülle, fie "bewegen, die Kennzeichen 
des Daſeyns einer Pflicht zu unterſuchen, die Handlung für 
gerecht „ oder für ungerecht Zu erflären, und dem Berechtisten 
gegen den MWerpflichteten beizuftehen. - 

So wenig man leugnen Tann, daß es Falle sieht, in 

wu die" Kennzeichen einer vorhandnen Pflicht, auch außer 
dem Stande det bürgerlichen Gefellfchaft, von Andern, anfıer 
den ſtreitenden Theilen, zuverläflig erfannt werben‘ fünnen ; 
fo menig läßt fich leugnen, daß es auch im Stande ber Natur; 
eine aͤußere Gerechtigkeitgebe: und fo wenig laͤßt ſich behaup⸗ 

sen, daß, in dieſem Stande, Erfüllung der Pflicht. nur 
Aenberung des Wohlwollens ſey. Der Menfch, ber feinen 
Mitmenfchen , ber Ihn nicht beleidigt hat, nicht tod: ſchlaͤgt, 
wenn er ihn: auch tod fchlagen fonnte, der wenn er auch fonnte, 
„feinen Nachbar nicht aus der Hütte vertreibt, die er erbaut 
hat, der dem Irrenden, mit einem Worte oder mit einem 
Bingerzeig, der ihn nichts Foftet, den Weg zeigt, handelt 
das heift, er würde von andern Menfchen, bie flärfer 
als er find, ohne Verletzung ihrer Pflicht, zu Erfüllunggdiefer 
{ . Michten agebhlten werden fönneh: aber der, der mit dem 
, auf die Gefahr ſelbſt Mangel zu leiden, fein 
heilt, der, auf die Gefahr zu ertrinfeny ins Waſſer 
„am feinen Mitmenfshen zu:retten, ber einen muͤhſe⸗ 
* We unternimmt, um dem Verirrten wieder auf den 
Aen Weß zu bringen, der handelt mehr als gerecht, der 
Allg.d. Bib. XCV. B. LSt. 3 hau⸗ 
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dardelt wehlwollerd, großmäthigz er wuͤrde / wean er Biefe 


J 


Handlungen unterfieße, -in den. Augen Andrer feine ‚Pflicht 
verldignen, weil dieſe Andre nicht einiehen koͤnnen, ob eine 


licht vorhanden ſey? und biefe Andre würden ſelbſt eine 


x 


« 


Spflicht verfcgen, wenn fie ihn darzu anhalten wollten. Er 
würde, durch Unterfaflwng dieſer Handlungen, felbft: in den 


Augen der Gottheit, feine Pflicht verlegen, wann er felbft das 


Daſeyn derſelben, nach den obigen Beſtimmungen, nicht er⸗ 


kennte. =. | 
Da die inmere Gerechtigfeit auf der eignen Erkenntniß 
des Handelnden, die Aufere : aber auf. der Erkenntniß eines 


Dritten beruht; fo ift der Fall möglich, daß jene mit, diefer 


im Widerſpruch ift. Wer einen Menſchen ermordet, der ſein 


Leben angegriffen hat; wer eine Schuld nicht bezahlt ,-die er 
ſchon bezahlt hat, der handelt innerlich gerecht: kann er aber 


den geſchehnen Angriff, die gethane Bezahlung nicht beweißen; 


ſo handelt er aͤußerlich ungerecht, und. ber Dritte,verlegt Feine 
pie, der ihn ‚ für feine Mordthat beftraft-s zur nochmah⸗ 
uigen Zahlung zwinat. Eben ſo handelt der, der einen Men⸗ 
schen, den er vorſetzlich ins Waſſer geſtuͤrzt hat, mit Gefahr 


ſeines Lebens wieder heraus zieht, im Fall jene feine erſt 
Handlung nicht bewieſen werden kann; der eine gegruͤndete 
Soyuld bezahft, ob fie gleich. nicht. beiviefen werden fann; in⸗ 
yierlich nur gerecht , obgleich Außerlic die Handlung wohlthaͤ⸗ 
tig und großmüthig febeint: + 2 
Nach dieſer Entwicklung der Begriffe kann alſo obige 


* 


MHauptfrage: 


Bb zwifchen Gerechtigkeit und Wohlwollen ein mefents ' 
cher Unterfehied fen? Ob der Beweggrund, nach. weils 
em der Menich gerecht handelt, von dem, nach wel⸗ 
chim er bloß wohithaͤtig handelt, wefentlich verfchieden 
2 re Er 

folgendermaßen beantwortet werden: er 

Der Menſch, der bloß. gerecht Handelt, richtet feine 

» Handlung nach einer der-drei Formeln: „Beleidige Nie⸗ 
Wwanden, erfuͤlle dein Verſprechen, thue deinem Mitmen⸗ 
ſchen fo viel Gutes, als du, ohne eignen Schaden; thun 

= $unft,“ -infofern ein, als er Selb: das Daſeyn des 

% + Werbäftnifles, auf welches fich. eime dieſer Formeln ‚bes 

zieht, volltändig eirſteht. Sein Beweggtund iſtals 
Aeußerung der Selbſtliebe, Furcht vor zukuͤnftiger goͤtt⸗ 
—J *8*4 0.00 „licher 


— 
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© Sicher Strafe, oder vor menfchlichem Stange, inſofern 


andre Menfchen das Daſeyn jenes Verhaͤltniſſes ebenfalls 


zw erfenmen im Stande ſind. 


._ 


Der Menſch, der. bloß wohithäͤria handelt, — 


entweder das Daſevyn eines ſolchen Verhaͤltniſſes nicht 
vollſtaͤndig, oder erkennt ſelbſt das Nichtdaſeyn deſſelben. 
Sein Beweggrund iſt, als Aeußerung der Selbſtliebe, 
"ein hoͤheres Gefühl von der Würde der Menſchheit, Ver— 


gnuͤgen an: dem. Wohlergehen, an der Dankbarkeit, an 


der Hochachtung ſeiner Mitmenſchen, Hofnung kuͤnftiger 
goͤttlicher Belohnungen. 


Es iſt alſo zwiſchen Gerechtigkeit und Wohlwoilen allerdings 
ein weſentlicher Unterſchied. Aber zwiſchen Zwangs⸗ und Ges 
wiſfenspflichten if. der Unterſchied nicht, den der Verfaſſe 


des vorliegenden Schreibens annimmt. Die Pflichten. der 


Wohlthaͤtigkeit, nach dem oben angenommnen Begriff, find - 


an. fi eben gest Zwangspflihten, ala die Pflichten: Ni 


manden zu beleidigen, und: Sein Verfprehen zu erfüllen. 
Bie haben, ſo bald fie nur von dem GSubieft erfannt werdet 
koͤnnen, eben diefelbe innere, und fo bald ſie von Andern ers 


kannt werden : fünnen , eben diefelbe "äußere Verbindlichkeit 


Ihre Vernachlaͤſſigung it, im Stande der Natur, even ſowohl 
/ als die Vernacläfligung der letztren, nicht bloß der göttlichen. 
Seſtrafung, fondern auch dem gerechten Zwang andrer Mens 
ſchen, infofern. nur diefe- deren Dafeyn velftändig erfennen 
koͤnnen, unterworfen. . 

- Da- aber. eben diefe Einfhränfung ‚ nah der Natur bies 
fer ‚lichten, die "Äußere Gerechtigfeit in den meiften Fallen 
unmoͤglich macht; da es nicht allein dem Verpflichteten feibit, 
fondern auch noch mehr einem Dritten nur. fehr ſelten möglich 
if, ale Beftimmungen-des Verhältnifies, welches im vorkom⸗ 
menden Zalle, die Pflihten hervorbringen fol, vollſtaͤndig zu 
erfennen: fo kann im Stande der. bürgerlichen Gekliihaft, 
deren Hauptzwed es if, in Fällen freitiger Pflichten zwifchen 
den Bürgern , die aufere Gerechtiafeit zu beſtimmen, nnd 


dafür zu forgen, daß ein Jeder feine Pflicht, ‚infofern fir von | 


ändern Menſchen erkannt werden kann, erkfuͤlle, ‚auf diefe 
ganze Claſſe von Pflihten, der Regel br keine Ruͤckſicht 
genommen werden. Wollte man den Richter bevollmaͤchtigen, 


uͤber jeden Fall, da ein m... ein Huͤlfsbe⸗ 


bärftiger Beiſtand, ein AIngegriffner Vertheidigung von feinem 
— 9 


— 


Mit ‚ 
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Mitbuͤrger verlangt, zu urtheilen; ſo wuͤrbe dieß ber Geſell⸗ 
ſchaft im Ganzen. offenbar mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſeyn d 
unter unzähligen Faͤllen würde nur felten einer nach ſichren 
aͤußren Kennzeichen entſchieden werden kͤnnen, und in Anſe⸗ 
Hung der übrigen würde der Richter in Gefahr ſeyn, eben fo 
„oft durch Zwang die Pflicht, auf der'einen Seite, zur” verletzen, 
‚als auf der andern, deren Erfüllung zu bewuͤrken. In einem 
wobleingerichteten Staate find. alſo die Pflichten der Wohl⸗ 
thätigkeit fein Gegenftand der aͤuſſeren „menfchlichen Gerechtig⸗ 
keit. Ihre Erfüllung it dem Gewiſſen des Verpflichteten 
uͤberlaſſen, eben fo wie es bloß feinem Gewiſſen überlaffen 
werben muß‘, 0b er eine, in einem: Vertrage, den fein: Geg⸗ 
ner nicht. beweifen kann, gegründete Pflicht erfüllen oder 
nicht erfüllen will. Sie heißen unvollfommme Pflichten, deße 
wegen, weil fie, wenn auch ihr Dafeyn äußerlich vollſtaͤndig 
erfannt ‚werden kann, zwar im Stande der Natur, aber 
nicht im Gtande,der bürgerlichen Geſeuſchaft , da zu ſeyn ge⸗ 
achtet werden. 

Doch giebts Ausnahmen von dieſer Kegel, Ich kann, 
im Staate, mit Recht gezwungen werden, mein Zeugniß in . 
einem Rechtshandel abzulegen, meinem bürftigen Bruder, 
wenn ich reich bin, den nöthigen Unterhalt zu geben, zu Vers 
forgung der- Armen meined Wohnorts ein geringes Almofen, 
nad Vorfchrift einer Policei « Ordnung, beizutragen. Diefe 
Ausnahmen müflen fich aber auf pofitive Gefege gruͤnden. Es 
find alsdann Pflichten des Vertrags: denn der allgemeine bürs 
gerlihe Vertrag macht mirs zur Pflicht, mich den pofitiven Su 
fegen zu unteriverfen. 

Die freie Handlungen des Menichen, in Beziehung auf 
feinen Mitmenſchen find. alfo, fowohl im Stande der Natur 
als der bürgerlichen Geſeliſchaft, nach ihren näheren Beweg⸗ 
gründen, von dreierlei Art: 

1) Handlunaen des bloßen Wohlwollens Ihr Beweagrund 
iſt dag Vergnuͤgen an der Wohlfahrt meines Mitiiens 
ſchen, das angenehme Gefühl meiner eignen Würde. 

5) Handlungen der bloßen inneren Gerechtigkeit. Ihr 

Bewegarund iſt Zurcht vor moͤglicher Strafe, möge 

Uchem Zwang. 

5) Handtungen der Auferen Gerechtigkeit. hr Bervegs 

Ä grund iſt Furcht vor gewiſſem Zwang, — 

Strafe. 

Die 
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Die beiden letztren Arten haben aber unter ſich im Stande der 
Natur Andre Graͤnzen, als im Stande der buͤrgerlichen Ge⸗ 
Von allem diefem laͤßt ſich nun die Anwendung auf-bie 
Verhaͤltniſſe zwischen Negenten und Unterthanen, infofern biefe . 
feinen gemeinfchaftlichen Nichter-über fich haben, und zwifchen 
unabhängigen Völkern gegen einander, leicht maden. Es 
giebt auch zwiſchen dieſen „Handlungen des bloßen Wohlwol⸗ 
dens, Handlungen der innern Gerechtigkeit und ‚Handlungen 
der Auferen Gerechtigfeit. Aber bie Grängen zwiſchen biefen 
beiden Iegtren Arten: find. die des Naturrechts, nicht die, weis 
&e der Civil Coder, und wäre er auch noch fo philoſophiſch 
abgefaßt, vorſchreibt. Ein Staat, der offenbaren Ueberfluß 
‚ an Korn hat, und, anftatt feinem von Hungersnoth gedruds 
ten Nachbarn, der fein Feind nicht ift, damit auszuhelfen, 
feinen Ueberflug verbrennt, handelt innerlich ungerecht 2" ee: 
handelt (nah dem Völkerrecht: - aber nicht dach bürgerlichen 
Geſetzen) äußerlich ungerecht, das heift, er Fann von dem 
nothlejdenden Staate, oder von einem Dritten, der ihm beis 
ſteht, ohne Verlegung der Pflicht, feinen Ueberfing abzugeben. 
gezwungen werden, fobald diefer andre oder dritte vollftändig 
das Dafeyn diefes Ueberfluſſes erkennt: aber die englifhe Nas - 
tion handelt, in gegenwurtigem Augenblit, an Frankreich 
großmuͤthig, wenn ſie diefem auch durch Sheurung und Korns 
ı wangel hedrängten Staate, der ihr natürlicher. Feind if, der 
noch fürzlih einen ungerechten und glädlichen Krieg gegen 
fie geführt hat, mit Schiffsladungen von Korn zu Hülfe eilt, 
und ihn dadurch in den Stand fekt die Kräfte zu erhalten, die 
ihr ſo oft gefährlich. waren, und es ſo leicht wieder werden 
nen. —* | =: 
Kecenfenten find bet Entwerfung. biefer Theorie verſchied⸗ 
we Einwendungen, die fih dagegen, zum Theil mit ziemlichen 
Scheine, machen laſſen, eingefallen: aber er glaubt, daß 
fie, Hei einer ausführlichern Darftellung, alle zu’ heben find: 
nur würde dieß Hier zu weit uͤber die Gränzen einer Recenſion 
führen ,. die er ohnehin ſchon überfchritten hat. Auch hat es 
der Derfafler des Schreibens zum Cheil ſchon beſſer gethany 
als er es thun zu können’ fi getrante. Die Verfchiedenheit 
zwiſchen feiner und des Verf. Meinung beruht hauptſaͤchlich 
aur darauf, daß dieſer die Handlungen des blofen Wohlwollens 


wit den Pflichten ber — zu verwechſeln — 
3 a 
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anſtatt daß Recenſent glaubt, dieſen letztren, außer dem Stans 
dei der bürgerlichen. Gefellichaft, eben die verbindliche Kraft, ä 


wie den, in der Sprache des bürgerlichen Rechts fogenannten, 
Bivange Pflichten,’ beilegen zu muͤſſen⸗ 


» EN, 


Ehriftop Ludwig Hoffmann — Beftärigung 
der Mothmendigkeit einem jeden Kranfen in ei⸗ 
‚nem Hoſpitale fein eignes Zimmer zu — 

Gegen Herrn Earl Strack. Mainz, —— 

294 Seiten in 8. 

an weiß, daß der eine der ſtreitenden feinem: Faͤrſten dies 2 

ſes, der andre ein. anders: Gebäude zu einem Spitale 
in Vorfihlag brachte. Ein jeder zeigte die Vortheile dee von’. 
ihm empfolnen Gebaͤudes, und Hr. Hoffmann bewies, weil: 
feines aus einzelnen Zellen beftatd, und zu einem Kiofter ges 
dient hatte, daß grade dieſes fehr bequem ſeh, weil ein jeder 
fein. eignes Zimmer haben muͤſſe. Es iſt ſchwer uͤber das: 

Locale :beirden heiden Gebäuden, und viele kleinfuͤgige Dinge, 
in der Entfernung’ zu urtheilen: aber wir follten überhaupt 
glauben, daß allerdings e3 einem. jeden Kranfen aller Orten 
nicht nur behaglich ſondern auch vortheilhaft ſeyn werde, ſein 
eignes Zimmer zu haben, und noch behaglicher, auch ſeinen 
eignen Waͤrter, ſo bald man die Koſten dazu beſtreiten kann; 
aber befürchten. muͤſſen wir, daß letztres bey einer großen 
“ Menge: von Kranken, vornemlich im Feldlazareth, Selten der 
Fall ſey,und ſehen wenigftend bie. Nothwendigkeit auch 
nicht davon ein; Was uns uͤbrigens bey dieſem Streite det 
Heiden angeſehenen Männer, welcher mit Maͤßigung geführgt 
‚wird, noch intereffiret, hat, iſt, daß Hr. Hoffmann eine. 
Einrichtung zu kennen glaubt, & 68. den Geſtank von Abs 
tritten 20. in den Spitaͤlern zu verbefiern, und ein feuchtes 
Gebaͤude troden zw machen. Beides wuͤrden fo große — vs 

| u | Fre 
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— fern, deß wir hoffen, er werde dergleichen Mn | 
de ;. im ‚großen mia Dinge dem Publico nicht - 
a vorenthalten. | | 


D. Zohann Ehriftion Stark's — — — 
Auszuͤge aus dem Tagebuche des herzoglichen 
Jenaiſchen Kliniſchen Inſtituts, in Anſehung 
deſſen Einrichtung, des Witterungsſtandes und 
verfchiedener Krankheiten vom Jahr 1781, bis 
1782, nebft einer fabellarifchen Weberficht, erfte 
Sieferung , zweyte und viel vermehrte Ausgabe. 
Jena bey Cuno 1789. 4. 188 Seiten. 


Hr Nutzen folder Inſtitute auf Uuiverfitäten für Anfäns 
ger in der praftifchen Arzneywiſſenſchaft iſt unleugbar, 
und läßt fih noch weniger verfennen, wenn der Lehrer ein 
Mann von Kopf ift, der feine Schuler auf die wichtigften Er⸗ 
fcheinungen aufmerffam zu machen, ‚und ihnen Kenntnif von 
Kranfpeiten beyzubringen weiß. Denn Kenytniß von Krank⸗ 
Heiten allein, am Krankenbette ſelbſt, nicht blos vom Catheder 
den jungen Leuten beygebracht, gute Diagnoſtik, und nur 
der erfte Anfang der Praxis, follten doch eigentlih von einer 
Klinik die erfte Abſicht ſeyn; in ber Praris felbft bildet ſich der 
junge Arzt zu Haufe unter den Yugen eines erfahrnen immex 

leicht mehr aud. | 
WVoan dem jenaifchen uftitute macht, dieles Werk aller⸗ 
dings einen guͤnſtigen Begriff: aber die Krankengeſchichten 
haben ſo ſehr das Anſehen, als wenn ſie von den Lehrlingen 
abgefaßt wären, fie find zum Theil fo unvollſtaͤndig, fo wenig 
inftructif , daß es ſchwer wird, den Nutzen zu errotben, den 
der Verf. dadurch zum fliften denfet. "Der ausübende Arzt, 
deſſen Auge an aufgezeichnete intereſſante Beobachtungen ges 
wohnt ift, wird leicht dabey ermüden, und der Anfänger, 
dem es vorzüglih um genaue und Hinfängtiche Kenntniß der 
— zu thun iſt, erhaͤlt wenig dee 
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ueber die Krantgeisen der Nieren, ber Harnblaſe 
und'der übrigen zur Ab⸗ und Ausſonderung des 
Harns beſtimmten Theile. Ein Auszug aus dem 
Italieniſchen des Herrn Michael Troja. Leipzig 
DR im. der Wengandfehen: — 1788. 
‘ 258 Octavſ. 


jeſe ungemein lehrreiche und — Schrift beſindet 
ſich auch in dem 18. und 19. Stuͤck der neuen Sammlung 
der an und neneften Abhandlungen für Wundaͤrzte. 
Der Verf, hat diefe Materie fehr gut. bearbeitet, und feine 
Eäne durch merkwürdige Kranfengefichten aus den beruhms 
teften Beobachtern erleuchtet, Gie enthält 6 Kapitel. Das 
erfte handelt von den Wunden und Erſchuͤtterungen der Nieren 
und der Lendengegend. Mit Recht verwirft er im entzündlichen ' 
Zuftand der Tieren alle urintreibende Mittel, welche vorzügs 
lich die, Afterärgte unter dem Nahmen eines Spezififum ‚reichen, 
fobald fie fehen, daß der Urin: in geringer Menge abgeht 
Unter die würffamen aͤußerlichen Mittel in der Nierenentzuͤn⸗ 
dung zählet er eine Falte Miichung von Eßig · (Da hier bie 
Wiürfung ganz allein von der Kälte abhängt, fo wirben wir 
lieber eine Auflofung von Salpeter, Rocfalz und Salmiaf mit 
Brunnen anrathen.) Bey heftigen Schmerzen muß man nad - 
vorgängigen reichlihen Aderlaͤſſen feine Zuflucht zu Dpiaten. 
nehmen. Da fehr oft fomptomatifches Erbrechen mit der Ent⸗ 
zundung der Nieren verbunden-ift, fo muß man ſich vor Brech⸗ 
mittelg fehr hüten. Merkwuͤrdige Beobachtungen beweifen die 
Notwendigkeit einst zeitigen Deffnung des Eiterſacks der Nieren 
und die nachtheilige Zangfamfeit, fo Sange zu warten, bis ſich 
die Gefchwulit nach augen zu erhebt, Wenn’ Äuferlich weder 
Geſchwuiſt noch Schwappung bemerkt werden kann und doch 
wichtige Zeichen da ſind, daß Eiter in den Nieren ſey, fo raͤth 
* nahe unter dem Ende des unsern Randes der legten falſchen 
ippe mit Behutfamfeit den Schnitty bis zum untern Ende 
der. Niere, zu führen, welche fich juſt in diefer Gegend befinz 
def, ‘und hier den Eiterſack zu öfnen. Indeſſen wiederräth er 
doch diefen Schnitt bey alläufetten Werfonen, bey welchen cr 
zu tief gemacht werden müßte und will e8 der Natur überlaflen. 
. (Ein fehr nachtpeiliger Kath! Wenn das Leben des Kranken 
‚O0 zeitigen Ausfluſſe des Tune seht ‚ fo iR dieſe Oeff⸗ 
Ä ’ sung 


t 
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“ang bey fetten Yerfonen um fo nöthiger, da der Citer nach 
auffen zu fo vielen Widerſtand findet.) 
Zweytes Kapitel. . Vom Stein in den Nieren. Einem 
Geiſtlichen trieb ein Malvendekokt, welches er alle Morgen 
tranf, öfters Steine aus den Nieren ab. Gieiche Wuͤrkung 
batte ein anderer, wenn er 3 — 4 mal bed Jahrs eine Unze 
Venetiſchen Terpentin, mit Suͤßholzpulver zu Pillen gemacht, 
zu fi nahm, einige Pfund Bier drauf trank und gleich drauf 
4— 5 italienische Meilen ritt. Schröpfföpfe in ber Lenden⸗ 
gegend geſetzt, erleichtern nach feiner Meinung das Herabfleis 
gen des Steins. Ihre Anwendung findet aber nicht flatt bey 
Rarfen Schmerzen, wo Entzündung vermuthet wird. Das 
Kalchwaſſer und Seife wird aus Beobachtungen gerühmt: und 
:  fey gemeiniglich die zu geringe Menge an der. geringen Würks 
ſamkeit Schuld. Auch Habe man mit guten Erfolg Nabel’s 
Liquor aus einem Theil Vitrioloͤhl und drey Sheilen Weingeiſt, 
desgleichen Macquerꝰs faure Seife, aus Vitriolshl und Baum⸗ 
dhl angewendet. Er machte mit vielen itafienifhen Minerals 
brunnen Verſuche, Nieren und Blafenfeine aufzuföfen und 
fand., daß einerley Brunnen den einen Stein auflöfe, den ans 
bern aber noch mehr verhärte; woraus fichtbar fey, daß die 
Befſtandtheile diefer Steine nicht immer gleich feyn, und daß 
derjenige Mineralbrunnen, der dem Einem beife, dem Adern 
Schaden thue. 
Drittes Kapitel. Dom Seirrhus * Krebs ber Nieren. 
Viertes Kapitel, Von der Nefrotomie, Nierenfſiſtel, 
Gelchrwüre der Nieren. Wenn fich nicht vorhero in der Len⸗ 
ben s oder Hüftgegend eine. Geſchwulſt zeige, fo koͤnne man ohne 
die größte Lebensgefahr diefe Operation nicht unternehmen; 
Zwar wolle man in Altern Zeiten diefen Schnitt ohne vorgans 
gige Geſchwulſt einigemal gluͤcklich gemacht haben, allein diefer 
Nachricht mangele glaubwuͤrdiges Zeugniß. Nur in folgenden 
Faͤllen könne man diefen Schnitt machen: 1) wenn fich ein 
Eitergeſchwuͤr in der Lendengegend bilde. 2). Wenn der Urin 
ſelbſt äußerlich eine Geſchwulſt made. « 3) Wenn der Stein 
ſelbſt nach und nach die hinter ihm gelegene Theile zerftöre und 
fi) einen Weg bis unter die. äußern Bedeckungen bahne. 4) 
Wenn fich eine Narbe von. einer ehemaligen Oeffnung in. ber 
Lendengegend befinde. 
Zünftes Kapitel... Don den Krankheiten, welche in fehs 
lerhafter Abſcheidung md Ausleerung des Urins, —— | 
35 ier 
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‚Hier wird von den Zufaͤllen der Diabetes, deren Urfaden un 


: Heilmethoden manches merkwürdige. gefagt. ‚H 


— 


Sechſtes Kapitel. Schmerzen, — und Pule⸗ 
abergeichwülfte:in der. Lendengegend, — Zur Aufflarung die⸗ 
fer größtentgeils fo dunflen-und gefährlichen Zufalle hat. der: - 
Verf. manche feltene Kranfengefchichten. und Leichenoͤffuungen 
aus.den Scriftender beruͤhmteſten Wundärzte geſammlet, wels. 
che jedem Arzte und Mundarzie — en — 
— et 


u 2.00 Re. 


Der neue Arıt; oder Unterricht, fich felbft, ohne 
jemandes Beyhulfe, von allen Krankheiten des 
Magens, von der. Selbftbeflefung, vom Efors 
but und von der.venerifchen Krankheit: zu heilen; 
nebſt der Verfertigung und dem. Gebraud) eines 
jeden Mitrels, wie auch dem Verhalten und der 
nörhigen Behandlung diefer Krankheiten. Won 
8. G** zu Sr Magtrburg, 1788. 5 De 
gen 8. 


a es im Veiberiäi geißtt meine fünf und ——— 
— hat mir Gelegenheit gegeben, einer großen Ans 

zabl von Perſonen, welche mit: der. einen oder-der andern der 
Jon mir in diefer Schrift angezeigten Krankheiten behaftet was 
ren, mit dem gluͤcklichſten Erfolg zu helfen, Liebe zum Beften 


der Menfchheit verpflichtet mich jeht ; die wahre Arzney, den 


Gebrauch und die Verfertigung derfelben öffentlich durch den - 
Druck befannt zu machen: ”’ eine Aenferung, die man & 38 


noch einmal lieſt; und eine ſolche Uneigennägigfeit: felten it: 


fo wiünfchten wir, vom Inhalte diefes Buͤchelchens recht viel. 
Butes fagen zu fonnen. Allein nach Pilicht und Gewiſſen fönz 


nen wir das nicht. Die Befchreibungen der Kranfheiten for 


wohl, als das Benehmen bey der Eur find, wie ſchon die ge⸗ 
ringe Bogenzabl verniuthen laͤßt (obendrein iſt der Druck ſehr 
weitlaͤuftig und vieles zur Sache nicht Gehoͤrige eingemengt) 
weder: vollſtaͤndig noch allgemein verſtaͤndlich, auch nicht alles 


mal richtig; die Theorie oft ireig, wenigſtens verwirret und 


— J— ver⸗ 


⸗ 
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xerraltet. Was kann ſich der unmedicinifche Leſer z. B. ben dem 


vier Mehlarten denken? Oder mer es billigen, wenn ©, 24. 
vorkommt: ;, Die verlegte natürliche Wirffamfeit fann auch 
aus einer feorbutifchen Blutsergiefung berfliefen.” S. so 


„wenn die Verdauung durch ‚den "Ueberfluß an verdauenden 


Gäften verdorben ift, muß man bittere Mittel vorfchlagen, 
weil jie diefe Säfte-einfatigen, welche fich bier verdiden, und 
folhe durch andre Wege austreiben.“ wenn E 72. den Dnas 
niften „Milch von einer ſchwarzen Kuh, die beftändig auf der 
Weide geht als die vorzuͤglichſte“ anempfohlen wird, u. f. w.? 
— Nicht gluͤclicher iſt der Verf. der kein eigentlicher Arzt zu 
ſeyn ſcheint, in der Wahl der Mittel. Seine antiveneriſche 
Arzney, ober wie fie hier genennt wird, der vegetalifche Sys 
sup beiteht aus Safaparill, Sahafraß, Fenchelholz, Eſqnire, 


ockenwurzel) langblaͤtterigen Meerrettig, Schloßwurz, Wer⸗ 


J 


wuth, Borretſch, Wegwart, Lindenbluͤthe, Klapproſenbluͤthe, 
Kamillenbluͤthe, Engelſuͤß, Anißkoͤrnern, Koriander, Wachs 


holderbeeren, welches alles auf rothen Wein geſetzt wird. Dar⸗ 


in thut man den Beutel von unbereitetem Queckſilber, pulbe⸗ 
riſirtem Spiesglaſe, Eiſenfeilſpaͤnen, das Feine von rohem 
Schwefel und Leinſamen, digerirt, kocht, ſeihet durch, preßt 
aus, thut Zucker und Honig hinzu, und dicket es gehörig ein. 
— Nach dieſem Vorſchmacke werden unſere Leſer auf die Mit⸗ 
theilung des Magentropfen⸗ (wozu gar Sprupe kommen) 
and Miageneliris „ Recepts nicht mehr luͤſtern ſeyn. Der Verf. 
mag. es herzlich gut gemennt haben, aber frommen kann feine 
Bemuͤhung wenig,’ ſchaden eher, wenn die Schrift in unrechte 
en koͤmmt und wie e off kann ſie das nicht! 


Ts. 


Dr. Franz Xav. Mezler hochfuͤrſtl. Hohenjollern⸗ 
ſigmaringſcher Hofrath und Leibarzt etc. von der 
ſchwarzgallichten Konſtitution. Eine gekroͤnte 
Preisſchrift. Aus dem Lateiniſchen. Ulm, ben 
Wopler, 1788. 198 ©. 8. 


v9. Mezier iſt aus einer andern Preisſchrift, nämlich der | 

über die Wafferfucht , fon ruͤhmlichſt bekannt, und ger 
gen⸗ 

R | 
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genwaͤrtige, die gbenfalls.mit groͤßtem Fleiße und vielem Mach⸗ 
denken abgefaßt worden, wird feinen Ruhm, den er als denfens 
der Arzt fich erworben, gewiß moch mehr erhöhen. Ä 
Gegenmwärtige Schrift zerfällt in zwey Abſchnitte: der 
erfte, vom fchwarzanllichten Temperamente; der zweyte, von 
der fchwarzaallihten Konſtitution. Voraus erinnert derBerf., 
daß im Alterthum durchaus ein. fhmwärzer pecartiger Stoff, 
der einen ſolchen Grad der Verderbnis angenommen, daf er 
als ein boͤchſt ſaures, aͤtzendes, faules Gift die Gefäße zernagt, 
und den Tod veranlaßt , als die ſchwarze Galle arigefeben ward, 
und daß man allemal die Leber, die Milz oder den Magen » 
und die Gedaͤrme mit deimfelben angefülit fand; daher fomme 
es, daß die Aiten, fo einig fie über den Gik derfeiben waren,- 
fo, verfchieden über die Eigenfchaft der ſchwarzen Galle dachten. 
Sin vier. Kapiteln, daraus der erfte Abfchn. beftehet, fucht nun 
der Verf. folbes auszumitteln, und in Mares Licht zu fegens 
Das“ erfte Kap. vom Stoffe und den übrigen Eigenfchaften der 
ſchwarzen Galle, ‘ Die ſchwarze Galle der Alten beftche nicht 
nur aus der Balle des Koͤrpers allein, fondern and aus dem 
allgemeinen und mit einem aͤußerſt zaͤhen, verdickten Schleime 
innigſt vermiſchten Fette, das einer pechartigen Schliere gleicht, 
die, wie die Harze, das Waſſer nicht annimmt, und den Waͤn⸗ 
ben der. Gefäße mit einer unbändigen Zähigkeit anklebet. In 
. einem folchen Körper erhält die Galle nicht mehr die wirffamen 
und zur Verdauung nöthigen Beftandtheile: - Der öhlichte Bes 
ſtandtheil des Milchfaftes fett ſich ab, wo er kann. . Es entfieht- 
- alfo;ein Weberfluß von unverbautem, verborbenem; zaͤbem, 
ſchleimigem Fette. Die Beichaffenheit ber Eingeweide, fährt. 
der Verf. fort, wird verändert, das Parenchyma bderfelben wird 
langfam zur. Ausartung gebracht; fie, vorzüglich die Leber, 
werden größer, und eben dadurch zu den natürlichen Verrich— 
tungen untuͤchtig. Fett, Schleim, Galle, der Thierleim, das 
Blut, das Dlutwafler, und alle andre Säfte ded Körpers neh— 
men ein verhäftnifmäßiges Verderbniß an, und hierans entſteht 
eine Schärfe’ — aber welche? dag ift noch nicht klar — welche 
erft die Feten Theile, und dann gar bald den ganzen Körper 
zu Grunde richtet Die Farbe der Schwarzgalle Har man vom 
‚ beygemifchten Blüte hergeleitet; aber wahrſcheinlicher leitet fie 
der Verf vom Thierleime und dem Fette ber, wovon man ein 
treffendes Beyfpiel an dem Müconium der nengeböhrnen Pins 
| ver babe, 806. a. anders. ſey, au⸗ die en und. das Uebert 
re fig 
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fluͤßige der muͤtterlichen, und jur Bildung und Wachsthum des 
jungen Körperd angewandten Säfte, die nun auf die allgemei⸗ 
ne Kloake ded Körpers abaefegt worden. Das Blut tritf der 
Schwarzgale nur zufälliger Weife bey. Auch die Säure ders 
ſelben iſt nur zufällig, öfter beym Erbrechen, weniger im 
Stuhlabgange, "und felten oder nie in andern Ausleerungen. 
Die ſchwarzaallichten Abginge find ebenfalls ſehr verichieden : 
batd in der Form gehakter gelben Ruͤben; - bald wie Koffeeſatz 
mit Schleim; bald flüßiger und mehr roth mit ganzen Stuͤcken 
fhleimichter Haute; bald ganz ſteinigt mit ſchwarzem fetten 
Schleime vermifhtu.f.f. Das ate Kap. von der Unterabthei⸗ 
fung. Der Verf. theilt die ſchwarzgallichten Kranfheiten ab - 
3) eutweder nach ihrem Gige, oder 2) nach der Urfache, oder 
3) nach dem Veriod, oder 4) nad den Zufällen. Wichtiger 
it das zte Kap. von den Urſachen "Durch eine genauere Auss 
einanderfegung der entfernten Urfachen fücht der Verf: zu bes 
weiſen, daß die nächfte Urſache der Schwarzgalle vorzüglich in 
einer verdorbenen Verdauung zu finden ſey. Der Forfgang 
ber herrſchenden, ſchoͤnen, feinen Febensart und ihrer Folgen, 
erzeunet das fchwarzgallichte Temperament. Mit Kennerblid 
hat der Verf. die vorhergehende und Pelegenheitliche Urfachen 
dazu aufgeſuchet; es würde aber’für unfern Play zu weitlaͤuf⸗ 
tig werden, wenn wir hier ihm. Schritt vor Schritt folgen 
wollten: alfo nur Etivag hiervon. Unter den vorhergehenden 
iM die erbliche, oder vielmehr die angebohrne, Beſchaffenheit 
bie vorzüglichfte; dann fommt das mannbare Alters das Ges 
ſchlecht, nämlich das weibliche beſonders; das reitzbare Tempe⸗ 
rament; gewiſſe Himmelsſtriche; und unter den Verderbniſſen 
der Säfte das veneriſche vorzugsweife. Von den gelegenheit? 
lichen Urſachen wollen wir nur die Schwelgerey hey Tifche, den 
Mißbrauch gaeiftiger Getränke, anhaltende Geiftesarbeit, die 
Uueſchweifungen der Biebe, den Bram, den Müfiggang aus⸗ 
Geben, die der Werf: vorzuͤglich erörtert. Das gie und lebte 
Bap, des erften Abſchn. handelt endlich, von den vorhergehens 
den und begleitenden  Zufällen des fchwarzgallidten Tempera⸗ 
ments. - Hier bemühet ſich der Verf. das vom ihm gefchilderte 
" ebel’redit kenntlich zu machen und hat ak befonders viel 
Sleig verwendet. 

= Der zweyte Abſchnitt dieſer Schrift handelt endlich von 
ber ſchwarzgallichten Konſtitution. Hier ſucht der Verf. vor 
allem — zu beweiſen, daß vom Aequinoetium —— 
' \ R 
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bis zum Solſtitium brumale der vorzuͤgllchſte Zuſtand ver Saͤfte 

ſchwarzgallicht ſey, und wir halten dafuͤr, daß er dies einleuch⸗ 

tend gethan hat. Ales im Herbſte ſcheint die Erzeugungr defs 
ſelben zu beguͤnſtigen. „Im Herbſte, ſagt der Verf., iſt die 

Atmosphaͤre in einem Zuſtande, der durch die Erzeugung des 

Schleims die Herrſchaft der Galle in den Saͤften abaͤndert, 

dadurch in deuſelben eine gewiſſe Zaͤhigkeit hervorbringt, die 

in disponirten Koͤrpern meiftens in den Eingeweiden des Bauchs 
ſich haͤuft, ſtockt, und von da aus ſeine Zufaͤlle erregt.“ Wie 
und warum verſchiedene Subjecte nach der Ver ſchiedenheit der 

Herbſtwitterung mehr oder weniger leiden, muß man in dieſer 

Schrift ſelbſt nachſehen; es wuͤrde zuniel werden ſolches auszu⸗ 

zeichnen. Dem Berf. fonnen wir für das fchöne und Iehrreiche 

Produkt feines Geiftes und Fleißes über diefe intrifate Materie 

unfern Dan nicht verfagen, den wir ihm hiermit oͤffentlich ger 

ben: und wuͤnſchen, daß mehrere dergleichen auffallende 

Schriften zur Erweiterung der Arznepkunde von * erſchei⸗ 

nen moͤchten! | 

Om. 
. 

Thaͤddaͤus Bayer, K. 8. wirkl Sanitaͤtsrath (Sie; 
Grundriß, der allgemeinen Hygiene und Theras 
peutik. Prag und Wien, in der Schönfeldfchen 
Handlung, 1788. auf 145 © ind. 


4 


wir- über -diefe wichtige Materie etwas beſſeres erwartet, 
als in gegenwaͤrtiger Schrift geliefert worden. Sie zerfällt; 
wle ſchon der Titel aget, in zwey Abſchnitte: der eine ſoll von 
‚der Hygiene (Hoglaͤne), von der Erhaltung der Geſundheit, 
‚und der andere von der Therapeutik, von der Wiederherſtellung 


der verlohrnen, handen Die erftere füllt nur 30 Seitenz 


(davon laͤßt fich freylich nicht -viel hoffen:) vom diefen find 18 
der Diäterif und 12 der Prophylaftik gewidmet: Bey ber 
Kherapeutif derweilt fi zwar der Verf. länger, und handelt 
amftändlicher die verfchiedenen Anzeigen, befonders die, Heik 
Tungsangeigen, ab, und fegtere nach den verfchiedenen Wir⸗ 
Fungen und Erfolgen, fo dur Arjnepmittel- hervorgebracht 
werden int In genauere Be der Sarift koͤnnen 


* 


DL dem Zandesprotomedikus im Koͤnigreich Boͤhmen haͤtten 


wir 


⁊ 
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„Sir uns nicht. einlaſſen, die, mehr. Raum — würde, 
als fie verbdienet. Go unvollfommen und verworren die Sachen 
in diefer. Schrift vorgetragen werden, fo unzierlich iſt auch der 


Styl, in welchem fie geichrichen worden, ja man faun denfels : 


ben .barbariih nennen: Dieſes legtere wollen wir. mit dem 
erſten Paraaraph, der fih beym, Aufichlagen - des Buͤchleins 
darbietet, zur Rechtfertigung unſers Urtheils belegen. Der 
Verf. ſagt 6. 31..der Therapeutik: „Die uͤnterdruͤckte, naͤm⸗ 
lich Lehensfraft, wird empor gehoben. durch Mittel, welche 


a) die fie Überwienende Laſt vermindern,. oder hinwegfchaffen: 


Austeerung-des beiebwerenden Ueberfluſſes, Einfihräufung der 
drüdenden Ausdehnung der zirfulirenden Mafia: b) Das Abs 
ändern, oder. Wegſchaffen, fo die Wirkſamkeit der Lebenskraft 
unterbrüdet : ‚dem feindliben Stoff entgegen wirfende, mit 
feiben nach feiner. Belbaffenheit und Lage ausführende Arz⸗ 
neyen. ©) Durch ihren befondern Meiz die Nervenfraft aufs 
muntern : ” flüchtig. reizende Arzneyen, aͤußerlich sangebrachte 
Meise, und die dephlogiftizirte Luft. “ Mebreres anzuführen 


werden und. hoffentlich die Leier fchenfen,. Wie mag es doch _ 


fommen, dañ fo viele Schriftſteller der Arzney⸗ und Wunds 
arzuenfunde in Süden das, lafeiniſche Yſo lieb haben, und fols 
ches febr oft ſatt des i feßen? - So leſen wir auch in diefer 
Schrift hyrudines ſtatt hirudines. Es mag wohl von ihnen 
beißen; Nos auftrini non curamus orthogräpbiam!. — 


Om. 


Obfervariones neurblogiene ex anatome compa- 


rata auct. Joh. Godofr. Ebel M. D. cum ico- 


nibus. Traiect ad Viadr. e Typogr. Apitzia- 
no. 8. Ohne Jahrzahl, mis Vorrede und Er⸗ 
klaͤrung der Kupfert, 36 ©. 


er V, hat in maigen Stunden bag GBehirn verſchlebener 
CThiere unterſucht und beſonders der Soͤmmeringſchen Bes 
achtung Äber- das Verbaͤltniß des Gehirns zu den daraus ent⸗ 
inaenben- Nerven nachgepuͤhrt, Mit aller Beſcheidenheit 
‚legt. er in diefen wenigen Blaͤttern dem Publikum die Reſultate 


‚ feines kleißes vor, welche kuͤrzlich auf Gülgepbud hinaus lau⸗ 
fen? 
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fen: Der Menfch habe vor den Ähieren dad größte Gehirn, 
raͤneswegs in Vergleichung deſſelben zur Schwehre des ganzen 
Körpers, wohl aber zur Feinheit der daraus entfpringenden 
Nerven, und jenes fcheine im Berhäftniffe zu ſtehen mit feiner 
Geiſtesſtaͤrke, fo wie die ſtaͤrkern Nerven der Thiere mit ber 
Schärfe ihrer Sinne und den Kräften der Organe, zu welchen 
fie gehen; die Durchkreutzung der Sehenerven fand er in einigen 
Thieren vollfommen ohne Vermifhung der Subitanz, in ans 
dern mit ſolcher, in andern zweifelhaft; die glandula pitnitas 
ria faſt immer ohne Höhle, auffer im Pferdes die Hintern crura 
fornicis fahe er in die eminentias albicantes, bie vorbern: fo 
wie die Corpora ftriata in bie-proceflus mammillares überges 
hen, und bie NHirnhöhlen beym Einblafen in das Intundibus 


lum „zum Beweige ihrer Gemeinfchaft nad) Monro, fih. bes 


ben u. ſ. w. Auf den beyden von dem V. felbft radirten Ku⸗ 
pfertafeln in Flein Fol. hat er, obgleich meiftentheild nur in - 
Umrifen, aufler den unterfuchten Gehirnen mit dem Anfange 
der Gehirmnierven, auch noch aus einigen Thieren das Ganglion 
Super: med, und prim. thorgtic. des großen Intercoſtalnerven 


= vorgeftellt. Statt der legtern oder damit verbunden,. hätten 


wir lieber die Beobachtungen an dem ruͤckſtaͤndigen Theile des 
Senſoriums, dem Rüdenmarfe fortgefegt gefehen! Zur beanes 
mern Meberficht find noch die verſchiedenen Verhaͤltniſſe in Tas 
bellen gebracht, a 


> As. 


Fi 


Dr. Earl Chriſtian Krauſens, der A. öffentlichen 
Lehrers, Abhandlung von heilfamer Säugung 
neugebobrner Kinder. Aus. dem Lateiniſchen 

überfeßt von J. C. F. Leune. Leipzig bey J. P. 
Haugs Wittwe, 1788. 8.64 Seiten. 


it einiger Zeit faͤngt man an, jedes Schriftchen des Hit. 
| D. Krauſe zu überfegen, undefümmert, ob dergleichen 
noͤthig oder rathſam war. Der Ueberſ. glaubt ben Müttern eis 
wen Dienft zu fhun, welches wohl nicht. ifl. Denn es fehlt am 
ſolchen Büchern nicht ‚die ungleich zwedtmäßiger abgefaßt find, 
x mb eine lateiniſche Diſputation behaͤlt immer ihren lateiniſchen 
| E 2 Zuſchnitt, 


4% 
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Loſchnitt, man mag auch noch willkuͤhr licher uͤberſetzen, als 
Hr. L. Dürfen wir alſo den expediten Herrn L. bitten, kuͤnf⸗ 
tig fo unnoͤthige Arbeit zu unterlaſſen? j 

’ | Hf. 


Abhandlung über das Herausziehen fremder Koͤr⸗ 
per aus Wunder, und beſonders aus Schuß⸗ 
Wunden. Nebſt der Befchreibung und Abbils 
dung verfchiedener neuerfundener MWerfzeuge, 
wodurd man Diefe Operation leichter und fiches 
rer verrichten fann, von Herrn Thomaflin, ers . 
ſten Wundarzt des fünigl. Militärs Hofpitals zu 
Neu⸗Briſach ze. Mit beygefügter Befchreibung 


eines doppelten Steinfchneiders, um bey dem - . 


weiblichen Gefchlechte den Stein aus der Blaſe 
zu ziehen, von Hrn. Lombard. Mit zwo Kus 
pfertafeln. Aus dem Franzöfifchen uͤberſetzt. 
Straßburg, verlegts J. ©. Treuttel 1788. 8. 
120 ©eiten, nebft 2 Kupfertaf. 2 


Ms immer iſt das Herausziehen fremder Körper aus Schuß⸗ 
wunden für den Wundarzt und- Kranfen mit selerlet 
Schwierigkeiten verbunden, und daher jeder Beptrag wilfoms 
men. Der Verf. Spricht, als ein Mann von Erfahrung, und 
giebt einige Werkzenge von feiner Erfindung an: wer wollte 
ihn nicht anhören, und bedärfenden Falles den Verſuch nachs 
mahen? Mad) einer Einleitung, worinnen die Gefchichte der 
erfundenien Inſtrumente angegeben, und deren Werth geächtet 
wird, (fie find meiftens untauglich und unzweckmaͤßig) erfläret 
der Verf. im Abſchn. 1. die Natur und den. Unterfchied der 
fremden Rörper, d. h. er giebt die Zufälle an, welche auf 
@plittern von Holz, Glas, Stein, Eifen, Pfeilen, Wurffpies 
fen, Spihen von Meflern, ‚Degen und Bajonetten erfolgen, 
und hält fi am längften ben den-Sudeln auf, dann gehet er 
im Abſchn. a. zu den Vorfchriften über, wie man derglets 
(hen Wunden nach der Derfchiedenheit det Zufälle zu heilen 
bar. Er empfichit fogleich beym erſten Werbande vie noͤthigen 
Allg.d. Bib.XCV.3.L6r - & Eins 
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Einfchnitte zur in ber fremben Körper. und Knochen⸗ 
ſplitter zu machen, und gehoͤrig zu reinigen, und wendet 
dieſe Regel auf die einzelnen verwundeten Theile an. Im 
Abſchn. 3. ſtehen die Werkzeuge, welche man zu Heraus⸗ 
‚ziehung fremder Rörper aus den Schußwunden nöthig 
bat. er Verf. widerlegt mit Befcheidenheit den Wahn der 
Alten, von einem an den Kugeln befindlichen Gift, gehet 
die verfchiedenen Arten von alten Kugelziehern durh, 5 B. 
des Maggius forceps anſerina, die nicht ganz zu verachten 
it, des Ferrius Alphonzie (die fchlechtefte unter allen) des 
Ravaton's Zange, und (eben fo ſchlecht) des Petit Scheides 
zange, den Eiderenfchnabel, den Bohrer, ben Heber, Botal’s 

Hafen u. f. w, lobt die Verſuche der Neuern, und ſchließt, 
- daß alle langen Kugelzieher zu nichts nügen, hingegen bie 
Bange und Heber meit vorzugichen , und alle andere Werks 
zeuge, entbehrlich feyen.- Im Abſchn. 4. werben die unent 
behrlichen Werkzeuge behandelt, und die Regeln. angegeben, 
wie man fi bey ihrem Gebrauche zu verhalten habe, 
“ dergleichen find. die vom Verf. erfundenen Zangen, nach den 
einzelnen herauszuziehenden Theilen eingerichtet, der verbefferte 
Entenichnabel ,, die Ningelzangei, der Heber oder Heber s Ku⸗ 
gelzieher, aus zween Armen beſtehend ‚ Wovon der eine die 
Kugel in dem Loͤffel des andern fefthäft, bie Hunterfche ziems 
lich entbehrlihe Zanae u. d Nach dem einzelnen Theile und 

nach der Beichaffenheit der Verlegung, wird die Anmendung 
des eigen oder andern Inſtruments Funftmäßig angegeben. 


“ Ron ©. 105. f. findet fich Lombard's Beſchreibung 

‚eines doppelten Steinſchneidets zu Ausziehung des Bla⸗ 
fentteins bey Srauenzimmern. Er bediente fih einer ges 
—N woͤhnlichen hohlfehlichten Sonde, brachte dieſelbe weit in die 
Blaſe, und nach gefundenem Steine in die Rinne ein 
langes Biſtouri mit einer ſehr ſomalen und am Ende auf der 
Schneide abgeruͤndeten Klinge, ſchnitt ſodann rechts und links 

> den Hals der Harnblafe und die Harnroͤhre von auſſen nach 
innen drey Linien tief, zog das in der, Rinne ſteckende Meſſer 
‚gelinde gegen fi, faßte daſſelbe mit der andern Hand, und 
widerholte die nämlihe Operation auf der. entgeaengefchten 
Seite. Dadurch wurden beyde Einfchnitte vollfommen aleich, 
and der Steinfchnitt geihah immer mit Leichtigfeit und Ge⸗ 
fhwindigfeit, Das, Hebrige, veiriſt den — gefuͤhrten 


— we — Streit 


# 
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Etreit wiſchen "Louis und Le u: und den‘ Bau feines 
Greinfpnsihent.. ! | 


* Brand Arnolds Beobachtungen über die 
MNatur, Arten, Urfachen und. Verhuͤtung des 
ı Wahnfinns oder ber Tollheit. Zweyter und 
letzter Theil, welcher Beobacht. über die Urſa⸗ 
. den und die Verhütung des Wahnfinns ente 
haͤlt. Aus dem Englifchen von Dr. Joh. Chriſt. 
Gott. Ackermann, Prof. zu Altorf. ꝛtc. Leip⸗ 
zig bey Jacobaͤer, 1738. auf 372. ©. in 
gr. 8. | 


En dieſem zweyten Theile beſchaͤftiget ſich der Verf. beſon⸗ 
ders damit, wie die Urſachen des Wahnſinns ausgemit⸗ 
telt. „und zufegt, wie derfelbe verhütet werden koͤnne. Die 
Abſchnitte dieſes Theils des Buches gehen aus dem erſten 
Theile in der Ordnung fort. Alſo der vierte Abſchnitt, mit 
welchem der zweyte Theil anfaͤngt, enthaͤlt die Reſultate der 
Leichenofnungen, die Bonet und Morgagni an Wahnſinni⸗ 
gen gemacht und deren Merkwuͤrdiges aufgezeichnet haben, und 
eine allgemeine Heberficht defien, was in Leihnamen wahnfing 
niger Perfonen gefunden, worden, nah Hallern im feinen 
elementis phyfiologiae. Im fünften Abſchn. wird von den 
Uriachen ‚des Wahu ſinns gehandelt. Die Hauptabtheilung — 
der Neiächen der Krankheiten, in. die präbifponirende, gelegentz, — 
liche und naͤchſte, ſcheint dem Verf. in der Anwendung eher 
ſchwer und verworren, als leicht, und theilt deswegen die 
rankheitsurfachen, alſo auch die des Wahnſinns, blös in ent⸗ 
fernte und naͤchſte ein, Bon’ den entfernten Urfachen des 
Wahnſinns glaubt der Vetrf. mit einigem Grade von Praͤeiſion > 
fprechen zu koͤnnen, da man durch Erfahrung und Beobachtung 
einige beträchtliche Kenntniffe davon erlangt habe. Nach ihm 
zerfallen die eritfernten Urſachen des Wahnſinns in. förperliche 
und miordlifche oder geiftige. die tprperliche, Urſachen ſind, 
entweder ſolche innerliche taten, © die unmittelbar im an Be 
ä ei f 
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feinen Gefäßen und Haͤuten ihren Sitz haben; ober ſolche 
äußerliche Urſachen, die auf dieſes Werkzeug mechaniſch wir⸗ 
ken; oder ſolche, die, indem ſie das ganze koͤrperliche Syſtem 
afficiren, zugleich den Wahnſinn erregen, entweder durch ges 
rade und unmittelbare Wirkung auf das Gehirn, oder durch 
Erregung, einer ſolchen ſtufenweiß fleigenden Veraͤnderung in 
dem ‘Körper, daß Burch Verminderung der zur Geſundheit 
nothwendigen Spannung , durch Veranlaſſung der Schwaͤche, 
widernatürlicher Meigbarfeit und Empfindlicfeit, Erregung 
sinangenehmer und fchmerzhafter Empfindungen n. dgl. Anlage 
zum Wahnfinne erregt wird; oder es find folhe, die entwe⸗ 
der in einem befondern Theile ihren Gig haben, ober ihn 
vornehmlich afficiren und den Wahnſinn veranlaſſen, indem fie 
entweder ſchnell und zumeilen angenblidlih das Gehirn in’ 
- Moorditung bringen, wie 5. B. bey der Mitleidung ober bey 
BVerfegung der Kranfpeitsmaterien geſchiehet, oder indem ſie 
langſam wirken, und eine ſolche ſtufenweiſe Veraͤnderung in 
der Conſtitution erregen, daß dadurch Anlage zum Wahnſi 
der dann leicht ausbricht, erregt wird, Die moraliſchen Urs 
fahen beftehen insgefammt entweder" in’ einer unmittelbaren 
und heftigen Anftrengung des Beiftes felbft, oder in einer 
folchen entweder natürlichen oder nachher entftandenen Conſti⸗ 
tution des Gemuͤths, daß es dadurch leicht zu dem Zuſtande 
einer heftigen Thätigfeit difponiret wird: dieſe find, heftige 
Anftrengung des Geiſtes; Leidenfchaften aller Urt, ſchnelle, 
heftige, oder habituelle; zu große Thätigfeit der Einbildungs⸗ 
kraft; und endlich Beiestchiäche ſelbſt. Auf einer beyge⸗ 
fuͤgten Tabelle, welche ein Verzeichniß der gefammten ent⸗ 
fernten Urſachen des Wahnſinns enthaͤlt, hat ſie der Verf. 
recht deutlich dargeſtellt. Ehe aber der Verf. jede einzelne. ' 
von den entfernten Urſachen erfläret, und durch Beobachtung 
gem erläutert, liefert er noch Allgemeine Bemerkungen über 
das Nervenſyſtem und den wechſelſeitigen Einfluß der Seele 
auf den Körper. Won der wirklichen naͤchſten oder phyſiſchen 
Nrfache des Wahnſinns aber getraut fih der Verf. nur wenig. 
aufagen, So viel möchte nach ihm davon gewiß feyn: daß, 
ſo wie die nähern und am meiſten ſpeciſiſchen Urſachen, die 
wir entdeden koͤnnen, entweder in einer ſtufenweiß erfolgens 
den Anhäufung der Feuchtigkeiten diefer oder jener Urt im 
Gehirne, oder in einer folchen ſchnellen Determination der 
eirculitenden —— in diejes Werfjeng, y bie die naͤm⸗ 
lichen 
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lichen Wirkungen erregt, ober im einer andern Urfache eines 
widernatürlichen Drudes auf das Gehirn. beftehen koͤnnen; 
alſo auch die wahre und eigentliche rächfe Urfache des Wahn⸗ 
finns jeder Art nicht allein ihren Gig im Gehirne hat, fon 
dern auch in ſolch emem Grabe des Drudes oder der Pers 
dihtung der marfigten Subſtanz, oder desjenigen Theiles des 
Gehirns beftebet, vermittelt deflen die Verbindung zwiſchen 
Seele und: Körper ſtatt findet, und von deſſen volfommener 
und geſunder Staͤrke, Bau oder Conſiſtenz die Vollkommenheit 
dieſer Vereinigung und aller Seelenwirkung abhaͤngt, daß da⸗ 
duch Vorſtellungen im Gehirne veranlaßt werden, als wenn 
fie aͤußerlich exiſtirten, da fie doch entweber gar: nicht erifkiten, 
oder im Kalle fie eriftiren, zu anderer Zeit oder ‚nicht an 
dem Drte,: wo man glaubt; oder ſolche Begriffe, die offen⸗ 
bar ihrer Natur nnd dem Grabe nad) 'ungereimt find, und 
bios von einem. franfen Zuftande und nicht gehhriger Wir⸗ 
fung des Gehirns entfiehen konnen.” Nachdem nun ber 
Verf., fo viel möglich, die Verichiebenheit des Grades des 
Drudes oder der Verdichtung des Gehiend u. f. vo. nach Vers 
fhiedenheit des Wahnfinnes tntesfuhet, und Anmerkungen 
darüber gemacht batz fo wendet er darauf dieſes auf die beſon⸗ 
dere Arten bes Wahnfinns an, bie fhon aus dem erften . 
Theile befannt find, und fucht die Wirkſamkeit verfchiedener 
Urfahen in Erregung des Wahnſinns zu beftunmen. Der 
fehfte und letzte Abſchn. handelt endlich noch Furz von ber 
Berhütung des Wahnſinns, wo bey den bazu gethanen Vor⸗ 
f&lägen ſich nothwendig der Verf. auf die vorher angenommes 
nen Ürfachen wieder mit beziehet. 3 

. Bon der Ueberſetzung dieſes Buches müflen wir aber 
auch noch berühren, daß fie wohl gerathen il, 

Om. 


Deferiptio phrenitidis et paraphrenitidis Mona- 
fterii in Weftphalia circa medium menfis Mar- 
tii graffari incipientium vere contagiefarum 
earumque factse cnrationis a Ferd. Saalmann 
M. D. Monafterii Weltphal. Sumtib. P. A. 
Perrenon, 1788. 4 45. Seiten. 
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— Pleuritidis, Periptieumoniae‘, ‚’Pew 


ropneumoniae et Anginae, earumque curatio 
 propofita a Ferd. Saalmann M. D. ‚Mönaft, 
Weftph,' Sumtib, ——— — be 106 
Seiten. 


Ne Bet. ih ne aus Brendels Shut, uns — fine 

Arbeit zu beurtheilen, Mau ſieht daraus, daß fein 
Geift auf ihn ruhe. In: der erſten Schrift beſchreibt er die 
Epidemie von 1788. Sie befiel vorzüglich ‚die Armen’, - war 
anftedend, und. verhielt fich, -wie eine wahre Tobſucht. » Int 
der andern Schrift verfährt er ‚nach der uämlichen Methode 
mit den Entzündungsfranfheiten ber Bruftz und ſagt was er 
ſah, und wie: er dabey verfuhr. Die -Hauptfache und das 
WVerdienſtliche des Verf. iſt ohnftreitigder ſemiotiſche Theil. Er 
hebt aus feinem Hippofrates , Brendel »u. a. die Saͤtze aus, 
und verbiridet damit die ſeinigen, um verinnthlich die Ueber⸗ 
einftimmung..aller.: Zeiten kenntlich zu machen. Dies iſt der 


= Meg, auf welchem er vorzuͤglich wandeln ſollte: denn auch 


Er: hat die kurze fernhafte: Sprache des copirten Originals 
in der Gewalt. Gegen das ucerige liee ſich manches erinnern/ 
wenn es —— 


Aw. 








4) Schöne Wiſſenſchaften. 


Gedichte von ©} €. J. Buddeus. Gotha, bey 
Reuher 1788. 17 Bogen. 8. 


orzuůglich ſchdne Staͤde von Poeſie enthäft diee Samm⸗ 

lung nicht. Es find größtentheild gemeine,  unbedeus 
gende Gedanken, mühfan in Keime gezwaͤngt. Die Einfürmigs 
keit der GSolbenmaße ermuͤdet. Beynahe die ganze zweyte 
Abtbeilung, ſo wie ein großer Theil der erſten und der Anhang 
heflcht aus Gelegenheits⸗ — die für wenig. Leſer 
:°’_ | In⸗ 
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Jatereſſe haben koͤnnen. Die Verſification iſt nicht leicht ge⸗ 
aug. Die Keime find: zum Theil unrein, anf Freunde if 
meinte, ‚Gefährte, werde, auf ‚Gnade, Rathe, gereimt, 
welches in Gegenden, wo .ein richtiger Accent herrſcht ‚das 
Ohr Aufierft beleidigt. Der Min ift oft derbe und der Yusdrud 


nicht edel genug, wie z. B. gleich in dem erften Gedichte, 
(der Schnupfen) und Geite 10: er 


Noch bin ih muntrer als ein Fiſch 
Und wie ein Vogel flüchtig; 
‚ Zufrieden fegt. ih mich zu Tiſch 
Und ep" und trinke tüchtig, 


1 


und das XIVte Lied: An die Braut eines Foͤrſters. Mie 
uͤuſſerſt platt iſt folgendes: Seite 106, der beleidigte Dichs 
er an Harparı. er 


Gieb dem Verſaſſer des Gedichte 
Gefällig fein Concept zuräd! - 

‚ Denn Du verfangft zwar Meifterküd’, 

Alleine Du bezahleft nichts! — 


Und von der Art ſind die mehrſten dieſer Gedichte, als in der 
erften Sammlung III. VII. X, XI. XVI. XXI. XXIV, 
XXXV. XLIIL'XLIV. und in der zweyten: XXVII. XXXV. 
und im Anhange Il, Beſſer gerathen : In der erften Samm⸗ 


tung: VII. RX. XXV. XXX. und in der zwepten: IV._ 


X. XII um auch von diefem Beſſern ein Benfpiel zu geben, 
wollen wir ben Anfang bes XXVII. Liedes aus der erſten 
Sammlung anführen. | | 


Liebſter, fchön und jugendlich ni 
Bluͤhet nm die Roſe, 

Und die Weſte fchaufeln ſich 
Bald in ihrem Schoofe, se, 


| 


92. Rune Nachrichten = 
Karl Andreas Berghäufers Schäfergedichte und 


andere Näfchereyen.’ Wien auf Koften des 
| Verfaflers.- 1788. 9. Bog. 8. (Mit einer Ti⸗ 
“ telvignette.) | 


Yyie Bögen Einleitung und Vorrede zu fünf Bogen Gedich 


te — Eann fich die Prätenfion und Selbſtſucht eines jun⸗ 
gen Autors auf eine mehr auffallende und laͤcherliche Art ans 
Fündigen? Hr. B. fucht darion mit großer Geſchwaͤtzigkeit, 
und voch, groͤßerer Seichtigkeit zu beweiſen, daß Gedichte 
im Gefhbmad des Grecourt „ in denen alle Ausihweifungen 


der finnlihen Liebe ohne den mindeften Schleyer gefchildert 
werden ‚fehe zulaͤßig wären, und ſich mit. wahrer Tugend⸗ 


fiebe,toopl zuſammenreimen ließen · 


Der feurigſte, der mächtigfte der Triebe 
It ohne Zweifel wohl. die Liebe; , 
Und diefer Liebe einzig. Ziel | | 
Wenn Mann und Weib fie für einander fühlen 
il — wenn wir anders. nicht. blos mit den 
u "Worten fpielen — 
Ift ſtets das phyſiſebe Gaſubl. 


Solliꝰ es. des Tadels würdig feyn! ; 
— in deinem Auge les ich: Nein. 
Non, warum fol alſo der- junge Dichter fehlen, 
. „Wenn er ſtatt andern Stoff zu wählen — 
1. „pm Den ganzen Reiz der Poelie 
9° nd ihre Füll’ an fchönen Bildern, 
Den Zauber ihrer Harmonie — 
Der Liebe ganzes Glück zu fehilderu , 
Es zu erhöhen — dankbar braucht? — — 


Man ficht, der Verf. denkt eben fo. bündig : als er ſchoͤn und 


anmuthig dichtet. Doch, nicht genug; er will auch beweiſen, 


daß Gedichte dieſer Art nicht gegen den guten Geſchmack füns 
digen. Der Vorwurf des Ekelhaften, meint er, treffe weder 
die phyſiſche Liebe, noch die Poelie , deren Stoff fie ift, ſon⸗ 
dern hoͤchſtens nur „gewiße natürliche Ausleerungen unfers 


Körpers, * und auch die nicht immer, Er nennt eine Reihe 


wer on vom 


# 
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Karl Andreas Berghäufers Schäfergedichte und 


- andere Näfchereyen. Wien auf Koften des 
Ä Verfaſſers. 1788. 9. Bog. 8. (Mit einer Tis 
u tefoignetfe. ) Br . 
Yyie Bögen Einleitung und Vorrede zu fünf Bogen Gedich⸗ 

te — Kann fich die Prätenfion und Selbſtſucht eines jun⸗ 
gen Autors auf eine mehr auffallende und laͤcherliche Art ans 
kuͤndigen? Hr. B. fucht darinn mit großer Geſchwaͤtzigkeit, 
und voch, groͤßerer Seichtigkeit zu beweiſen, daß Gedichte 
im Gefhmad des Grecourt, in denen alle Ausſchweifungen 


> per finnlihen Liebe ohne den mindeften Schleyer gefchildert 
werden „sehr zuläßig wären, und ſich mit wahrer Tugend⸗ 


liebe wohl zuſammenreimen ließen.“ 


Der feurigfte, der mächtigfte der Triebe 
It obne. Zweifel wohl. die Liebe; 
Und diefer Liebe einzig,Ziel. | 
Wenn Mann und Weib fie für einander fühlen 
Ik — wenn wir anders. nicht. blos mit dem 
© 07 Worten fpielen — 


Ift ſtets das phyſiſebe Gefühl : : 


S5oll es. des Tadels, würdig feyn! ;' 
In deinem Auge les ich: Nein. 
Nun, warum fol alfo der- junge Dichter fehle, 
. „Wenn er Statt. andern. Stoff zu wählen, — 
„ip Den ganzen Reiz der Poelie 
Und ihre Füll’ an fchönen Bildern, 
Den Zauber ihrer Harmonie — 
Der Liebe ganzes Glück zu fchilderu , 


Es zu erhöhen — dankbar braucht? — — 


Man ficht, der Verf. denft eben fo. bündig . als er ſchoͤn und 


anmuthig dichtet, Doch: nicht genüg; er will-auch bemeifen, 


dab Gedichte diefer Art nicht gegen dem guten Geſchmack füns 
digen. Der Vorwurf des Ekelhaften, meint er, treffe weder 
die phyſiſche Liebe, noch die Poeſie, deren Stoff fie ift, ſon⸗ 
dern hoͤchſtens nur „gewiße natürliche Ausleerungen unſers 


Körpers, * und aud die nicht immer, Er nennt eine Reihe 


» I; i vo“ 
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son Dichtern ‚, die in biefer Gattung gearbeitet 7 und behaups 
tet endlich gerade zu „der erotifche “Dig wäre in den ausge⸗ 
fuchteften feinen Gefellihaften von London und-Paris, vom 
Wien und Berlin der Ton der guten Unterhaltung.“ 
©. 24 heißt es: „Für die Poeſte, ja wohl. für: die Aeſthetik 
überhaupt wäre es gewiß fehr vortheilhaft, wenn man in einer 
eignen Schrift die Verbindung der phyfifchen Liebe mit 
Ber Dichtkunft, und den Gebrauch, den legtre. von, der. ers 
Kern machen kann, und immer gemacht bat, ausfuͤhrlich uns 
terfuchte. Man koͤnnte in die innre. Natur unfers Bes 
ſchmacks eindringen, und zeigen, daß erotiſche Gedichte ſich 
mit demfelben fehr wohl vertragen ; man fonnte — —“ o des 
lächerlichen, gedanfenlofen Schwägers!: In der Vorrede gibt 
gr. weitläuftig die. Gründe an, warum er, flatt einen‘ Gegen⸗ 
fand aus der Gedichte, der Yurisprudenz, Mhilofophie, 
Theologie, Medicin u. f. w. zu behandeln, lieber ; Gedichte, 
und Gedichte diefer Art verfertigt habe — welches fehr erbaus 
lich zu leſen it. — Nun zu. den Gedichten felbft, die der 
Berf, (der Himmel weiß warum?) Schaͤfergedichte genannt 
hat. Es find. dreyzehn fchlüpfrige, und zum Theil. fo gar 
chmutzige und aͤußerſt poͤbelhafte Lieder und Erzählungen, 
fümtlih nach Grecourt ind andern Leuten feines Schlass 
gemodelt. Mit den Bepfpiele der Ausländer Fann Fein deuts - 
ſcher Dichter ſich in dieſenr Punkte rechtfertigen. Jede Spras 
che hat ihr eignes Genie, ihren eignen Character. Die 
Grenzen des Anſtaͤndigen und Unanſtaͤndigen ſind nicht in allen 
Sprachen dieſelben. Eiue Menge natürlicher Dinge, die jeder 
Grieche. und Römer ohne Beleidigung bed Anftandes mit 
Nahmen nennen fonnte, und zum Theil noch heut zu tage 
der Franzofe, der Engländer und Staliener ohne Scheu mit 
Nahmen nennt ;. gewifle Schilderungen nach dem Leben, die 
bey ihnen „von Leuten: in feinem Lone gelefen und gebilligt 
werden, erregen um Deutichen gerechten. Abſchen und Efel. 
Wis wuͤrde man von einer deutfhen Dame ſagen, bie fich von 
einem deutſchen Dichter ſolche Erzählungen: verfertigen ließe, 
wie die Düchege von Bouillon ſie vom La Sontaine forderte? 
Edle, jungfräulihe. Shaam ift eins der eigenthimlichften 
Merkmahle unferer Sprache, und — dem. Himmel fey es 
gedanft! — im Ganzen genommen, unferer Nation. übers 
haupt, und Schande dem Dichter, auch mit dem größten Tas 
lente, der diefe Roͤthe von ihren Wangen verfcheuchen wollte! 

Zr zu K 5 = * Und 


— 
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Und doppelte Schande und Verachtung dem Stuͤmper, ter 
ohne einen Funken Genie und Witz, ſchmutzige Zoten aus 
fremden Sprachen borgt, und durch ihre Verdeutſchung ſich 
ein wirbfiches Verdienſt erworben zn haben prahlt!! Rec. hat 
feinen Begriff von der’ Unverichamtheit und Unbefontenheit 
bes jungen Schriftſtellers, der feine erften poetifchen Verſuche 
gerade in dieſer verächtlichen Gattung machen, und nicht nur 
drucken, fondern auch unter feinem N ahınen drucken laſſen 
kann, ohne zu ſehen, daß eine ſolche Ankündigung beym Pus 
Hifum in den Augen aller Perfonen von feinem moralifdsen 
Gefühl imd gutem Geſchmack ein ewides Brandmahl auf feine 
Stirn druͤcken muß. Der poetifche Charakter diefer fogenanns 
ten Schäfergedichte ift eben fo ſchlecht, als der moraliſche. 
Grecourt gilt ſelbſt in Frankreich für nichts mehr, als einer 
wittelmäßigen Dichter, gegen unfern Verf. aber ift er ein 
großes Genie. Gein Erzählungston ift fo fteif, aͤngſtlich und 
fchleppend, daß nichts darüber geht. Ein ganzes Stüd koͤn⸗ 
nen wir nicht zum Beweis unſers Urtheile ausheben, weil 
wir unfere Bibliothek nicht mit folchem Unrath befudeln mös 
gen: als eine Probe des Bortrags aber fegen wir den Anfang 
einer Erzählung, die die Aufſchrift das „Feante Rind führt, 
Ber. 


. Sie. mögen weinen: oder lachen, 
‘  - 0" Kurz’ich'verftehe meine Sachen, 
"Hab" auf Akademien das meinige gethan, 
Und drum behaupt’ ick frei, und ohne Komplimente 
- Sag’ ich es rund heraus, auf ihre une 
: Kommt bei der Krankheit alles an, 
: (So. fprach zu einem kranken Kinde, 
FE. ' Das. ohngefehr in feinem zwölften Iahr : 
” ' . Und im Kollegio der lefuiten war — 
| Zu Amiens der Doctor Chinarinde, ) 
Vor jetzt geh ich wo anders hin, 
Indeflen fliefse ihr Urin 
In jenes Glas — — Fi dene! 


Ga. 


| von den fchönen Wiſſenſchaften. 13% 
Gedichte ohne den’ Buchſtaben R. von Gottlob 


Wilhelm Burmann.. ‚Berlin — ben. . A. 
Kunze. 4 Bogen 8 ;: 5 


De Verf. thut uns leid, daß er mit ſeinem Einfall um hun⸗ 
dert Jahre zu ſpaͤt kommt. Damahls haͤtte man das 
kuͤnſtliche Poeſie genannt, was man jetzt ſchwerlich anders 
als geiſtloſe Spielerey nennen: wird. Doch, der Verf. iſt 
beſcheiden genug, "ein Rloſes Gedicht ſelbſt für weiter nichts, 
als eine undankbare Taͤndeleh auszugeben. Dieſe Aufrichtigkeit 
verdiente Lob, wenn er nicht gleich darauf hinzufſetzte? ' ,, indeß 


iſt es doch auch nicht ganz unangenehm, die deutſche Sprache 


einmahl in einem ganz weichen Dialect kennen zu lernen, 
weil fie ſich wirklich ganz anders ohne Rials mit R.macht.’f 
Das kann zu einer kleinen Probe der Einfichten. des Verf. in 
das wahre Weſen der Sprachharmonie dienen. Die harten, 
ziſchenden und ſchnarrenden Conſonanten ſind dem Dichter ſo 

nuͤtzlich, als dem Tonkuͤnſtler die zn In — eteau⸗ 
ten Ramleriſchen Strophe: 


Bosheit blutlos von Stlen, Keue mit fchlafender 
Matter, Falfchheit verlarvt, Eiferfucht immer wach⸗ 
Und mit raſendem Dolch, und mit medeiſchem 
Becher, Rach' und Veriweifelung. J — 


iR, trog der zwoͤlf Ri mehr Harmonie, als in ganzen‘ Blur 


den Klofer Gedichte ſeyn kann. —  Daf!segenwärtigen Ges 


Dichten aber noch mehr, ale das R, daß ihnen auch noch 
poetiſche Bedanken, Bilder, Empfindungen und Ausdruck fehlen, 
davon mögen folgende Strophen — und weun das RR gmügt; 
die ganze Sammlung — zeugen: 


weiſe find glücklich. 


Laßt und die hohe Weisheit lieben! _ 
„Was hat ein Menſch, wenn fie ihm, fehlt! 
Kann man des Lebens Pflichten, üben, 

Wenu man das Glüd des Dummen waͤhlt ? 


Kein Gold, kein Kleid kann uns beſeelen, 
ind Gold, und Kleid, und Edelſtein | 
Und alle Täftige Juwelen 
Gind ein geſchaͤtztes Nichte, ein Schein! 


Die. 


156... KumeMachrichten  - 


OSie Tugend macht. die Seelen gluͤdlich — 
AUnd ohne fie beſteht fein Gluͤcß 
Mhantome taͤuſchen augenblicklich, 

Und fliehn auch mit dem Augenblick u. ſ. w. 


a 4 
—* ie — 2* re * 
— — * w. 
4 A A 
⸗ — — kl; 5 21 


— at . 
VA 


Außerieferie aſopiſche und andere Fabeln nebſt bey⸗ 
gefuͤgter Moral für junge Leute. Mit 24 Ku⸗— 

+. pferm.. Frankfurt und Leipzig. 1788.34 Bogen 
; ge. 8. er a 


Se viel man auch in unſerm paͤdagogiſchen Zeitalter für die 
Junge Welt gefchrieben, gefämmelt iind überfegt haf, fo 
fehlt es doc immer noch an einem zwedimäfig eingerichteten 
Aeſop für Kinder. Herder, in feiner trefflichen' Abhandlung 
uͤber die Fabel, gibt einige fehr mügliche Winfe, die wir wohl 
son einem einfichtsvollen Schriftfteler benutzt fehen möchten, 
Mein die Sache ift fo leicht nicht, als man vielleich®® beym ers 
Ken fluͤchtigen Blick denken möchte, und beſſer iſts, wir ertras 
gen diefen Mangel no eine Weile, als daß der erfte beite 
Titterarifche Handarbeiter ohne Beruf ſich diefem Gefchäfte unters 
sieht. Am allerwenigften möchten wir den Herausgeber gegens 
"wärtiger Fleinen Sammlung: hierzu auffiintern , deren ganze 
Einrichtung feine Unfähigfeit zu einer ſolchen Arbeit zeigt, 
Dieſe 25 Gabeln find aufs Geradewohl abgeſchrieben, ohne dars 
auf zu ſehen, was den Bebürfniffen der Jugend und, ihrer Faſ⸗ 
Aungsfraft angemefien if; - Der Vortrag ift aͤußerſt langweilig 
und fhlecht, die Moralen find weitſchweiſig und doch ohne 
praftiihe Anwendung. Auch hat ber Zeichner. und Kabirer 
der Kupfer dafür geforgt, daß bie aͤußere Sierde dem innern 
Gehalt angemeffen ausgefallen il. Die Bilder fidd in einem 
barbarifchen Geſchmack gearbeitet, und fo wenig geichicft . den 
Sinn für das Schöne und Nichtige bey der Tugend auszubils 
ben, als der Text, den Sim für das Gute, 


Sm. 
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Sinngedichte. Lelpzig. 1788. 3 Bogen 8. 
Mair: es nicht \eine der fruchtlofeften Unternehmungen, deren 
ſich ein Menſch unterziehen kann, junge und alte Dich⸗ 

‚ter, die, invitis muſis et Apolline fingen und leyern, vor 
Schimpf und Schaden zu warnen? fo würden wir dem Verf. 
diefer fo genannten Ginngedichte (der ſich unter der Zueignung 
Perinet nennt) den wohlmennenden Kath geben, ‘die fo edle 


und kurze Bebenszeit auf ein damfbareres nnd näglicheres Bes _ 
fcbäfte zu verwenden, als die Verfertigung mittelmaͤßiger und 


ſchlechter Verſe if. Zum ebigrammatiſchen Dichter fehlt ihm 


nicht mehr, als Alles. -Wo er beißend ſeyn will, wird er 
plump; wo er fchalfpaft ſeyn will, unverfchämt, und in meh⸗ 
rern Stüden ift nicht. nur Fein ſinnreicher, fondern ganz und 
gar fein Gedanke. Auch die wenigen leiblichen Stüde laufen 
am Ende auf ziemlich kahle nn. hinaus. Folgendes ift 

——— das Beſte unter alen: 


„ 


Die Rlofterbraut, | 

Gleid ↄtuchis einer Braut, kleidt man dich Borg | 

’ em; 
Doch Abende wuͤnſcht bie Braut audy ausgeftäißt. zu ſeyn. 


Aber auch hier iſt nur die Ider, nicht der Ausdrud gut. 
Gleich prächtig einer Braut ift undeutfch, und Eleidt eine 
Härte, die in einen Gedichtchen von 2 Zeilen unverzeihlich iſt. 
— Was die Sucht, witzig zu ſeyn, für Ungereimtheiten zur 
Welt bringen kann, davon gibt gleich das erſte St dom 
dentlichten Beweis 


Aller Anfang if ſchwer. 
„Schwer iſt anfangs jedes Ding! td 
Rief Herr Raps: und folglich fing 
Yehnlih Gott, als Kraftgenie 
Raps nie an und endte nie, 


Als Rraftgenie aͤhnlich Gott iR eine wahre Stasphernie, 
doch fo böfe meinte es der V. wohl nicht, und die Schuld liegt 
nur an dem ſchielenden Ausdrucke. Aber was will er uͤberhaupt 
mit dieſem Dinge? Kann man Zweck⸗- und ſinnloſer mit Wor⸗ 
— ſpielen? G. 7. dergleicht er fein Maͤdchen mit ſeiner 


Suse 
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— bemmen ihren Lauf, 
Zieht man’ fie nicht alltaͤglich auf, 


Mas heißt das ein · Madchen aufziehn? Wahrſcheinlich eine ° 
Zweydeutigkeit im: Geſchmack des — Noch gefreiger 
find folgende Zeilen: nl | 


An den hrivatſchauſpieler Schopf. 


Du biſt fuͤrwahr der allerfeinſte Kopf 
Denn du allein haͤltſt die Natur — en 


And hun nur noch ein Prößchen: r 


Grabfehrift eines FREIEN 
Hier ohne Sinnſchrift, ohne Sinn 
‚Liegt der, der einft den Sinn gebohren, 
Drum, gefer, fchreib ihm eine hin, 
Ha du den deinen nicht verloren. 


Dir erſte Zeile erweckt die Vermuthung, das der B. unter dies 
fem Epigrammatiften ſich ſelbſt verſtehe, aber fchon durch die 
zweyte Zeile wird. fie ‚wieder unſtatthaft. Hoftentlih iſt das 
Angeführte binreihend zum Beweife, daß die Lectüre — 
Bogen ein eben fo angenehmer Zeitvertreib ſeyn muͤſſe, als 
dery taube Nuͤſſe zu fnaden, oder. an Kiefeln zu nagen. 


Hſ. 


orale Erin gi von € € vehhe Leip⸗ 
‚sg, 1788, ©. A. 191 Seiten 
in 8. 
— 
yrmusie die erſten ſchriftſtelleriſchen Verſuche eines zut⸗. 
muͤthigen jungen Mannes, deſſen Kräfte ſeigem guten 
Willen noch bey weitem nicht ent prechen und die daher lieber 
in feinem Pulte haͤtten bleiben ſollen. Die Aufſchrift iſt den 
uche ‚nicht angemeſſen, da die elgentlichen Erzählungen den. 
kleinſten Theil deſelben, den groͤßeren aber etwas langweilige, 
weder durch Vortrag noch Innhalt ſich auszeichnende moralis: 
ſche Aufſaͤtze, und perſchiedene Gelegenheitsgedichte „ausfüllen, 
welche der Proſa des Verf. den Rang Reeitig machen, Lächeln. 
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mußten wir doch, als, wir ©, 136 folgendes: infens „Zur Zeit, 
„ba die Romane noch Mode waren, hatte das Iefende Publikum 
eine unbegrenzte Prädileftion für diefelben, Sie wurden. ges 
kauft, gelefen, memorirt, und die galante Welt fprah nur 
von Werther und Siegwart. Man freirte fie zu Penaten, 
und hohlte bey ihnen feine Principia und Argumente. — — 
Jezt fieht man wenia Romane mehr . denn die mehrſten Perfos 
nen bepderley Geſchlechts ſchaͤmen fih deren zu lefen, wenn 
fte fonft auch Luft dazu hätten u. ſ. w.“ Lieber Herr Leiche, 
bemühen &ie fich in den erften beiten Laden eines Buchhänds 
lers oder Lefebibliothefars! — oder werfen Sie ein paar flüchs 
tige Blicke auf den Meßkatalogus, wenn Ihnen Menſels ges _ 
Tehrtes Deutfchland wicht zur Hand if! ‘Wir wollen unters 
deſſen unferen Fefern Ihre Manier den Pegatns zu reiten ein 
wenig befankt. machen,. und wählen. aus dem Liede: der 
Wunſch, womit das Buͤchlein beſchloſſen wird, die letzten * 
Strophen: 


Dich, armer Mitmenſch, dich bewein’ «, 
Du darbſt — Gott iſt dein Freund, 

Gott trocknet bir die Thränen endlich, 
Die du aus Noͤth geweint, | 


Er laſſe dir zu Hülfe eilen | 
»Nen famaritihen Mann, 
Der kommt, die Wunden dir zu heilen, 
Mit dir fich freuet dann,’ . 


Mir fchenfe Gott auf meiner Reife 
Nur Weisheit und nur Brodt; 

Daß ich der Welt in jedem Kreife 
Stets leb und nie ſey tobt, 


“ | 0 | | f ie 


Thomas —— ber heil. Schrift und beider 
Rechte Doctors, Schelmenzunft, - aufs neue 
mit Erläufefungen herausgegeben. Halle, bei. 

3. J. Gebauer, ‚708. ias er J 
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1668 Kurze Nüchrichten 
ps des’ Rez Geſchmack waren biefe underdauliche Speifen 
nicht werth, aufgewaͤrmt zu werden. Es find bloße Mi⸗ 
men, worinn zwar die Sprache Fräftig iſt, aber ſchmuzig 
dabei — dunfel, und meift ohne. beftimmtes Suͤijet. Murs 
ners größter Wir tft meift ein derber Dragoner-Fluch. Die- 
Nachrichten von ihm im der Vorrede verdienen Danf, auch 
das Gloßar. Die Mühe hätte aber befier angewendet werden 
Tonnen. A bo ' 
Ag. 


R 


Rede am Namenstage der Kaiſerin, den 24. No⸗ 
vember 1788. gebalten in. einer gemönlichen 
Verſammiung des Kaiſerl. abelichen Sand» Kas 
besten » Eorps von F. G. Wuͤrſt. St. ze. 
. 46 ©. in 8. | 


er Hauptjiwed des Redners ift, zu zeigen,“ daß Rußlands 

. Regenten feit. Peter dem Großen den überdachten Plan 
gemacht, und ſtaudhaft durchgeſetzt, ihr Wolf zu bilden und 
elüclich zu machen, nicht bios den Staat zu vergrößern und 
ihm Glanz zu verfchaffen. Bon Peters. Gefchichte fpringt er 
©. 24 zu ſchnell auf die neuften Begebenheiten Rußlands. 
Seite 25. heißt es: „ Rußland muthige, tapfre Heere erfämpfs 
ten Sieg auf Sieg — und ermatteten den Feind fo, daß er 
nach Jahren es nicht wieder wagte, Rußland anzufallen, es 
nicht wagte, ihm auch nur. bie, Veſitznehmung eines Landes 
ſtreitig zu machen, das für Rußlands Bewohner Quelle fo 
mancher Drangfale, Wohnfig und Ainterhalt mordfüchr 
tiger Räuber und ein Riegel vor der (für die) Ausbreitung 
des Handels der fruchtbarften Provinzen ihres Reiches ger 
weien wear. Aus diefem Gefichtspunft betrachtet den Beſitz 
jener Halb⸗Inſel — Gie wird einft der Mittelpunft des Hans 
dels von Europa und Afien im Süden werden — Blidt in 
die Zukunft Wölfer des Rußiſchen Reichs — dann werdet ihr 
im Suͤden und Norden Europens Handel mit beiden Armen 
umfaſſen, und dem Aſiatiſchen nach eurem Vortheil ſeine Rich⸗ 
tung geben!? — Es ſcheint, als verfiele der Nedner zus 
weilen in Schwulft, mwennier zum Erbhabenen auffteigen will. 
» B. GS. 35. „phyſiſche und moraliſche Wohlfahrt zu befoͤr⸗ 
vers 


! 


von den fhönen Wiſeenſchaften. 102 


dern Hatte fie mit goldner Schrift. uͤber den Han ihrer. Negie⸗ 


nung geſchrieben und mit ehernen unzerftöhrbaren Retten ' 


beide Zwecke verbunden. Aus kin) der feften Ueberzeugung fie 
in’einander verwebt, daß einer ohne den andern nie Dre 
Nachtheil der u. erreicht werben Fan: — — 


Ag. 


— 
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— Theater. 


eheatrallſche = des Seren: Abbe Willi v von 
Verona, aus dem Italieniſchen von E. 3. Ja⸗— 





gemann. Erfter Band. Halle bey F. =. graute 


1788. 243 Bogen 8. 


Sy: theatralifchen Werke hieſes Dichters erſdienen —* — 
1783. zu Venedig in fuͤnf Ollaetaaden rad enthalten 


zuſamwen f unfzehn Stuͤcke, Luſt- und Trauerſpiele. Ein vors 


jügliher Dichter ift Willi nicht, weder. von Seiten der Erfins 
dung, noch ber, Ausführung / "mwenigftens: find die Lobfprüche, 
mit denen Hr. Jagemann, ihn in der Vorrede zu dieſer (kreyen) 
Ueberfetzung uͤberhaͤuft, hoͤchſt übertrieben, So furz diefe Vor⸗ 


rede it, fo beweißt fie doch binlänglich, daß Hr. Jagemann 


m Süden des Geſchmacks nnd der- Afthetifchen Kritik ein ſehr 
incompeter enter Richter iſt. „Es find, (fagt er’von den Stuͤcken 
feines Autors,) meiſtens Luſtſpiele, nicht weil ſie die Fehler 
der Menſchen auf der laͤcherlichen Sefte* vorſtellen, fondern zu 
einem frohen Ende ſich entwickelm; und wenig daran gelegen 
iſt, ob: durch ſanftruͤhrende oder laͤcherliche Auftritte die Sitten 
der Menichen gebefiert, werden uf w u Das heißt mit andern 
Worten: es iſt wenig daran gelegen, ob ein Ding das ift, 
wofuͤr es ausgegeben wird, oder nicht: ob ein Theaterftid, 


ah der Dichter Luſtſpiel nennt, ‚ein Luſſſpjel iſt, oder nicht. — 


ie Ueberſetzung iſt hoͤchſt ſeif— Aund der Dialog, for wie man 
ihn vor ohngefehr dreyßig Jahren auf dem beutichen Theater 
ju hören befam.. ¶ Nur ein Eleines, Prbbchen! ©. 245. 
Nancy. „Ich liebte Harringtou⸗ weil, ich mir ſchinei⸗ 
belte, daß er mein Mann werden wurde. Da ich aber Ei 
redlicen Abfihten an ihm w chin/ ſo u. i > 1 
. Aug. d. Bib, Kr. 31 a Ben iR 


/ 
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Gegenwart, und habe ihn nie wieder gefehen. Ich bin in 


‘“&Schaufpielen, auf Spaziergängen, und bey allen öffentlichen. ° 


Ergoͤtzlichkeiten geweſen, aber nicht immer von den nehmlichen 
Perſonen begleitet. An keinem Orte, bey keiner Gelegenheit 
hat mein Betragen meine Tugend beſchaͤmet, davon kann ſelbſt 
mein Schwiegervater Zeuge ſeyn, der vielmals mehr mit haͤ⸗ 


miſchen, als mit neugierigen Augen auf mic) ſah, um Stoff - 


zu finden, womit er feinen Hap- währen konnte. Mein Haus 
ift oft befucht worden, das ift wahr; Vergnügen und. Freude 
herrfchten darinnen: aber Spiele, welde Samilien, Ehrbars 
Feit und Tugend zu Grunde richten, waren daraus verbannt, 
und: meine tugendhafte Mutter führte die Aufſicht; und auch 
die ift oftmahls dabey geweien, die meinen Untergang geſchwo⸗ 
ven hatn. ſ. w.“ — Diefer erſte Band enthält vier Stüde: 
1) Rofalia oder die eheliche Liebe, =) Mariane und Selis 
court oder das verfolgte Ehepaar,” 3) Nancy oder die 
unvorfichtige Aufführung, _4) Henriette oder die Ruͤck⸗ 


kehr zur Tugend, vier Zunfpiele , jedes in fünf Aufzügen. 


* Dv. 


1) Zwey Luſtſpiele von A F. E. Langbein. Leip⸗ 
zig im Verfäge der Dyhkiſchen Buchhandlung. 
1788. 12 Bogen 8. u: - 

2) Dig Freundſchaft am Hofe. Ein Schaufpiel in 

fünf Aufzügen von J. C. J. Leipzig bey Heins 

ſius. 1788> 14 909.8. u 

| Ur. 1. 


Fieſe Verſuche zeugen von ber guten Anlage des Hrn. . 
m für das komiſche Theater, aber freylich auch von feinem 
noch nicht ausgebildeten. Gefhmade. Hin und wieder indet 


: inan Steffen voll Achter komiſcher Laune, fo daß man ſich Hofs 


nung machen fann, mit der Zeit, und nach einem reifern Stu⸗ 
Hium der Meunſchen und der Werke der beften Dichter in dieſer 
Gattımg , recht gute und brauchbare Theaterſtuͤke von dieſem 
Verf. zu erhalten. Das erfte Stüd führt den Titel; Liebhar - 
ber, wie fie find, und wie fie feyn ſollten. in Zuftfpiek 
in fünf. Aufzügen. Sarguhars Luſtſpiel 7be conſtant cönple 
or a Trip tu the Jubilse fiegt dabey zu Grunde, - welches 


v 
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auch von Hrn, Schröder unter dem’ Zitel der Ring (©. Bey⸗ 


trag zur deutſchen Schaubuͤhne Zzweyter Theil) frey be⸗ 


arbeitet worden. Hrn, Langbeins Bearbeitung iſt nicht min⸗ 
der frey, fo daß beyde dem Original fo wenig, als ſich unter 
fi ſelbſt aͤhnlich ſehen. Indeß bleibt freylich gegemwärtiges 
Gtuͤckk Hinter dem Schroͤderſchen noch ziemlich weit zuruͤck. 

Das Intereſſe if ſehr ſchwach, ein wahrer Knoten iſt gar nicht 
da, und der Ausgang laͤßt ſich gleich im Anfang vorausſehen. 
Ueberhaupt find die Zeichnungen unfers Verf etwas gar zu 
flach: man verlangt in der Komödie etwas mehr, ald Menfchen 
and Thoren zu fehen, wie man fie im gemeinen Leben täglich 
fehen kann. „Die Narren, ſagt unſer größter draͤmatiſcher 
Kunſtrichter, ſind in der ganzen Welt platt und froſtig und 
edel; wenn ſie beluſtigen ſollen, muß ihnen der Dichter etwas 
von dem Seinigen geben. Er muß fie nicht in ihrer Alltagss 
Hedung, in der ſchmutzigen Nächläffigfeit auf das Theater: 
bringen, in derfie innerhalb ihrer vier Pfähle herumträumen, 
Sie muͤſſen nichts von der engen Sphäre fümmerlicher Umftäus 
de verrathen, aus der fich ein’ jeder gern herausarbeiten will, 
Kt muß fie aufbußen: er muß ihnen Wig und Verſtand 
leihen, das Armfelige ihrer Thorheiten bemaͤnteln zu. koͤnnen; 
er muß ihnen den Ehrgeiz geben, damit glaͤnzen zu wollen.“ 
—Es waͤre fehr zu wuͤnſchen, dag Hr. L. und alle angehende 
dramatiſche Schriftfteller diefe große Wahrheit beherzigen, und 
bey der Verfertigung ihrer Arbeiten beftändig vor Augen haben 
moͤchten. II. Die Todtenerfcheinung. Eine Pofle nach 
hauteroche in einem Aufzuge. in ziemlich unbedeutendeg 
Gtuck. Lieutenant von Selbitz, der Sohn eines reichen Edel⸗ 
manns, gibt ſeinen Vater fuͤr tod aus, um von dem Pachter 
deſſelben, eine Summe Geldes, die er fuͤr ihn in den Haͤnden 
hat, zu erhaſchen. Er trift den Pachter nicht an, und die 
frau weigert fih, das Geld herauszugeben. Er bildet-ihr ein, 
auch ihre Mann ſey verunglüdt. Sein Bedienter zieht des 
Jachters Kleider an, umd meldet ſich als Geiſt bey der Pach⸗ 
terinn, und noͤthigt ihr dag Geld ab." Unalüdlicher Weiſe 
aber kommien die beyden für tod auggegebenen Perionen zu dies 


Szene. Der. alte Selbig verzeiht feinem Sohne, ber nach 


dem Empfange des Geldes des Pachters Tochter Hatte entfuͤh⸗ 
ten wollen, und gibt fie ihm. zur Frau. Wie unnatuͤrlich, 
und unwahtſcheinlich! Die Erfindung iſt ziemlich alltäglich, 
una in der Ausfuͤhrung iſt der eben nicht verſchwendet, 

indeß, 
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indeß, als ein Eleings Nachſpiel betrachtet, kann es ſchon mit 
durchgehn. 

Yır.2 Dis Probeſtuͤck — Anfaͤngers, dem der Kopf 
noch von der Lectuͤre modiſcher Romane. ſchwindelt. Er will 
—— und Hofleute ſchildern, man ſieht aber gar zu deutlich, 

aß er nicht einmähl bis in die Vorzimmer gedrungen iſt. Als 
lenthalben blicft die gröfte Unfunde mit den Gitten und. der 
Sprache der hoͤhern Stände, und-der größte Mangel von Mens 
ſchenkenntniß uͤberhaupt hindurch. Jntrigue, Charactere, 
Dialog — alles ff gleich ſchlecht. Die fämtlichen Perſonen 
des Stuͤcks, vom Fuͤrſten bis zum Bedienten herab, ſprechen 


Eine Sorache; alle declamiren ſie hochtrabendes, unſi inniges 


Zeug, wie es nur aus dem Kopfe eines Fieberkranken oder ei⸗ 
nes elenden Poeten kommen kann. Mean hoͤre: S. 18 Graf 


Lilienthal zu ſeinem Freunde: „Mit dieſen Worten, ich liebe, 


liebe ein Maͤdgen, tugendhaft wie ein Engel, und fon wie 
eine Liebesgdttinn, fen Ihnen der Vorhang im dies. himmlifche 
Heiligthum, tief in meinem Herzen, verborgen, aufgejogen 
“(Wer fagt, einen Vorhang in etwas gufziehen?) mund nur 
Einen Blif in meine Seele, Freund, und der. Engel,, rein, 
pie. die eriten fanften Strahlen- von. ‚Thetis Purpurwagen, 
wenn er in Morgenlüften lanafam aus dem Ocean berauffährt, 
nd. feine. brennende (m) Roße mit Tropfen des Thaues teänft, 
der Wagen tränft- die Roſſe?) himmliſch ſteht ſie vor Shan 
da, u. ſ. w.“ — — 


De Ga. 


Die Erbin. Ein Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen. Aus 
dem Englifihen des General Bouraoyne, über: 
. feßt von. Wilhelm Schenk. Hannover bey 
Schmidt 1788. | u, 


Spie- hat das Original nicht, um die Ueberſetzung damit vers 
gleichen zu koͤnnen, die ſich ziemlich aut lieſet, und fltefs 
ſend und leicht iſt. Das Original gehoͤrt aber nicht in dieſe 
Bibliothef . Es dürften wohl wenig deutſche commandirende 
Generale Luſtſpiele fhreiben... Indeflen auf.einen Veriuft, wie 
den bey Saratoga, gehört Berftreunng aller Art, 

i —X Be. 


Trau⸗ 
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Trauerſpiele Bord Ephraim Leßing. 
Zweyte Auflage Berlin bey Voß 1788. 


Sy enthält die drey Zrausrfpiele des unfterblichen — 
Miß Sara Sampſon — Philotas — und Emilia Bas- 
Lotti. Wer fann fich bey Leſung diefer Stuͤcke der lebendigſten 
Beberzeugung erwehren, daß nur ſolche Stuͤcke wahres aͤchtes 
Schauſpiel fepy — aber auch des Gedankens erwehren — daß 
Leßinge Veriuſt dis dahin für die deutſche Buͤhne noch nicht 
wieder erfetzt iſt. Ach! daß Deutſchland ſeine großen Maͤnner 
jo bald vergißt? Noch dedt Au nicht der ſimpe — fein 
Srab. Nur wenige Freunde, feine Begleiter, jr 

Bielleicht wird diefelbe bald gar nicht mehr zu finden ſeyn. O, 
daß Deutichland feine großen Männer fo bald vergift! Wer, 
ber den Werth diefes Mannes, und defien, was er Deutfchland 
war und iftr kennt, kann ſich des lebhaften Wunſches erweh⸗ 
ten: daß Deutfchland ihm auf feinem Braͤbe ein: Dienfmal. — — 
And eine Ausgabe feiner Schriften veranſtalten moͤge — die | 
beide feiner würdig wären. N} tere Paz ze 


\ n e- * — 


\ 


. 


ueber den gegenwaͤrtigen Au des deutſchen 

Theaters, den Einfluß der reiſenden Theater⸗ 
geſellſchaften, nebſt der He was 
das Theater ſeyn ſollte, und wie es feiner Bea 
ſtimmung naͤher gebracht werden koͤnnte, vor 
Johann Jacob hrwan von Dee „‚Srlangen | 
BE 


LAwas ainfeltigere— 9— elehbers. in — * Schreibart 

und Styl iſt Recenf, fürzfich nicht vorgeforimen. Da ıff 
feine Sprachkenuͤtniß, weder der deutſchen noch weniger der 
franzoͤſiſchen; kein Periodenbau, feine’ Interpunction, Feine 
Sachkenntniß — nichts als alltägliche, höchftgemeine Bemers 
Eungen abitrahirt vom Regensburger elenden Theater, und 
einigen Winfelbühnen dortiger Gegend. 


| IBBBB Bg. 
B,4 23 Thus⸗ 


en die Gtäte, u 
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Thusnelde , oder der Ritter vom — Sporr: 

Ein ritterliches Schaufpiel : in Fechs Aufpigen, 

nach der altdeurfchen Gerchichte gleiches Na⸗ 


mens, bearbeitet von Friedrich Voß. Gera 
Sue Rothe 1788. 


ecenſ. hat das Stuͤck mit Vergnuͤgen geleſen, und dankt 

dem Verf. dafuͤr. Der Plan iſt ſimpel, die Sprachẽ edel, 
die Gedanken und" ber Ausdrud dem Zeitalter andemeſſen; 
man wird auf eine angenehme Weite in Ritterzeiten ‚und Kite 
tergebraͤuche sie a — on 


7) 


Das Herz Kite fine —* Ein Schaufsieli im 
„fünf Aufzugen von Heinrid) Dei. Roche bey 
Decker 1788. 


| De Idledes Stuͤck hat der beſcheidene Verf. aus einem al⸗ 

ten engliſchen Luſtſpiele des Hugh Kelly, die falſche 
Delicatefie betittelt, entlehnt. Allein durch eine voͤllig freye 
Bearbeitung hat er verſucht den Stoff unſern Zeiten und Sit? 
gen angemeflen zu behandeln. Mec, hät das Driginal nicht ans 
fihtig werden können, um den Grad der Abweichung wahfzus 
nehmen, aibt.aber dem Verf. das Zeugniß, daß er ein gutes. 
Eonverfationgftüc geliefert habe, und. rechnet ihm den Mangel 
an großen erſchuͤtternden Situationen, deren freylich unſer 
Zeitalter durch einige Schrifiſteller gewoͤhnt iſt, keinesweges 
als Fehler an. Vielmehr dankt er ihm fuͤr die mannigfaltigen 
ſanften Ruͤhrungen, die er. ihm heim. Lefen gemacht, and 
die bey einer Darftellung, wie er fie fih von der Mannheimer 
Bühne denft, bis zu einem ziemlichen Grade von en 
erhöhes werden muͤſſen. 

Ae. 


— 
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6. Schöne Kuͤnſte; a) Bildende Künfte Ä 


Nachrichten von allen in Dresden lebenden Kuͤnſt⸗ 
lern. Geſammlet und herausgegeben von Hein⸗ 
rich Keller. Leipzig im Verlage der Dykiſchen 
Buchhandlung 1788. 8. 220 Seiten. 


| By Verfaſſer oder Sammler diefer Schrift, dem es nir⸗ 
gend gluͤcken wollte, ift vor kurzen, da er fein Unters 
fommen in Ungarn gefunden, auf der Reiſe in Prag geſtorben. 
Als erſter Verſuch, find dieſe Nachrichten immer recht gut, 
welches aber ganz natürlich zugehet, weil die meiflen Auffäkes 
z. B. eines Caſanova, Schönau und ſehr viel anderer, ihm 
zum Abdruck gleich fertig zugeſchickt worden. Betrachtet man 
die Menge der angezeigten Künftler, wovon drey Wiertheil vom 
Hof, mit unter fehr reichlich ,. befoldet werden, fo muß man 
erſtaunen, und die. Güchfiiche Kunſtliebhaberey bewundern. 
Zaͤhlet man aber die Anzahl derer, die feit dem Anfang diefer 
Kunft: Akademie, von 1764 ‚bis hierher ſich herausgezeiget, 
oder es ihren Lehrern, vorgethan Haben: fo muß man es bes 
Hagen, und vielleicht Eafanova ©. 27. Aeußerung, daf man 
feinen Plan. zur befern Aufnahme der Kunft nicht annehmen 
wolle f oder vielmehr daß in Deutſchland nicht viel große Kuͤnſt⸗ 
ler noͤthig ſind, noch ſattſam Verdienſt haben koͤnnen, zur 
Urſache angeben, Da der JInbalt dieſes Buchs nicht anzuzei⸗ 
gen noͤthig ift, fo wollen wir diefe Anzeige, mit ber Angabe _ 
einiger ung aufgefaflenen irrigen Nachrichten befchliefen. S. 
34. Die Statue Johannis des Täufers in der fatholifhen Ca⸗ 
pelle init vom Balthaſar, fondern dem Ritter Bernint. —— 
Zu ©. 167. find annoch die vielen Zeichnungen nad Antifen 
in Rom, welche der Hr, Baron von Rieich fi von Geydels 
mann machen Laien, zu zählen — S. 203. Wermuth hat 
- die Vermählungs: Medaille des int regierenden Churfuͤrſtens 
von Sachſen nicht, fondern ein hierzu. berufner fremder Stemm 
pels Schneider, Stockmar genannt, gefertiget. Auch ift die 
Medaille mit den Bildniffen erwähnten Churfuͤrſtens und ſeiner Ge⸗ 
mahlin nich, vom Alten, fondern von deſſelben in Hambura als 
24 WMuͤnʒ⸗ 
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welcher auch die Medaille auf dem Hofrath von Madai geferti⸗ 
get hate. na = 
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"Anleitung zum Selbftunterricht auf der Harmonika, 


von Johgann Chriſtian Müller: Leipzig, 1788. 
bey. ©. L. Erufiis. Gr. Quart, ohne Zueigs 
nung und Vorbericht. 48 Seiten. : Mit D. 
Franklins (des Erfinders der Harmonika) 
Bildniß Auf dem Titelblarte, u: 


-r 


Chu dem Vörberichte fucht Herr M. zu beweifen, daß das 
9 Spielen auf der Harmonika der Geſundheit des Spielen⸗ 
den nicht nachtheilig fey. Wir koͤnnen hierüber zwar nicht 
mit der- erforderlichen Einficht urtheiten, glauben‘ aber, daß 
fih gegen des Verf, Behauptung: noch manches einivenden 


ließe. Denn wenn z. B. ihm und verſchiederen Andern das 


Spielen auf der Harmonika nicht ſchadete, ſo folgt hieraus 


doch noch nicht, daß dieß der Fall bey ſchwaͤchlichen Perfonen 


ebenfalls ſeyn muß. Der Geggnftand wäre wichtig genug, 
von ’einem’ erfahrnen Arzte unterfucht zu werden; denn wir 
Laien häben in diefem Falle feine Stimme. Afo für jest 
nichts ‚mehr hiervon, —“ Da wir noch Feine ſchriftliche Ans 
weiſung zu dieſem gegenwärtig fo allgemein beliebten Inftruz 
mente haben, jo verdient: Herr M, für diefe gut -gefchriebene 
Schrift um fo viel mehr Dank; ob wir gleich mandjes noch 
weiter ausgeführt und zum Theil berichtiget zu ſehen wuͤnſch⸗ 
tem, Zuerſt wird im einigen Paragraphen die erforderliche 
Form und Eigenfchaft, der Glocken befchrieben. Auch was 
‚etwa ſonſt noch auf die zwekmaͤßige Einrichtung der Harmonika 
Beziehung hat und zur guten Wirkung derfeiben benträat, 


Zeigt der Verf. in gedrängter Kürze am. Hierauf folgt der 
tigentliche Unterricht. Ganz richtig will Hr. M. zuerſt die 


geſchwin⸗ 
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geſchwinde Bewegung des Glockenkegels geuͤbt haben. Denn 
eine langſame und dabey gleichſchnelle (egale) Bewegung her⸗ 
vorzubringen, iſt allerdings fuͤr den Anfaͤnger ſchwer. „Ge⸗— 
kuͤnſtelte Waſſer ans ‚der Apotheke, ſagt der Verf. am 
koͤnnen entweder meinen (dei) Netven oder doch wenigſtens 
einem (dem ) Inſtrumente durch die Länge: der. Zeit nachtheis . 
Fig werden. + " Hierüber Hätten wir ; zum Beften des Spielers, 
eine nähere: Belehrung” gewuͤnſcht, da uns Perfonen: befanns 
ſiud, welche ſich zum Anfeuchten der Glocken daͤhnlicher Wafs 
ſer bedienen. Ueber die Hervorbringung eines guten Tones — 
welches bey der Harmonika bekanntermaßen ein Haupterfor⸗ 
derniß iſt — werden verſchiedene nicht unrichtige Bemerkun⸗ 
gen gemacht. Zur Uebung empfiehlt der Verfaſſer mit Recht 
Choraͤle. In dieſer Abſicht ruͤkt er fuͤr den Anfaͤnger einige 
vierſtimmig geſetzte Choraͤlen mit beygefuͤgten Anmerkungen 
bey. Es verſteht ſich aber, daß man vorher eine FJeraume Zeit 
Tarig ein⸗ und mehrſtimmige Saͤtze geſpielt haben müß Nach 
den Choraͤlen folgen verſchiedene zum Theil febon bekannte 
Stüde für vie Harmonifa eingerichtet... Zum Schluſſe wirft 
der V. die Frage auf: ob der Ton des Inſtrumentes durch 
eine angebrachte Elaviatur gewinne‘ oder verliere. Er glaubt 
das Letztere, empfiehlt aber: zu mehrerer Ueberzeugung jedem), 
ſich das nehmliche Tonſtuͤck auf einer, und eben derfelden Harz 
monifa, einmal ohne und fodann mit der Claviatur, vorfpieh 
ten zu laſſen. Wir muͤſſen allerdings geftehen,i.duß die anges 
fellte Probe, nach unfrer Empfindung „ für das Spieleä ohne 
Claviatur ausfiel; geſetzt aber die Geſundheit des Spielenden 
fitte vermittelt einer angebrachten. Claviatur weniger oder 
gar nicht: ſo wuͤrde es freylich' rathfamer feyn, dieſes Ins 
firumeit minder vollfommen, aber ohne Nachtheil der Ger 
fündpeit zu fdielen. Da wir, wie ſchon oben erinnert wurde, 
hierüber nicht mit Gewißheit urtheilen koͤnnen: fo zeinen wit 
hier, ſtatt einer nähern Unterſuchung, ‘wohl am ſchicklichſten 
an; ’ er 


Weber die Harmonifa. "Ein Fragment von J. L. 
Roͤllig. Berlin, 1787. In Quart, 32 Seiten. 
n diefem ebenfalls aut geſchriebenen Fragmente erzählt Herr 
Roͤllig unter andern, daß er. durch das oͤftere und anhaltendr 


Spielen auf der Harmonika im eine ſchwere und langwierige 
om 825 | Kranke 
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Krantheit verfallen fen. ©. 25. heißt es: , Da th aus Gelb 
erfahrung unmiderlegliche Beweife hierüber -liefern. kann, ſo 


werd' ich eine Furze Anzeige meiner Krankheitsgeſchichte mitz 


theilen, die ich jedem zur Warnung empfehle. Anhaltendes 
Beben.der Nerven, Zuden der Muskeln, Schwindel, Krämpfe, 
Geſchwulſt und Lähmung. der Glieder waren ſtufenweiſe Folt 
gen, in die mich eine zu heftige Leidenfchaft für diefes Inſtru⸗ 


ment ſtuͤrzte. Am fürdhterlichften aber von allem, war. meine 


hierdurch krank gewordene Einbildungsfraft, die mich, mit 
offnen Augen sräumen, um hellen Tage Geftalten aus allen 
Jahrhunderten vor mir auffteigen ließ, mir bey- Abend und 
Nacht Gefipenfter vorgaufelte, die fich mit jeder leichten Bes 
wegung des Windes, mit jedem unbedeutenden Geräufche vers 
banden, und mir den Untergang zu drohen fchienen. Freylich 
war ich am meiften an dieſem ungluͤckſeligen Zuftande. fchuld, 
indem ich: Bag und Nacht vor: dem nfrumente ſaß und 
fpielte u. M vo. „Lange ſchon (fchreibt der Verfaſſer ferner) 
fuchte ich auf: meiner Meife bey berühmten. Aerzten Hälfe, 
aber. feiner errieth die Urſache. Endlich belehrten mich, die 
Iangen Zwifchenräume, die ich Schwachheits wegen machen 
mußte, uud in welchen ich die Harmonifa nicht berühren konnte. 
Ich erbolte: mich immer in Furzer Zeit, beynahe ohne alle . 
Arzeney; warb aufs neue Frank, wenn ich eine Weile gefpielt 
hatte u. ſ. w.“ 

Hierdurch‘ wurde Hr. Nöflig bewogen, ber Harmonifa 
eine Zaftatur unterzulegen. Eine Abbildung. davon. hat er 
auf dem Titelblatte beyacfügt; auch verfpricht er mit der 
Zeit eine geuauere Befchreibung oder die Bekanntmachung ders 
felben. Obgleich diefes Fragment Feine eigentliche Anweiſung, 
die Harmonika zu fpielen, ſeyn fol, fo theilt doch der Vers 
faſſer ©. 22. ff. verfchiedene Bemerkungen darüber mit, welde 
ſich auf'die Behandlungsart des Inſtrumentes und auf die 
Erhaltung der Geſundheit des Spielenden beziehen. „Stuͤcke, 
> "wo die Harmonika oft durch andere Inſtrumente unterbrochen 
wird, (heißt es ©. 23) dadurch der Spielende Ruhepunkte 
erhaͤlt, ſind dem Alleinſpielen und Fantaſieren weit vorzuzie⸗ 
hen: weil die Nerven nicht fo unaufhoͤrlich bebend erhalten 
werben und die Einbildungsfraft nicht fo fehr erhitzt wird. 
Auch verhindert. die Mannigfaltigfeit das fo. ſchaͤdliche Feſt⸗ 
6m ein. und derfelben Vorftellungen. : Alles was das Blut 

— ſetzen kann, Traut en ober — koͤrper⸗ 
liche 


- 


von den ſchoͤnen Kuͤnten.  a7ı 


che Bewegung — muß, wenn man fpielen will, vermieden 
werden u. f. w. Wenn der Geift -nicht heiter , der. Koͤrper 
nicht völlig gefund ift, muß die Harmonifa nicht berührt wers 
Ben. ꝛc. Vor allem vermeide man in mitternächtligen Stuns 
- ben zu fpielen u. f. m.” Man muß in der That. erfiaunen, 
welche unglaublid,e Wirfung die Harmonifa bey verichiebenem 
Derfonen : hervorgebracht hat, oder wenigſtens, nach Hrm, 
R. Erzählung, hervorgebracht haben ſoll. Geſetzt auch der 
V. habe etwas ſchwaͤrmeriſch erzählt, ſſo weiß doch Rec. aus 
eigener Erfahrung, wie .angreifend dieſes Inſtrument ift« 
Billig ſollte man daher beym Spielen der: Harmonika alle 
mögliche. Vorfiht anwenden, und fih vor allzu langen und 
oͤftern Spielen forgfältig hüten. Herr R. verdient allerdings 
lauten Dank, daß er die Liebhaber diefes Inſtrumentes durch 
fein — auf einen ſo Dt, a... aufmerffans 
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——— — wie un mehrmals hat — fcheint 
ung eine boshafte Verleumdung zu feyn; ob wir ihn gleich 
nicht von aller Egoifterep frey ſprechen wollen. 


er j * zu Po z Kun, 
yes En „RE. 


Romane 


Dya - Na - Sore, oder. die Wanderer. - Eine 
Gefchichte aus dem Sam. Skritt überfezt. IE 
Theil, Wien und Leipzig, bey lofeph —— 
#789» 1.. Alph. 7. Bog. ın $. 


igentliche, Gelchichte iſt nicht viel % dem Sud; ; Pr was 

darin einer Geſchichte aͤhnlich ſieht, iſt ſo raͤthſelhaft und 
abgebrochen erzaͤhlt, und in ſo gefliſſentliches Dunkel verhuͤllt, 
daß es nicht ſehr zum Leſen reizt. Das meiſte hingegen beſteht 
aus Declamation und Dialog, in einer hohen, gedankenreichen 
und oft lakoniſchen Schreibart, über: Werth und Unwerth des 
Lebens, Patriotismus, Zrepheitsliche, Tyrannenhaß, Verach⸗ 
tuns 
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rung des Dodes und andere heröifche Tugenden. MER daher 
blos zum Zeitvertreib und zur Unterhaltung lieſt, wird das 
Buch? bald wieder aus der Hand legen. Wer aber Beſchäf⸗ 
tigung des Nachdenkeüs ſucht, große und ſtarke Gedanken, 
neue und ſcharfſinnige Gemeinſpruͤche liebt, wer Urſachen hat⸗ 
mit der Welt und Menſchen unzufrieden zu ſeyn, vder aus 
widrigen Erfabrungen, mislungenen Planen, ‘aus Unterdruͤk⸗ 
kung und unverſchuldeten Leiden, oder auch nur aus Voungs 
Klageũn ⸗ Verachtung des Lebens und Gleichghltiafeit gegen den 
Dod angenommen hat, ein folder Leſer wird in dem Buche 
reiche Nahrung fuͤr die Beduͤrfniſfe feiner Seele finden. Die 
Unterredenden, meiftens’ Brüder, find außer ihrem Vaterkan⸗ 
de, das fremde Tyrannen unterdräct haben: daher haben alle 
ihre Reden Befrehung ded Waterlandes, Aufmunterung "zu 
Einer großen That, Tadel der unthaͤtigkeit “ und" Geringſchaͤ⸗ 
tzung des Lebens zum Gegenſtand. Die Stenen der Unterre⸗ 
dungen find Eindden, Höhlen) Gefaͤngniſſe einſame Pfade 
der Mitternacht — eines Landes und einer Gegẽnd, die nir⸗ 
gends genennt iſt. Ein ewiges, ermuͤdendes Einerley vielver⸗ 
ſprechender Aeußerungen deſſen,“ was geſchehen ſoll und kann, 
und immer nicht geſchieht, gegenſeitige Vorwuͤrfe und Ermun⸗ 
terungen, in ſchwuͤlſtigen Ton, mit Gemeinſpruͤchen verwebt, 
herrſchen durch das ganze Bub, Da ed unmoͤglich iſt, über 
Plan, Inhalt und Zuſammenhang des ganzen Buchs etwas zu 
ſagen, den der V. vielleicht ſelbſt nicht angeben fünnte: fo bes 
gnuͤgen wir gr einige einzelne ſchoͤne Steller aus demfelben 
auszuziehen. &9 Nur der ift fähig, groß zu handel, der 
gefaßt für — der Gegenwart, ‚zu erhaben um Troſt 
von; den Vorftellungen- der Zufunft zu betteht, ſich ſtark gegen 
das Dafeyn. der Leiden: und, ftol; unter den Gefahren des Un: 
tergangs fühlt. S 29. D Leben, in du mehr als das laftens 
de Gefuͤhl, da feyn zu muͤſſen, unerfuͤlltes Streben nach Be⸗ 
ruhigung, bey dem · der feste Augenb lick nur den Mängel‘ des 
vorigen fihtbar macht G.104. Wer bey der Freude verweilty 
für den iſt ihr Werth berlohren. Wer einen Tag’ihr widmet, 
Hat: einen Abend vell Draͤgdeit zu erwarten. Sie iſt Wuͤrze 
des Lebens, nicht Nahrung! Und ſeitdem das Ohngefaͤhr ſich 
dad Recht vorbehielt, ſie zu vertheifen, kann don afleh die fie 
zu, fücben glauben, nur der thaͤtige Mann allein ſagen: ich 
babe fie gefunden ° — Am Ende von jedem Geſchaͤfte ſteht ihr 
Tempel. © 354. Menſchen von einzelnen Bekuͤnnnerniſſen 
er abzu⸗ 
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zuziehen zum Blick aufs Ganzey- ihr Gefuͤhl zu erweitern, | 
uud den Geiſt, der unfer Sorgen ſich verengt, einzuführen in 
den weit ofnen Kreiß der. Schöpfung — Dieß ift der Zweck des 
PBergnünens. — . Moral ift nichts andere, ale. das auf Rei 
geln gebrachte Gefühl edlerer Menfhen, zum Gebrauch für 
Schwache. S 361. Gluͤckſeligkeit beſteht in dem Gebrauch, 
den wir vom Wechſel der Dinge machen — Erinnerung muß 
nie zur kraͤnkenden Herabſetzung des Gegenivaͤrtigen, und Hof—⸗ 
nung nie zur bangen Erwartung des Kuͤnftigen werden. S. 
181 Die Beruhigung: Gott thats, iſt ein Zug im menfchlis 
chen Charakter, der beweist, daß das Vertrauen auf eine uns 
befannte Macht, die Uebel durch Gutes vergilt, und durch uns 
bekannte Wege zum Zwede führt, weit näher mit ‚den Ems 
pfindungen des Herzens verbunden if, als Troftgründe, bey 
denen der Berftand fein Schild aushanat, and Geduld, kotderty 
ohne Hofnungen zu geben. ©. 295. Liebe und ‚Spiel find ein 
Beduͤrfniß für mindere Geifter ; für beſſere — ‚Erfag. beym 
Mangel..an Thärigfeit, ein Schauplatz wo man die, Rolle im 
Klemmen uͤbt, die man im. Grofen spielt, Wir brechen bier 
ab, und ‚erwähnen, nur ‚noch, daf ©: 61. fg. in einem Geſpraͤch 
zweyer Gefangenen ſehr Harfe Aeußerungen über den Selbſt⸗ 
maord vorlommen: „Wenn die Tyrannen wuͤßten, wie laͤcher⸗ 
lich ibre Gewalt und; ihre Guͤter, ihre Drohungen und. ‚ihre 
Sreuden den Manne iind, der zwiichen fichnnd ihnen das Orab, 
zum Nichter wählen kann, wie, tief würden -ihre Hofnungen 
finfen — Aber Leben, Leben, du allein biſts, was den 
Menfchen feig und unentſchloſſen macht! An dir allein. ſchei⸗ 
‚ tert feine Tugend and feine Groͤße iſt ein Spiel deiner haͤmi⸗ | 
ſchen Kleinmuͤthigkeit· Dieb, abwerfen koͤnnen, macht ihn 
goͤttlich, und dein Sclave nicht ſeyn, iſt feine Kraft u. ſ. m 
Neber den Zuſatz des Titels: aus dem Samfkritt überfest zu 
urtheilen, überlajjen wir andern, 
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Dite als. lukrezia! Eine Begebenheit aus der 
| wirklichen Welt, in dialegirter Form erzähle | 
von Franz oh. Dan. Tank Erlangen bey, 
Zeb un We a Bogen in — 
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hereſe gitienberg,' die ſehr ſchoͤne Tochter eines" Mählere; 
wird, ihrer häuslichen Eingezogenheit ungeachtet, vow eis 

nem Fürftlichen Spuͤrhund weiblicher Schönheit, entdeckt ind 
beim Zürften mit Entzuͤcken empfohlen. Diefer läßt fefort den 
Mahler, der eben im Schloffe arbeitet, zu ſich fommen, tbut 
ihm fruchtlos, um den Preiß feiner ſchoͤnen Tochter die glaͤn⸗ 
zendften Anerbietungen, die er fandhaft verwirff, und dars 
über — zu Arreſt gebracht wird. Um aber dennoch Thereſen 
in die Arme dea Fürften zu bringen‘, wird ſie von einem Hofs 
bedienten benachrichtigt, ihr Vater fey im Schloffe plöglich krank 
geworben , und verlange fte zu Sehen. Sie fliegt duhin, ers 
fährt was geſchehen, thut dem Fürften um die Loslaffung ihres 
Vaters einen Fußfall, der ihr diefelbe nebſt lebenslangen Gluͤcke, 
um den Preiß ihrer Liebe, zuſichert. Auch ſie verwirft dieſen 
Antrag ‚und ſtoͤßt den Fuͤrſten, der fie umarmen will, zu Bos 
den, wird von ihm unter Drohungen verlaffen und eingeiperrt. 
Hier — erfticht fie ſich nicht‘, fohdern zerrizt mit einer Schees 
re Geficht uud Half, um die. Schönheit, die ſie ungluͤcklich 
macht, zu zerſtoͤren. Der Fürft- findet fie ohnmaͤchtig und 
bfutend, giebt ihr ihres Water wieder, mit deflen Tod er ihre 
vorher gedrohet hatte, und — entläßt fie Beyde mit Neue, 
und Verfiherung einer Penfion und Ausftattung, die fie aber 
bende verbitten. Diefe Gefchichte hat der B. nach beliebter 
Mode, in dialogifhe Form gefleibet, die ihm nicht übel ges 
lungen iſt. Er giebt fie fit eine wahre Geſchichte ang? und 
wenn ſie dieſes iſt, ſo hätte er ihr. billig. mehrere Züge: der 
individualität eindruͤcken follen, die es glaubwürdig‘ machten, 
Da iſt auch nicht ein Winf auf Zeit ind Ott. Weil nur 
aber diefe Dialogen kaum 2 Bogen ausfüllen, und ddieſe für 
die 20 Kreuzer Pränumeration nicht genug geweſen wären: fo - 
bat er diefes-fein vermuthlich erftes Kind mit einer anfehnlichen 
* Begleitung in die Welt geſchickt. Vorangehen eine Zueignungs⸗ 
schrift des Merfaffers, eine Vorerinnerung des Verlegers; Lu? 
einde; ein (fehr holperndes) Gedicht den Leſern diefer Blätter 
gewibmet; das Pränumerantens Verzeichnig, und dann noch 
eine Declamation zur Einleitung‘; worin der fehr wahre Ger 
danke zum Grunde liegt, daf die tingefchminfte bürgerliche Zus 
gend meiftentheil3 den Augen der Welt nicht befannt werde, 
da hingegen der Pofaunenton befoldeter Lobredner “(und Beis 
„tungefchreiber — der W. hatte davon Beyſpiele ganz’ in. der 
whe) es ala ein Wunder erhehe, wenn ſichs ein Fürft ein⸗ 
mal 
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mal einfallen laſſe, daß er ein. Menſch ſey. Damit aber die 
Herrn Pränumeranten für. ihr Geld noch, etwas mehr erhalten, 
fo hat der. Verleger noch. eirien Nachtreter beftellt,. der fie mit 
einer Vergleihung Luereziens und Therefens und Beftimmung 
des ſittlichen Werthes der Handlung Therefens, bedint — 
die man ihm gerne würde gefchenft haben, Was müllch dag 
für Leſer ſeyn, denen man nöthig haty zur Erklärung dee 
willkuͤhrlich gersählten Titels, erſt die Gefchichte der Lucrezia 
vorzuerzaͤhlen. Laͤcherlich iſt es, wenn der witzige Mann S. 
44 meynt: man koͤnne in unſern recenſirſuͤchtigen Zeiten in 
Angebung feiner Quellen nicht vorſichtig genug ſeyn, um nicht 
des gelehrten Diebſtabls beſchuldigt zu werden, und daher ver⸗ 
ſichert, ſeind Erzählung aus: dem Livius genommen zu haben. 
u Konae er ſie denn anders erzählen ? | * 

De 


Niels Klimms unterirrdifche Reiſe, neu ver⸗ 
teutſcht. Berlin, bei Ehr. g. Pe, 1788. 
r A.117°B09. 8 ° 


EVNer — von Holberg wollte durch ſein Nicolai Kligii 
Iter fubterraneum, das im J. 1754. zum drittenmahf 
And mit einer Fleinen Vermehrung in Kopenhagen heraus Fam, 
einige: näßliche Wahrheiten verbreiten. Er hatte fich vermuths 
lich Schwiffts Gnliver zur Nachahmung borgefeßt. Nun hat 
zwar: der Engländer feinen geringen Flug über ihn; 'sSeine 
Satyre ift feiner und ſchaͤrfer, er mahlt zu-feinen: Wunderge⸗ 
ſtalten eine ganze weite Landichaft, die ihnen entſpricht; und 
feine Dichtungen befommen durd) den Yufag aller Fleinen Ne—⸗ 
denumftände, . die aufammen im Verhaͤltnis ſtehen, emen ge⸗ 
willen Brad poetifcher Wahrheit, wodurch fie ung täufchen. 
Holberg hingegen läßt meiftentheils feine Wunderländer wie 
Kiguren in.einer Zauberlaterne, „oder wie Traumbilder vorüber, 
paßiren, und hat felbft fein Potu nur flizzirt. Seine Erzäßr 
Jungen bemaͤchtigen fich daher bei weitem nicht genug unfrer: 
Einbildungsfraft. Doc in der. Hülle des guten Lateing laͤßt 
man ſich ſeinen Roman ‚ganz wohl gefallen. Die todte Spra⸗ 
che giebt ihm eine gewiſſe Naivetaͤt, bei der wir hier und da 
das Platte aͤberſehen, und und an ben angenehmen Ausdrud 
* und 
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und die guten — halten, die in ſofern anren Schein der 
Neubheit haben, als man ihnen des Schriftſtellers eigne Beobz 
achtung der, übrigens ſchon gmug HOBBEIEH IR) Shorbeiten 
anſieht. © 
Jede Ueberfekung war demnach dem Bude gefährlich. 
Der Verfaſſer der gegenwärtigen ſcheint diefes auch gefühlt zu 
Haben; er fann daher anf einem Erfag desjenigen, was die uns 
terirdifche Reife in einer modernen Sprache verlieren mußte. 
- Er. änderte, interpolirte, traveflirte — man fennt das Hola 
bergiſche Produkt nicht mehr.: Er hat.ihm hier einen potuanis 
fchen Zweig nıtd, dort einen martinianishen Schranz angefcht; 
hat die aͤrgerliche Ehronif bald dieſer bald jener Stadt, bald 
das Laͤcherliche eines Thoren , der der allgemeinen Ruͤge vor 
ganz Teutſchland nicht werth war, bald eine Schmeichelei ge⸗ 
gen ein ganz mittelmapiges Derdienft — an feinem Drte eins 
geſchoben. 

So dunkel auch manche Stelle immer dadurch wird; fo 
it das, Ganze doch unterhaltend, und wenigſtens oft intereſſant 
geworden. Doc iſt auch mandes Trockne in der Ue— 
berſetzung nicht" anmuthiger gervorden, und wie mancher Zus 
faß ift noch weit unlesbarer als die froftigften Gtellen.im Origi⸗ 
nal!: Vieles ftand im Leptern, das nicht wohl einer fedigen 
Dame'porerponirt: werden fonntes _ doch der Ueberfeger hat defs 
fen noch weit mehr gefchaffend : 7. 

Was. wir am meiften mifbilligen ,. ift des Dollmetichers 
Meisheit, wo er in die Europaͤiſche Neifebefcbreibung des uns 
terirdifchen Weltbürgers folcherlei Stellen einfückt, als & 416. 
„Die heiligen Bucher der Europäer. find voll des gröbften Uns 
finns , und doch. verlangen fie, daß man diefelben bei Tag und 
Nacht fleifig leſen fol, als wenn fie noch fo wichtige Sachen 
enthielten.’ — Dann S. 421. ',,Die Europäifchen Voͤlker⸗ 
fchaften find verpflichtet, Glaubenslehren zu befennen, die im 
einem gewiſſen heiligen Bnche: enthalten find dag nur wenig 
Bonſens und edle Grimdfäge enthält —! und S 477. 
„Ferner währen. die. Europäer, : man werde. in einem kuͤnftigen 
Leben nicht durch gute, edle Handlungen glüdlid, fendern 
durch den Glauben an einen gewiflen Gefreuzigten, deſſen 
Geſchichte hoͤchſt unglaublich iſt — - Wenn der Ueberfeger 
die chriſtliche Dogmatik anzunehmen fich nicht überwinden kaun, 
fo ſollte er doch wenigſtens tür die Religion feines Landes ges 


hörige Ehrfurcht bezeigen! METER 
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Einiges ſcheint ung allzuplatt, 3.3: das alte Säildbärgers 
Maͤhrchen vom Spion zu Ahlen, S. 444 womit man unter 
andern. die Schwaben nädt. - Uebrigens wird es Manchem vief 
Soaß machen, die hiftoriam fui temporisin dieſer Olla potrida _ 
aufgetifcht zu fehen, und es wird eine Zeitlang nicht an Lieb⸗ 
Habern fehlen. Sollten aber jene Neuigkeiten zu oltern anfans 
gen, dann wird entweder der ehrliche Lriels zum zweitenmahl 
auferwedt werden müflen, (fo wie er denn wärflich fchon in 
Vergen bei feiner MWiedererfhemung für. den ewigen Juden 
galt?) oder er verliert wieder an Jutereſſe. 
j Kupfer wären bei einem folchen komiſchen Koman nicht 

übel angebracht, nur müßten ſie feiner fenn ala einige im Ori⸗ 
sinale. Vielleicht hat ein. gefchiefter — uns eine ganze 
@uite davon — 


Gallerie von , Benfhenbenbtungen — herausge⸗ 
geben von K. Hammerdbrſer Viertes Viertel⸗ 
jahr auf 1787. Seipzig bei Georg Emanuel Beer. 
229S. in 8. 


F ieſes vierte Vierteljahr hat uns weniger gefallen, als die 

drei vorhergehenden. Es hat ebenfalls Stellen, die 
nicht für ſittſame Mädchen geſchrieben find. Der Styl iſt 
nachlaͤßig und inforreft — Der Erzählungen find 10. Die 
Geſchichte der befeflenen Nonnen des Klofters St. Urſel in 
Lauduͤn ift unausſtehlich Tang, und bie tragiſchen Situationen 
haben oft etwas Fat, 


Ein Tußend — Seſchichthen, deren Seenen | 
fih in Deurfchland, England, Frankreich, 
Italien, Griechenland, Afien und China befine 
den. Düffeldorf, bei Job. Chriſtian Daͤnzer, 
| 1788. ı Aphing 8gsg. ü 


er bergleihen Geſchichtchen — ſchon allzu diele Dutzen⸗ 
de geleſen hat, und nicht ſich an das Franzi ’.rende in 
ber Sprache, dem Gange und der Eatwicelung ber Erzählume 
Allg. d. Dib. xCV, DE DR EM 
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‚gen Aößt, der kann fich durch diefe die Zeit vertreiben. Aber 
eine ganz befondre Geographie muß der Herausgeber haben, 
weil er auf dem Sitelblatte China von Aſien trennt! 


Modern anecdote of the ancient — of the 
Kinkvervankotsdarfprakengotchderns: a tale 
for Chriftmas 1779.. Dedicated to the ho- 
norable Horace Walpole. The li edition; 


Anſpee, 1787. 


in alter teutfcher Reichsbaron vom ——— der — 
tendronks, der ganz iſolirt lebte, und dem der Anbl.d feis 

ner freiherrlichen Ahnen reichlihe Entfchädigung für modernen 
Zeitvertreib war; Furz, ein Ahnenftolzer fo wie es heut zum 
Tage ſchwerlich mehr welde giebt, hatte eine fhhne Bochter ; 
eine, Freundin ihrer Mutter einen huͤbſchen Sohn, - Offizier, 
aber nicht von Adel. Beide junge Leute lernen einander ken⸗ 
nen, trennen fich wieder und hinterlaſſen einander wechſelsweiſe 
ein zärtliches Undenfen, das durch Briefwechfel beftätigt wird. 
Der ftrenggebietende Her. Vater fommt hinter diefen Unfug 
und ſchließt das Fraͤulein in einen alten Saal zu ihren ehrwuͤr⸗ 
digen Vorfahren ein. GSie giebt ſich dad Anſehen, als wollte 
auch fie fich zum väterfihen Ahnenftolz befehren und gelobt 
ihren Ahnen Ehrfurcht: „ich Hoffe, fagt fie, daß diefe noch 
einft mein Troſt und meine Stuͤtze feyn follen.! Geſagt, 
gethan. Nun waren die Fenfter des Saals zu hoch um hinaufs 
zuffimmen und ihrem ſchon wuͤrklich aufpaflenden Liebhaber im 
die Arme zu fpringen, . Das, ganz von Ehrerbietung gegen 
Diefe Porträte durhdrumgene, Fraͤulein alfo gab vor, es ſey 
‚unumgänglich nöthig, daß der ganze freiberrliche Stamm eins 
mahl .gewafchen und vom verderblichen Rufe des Alterthams 
gefäubert würde, damit fie folchen defto öfter mit: dem Kuſſe 
der Eprerbietung füflen fonnte. Dieſe Säuberung nahm, fie 
mit gnädiaer vaͤterlichen Erfaubnis ſelbſt auf fih. — Eie 
Haut ginmahl des Nachts aus diefen Bildern eine Treppe, (denn 
ipr Stammbaum war mit fchlechtgemahlten Zeuanıfien mehr 
als ſtiftsmaͤßis belegt) erſteigt das Fenſter, und huͤpft davon, 
— eEine teutſche Dame fol den Stoff zu dieſem Geſchichtchen 
| in ‚Franzsfikber Sprache geliefert haben und der Engländer 
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hat es erweitert. Der Charakter des Helden ift toͤlpiſche Kars 
rikatur, amd zeigt, ſo wie der ehlenlange unansſprechliche 
Geſchlechtsnahme, daß es dem Verfaſſer mehr darum zu. thun 
war, lachen zu machen, als das wirklich Lächerliche treu ie 
| Bon | 
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Saure, * oder Briefe einiger Beäuenpimmer. in der 
franzöfifchen Schweiz. Vom Verfaffer der Ca⸗ 
mille. Seipzig,. im Verlage der Dydiſchen and 
ungen. ‚1788: Vier Bände in 8. 


garen, die nicht — find, — Durſt aus jeder Quelle 
bie ſich ihnen darbietet, zu ſtillen, und die Lektuͤre weni⸗ 
ger aus Beduͤrfniß und langer Weile, als aus Abſicht und 
Neigung, ſuchen, kuͤndigen wir ſicher kein neues Buch: ans’ 
Laura hat, ‚gleich nach ihrer Erſcheinung, in Deutſchland, wie 
in Sranfreich,, zuerſt, durch den Namen ihres Berfiffers und 
die Erinnerung an Camille, Aufmerkfamfeit und in der Folge, 
Buch den ihr eigenthiimlichen Werth, bey den Kennern deg 
Schönen ‚eine fo flarfe Senſation erregt, daß es vergebliche 
Mäder ſeyn dürfte, fie ihnen igt erft empfehlen zu: wollene 
Man fonnte aus der allgemeinen Stimme, die für fie fpricht, 
fogar “einen vortheilhaften Schluß fuͤr den fo oft verrufenen 
Geſchmack der deutichen Lefewelt: ziehen, wofern man nicht 
aus der Erfahrung wuͤßte, daf nur einige Männer von Ges - 
wicht nöthig find, um das Urtheil der Uebrigen zu’ beftimmen. 
Wirklich fürchten wir, daß dieſer Fall bey dem neuen Werfe 
des Hu, Eonftance, - feiner unläugbaren Vorzüge ungeachtetz 
eintrete. : Uns wenigſtens iſt, die Wahrheit zu: gefteben, ſeit 
langer Zeit fein Roman vorgefommen, der fo ganz für den 
benfenden Kopf und fo gar nicht für .die Menge gefchrieben 
wäre. Laura, eine Epröde aus Grundfägen und Philoſophie, 
ſchoͤn zum Begaubern, ohne Anfprüche auf Beroundefung und 
Verehrung, fill und haͤuslich, von aller Begierde, einempläns 
zende Rolle zu fpielen, freyz ihre Liebe zu Hn. von St. Ange 
- fo natürlich, fo.fimpel, anfangs ihr ſelbſt unbefannt, in ihrem 
Fortgange laugſam und bedächtig, und doch weder: durch den 
Gigenfinn frenger Eltern geſtoͤrt, noch durch ſonderbare Zufoͤlle 
Ma unter⸗ 
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— faſt durch nicht? gehindert, als durch den Haug 

ihres Herzens zur Unabhaͤngigkeit; die Geſchichte ſelbſt ſo arm 

‚an Ereigniffen und Ueberraſchungen, und fo reich an Pfychofos 
giſchen Details; im Ganzen genommen: mehr: barafteriftifche 

Seelenfchilderung, als Erzählung; endlich die Entwidelung 

nicht ungewöhnlich, nicht neu, lange vorbereitet, lange mit 

Gewißheit vorauszufehn — man fage felbft, "ob diefer Gang 

und diefe Darftellung gemeine Lefer anzuloden im Stande if. 

Eicher nicht. Deſto mehr werden diejenigen ihre Rechnung 

finden, die leſen, um ſich zu belehren, die die Menſchen, wie 

fie find, nicht, wie fie eine fabelnde Einbildungskraft aufs Pa⸗ 

piet zaubert, im Roman zu fehn, die nuͤtzliche Kenntniſſe und 

Bemerkungen aus ihm in die wirfliche Melt mit hinuͤber zu 

nehmen wuͤnſchen. Wir läugnen es nicht, daß die feinen und 

anziehenden Neflerionen, die der Verf. oft fo natuͤrlich herbey⸗ 

fährt und die: treffenden Charafterzeichtungen einen großen 

Antheil an unfrer Vorliebe zu. diefem Roman haben. Wer 

fann dag Bild, das St. Ange in einem Brief an Marville 

(Th. 2. ©. ır2.) von fich felbft entwirft, anfhaun, ohne in 

dieſem Spiegel eine Menge Individiuen, oder wohl gar ein 
eignes Sch aufs treufte dargeftellt zur erfennen? ,, Die Frau⸗ 
enzimmer find der Neiz des Lebens und die anziehendfte Seite 
des gefellichaftlichen Ungangd., Es tft fchmeichelhaft, ihnen 
zu gefallen, und ift Süß, ſie zu lieben, aber felten it man 
glüdlich mit ihnen. Ich fuchte diefes Gluͤck Anfangs in einer’ 
rt von Sympathie. zwifben mir und der. Perfon, die ich 
liebte, ich Habe es aber bis ist noch nicht gefunden , und glau⸗ 
be, dieſe Sympathie ift eine Chimäre, die nirgends vorhanden 
it. Die Empfindungen, die man einfloͤßt, und die man zu 
geniefen.hofft, entfpringen aus einer Figenliebe, die fie immer 
wieder vergiftet. Weit ficherer it es, nichts als Vergnügen 
zu Tuben. ch geftehe dir, Befter Freund, feit meiner erſten 
. Erfahrung ſeh ib die Weiber alle aus diefem Geſichtspunkte 
an. Ich mag kein Spiel mit ibrer Empfindſamkeit treiben; 
es iſt moͤglich, daß fie dadurch ungluͤcklich werden? das iſt mir 
genug, fie in meinen Augen zu heiligen. Allein dieſe Empfind⸗ 
famfett ift fo oft nichts, als interefirte Eigenliebe, oder vers 
ftedte Kofetterie, daß ich fie, aus Fürcht mich zu betriegen, 
immer mur dafür nehme, und in gleicher Münze zuruͤckzahle. 
— — Der verfuͤhreriſche Reiz eines ſanften ruhigen Hinge⸗ 
bens iſt der einzige Roman, den ich einfädeln, das einzige 
| Band, 
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Band, das ich zwiſchen zwey Perſonen, die die unfaände zu⸗ 
lammenbringen und vereinigen, entdecken kann. Nie⸗hat mich 
weder das Aufſehn eines Triumphs geruͤhrt, noch die Ehre 
einer Eroberung geſchmeichelt. Den Augenblick genießen, dem 
Vergnuͤgen nachgeben, die Suͤßigkeit der Liebe koſten, ohne 
Die Schwere ihrer Feſſeln zu fühlen, das iſt mein ganzer Ehr⸗ 
- geiz, und die Philofophie meines Herzens, Ohne Zweifel has 
ben die Weiber Einfluß auf mein Leben, allein das Gluͤck deſ⸗ 
felben erwarte ich nicht von ihnen, ein mehr umfaflendereg 
Defoͤhl erfüllt meine Seele und begreift die ganze Menfchheit. 
Ich ſehe fie oft ungluͤcklich, oft leidend, ich möchte ihr beys 
ſtehn; das Gluͤck nüglich zu ſeyn ift für mich wahre Wolluſt, 
und da die Liebe und Koketterie der Weiber auch zur Menſch⸗ 
heit gehoͤrt, ſo achte ich ſie, ſchmeichle ihnen und nehme die 
Belohnung dafuͤr gern an.“ Ga, ruft man aus, dieß iſt 
das Syſtem, aus dem ſich die Handlungsweiſe maucher Men⸗ 
ſchen allein vollſtaͤndig erklaren laͤßt, dieß die Grundſaͤtze, deren 
Folgen ſich ſo vielfaͤltig offenbaren. — Bey allen Vorzuͤgen, 
die wir dieſem Roman einräumen, muͤſſen wir indeß doch aufs 
richtig geſtehn, daß ung die Geſchichte zu langſam fortruͤckt 
und der Verf. ſeine Perſonen fuͤr den Umfang der Handlung 
zu viel raͤſonniren laͤßt, uͤberhaupt fuͤr das Feld, das er be⸗ 
arbeitet, zu ſehr Philoſoph und zu wenig Dichter iſt. Eine 
gewiſſe ermuͤdende Einfoͤrmigkeit in der Darſtellung, Abſchwei⸗ 
fungen und ausgeſponnene Selbſtgeſpraͤche hängen faſt immer 
mit diefer Manier znfammen, und wirklich trifft man die Belege 
hierzu in jedem Theile und häufiger, als in der Camille, an. 
Viecle Briefe fönnten ganz, oder ftüdweife wegfallen, und was 
man verlöhre,: wären Schilderungen‘ individueller Gefühle, 
Serlengemählde, Betrachtungen, die zwar an fich immer le⸗ 
ſenswerth und für den Denfer Ichrreich und‘ unterhaltend, 'als 
kein für die. Handlung gleihwehl von zu geringer Bedeutung 
find, Mit Net hat. daher unfers Beduͤnkens der gefhmads. 
sone Weberfeger hie und da bereits eine Abkuͤrzung verfücht, 
aber er hätte Hr. Conftance diefen Liebesdienft noch öfter erweis 
fen koͤnnen und der deutfche Lefer wuͤrde immer gewonnen ha⸗ 
ben. Fuͤr die Güte und Zierfichfeit der Verdeutſchung fpricht 
die oben angeführte Stelle zu ſehr, als dag wir ihr diefe Tu⸗ 
genben bh Defohät® Ne müßten, 2% 
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182. Kurse Nachrichten 
"Anti Romane. Eine Sammlung wahrer: Geſchich⸗ 
gen’ und Scenen aus dem menſchlichen Leben. 
- Drittes Bändchen. Oder: Mar Sturms 
theatraliſche Wanderungen, Ein Büchlein zur 
Beherzigung fuͤr junge Leute, die ſich der Schau⸗ 
buͤhne zu widmen gedenken. Dem Schatten des 


Hauptpaſtor Goͤtz gewidmet. Eh ‚ * 
Creuz. 1788. 244 Seit. 8. 


‚pri dich wohl, Juͤngling, in weichem Vernehmen A 
M mit der Natur und dem Gluͤcke ſtehſt, ehe du dich der 
Bühne widmeſt, d. h. ehe du den großen Schritt aus. der Welt 
Wwagſt: denn mit.ihm trittft du auf einmal aus dem buͤrgerli⸗ 
‚ben Berhältniffe und gehoͤrſt von dem Yugenblide Niemand 
‚mehr an, als dir felbft, und auch dein. Selbſt bift du oft zu 
‚verleugnen. genöthigt. Dieß iſt das ‚eben fo intereffante, -als 
‚Iehrreiche, Thema, das der Verf, der Anti⸗Nomane in diefer 
Lebensgeſchichte, die, wenn fie auch. erdichtet tft, wenigſtens 
aalle Merkmale der Wahrſcheinlichkeit an ſich trägt, "anfchaulidy 
zu machen geſucht hat. Das Beyſpiel, das er zu dem Ende 
aufſtellt, iſt ein xaſcher, feuriger Juͤngling, der. feine .theolgs 
giſchen Studien zwar mit. Ruhm geendiget hat, den Zirfel 
feiner Heinen -Vaterftadt aber für viel zu eng haͤlt und endlich 
einer. unwibderftchlichen Neigung zum Theater, die durch mans 
che Nebenumſtaͤnde genähre und entfſammt ‚wird, nachgiebt. 
Hang: und Anlage, fiegen zulegt über taufend Hinderniffe und 
Abentheuer, ‚allein der. Gieg ift von der Aıt, daß fchwerlid 
viele unſrer jungen Genies, ihn So-tHeuer zu erfaufen, Luft 
haben werden, - Vortreflich und ganz.nach der Natur find die 
herumziehenden Kheatertruppen und der Neid und die Kabale, 
bie. fteten Gefährten folder Fleinen Sefellihaften, gejchildert. 
Weniger haben und. gewiſſe Gemählde gefallen, fir die der 
Verf. ſelbſt nichts zu. jagen weiß, als — daß fie wirklich eris 
ſtiiren. Wenn er, wie es Icheint, auf Leferinnen gerechnet hat, 
fo dürfte -diefe Entfchuldigung wohl nicht auslangen, Auch bie 
Medikation, ſo drollicht fie übrigens,“ insbefondre durch die 
bibliſchen Schlußzeifen , ‚gerathen ift, laͤuft doch der Kegel De 
mortuß.nil, nifi bene, zu fehr entgegen, als daß man fie 
zo. herilich belachen ſollte. — Beyfall verdie⸗ 
— re® 
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nen dagegen Stellen, wie ©; 236., wo fo wahr und richtig 
vom Schaufpieler gefagt wird; „Er trogt der Unvergänglichs 
feit, und feine Ewigkeit dauert oft nicht drey Stunden, Er 
frebt nach Bewunderung, nach Vergütterung, und Niemand 


nimmt fich die Mühe, ein fchlechtes Kreuz auf feinen Grabe 


hügel zu ſetzen. Er giebt der. Welt Geſetze, und ift ein Sklave 
feines Direkteurs. Die Welt ift-fein Vaterland, amd weder 
Vater, noch m) noch Freund fein Nachbar. 


- N8. 


Herrmann Kürbifius. ine Adepten⸗Metamor⸗ 

phofe für Adepten beyderley Gefchlechts in ra⸗ 

dirten Blättern. Altenburg, bey rg 1788: 
430 Seit, 8. | 


enn der Verf., wie Ditel und ——— — tage, 

die Abſicht hatte, die Verirrungen eines jungen Mans 

red, der anfänglich von der hermietifchen Kunſt, nnd als er dies 
fer entfagt, beynahe vom Myſtieismas und der Geiſter ſeienz 
gefeſſelt wird, zur Warnung fuͤr beyderley Thoren in einem 
lehrreichen Gemaͤhlde zu entwerfen, fo muͤſſen wie es bedauern, 

daß er ſeinen fo intereſſanten Plan groͤßtentheils in der Aus⸗ 
führung verfehlt hat, Unſers Beduͤnkens find weder die Si 
tuationen fo angelegt, ‘daß fie Aufmerkfamfeit erweden und 
nad) einer Aufloͤſung beaterig machen, noch ift leßtere ‘fo bez 
ſchaffen, wie man fie der erregten Vermuthung nach wuͤnſcht. 
Statt von feiner Thorheit durch die nachtheiligen Folgen geheikt 
zu werden, verdanft Kürbiftus beydemal dem wohlthätigen 
Schickſal alles, entrinnt Gefahren, ohne fie eigentlich recht 
zu: fennen und wird endlich auf einen Wege; der der gewoͤhn⸗ 
lichſte und alltäglichfte it, ein guter Arzt und gluͤcklicher 
Batte., Wenn werden unſre deutſchen Schriftfieller einmal 
Ternen, dapjeder gute Roman Anfang, Mittel und Ende haben, 
alles auf einen beftimmten Zweck hinführen und am Schluß die 
Frage: wie ift der Held der Gefchichte gerade fo ein Mann 
geworben? fich vollkommen beantworten müfle, Die Vernach⸗ 
laͤßigung diefer Grundſaͤtze Fällt Hey dem vor uns liegenden 
Verſuche um fa mehr auf, je intereffanter der Stoff überhaupt 
iſt, und je mehr der Verf, Geſchicklichkeit ihn zu bearbeiten ver 
Er M 4 raͤtb 
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raͤth. Manche Wiebencharaftere find wirklich fehr aut gehalten, 
. aber alles zu unvollkommen und flüchtig angedeutet, und dent. 
Gange eines gewöhnlichen Studentenromans zu ähnlich, als 
daß man zu einer zweyten Leftüre zuruͤckkehren koͤnnte. 


r . Y 
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Sanfarts Familie. ine Erziehungsgeſchichte, 
groͤßtentheils für ſtudierende Herrn. Dresden, 
bey Gerlach. 1788. 23566. 8. 


ichts ae ein Vehikel, deſſen ſich der Verf. bedient, um 

dem Drang ſeiner Seele Luft zu machen und gewiſſe 
Ideen über Hofmeiſter und Erziehung auf eine ſchickliche Art 
an'den Mann zu bringen. Gegen Manier und Einfleidung 
hätten wir fo viel. nicht zu erinnern, _ wenn nur der Beobach⸗ 
tungöfreis.ded H. S— z, mie er fih am Ende der Vorrede 
unterfchreibt, nicht ſo gar befchränft waͤre und feine Gemaͤhlde 
und Scenen ſich ein wenig über das Alltaͤgliche erhoͤben. Er 
fcheint. zwar, wo wir nicht.irren. . ſehr nach, dem Leben zu 
mahlen, allein hoffentlich wird er wiſſen, daß nicht alle Drigis 
male die Mühe des Mahlens belohnen und verfchiedene, als 
da find -ein unwiſſender Hofmeifter, den die Frau vom Haufe 
wegen feiner Demuth und Beicheidenheit leiden. mag, eine 
Buͤrgermeiſterinn, die bey einer, Schaale Kaffee den Herrn 
Gerichtöhalter nebft werthem Angehoͤrigen über die Zunge fprins 
gen läßt und ein Kandidat, der.endlich für feine Rechtſchaffen⸗ 
heit und: treuen. Dienfte mit einem einträglichen Paftorate und 
der Hand feiner Scholarin beglüct wird, : bie zum Ueberdruß 
gemahlt und Fopirt worden find, Mir bitten ihn demnach ins 
ſtaͤndigſt, falls er feine -Archeiten noch einmal zur. Schau aufs 
ſtellen follte, ung mit folgen Altogögefictern ee in 
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Se nebft einigen vermiſchten Auffaͤtzen, von 
R. Feith. Aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt. 
Leipzig, bey Schwickert. 1788. 194 ©. 8. 


We wollen es dem Ueberf gerne glauben, daß dieſer ſchaale 
empfindſame Roman in feinem Vaterlande zwey Aufla⸗ 


gen erlebt Hat, dafuͤr wird hoffentlich in. Deutſchland die erſte 


auch die legte feyn. Die Art, wie Eduard feine Julie, findet, 
ift doch, zu eigen, als daß wir fe unfern Leſern nicht mittheilen 
ſollten. An einem der ſchoͤnſten Sommerabende, deſſen Bes 
fchreibung dem Werf. eine ganze Seite und drüber Eoftet, geht 
der zärtlihe Juͤngling in feinem Lieblingshayn fpazieren und 
denkt: Möchteft du doch auch einmal ein fanftes, liebed Maͤd⸗ 
hen finden! Was gefchieht? Ploͤtzlich hört er: eine weibliche 
Etimme beten: „O Gott, du haft mir. dieß empfindfame 


Herz gegeben — und niemals, ja niemals habe ich. um Reichs m 


thum oder um andre irrdifche Vortheile dich angerufen! Aber 
ein Freund für diefes Herz ‚ ein tugendhafter Geführte — 
(mir ziehen hier ein wenig zufammen,) o mein Gott! dieß ift 
mein. Wunfh, der herzlichſte, feurigfte Wunſch meiner uns 
fchuldigen Seele. Natürlich verfteht Eduard- den. Win. der 
Vorſehung, fpringt Hinzu und findet die gute, liebe Julie, fo 
gut und lieb, daß fie,ihn gleich. verfleht und bereits auf der 
32 ©. ſchreibt: „Unſere Seelen Fennen ihren beuderfeitigen 
Werth, und wir finden den Körper nur in. fo -fern liebends 
würdig, wie fern feine Züge nnd äußere Geſtalt die Geſinnun⸗ 
gen der Seele unfern Augen darſtellen.“ Daß der Ueberſ. fg 
graufom gewefen ift, die Anrede der nämlichen Julie au den 
filbernen Mond auszufchneiden., thut ung recht, leid, _Gie 
würde gewiß das Ganze nicht verdorben ‚haben. 


Ng: 


Die unbefannte — Eine wahre Geſchichte. 
Herausgegeben von Herrn Griwel, Mitglied 
‚der Akad. zu Dijon, La ı Rochelle x. undins 
Deutfche überfeget von J. F. Simon. Mit 
Kupfern. Erfter Band. "Frankfurt am ma 
bey: — 8 230 S. 3. 
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F er J Inhalt dieſes Romans iſt in aller. Kuͤrze folgender 
H. Gaſtines, der Held der Gefcbichte, der. fich mit feis 


ner Geliebten Eleonore, die aber von ihrem Vater einem ans 


dern beftimmt ift, auf Einem Schiffe befindet, bat das Glüd, 
oder Unglüf 1699. den 23. Nov. an einer Inſel nahe am 
dem Wendezirfel des Steinbocks zu ſcheitern. Nach einem 
Mbentheuer, das fürdterlicher als der Schiffbruch felbft if, 
entrinnt. er nebft ber Hälfte feiner Seele den Wellen, und bringe 


bald nachher auf einem ſelbſt verfertigten "Boote Kuͤhe, 
Schweine, Schaafe, Getraide, Handwerks geraͤthe⸗ mit einem 


Worte, was erforderlich iſt, um auf einer wuͤſten Inſel ruhig 
und bequem zu leben, fogar fuͤr die Dame einen Eſel zur Er⸗ 
leichterung der Fußparthieen, ans Land. Die beyden Leutchen 
treiben nunmehr, wie natuͤrlich, Wirthſchaft, bauen Häufer 
und Ställe, fifhen und jagen, fochen, fieden und braten mid 
Iaffen fihs wohl feyn. Nichts fehlt dem fchmachtenden Lieb; 
haber weiter, als die Befriedigung eines gewiſſen ’zeitlichen 
Verlangens, der aber freylich Eleonorehs Sıttfamfeit umübers 


windliche Hinderniſſe fett. Indeß auch dafuͤr weiß der Himmels 


der feine Geſchoͤpfe nie ohne Urſache teiden läßt, noch im 
Zeiten Rath. Die fchöne Frenndinn fällt dureh feine- Verfuͤ⸗ 
gung in ein Fieber und Fann nicht umbin, die Pflege und 


Wartung des treuen Zurteltaubers mit einem Verfprechen zu 
belohnen, das wahrfcheinfich im zweyten Theile erfüllt werden 


und Hr. Baftines zum Vater einer gluͤcklichen Kolonie machen 
wird. Wer Robinfon Erufoe ‚gelefen hat, wird, wenigſtens 
in diefem Bande, nichts Neues, fondern das Meifte ganz fo 
finden, wie dort, nur mit dem fleinen Unterſchiede, daß der 
eben genannte Roman, jumal nach Wezels Umarbeitung, ein 
Buch. vol mannichfaltiger philofophifcher und für das Leben 
praftifher Beobachtungen und Regeln; ber vor ung liegende 


yingegen nichts, als ein gewöhnlicher und noch überdich ziem⸗ 


lich breit gefhriebner Roman it Der Ueberf. mepnt zwar, 
die Gefchichte eines in allen Betracht gebildeten Mannes, der 
wit einem eben fo in Ihrer Art "gebildeten Mädchen auf eine 
wuͤſte Inſel Fomme und da fein und eines ganzen Voͤlkchens 
Gluͤck gründe, ſey doch unendlich intereffänter, als die Ges 
ſchichte eines unwiſſenden und leichtſinnigen Knabens, der 
ganz allein auf eine Inſel geworfen werde, faſt immer gegen 
die erſten Beduͤrfniſſe des Lebens fämpfe und endlich feinen 
andern Geſellſchafter bekomme, als einen: wilden Menſchen, 
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gegen den: er vergleichungsweiſe noch ein Genie und Profeſſor 
fey. Allein wer fieht nicht aus dieſem Näfönnement, daß Hr. 
Simon nicht einmal über dag mehr oder weniger Intereflante 
einer Situation zu urtheilen weiß, nicht zu gedinfen, daß 
feine Behauptung, falls fie auch wahr wäte, doch nur unter 
der Einſchraͤnkung, wenn alles übrige gleich iſt, gelten fönnte, 
Ng. 


oO 


a) Liebe und Philofophie. Ein komiſches Singſpiel 
in drey Akten, von A. W. v. L. Glogau. 
Bey Guͤnther. 1788. 8. 144 ©. 


2) Cora. “Eine heroiſche Oper. Berlin , bei 
Mellſtab. „ai ABER, 8. 


Kr 1. 


F er Verf. iſt nicht ganz ohne komiſches Talent, aber frey⸗ 

lich fehlt es dieſem Talente noch gar ſehr an Ausbildung. 
Die Charaktere des Stuͤcks find fo alltäglich , mie möglich; 
ein Gaſtwirth, der ſpaßt und mit fich fpafen läßt, ein ehrlis 
cher draver Hauptmann, ein Lieutenant der fi af dem Stefs 
kenpferde Weltkenntniß wacker herumtummelt und gegen bie 
Schoͤnen den Sproͤden macht, ein lockerer, leichtfertiger 
Faͤhndrich, eine bejahrte empfindfame Dame, die. fi mit der 
Poeſie abgiebt, und noch nicht alt ſeyn will, und ihre junge 
artige Stieftochter. Wenn wir unſern Leſern noch ſagen, daß 
der Faͤhndrich um Mutter und Kochter zugleich wirbt und zur 
Strafe keine von beyden befommt,. fo werden fie den Gang 
and die gefammte Entwidelung. des Stuͤcks, die fchon mehr⸗ 
mal3 da gewefen ift, ohne unfer Zuthun errathen. Uebrigens 
bat Hr. v. 2. große Urſache, ſich ins kuͤnftige mehr um bie 
Richtigkeit des Ausdruckes zu bekuͤmmern. Er ſchreibt, Jh» 
nen bitten, Ihnen intereſſiren n. f. w. Hält er etwa mit 
eanchem Sofiunfer Ihnen für hoͤflicher, als Sie,’fo irrt er 
Fehr. Eine Höflichfeit auf Koſten der Sprache iſt Feine Hoͤf⸗ 
lichkeit mehr. Auch mit Arien und Duetts rathen wir ihm ja 
haushaͤlteriſch zu, verfahren, wofern er ich, nicht um allen 
— beym Publikum bringen will. Was fägen unfre Leſer 
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zu folgendem Duett zwiſchen dem 9 Bähndeid ı von Schug 
und dem Juden Wiofes: 


Schuß. Hör Jud, ih ſchwoͤrs bein meinem Rod , 
| Mahn du, fo fpringft du übern Stock. 
Niofes. Au weh, ib will „doch gerne nicht. 
| Doch Halt der Herr, was er verſpricht . 

- Schuß. Rein Wort nicht mehr; ich rath? es dir. 


Moſes. Herr Fähndrih, au, au wei, wei mir! 
Nur epes geben fie mir drauf. u f. w. 


Solche Verfe ſchlagen den Fräftisften Dialog nieder und koͤnnen 
nur eine gewiſſe Klaſſe von Zufcgauern zum Lachen bewegen, 


Nr. 2. if ein Abdruck des befanntenz. von_ Naumann 
geſetzten, Tertes, ‚bey deſſen nochmaliger Durchleſung wir 
uns nochmals uͤber die Geduld des ae gerouindert 
baben. ı | 

j NGg. u 


| Die Stärke der Sreundfehaft, | Eine Movelle vorm 
le Sage. Gera 1788 bey Rothen. 8 Bogen. 8. 


ine @pifode aus dem diable boiteux, vermuthlich aus 
Finanz » Grundfügen, da in unfern Zeiten ſolche Märchen 
gern gelefen werden, überfegt. Sie fteht fchon in einer ans 
dern deutſchen Sammlung von dergleichen Hiſtoͤrchen Die 
Ueborſetzung iſt ziemlich ſteif. Go find z B. die im Franzoͤſi⸗ 
ſchen uͤblichen häufigen Gerundia und Supina auch in das 
Deutſche uͤbertragen; il faut, s5 il Vous plait if durch: 
Wenn es Ihnen gefaͤllig iſt; fo muͤſſen Sie, uͤberſetzt, u. ſ. fr 


Die Amtmaͤnnin von Hohenweiler. Eine wirkliche 
Geſchichte. aus Familienpapieren gezogen. Vom 
Verfaſſer des Walter von Montbarry. geipiig 
bey Weygand. 1788. 40 Bogen 8. 
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Miner der beften Romane, die feit einigem Meflen erfchienen 
N find, mit Kenntnif des menschlichen, beſonders des weibs 
lichen Herzens, mit Feinheit und Würde im Ausdrucke ge⸗ 
| fchrieben , und gewiß jungen Frauenzimmern ‚ denen es nicht 
zuwider iſt, vor Verirrungen des Geiftes und Herzens gewars 

F net): und mit den Pflichten einer verftändigen Hausfrau bes 
kannt zu werden, ſehr nuͤtzlich zu leſen. Der Verfaffer diefes 
guten Buchs haͤtte weder ſeinen Namen verſchweigen, noch 
in der gewitzelten Vorrede ein falſches Licht darauf werfen 
Bee Die Geſchichte ſchien dem Nezenfenten anfangs einen 
u weitichweifigen Gang’ zu nehmen, allein er Snahın dies 
heil zuruͤck, als er ſah, daß jemehr das Intereſſe an. dem 
der Perſonen wuchs, die Erzählungen der kleinen 
Details und. Familien⸗ Scenen, ganz im. Geifte des Landprie⸗ 
BR don ‚Wafefield befchrieben , immer wichtiger würden, 
An) Im. an das Herz giengen. "Die Eharaftere find ſaͤmtlich gut 
, 19 An ihren Eleinen Eigenheiten geſchildert; Es ift nichts uͤbertrie⸗ 
den, und felbft die Fleden in den Gemählden der gröfern, 
beffern Seelen, find mit wahrem pſychologiſchen Scharfſinne 
dargeſtellt. Nur waͤre zu wuͤnſchen, es moͤgte am Ende nicht 
les, wie in den Romanen gemeiner Art, durch fo unwahr⸗ 
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—F inliches Zufammentreffen unglaublicher Umſtaͤnde entwickelt 
N erden. Daß die Familie des Herrn Katharines aller Orten 
9 h Spiele ift, daß die Helden und Heldinnen der Geichichte 


h immer wieder finden, wo Feine Wahrfcheinlichfeit da war, 
er der zueinander zu fommen; das find Fleine Fünfte) die 
Im 10 guter“ Shriftfteller verachten follte. Auch die unanfs 
hörlichen Ahndungen der Fran Amtmaͤnnin hätten fuͤglich wegs 
4 iben fönnen. . Endlich find ung ginige Sprachkehler aufges 
vie Men, Gtatt einzig ſteht immer einig. 3.8. „die einige 
aber Werfpätigt, ſtatt verſpaͤtet; Schuldner ſtatt 
Bläubiger; begeanet haben, ftatt beaegnet ſeyn — Allein, 
> find — ⸗ f gegen. die. — Vorzuͤge eigene 


a ü 
‚ayogel 
battt 
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— wieder eine Samflien. Gesicht. in 
"Briefen. zer es? Legito haag etc. Erſtes 
Heft. 1788. 10 Bogen J 
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ie es doch möglich iſt, folches elendes Zeug drucken zu 
laſſen! Dieſe ſogenannte Familien⸗Geſchichte iſt eine 
Sammlung von Briefen, in welchen der. Verfaſſer, welcher 
ein Menſch ohne alle Cultur zu ſeyn ſcheint, allerley Leute 
ihre alltaͤglichen Begebenheiten auf die platteſte Weiſe ihren 
guten Freunden erzaͤhlen laͤßt, z. B: daß ihr Vetter Corporal 
geworden,’ und daß ihm die Uniform gut fteht 5 daß fie einem 
« Prediger befucht: Haben, deſſen Hauswefen‘ und - anmuthigen 
Gefpräche man dann hier detailliert findet: Styl und Schreibs 
‘art, find kaum des unwiffendften. Dorf⸗Schulmeiſters würdig; 
So fieht da: „Es habe. ſich Einer. durch den: Haushund durchs 
geſchlagen“ Bech ſtatt: Dechz. Ein. Miantel ftatt: Mandel 
(zwanzig Stuͤck;) Die Rockſchaͤiſe ſtatt: der Rodichoofz 
etikettiſch; plattich, ſtatt platt u, ſ. f. Rezenſent hofft, 
der: Verfaſſer wird es bey dem erſten ⸗Hefte dieſer Maculatur 
bewenden laſſen. Wer wird denn ſolches Zeug laufen wollen⸗ 
wenn man nur einen Blick nn — EL 
2 hr : et Ar A 


— Kg. : 
aeg) Philoſo phie. 
| Ueber! die Geetret Leipzig, im Schwickert⸗ 


ſchen Verlage. 788. 14 —— und 4 30 
‚gen Vorrede, in 8. 
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a der 8. in der Vorrede feine Beier und — im 
Vorbeygehen erſuchet, ſich nicht kleinmuͤthig an ihm zus 
beweiſen z ſo wollen wir ſeine gut gemeinte Schrift, wodurch 
die Philoſophie zwar keine große Erweiterung erhaͤlt, die aber 
doch Nutzen ſtiften kann und daher Empfehlung verdient, mit 
fo vieler Großmuth anzeigen, als mit der Unpartheylichkeit, 

der erſten Amtspflicht eines Recenſenten, beftehen Fann- . 
Der ®. fängt mit den Begriffen und Beyſpielen nom 
Großen überhaupt an, und geht fo alle Arten des Großen 
durch: das Phyſiſch⸗ Große (intenftoe und. ertenfioe, wo es 
v4 an genauer Beftimmung zu fehlen fcheint,) das. — 
roße, 
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das: Hiſtotiſch⸗ Große (nach muͤller im’: Muſenm,) 
das Politiſch⸗Große, das Moraliſch⸗ Große Cnach Sulzer, 
Dalberg und Seder.) Wer dieſe vier Arten von Groͤße im. 
fi vereinigt, iſt ein. wahrhaftig großer Maun im-vollen 
Sinne des Wortes. Ehe er den Begriff der: Großmuth angicht, 
geigt er, was die Alten ſich dabey gedacht haben. : Der Wi 
giebt drey ‚Definitionen von der Großmuth im weitern Bers 
ftande, welche auf Eins hinaus laufen aber dem Rec. noch 
immer nicht beſtimmt genug feheinen. ’ Nach: ihm iſt ſie dieje⸗ 
nige herrſchende Geſinnung, vermoͤge welcher ein Menſch 
tugendhafter, edler und groͤßer, als gemeine Seelen, 
denkt und handelt. Großmuthim engern Verſtande iſt 
Maͤßiaung der Rachbegierde, und dann iſt großmuͤthig mit 
moraliſch⸗ groß einerley. Es werden nun zehn Zweige Ceis 
gentlich Aeuſſerungen oder: Handlungen) der Gropmuth ange⸗ 
geben, welche ihre Beſtaͤtigung aus der Gefchichte in ſo aweit 
erhalten; als Gefchichtichreiber und Biographen (auch wohl 
nur Journaliſten dergleichen Handlungen mit dem Beyworte 
großmuͤthig bezeichnen. Der Gegenſtand der Großmuth find 
große Handlungen, welche alſo Unterdkuͤckung der ihnen entge⸗ 
gen ſtrebenden Leidenſchaften vorausſetzen. Sie muß aber keine 
Wirkung des Temperaments, ſondern der herrſchenden Geſin⸗ 
nung ſeyn. (Daruͤber laͤßt ſich noch ſprechen, ob ohne natuͤr⸗ 
liche Anlage irgend eine Geſinnung herrſchend werden kann.) 
Der V. unterſcheidet nun eine philoſophiſche und eine chriſtliche 
Großmuth, und legt jeder. befondere Beweggruͤnde bey; oder 
vielmehr er alaubt, daß die: philofophiichen Beweggruͤnde 
noch nicht hinlängfich find, den Menfchen zum wahrhaft s großs 
muͤthigen in vollen Sinne des Wortes zu machen, weil ‘fie 
dur das Chriſtenthum mehr Licht, Stärke und Gewifheit ers 
hielten. ' (Rec. wünfchte, daß der B: um mehrerer Gemeins 
nüßigfeit willen, ſich blos an die Philoſophie gehalten, und die 
chriſtliche Beweggruͤnde zur Grofmurh der chriftlichen Moral 
uͤber laſſen Hätte. Dabey konnte doch dns Benfpiel Jeſu fo aut 
gebranht werden, als das Beyſpiel des. Gocrates, ) 

So weit die "Einleitung. Das Werk ſelbſt (von ©: 13 
an) zerfält in zwey Theile, wovon der erfte in vier Ubichnits 
‚zen die vom V. ſogenannten Zweige der Groſimuth einzeln 
Burchgeht. Der erſte Abfchnitt handelt. alfo vom Tode für 
das Vaterland, ale dem höcften Grade der Großmuth. Daß 
por allen Dingen bierben unterſucht werde, was EB fey, 
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ann man von des Rs Genauigkeit erwarten, Als Beweg⸗ 
gründe zu dieſem Tode werden ungegeben 1) Vaterlandsliebe, 
wobey der Dr anf nüglihe Beſchaͤftigung und Shätigfeit zum 
gemeinen Beten mit einem loͤblichen Eifer dringt, Als Bey⸗ 
fpiele von wahrem Patriotifmus werden die berühmte Geſchich⸗ 
te der Eroberung der Stadt Galais durh Eduard III.; die 
Bemühungen Wiederholds, Loͤfflers und Barnbülers, ihr Bas 
terland, Wirtemberg, im dreyfigiährigen Kriege zu rettens . 
und die  Verleugnung des Markgrafen Beorg Friedrih Carl 
‚ ‚von Bayreuth, der gleichſam ein freywilliges Erilium wählte, 
um fein Land von einer. drüdenden Schuldenlaft ohne Bes 
ſchwerung der Unterthanen-zu befreyen , aufgeftellt.. :( Gegen 
das. leiste Beyipiel liefen fich doch gegründete Einwendungen 
machen.) : Hierauf. zeigt der V. wie fie entftehetz (to Mec, 
aus obigem Grunde die ächte Quelle hier nicht gefucht»hätte.) 
Was aber non ©. 79.. 3. 7. am. fteht, find allgemeine Betrache 
tungen,. die. ganz davon hätten follen getrennt werben. Sehr 
wahr: tft leider! auch in unfern Tagen, und vorzüglich im 
unſerm DVaterlande, was Steele (©. 80.) fagt: daß ders 
jenige ‚: deflen Gedanken auf Entwürfe-zum gemeinen Beften 
gerichtet find, im gemeinen Leben ein Projectmacher oder uns 
ruhiger Kopf genannt werde, und-der Mann, der auf rubms 
würdige Unternehmungen ſinnt, ein irrender Ritter heiße.“ 
Wie ſie geſchwaͤcht werde; wie fie daher oft einen Eporn 
‚wöthig babe; (mer bürgt für die Anefdote von Friederich dem 
Einzigen ©. 85? Getäufchte Hoffnung ift fein Sporn zur 
Vaterlandsliebe;) und befonders der Jugend von Kindheit 
auf müfle eingeprägt werden. 2) Selbftliebe und Liebe zum 
Nahruhm; 3) Liebe zu Gott; 4) gewifle Hoffnung einer 
‚feligen  Unfterblichkeit, Aus. diefen Beweggruͤnden entſpringt 
Heldenmuthy, der hoͤchſte Grad der Großmuth, d. i. Uner⸗ 
ſchrockenheit, Standhaftigfeit, Tapferkeit und heroiſcher Ens 
thuſiaſmus, (die, hier einzeln betrachtet werden, ) wie die Bev⸗ 
fpiele. des wirklichen Todes fuͤrs Vaterland beweifen. (Aber 
der Selbftmord des Eato von. Utica it Fein Bepfpiel von Stand⸗ 
haftigfeit. Uebrigens wird man bdiefen Theil des Buchs: mit 
Vergnügen lefen und den Unterfchied zwifchen Enthuſiaſmus 
und Schwaͤrmerey richtig angegeben finden.) Die Feinde, 
wider welche man hierbey zu ftreiten hat, find a) Zweifelfuche 
an der Unfterblichfeits (ſehr gut fügt der V. S. 127. „Be 
tr die. se wäre ein SR und die Berniche 
tung 


k 
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tans Wahrheit, ſo waͤre dies der. einzige wunderbare Fall, | 
109 der Irrthum vermünftiger als die Wahrheit wäre; ’) 
b) Zucht vor dem Tode; c) Ueberdruß des Lebens, oder 
Verzweiflung. as 


Der zweyte Abfchnitt betrachtet den Tod fr Nothleiben⸗ 
de und Hulfsbebürftige, wo die Shönen Beyſpiele des Wolter 
made und Leopolds erzählt werden; den Tod ber Diener fie 
ihre Herren; der Aerzte um ihter Patienten voillew; "det Pre⸗ 
diger um ihrer Beichtfinder wilden, | ea 

. Der dritte Abfchnitt Handelt vom ode für die Wahrkeif. 
Der, V. verfteht Hierunter Wahrheit der chriftliben Keligion, 
bolt ſehr weit aus, und ‘bringt viel Unnoͤthiges bey, ; ©, 
das Geſchwaͤtze von der Natur der Wahrheit $. 18. Die 
Pflicht, die Wahrheit zu behaupten, leitet der B. ans folgeng 
dert Gründen her: x) weil fie die Glücfeligfeit der Menfchen 


. befördert; (mit den Beweiſen, die hier von diefem Sage ges 


geben werden, dürften nicht alle zufrieden fepn;), 2) weil - 
Wahrheit Zugend, Tugend aber Pflicht iſt. Aber nicht jede 


Mahrheit. verdient mit Gefahr behauptet zu werden man n 


meide daher emtweder die Gelegenheit, gie Wahrheiten fagen 
zu muͤſſen, oder man weiche auf eine Eiige Art aus. Wahre 
heiten hingegen, die auf die menſchliche Glüdfeligfeit oder- 
auf die Religion einen wichtigen Einfluß haben, behauptet der 
Großmaͤthige bis auf den legten Hauch, wie Socrates thaf, 
und fo viele Befenner der hrifllihen Religion. Der. B, uns 


- terfucht aber auch die Kennzeichen der wahren Märtyrer, 


Der vierte Ubichnitt, vom Tode für Feinde, mit dem 
herrlichen Beyſpiele Jeſu, macht den Beſchluß; denn die Forse - 
jegung muß man in einem zweyten Theil erwarten; Die 
Sprache ift fi nicht überall gleich, zuweilen glaubt man eine 
Predigt zu lefen. Nur zwey Fehler kann ee. nicht mit 
Stillſchweigen vorbey gehen. S ı2. bey einer Stelle, wo 
der Verf. in die rührende Erclamation ausbricht: „Ach 
Chathams, ach Chathams, daß ihr doch fo- felten ſeyd!“ 
macht er den Minifter Bernſtorff, zu welchem er Dänemark 
„hberzlich gratuliret, 4 zu des großen Bernſtorffs Sohn, da 
doch. diefer treffliche Staatsmann der Neffe deffelben iſt. Nach 
S. 77. foll ‚unter den. Standbildern ‚großer Helden auf dem - 

Allg. d. Bib. XCV.3.1.8t: Zu Wil⸗ 
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Wilpelmsplage zu Berlin auch Aleift Reben, ’ rate deſſen leſe 
man Seldutz. — 

| Eg. 


- 


Ä Theorie der Stoiker und der Akademiker von Per: 
- ception und, Probabilismus'nach Anleitung des 
M. T. Cicero, mit Anmerfungen aus der äls 
tern und neuern Pbilofophie von. M. Johann 

Ehriftian Zwanziger , Privatlehrer der Macher 
matik bei der Univerſttaͤt Leipzig. - Leipzig 1788 

bey Georg Emanuel Beer, in 8. 242 Seiten. 


F er Verf. will den Skeptieismus durch Gegeneinanberftelling 
“der mittlern, oder,neuern Akademie, und des ftoifchen 
Syſtems enttraften, und uͤberſetzt zu dem Ende das vierte 
Buch der Academicarum quaeſtionum von Cicero, fuͤhrt 
hernach den Streit weiter fort, und erkennt den ſtoiſchen oder 
dogmatiſchen Gruͤnden Uebergewicht zu. Die Ueberfetzung iſt 
mitlehmäßig,, und die Abwägung der Gründe nicht genau, 
theils weil der Verf. den eigentlihen Streitpunkt zwifchen 
Stoikern' und Afademifern nicht ſcharf faßte, und theils weil 
er auch überhaupt nicht heil und beſtimmt einſieht, ——— es 
bey dieſem Kampfe anfomnit, | 2 


[7 


—2 — fün. Ungelehete von M. Chriſtian 

Baſtholm, der Gottesgelahrheit Doktor, und 
Sr Koͤnigl. Majeſtaͤt zu Daͤnnemark Confeſſio⸗ 
narius, theils aus bem Daͤniſchen uͤberſetzt, 
theils mit verſchiedenen Zuſaͤtzen des Hrn. Verf. 
F vermehrt. Kopenhagen und Leipzig bey Carl 
Kroͤgen 788. Gedruckt bey Johann — 
Morthorſt in 8 260 Seiten. 


N: Verf. ſchreibt plan uns deutlich, hat forafäftia alles 
vermieden, was Ungelehrten dunkel ſeyn muß, und doch 
a ; 222 j > | . da: 
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haben ber Gründlichfeit fo wenig als möglich Abbruch gethan. 

„Weber folgende Segenftände findet man hier fo viel Belehrung 
als ein Ungelehrter wünfcen mag: ber den Sternenhimmel, 
unſre Sonnenwelt, die Sonne und ihre Wirkungen, Feuer, 
Licht, Farben, die Entſtehung der Erde, die Dunſtkugel der 
Erde, ihre Eigenſchaften und Veraͤnderungen, das Meer, die 
Erde und das trockene Land, die Mineralien, die Pflanzen, 
die Thiere, den Menſchen, und die Gottheit; moraliſche 
Betrachtungen in den un⸗ auf das borige, machen den 
Bejäluß, 


zb. 


Woͤrterhuch zur Kritik der reinen Vernunft: und 
zu den philofoppifehen Schriften von Hrn. 
‚Kant. Presbifrg ‚verlegts Philip Ulrich — 
ler 1788. 8. 133 Seiten. 


At. Samuel Heinike hat dies Woͤrterbuch zur Kritik der 
ra’ reinen Vernunft zwar mit einer Vorrede verſehen, aber 
des Woͤrterbuchs ſelbſt, des Verfaſſers, der Einrichtung def⸗ 
felben u. f. w. erwähnt er darin mit Feiner Sylbe Dagegen 
declamirt er von dem Gebrauch und Misbrauch der Vernunft, 
macht gewaltige Rodomentaden von der herkuliſchen Arbeit, 
wodarch Hr. Kunt das. unbeſchreiblich wichtige Werk, die 
Vernunftkritik vollendet, und giebt Anweiſung wie man ſich 
das Studium derſelben erleichtern koͤnne; man duͤrfe nemlich 
unter andern nur annehmen, daß der Verſtand im Denken 
allemal aktiv ‚die Gegenſtaͤnde aber paſſiv find, fo ſey es ſehr 

vbegreiflich, daß der Verſtand die Gegenſtaͤnde zu denken erſt 
wioglich machen, oder der Natur Geſetze vorſchreiben, und 
die Zeitform dazu a priori bey ihm vorhergehen muͤſe 
nf, Yes was er indeflen von Kantiſcher Philofophie bey 


dieſer Belegenheit auskramt, iſt dem was er beo andrer Gele 


genheit vorgebracht Hat, vollkommen ähnlich und ſcheint blos 
da zu ſtehen, um das philoſophiſche Publieum von Zeit zu Zeit 
daran zu erinnern, daß aud er ein tranfcendenfaler Idealiſt 
ſey, und um mit ſo wenigem Aufwand als moͤglich, und nach 
dem principe de la moindre action fi unter den Kantia⸗ 
nern eine Art von Rahmen zu machen, r fenft dies ge⸗ 

’ NMN heim⸗ 
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heimnißvolle — womit er bie: Leſer im dunfeln laͤßt, ob 
er ſelbſt der Verfaſſer, oder nur der ‚Herausgeber einer frems 
den Arbeit fey. Dies letztere aber iſt wirklich der Fall; wag 
Hier geliefert wird, ift, einige ganz unmichtige Veränderungen, 
einige Auslaſſungen (infonderheit von Stellen die zu deutlich 
den wahren Verfaſſer verrathen haben“ würden) und einige 
fonderbare Zufäge ausgenommen; nicht mehr und nicht wenis 
der als ein Abdruck oder vielmehr Nachdruck des —. | 
zum leichten Gebrauch der kantſchen Schriften, das Hr. M, 
Karl Ehriftian Erhard Schmid feiner Kritif der reinen Vers 
nunft im Grundriffe (Jena in der Kröferichen Buchhandlung 


1786) angehängt hat. 


Damit die Lefer nicht nöthig haben, 


uns dies alles auf unfer Wort zu glauben, wollen wir einige 


‘Furze Proben geben. 


DZenaiſche Ausgabe. 


U Priori, urſpruͤnglich d. i. 
nicht durch Wahrnehmung und 
Empfindung (a polleriori ) 

fondern aus ung ſelbſt, aus 
unſern Erfenntnißvermögen, has 
“ben wir, I) einzelne Dorftels 


lungen; fofern diefe nicht durch 


die Gegenftände, fordern durch 
das Subject unferer Erfenntnif 
ſelbſt beftimmt werden Ca) 
durch die Faͤhigkeit deſſelben 
anzuſchauen. Anfchauungen 
a priori z. B. Raum und Zeit. 
(b) durch das Vermögen zu 
denken; Begriffe a priori, 
‚3 B. Subftanz, Urſache (Kris. 
15). biefe Vorſtellungen a priori 
find rein, wenn nichts empiri— 
sches (mwahrgenommenes, em⸗ 
Ppfundnes ) darin enthalten ift, 
3 DB: abfolnter Raum wnd 
leere Zeit, als blofje Formen der 
Anſchauung; ingl. die reinen 


Catesorien worinn blos die Zeit, als bloſſe Sormen ber 


Form 


2 


Wir waͤhlen glelch den erſten Artikel. 
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“A'priori; urfprünglich d. is 
uicht durch, finnlihe Wahrnehs 
mung - und Empfinding oder 
a polleriori, fondern aus uns 
fern ‚Erfenntnifvermögen dens 
fen wir, r) einzelne Vorſtellun⸗ 
gen, fo fern fie nicht durch 
die Gegenftände, fondern durch 
dag Enbject unferer Erfenntniß 
ſelbſt beftimmt werden. Dies 
ſes gefchicht (a) durch die Fäs 
higfeit des Subjects anzufhaus 
en, Anſchauungen aber ſind 
a priori Raum und Zeit! (b): 
durch das Vermögen zu dens 
fenz denn damit werden Bes 
griffe a priori 3. B. Eubflany, 
Urfache u. ſ. w. formaliter ges 
dacht V. K. ı5. And ferner 


dieſe Vorftellungen find rein, 


wein nichts finnlided — em⸗ 
pirifched darin enthalten it z. 
3. abfoluter Raum und leere 


Ans 


bon der Philoſophie. 


Jenaiſche Ausgabe, 


Form der Verknuͤpfung, das 
Denken, ohne beſtimmte Ma: 
terie eines Gegenſtandes, ges 
dacht wird. Vermijchte 
Borftellungen enthalten 
was a priori und etwas. em; 
pfundnes, z. DB. an einem 


Körper wird die. Ansbehnung, 
- die Undurchdring⸗ 


a priori, 
lchfeit, zarte, Bewegung u. 
-f w. empiriſch angeſchauet; 
die Subſtanzialitaͤt a priori 
gedacht. a verbundne Vor— 
Rellungen, Erkenntniſſe, Ur⸗ 
theile a priori, deren Ent⸗ 
ekung nicht von der zufaͤl⸗ 
Ugen Aſſociation der Wahrs 


nehmungen zunaͤchſt abhaͤngt, 


ſondern die durch die noth⸗ 


wendigen Geſetze unſers Dans 


kens hinlaͤnglich beſtimmt wer: 
den. Da nun (a) zu analy⸗ 
ciſchen Urtheilen keine zu dem 
Begriff des Subiects Hinzu: 
kommende Wahrnehmung, ſon⸗ 
Bern’ nur Anwendung des 


Satzes des Widerſpruchs, als 


des erften Geſetzes unfers 
Denkens erfordert wird, fo 
find fie ſaͤmtlich Urtbeile a 
priori (Brol. 26) 3. 3. Eine 
Pflanze iſt eim organifcher 
m. u. A w. | 


25 e 


et⸗ 
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Anſchauung, ſind reine Vor⸗ 
ſtellungen, imgleichen ſind es 


die reinen Categorien, worin 
die bloße Verknuͤpfungsform 


beurtheilt, und ohne beſtimmte 
Materie eines Gegenſtandes 
gedacht wird. Man kann ſie 


daher Verſtandes⸗- oder leero 


Denfformen, nennen. Ver⸗ 
miſchte Vorſtellungen enthalten 
daher a priori etwas leer ge⸗ 
dachtes und etwas empfund⸗ 
nes, z. DB. an einem Körper 
wird die Yugdehnung a prioriz 
die Undurddringlichkeit, Farbe, 
Dewegung, aber werden em⸗ 
pirifh angefhaut, und bie. 
Subftanzialität wird 2 priori 
gedacht. S. Subftanz. Form. 2) . 
Denfen wie verbundnd Dorflels 
lungen, Erkenntniſſe, Urtheile 
a priori, deren Entſtehung 
nicht von zufaͤlliger Aſociation 
der Wahrnehmungen zunaͤchſt 
abhaͤngt, ſondern die durch die 
nothwendigen Geſetze unſers 


Denkens beſtimmt werden. Da 


nun (a) zu analytiſchen Urthei⸗ 
len keine zu dem Begriffe des 
Subjeets hinzukommende Wahr⸗ 
nehmung, ſondern nur die Ans‘ 


wendung des Satzes des Wider⸗ 


fpruche, als des erften Geſetzes 
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unferd Denkens erfordert wird, - 


fo sind fie fäntlich Urtheile a 


priori Pr. 26.3.9. ein Körper 


ft ausgedehnt, ein Erlängeiek. 
3. Winkel u, br m 


Je⸗ 
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Wuͤrdigkeit glüdlich zu ſeyn 
ift (Krit. 306) die Vernunftidee 
son einem nothwendigem Ders 
Hältniffe der Sittlichfeit zu dem 
Wohlbefinden; Biligung der 
Gluͤckſeeligkeit eines vernünfti« 
gen Weſens durch reine Ber‘ 
nunft ſelbſt, alſo nicht unmit⸗ 
telbar abhängig von der eig⸗ 


nen Neigung, welche auf eig⸗ 


nes oder auch fremdes Wohl 
gehet. Sie iſt der Beweg⸗ 
grund, moraliſch gut zu ſeyn, 
weil fie mit der Moralitaͤt ugs 
mittelbar und nothmendig ver; 
knuͤpft iſt. Phyſiſche Recepti⸗ 
vitaͤt der Gluͤckſeeligkeit wuͤrde 
ein empiriſcher und alſo unmo⸗ 
raliſcher Beweggrund ſeyn. 


Zeit iſt 1) nach Kant Krit. 
so ff 99 142, die anſchauende 
Vorſtellung von der Möglich 
feit des Zugleichfennd und der 
Succeſſion, und weil diefe Vor⸗ 
fellungsart, allen unfern in’ 
nern Zuftänden gemein ift, die 
fubjective Form des innern 
Sinnes, wie der Raum des 
aͤuſſern; 2) nach Leibnitz (Krit. 
275.) eine verworrene Vorſtel⸗ 
lungsart von der wirklichen 


Aufeinanderfolge der Dinge an. 


fich ſelbſt, oder wie Wolf fich 

ausdruͤckt, die Ordnung der 
auf einander folgenden Dinge. D 
Daaber Folge, Succeſſion felbft 


ein Seyn zu verjchiedenen or ® 
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Wuͤrdigkeit gluͤcklich zu ſeyn 
iſt die Vernunftidee von einem 
nothwendigen Verhaͤltniſſe der 
Sinnlichkeit (vermuthl. ein 
Druckfehler ſtatt Sittlichkeit) 
zu dem Wohlbeſinden, Billi⸗ 
gung der Gluͤckſeeligkeit eines 
vernuͤnftigen Weſens durch rei⸗ 
ne Vernunft ſelbſt, alſo nicht ung 
mittelbar abhängig von der eig⸗ 
nen Neigung, welche auf eignes 
oder fremdes Wohl gehet. Sie 
iſt der Beweggrund moraliſch 
gut zu ſeyn, weil ſie mit der Mo⸗ 
ralitaͤt unmittelbar und noth⸗ 
wendig derknuͤpft iſt. VB. K. 
306. Phyſiſche Receptivitaͤt der 
Gluͤckſeeligkeit wuͤrde ein empi⸗ 
riſcher mithin unmoraliſcher 
Beweggrund ſeyn. 


Zeit ) die — Vor⸗ 
ſtellung von der Moͤglichkeit des 
Zugleichſeyns und der Succef⸗ 
ſion, und weil dieſe Vorftellart 
allen unfern innern Zuſtaͤnden 
gemein iſt, die ſubjective Form 
des innern Sinnes, wie der 
Raum des aͤuſſern V. K. 30. 99. 
142. 362. 411. 2) wie Leibnitz 
traͤumte V. K. 275. ſollte fie eis 
ne verworrene Vorſtellart von 
der wirklichen Aufeinanderſolge 
der Dinge an ſich ſelbſt ſeyn, 
ch oder nach Wolf die Ordnung der 
auf einander folgenden Dinge. 

Da aber Folge, Succeſſion ſelbſt 
ein Seyn zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten bedeutet; ſo iſt in dieſer 
Er 
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Presburgiſcher Nachdruck. 
Erklaͤrung ein Zirkel. Der 


Jenaiſche Ausgabe. - 


bedeutet: fo ift in diefer Erklaͤ⸗ 
rung ein Zirfel, ©. M. Herz 


Beratungen S 46 ff. 68.93. 


Der Begriff von einer vor fich 


eriftirenden leeren, reinen, ab⸗ 


foluten Zeit, (Krit. 2gt. 427. 
ff) ift ein ens imaginarium, 
weil die Zeit nur als Form der 
empirifhen innern Anfchauung 
Realität Hat, und aufferdem 


Begriff von einer: für fich 
eriftirenden leeren, reiner, abs 
foluten Zeit V. K. 291. 427. 
iſt ein ens imaginarium, 
weil die Zeit nur als Form 


‘der empiriſchen innern Ans 
ſchauung Realitaͤt hat, und 


auſſerdem nicht einmal zum 


——— kommt. 
nicht einmahl zum ——— 2 
kommt. | 


Der Hecenf. muß ed gröffern Kennern der Fritifhen Philoſo⸗ 
phie, ald er ſelbſt ift, uͤberlaſſen, (wofern fie es der Mühe 
wertb Halten follten, ‚woran doch faft zu. zweifeln iſt,) auszu— 
machen, ob die von Hr. H. angebrachten Meränderungen, 
dem Sinne biefer. Philoſophie gemräffer und denfelben "deutlich: 


zu machen gefchiäiter find, ald dad, ar deſſen Stelle fi ſie geſetzt 


werden. Damit indeſſen das ſuum cuique, unparthegiich 
gehandhabt werde, kann ich nicht unangezeigt laſſen, daß doch 
auch. wirklich einige wenige Artikel von Hrn. Heinikens eignen 


Erfindung in dieſem Woͤrterbuche vorkommen. Mir find ins 
ſonderheit die Artikel Anhoͤrung und Falſch aufgefallen, weil 


ich ‚darin den Hrn. H. als wirklichen Herausgeber dieſes Ab⸗ 
druds des Schmidſchen Worterbuchs erkannt. habe. Der 
erfte lautet folgendermaßen: „Anhoͤrung kann der Anfchaunng 
und diefe jener bey Taub⸗ und Blindgebohrneny nach Verhälts 
niß⸗Aehnlichkeiten fubftituiet werden, 3-3. die Anhoͤrung bey 
den erften, durch Waſſer⸗oder Feuerkreiſe, durch den. Ges 


ſchmack u. ſ. w. die Anſchauung aber bey den legten, durch 


dazu eingerichtete fühlbare Figuren und Glastoͤne u. f. w. 
die Dffenbarnng von Gott durch, Ned und Schrift enfhält daher 
eine Art Dbjeftivifät, wozu der Ton ale Begriff der Urſache, 


und der Apperzeption a priori anzunehmen iſt. Siehe Objek⸗ 


tivität. Hr. H. hatte ſchon im deutſchen Muſaͤum 1785 
aͤhnliche Gedanken oder Vielmehr Brillen von der Anhoͤrung 
vorgetragen und fie. der Anfhauung entgegengeſetzt , wovon 
aber Hr. M, Gahanid in feinem — wetheilt; daß. 
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dies unbegreiflich fey, welches Urtheil, wie man leicht vermuzs 
then fann, von Hr. H. mit Stillſchweigen übergangen wird. 
In dem Artilel Salfch zeichnet er fich durch fein gewöhnliches 
Schimpfen auf verfappte Recenfenten aus. Diefe Afterrichter, 
fagt er, „welche ſich für KRepräfentanten der Moral, Religion 
und anderer philofophiichen Wiflenfhaften ausgeben, widerles 
gen fich aber zugleih dadurch ſelbſt, meil fie Feine reine 

Vernunft in ihren Urtkeilen liefern,” (alfo wer nit au 
eine reine Vernunft wie Hr. H. glaubt, trägt das Siegel 


der Falſchheit fhon an der Stirn) „und mit der Masfe, bie 


weder nach förmlichen, ‚noch wirklichen Rechten erlaubt ift, 
auch unmoralifh und ohne Neligion find. Es ift daher fchon 
fehr nöthig die’ Wernunftkritif zu ſtudiren, um die Wahrheit 


nicht allein darnach zu prüfen, fondern auch nach feften Grunds 


fügen, darnach denken und handeln zu lernen.“ 


Wo. 


Philoſophiſche biſtoriſche und kritiſche Unters 


ſuchungen der natuͤrlichen, moſaiſchen und chriſt⸗ 
lichen Religion’, nach einem ſyſtematiſchen Zu⸗ 
fammenhange. Erſter Band. Unterſuchungen 
der natuͤrlichen Religion. Durch Adam Schoͤn, 
Pfarrer in Seebach. Mit Begnehmigung des 
hochwuͤrdigſten Ordinariats Freyſing. Landshut 
verlegts Mar. Hagen. 1787. 8. 35: Bogen. 
Zweiter Band. Fortfegung der Unterſuchungen 
der natürlichen Religion, dann bie Offenbahrung 
überhaupt. Landshut. 8. 1788. 234 Bogen. 
Dritter Band, "Unterfuchungen der moſaiſchen 
Meligion. 1789. 8.304 Bog. Vierter Band, 
Unterfuchungen der religiofen Bücher der He⸗ 
braͤer. 1790: 8. 30 Bogen: 


Fyer Verf. fegt die Seene biefer Unterſuchungen in ein gräfs 

liches Schloß auf dem Lande, wo ſich zur Herbſtzeit 
mehrere Perfonen von Stande einfanden, um ſich theils mit 
a N , 4. — * i der 
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der Kap, theils mit andern Herbſt Ergögungen die Zeit zu 
” gertreiben. _ Unter diefen fanden fich nun auch ein. paar Maͤn⸗ 
ner, die in ihren Unterhaltungen fich öfters Aber Religion 
beipracen. Der Graf, der an dieſen Unter haltungen viel Ver⸗ 
gnügen fand, bath fie, ihre Unterfuchungen in einer ſyſtemati⸗ 
ſchen Ordnung fortzufeßen. Dadurch nun erhielten diefe Uns 
terfuchungen die Einkleidung ver Geſpraͤche Die fprechende 
Perſonen find, Birton, ein MWerboffizier, der den Gegner 
macht; Philaleth, ‚der die Vertheidigung der angefochtenen 
Lehrſaͤtze uber fih nimmt, und. der Graf, . der aber mehr 
zubört, als redet. Im vierten Band tritt em Rabbi “Joel 
an die Stelle Birtons, und bringt die Einwendungen gegen 
die meflinnifchen Weiffagungen im U. KT. vor, deren Vertheis 
Pigung wieder Philsleth über fih nimmt. Obſchon diefe Uns 
terfuchüngen in Geſpraͤche eingefleidet find; fo vermißt mar 
doch den Eonfervationss Ton gänzlich, und Philaleth docirt 
immer, ald wie ein Profeflor aufdem Katheber. Die Ges 
ſpraͤchsform bringt auch die Unbequemlichkeit mit fich, daß die 
Alnterfuchungen zu fehr gedehnt werden, und den Lefer ermüs 
den. Ueberdem hat Philaleth immer- das letzte Wort, und 
Birton giebt wicht felten nur aus Beicheidenheit und Höflichs 
keit nah, ohne daß feine Einwürfe und: Zweifel hinlaͤnglich 
von Philaleth gehoben, worden wären. Dieß läßt fih um 
fo ehender vermuthen, da Philaleth durchgängig den dogmatis 
fchen Ton behaupter 5 obgleich, bei verfchiedenen Gegenftänden 
dieſer Unterſuchungen, ein beſcheidenes Bekenntniß der Un⸗ 
wiflenheit, der Wahrheit weit. augemeflener roaͤre, als der über 
- Alles abfprechende dogmatifhe Ton. . Dadurch wurde auch der 
guten Sache nicht das. Geringſte vergeben, vielmehr beleidiget 
das Abfprechende ohne jedesmalige hinlängliche Gründe, dem 
‘ gefunden Menfchenverftand, und ıft dem Eingang der Wahrz 
heit in die Gemuͤther der Menfchen immer binderlich. Uebri⸗ 


gens wollen wir damit dem V. weber ausgebreitete Kenntniſſe, 


noch eignes Nachdenken abiprechen; fondern wir glauben viels 
mehr, daß ihm zu einem wahren Philoſophen nichts fehle, 
als daß er den bogmatifhen Ton, ben er vermüuthli in den 
Schulen der Theologen gelernt hat, ablege, und wie Heyne 
in Elogio Miinchhuſii fagt — dubitare et nonnulla nefcire 
audeat, — Der V. bat bei feinen Unterſuchungen folgenden ' 
Weg eingeſchlagen. In dem erſten Band find ſechs Unter⸗ 
Mugen über, die Tr ao antpalten. Die erſte 

Um 
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Unterſuchung handelt von der Moͤglichkeit, dem Daſeyn, und 
der Einigkeit des unendlichen Weſens Dieſe Unterſuchung iſt 
in ſechs Artikel abgetheilt. Der erſte handelt vonder Natur 
und Moͤglichkeit eines unendlichen Weſens. Der zweite und 
dritte enthält die metaphyſiſchen und phyſiſchen Beweiſe von dem 
Daſeyn dieſes Weſens. Der vierte handelt von dem Urſprung 
des Weltalls. Der fünfte enthaͤlt den moralifchen Beweiß 
von dem Daſeyn eines unendlichen Weſens. Der ſechſte han⸗ 
delt vom der Einigkeit dieſes Weſens. In der zweiten Unters 
ſuchung beſchaͤftiget ſich der V. mit der phyſiſchen und moralis ' 
ſchen Natur der erſchaffenen Weſen. Hier handelt er im vier 
Artifeln, von der Natur der Materie, von der phyſiſchen und 
moralifhen Natur der menfdjlichen Seele, und von ihrer ewigen 
Dauer. Die dritte Unterfuchnng handelt von der 'göttlicyen 
Regierung bes Weltalld, wo der B. die phufifche und. moras 
liſche Regierung befonders betrachtet, Die vierte Interfuchung 
iſt den Betrachtungen über die Pflichten des Menfchen gewid⸗ 
met, wo ber WB; nady der gewöhnlichen, aber wohl auch" feh⸗ 
lerhaften Eintheilung, die Pflichten gegen Gott, gegen fich 
felbft ; und’ gegen den Mitmenfchen, befonders abhandelt: Die 
fünfte Unterfuchung handelt von der Sanftion des natürlichen 
Geſetzes; und in der jechften werden‘ Unterfudgungen über die 
Religion angeftelt , wo der V. fich mit Auflöfung der Fragen: 
Has und wie vielfach die Neligion fey ? Ob es eine Religion 
gebe? Und welches das Verhaͤltniß derfelben gegen die Geſell⸗ 
ſchaft fen? beſchaͤftiget, und am Ende noch feine Gedanken 
Äbder die Duldung der Religionsfeinde äußert, wo ihn der Geift 
der Philofophie wohl ganz verlaffen zu haben fcheint. — Im 
dem zweiten Band werden die Unterſuchungen über die nas 
türliche Religion geendigef, und die uͤber die Dffenbarungen 
angefangen, Dieſer Band enthält: vier Unterſuchungen. Die 
zwei erften handlen von dem Verfall der natürlichen Religion, 
md von den Mitteln zur Wiederherſtellung derſelben. Die 
dritte Unterſuchung iſt der Offenbarung uͤberhaupt gewidmet, 
po der V. von der Möglichkeit uiid Nutzzbarkeit einer görtlihhen 
Dftenbahrung , von ihren Verhältnif zur Vernunft, von ihrer 
Nothwendigkeit und MWirklichfeit, ind von den- pRichten bes 
Menfchen in Betref ber Dfenbarang, bandelt. ° Dis vierte 
Onterfuchung iſt ben Kennzeichen ' einer goͤrtlichen Offenbarung 
gewidmet, und beſchreibt die innere und aͤußere Kennzeichen 


derſelben. — Der — Band beſchaͤftiget ſich mit den 
Un⸗ 
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Anterfuchungen über die moſaiſche Religion. Hier hät der. 
BV. befondere Betrachtungen. an, über- die Perſon des Mofes, 

über feine Schriften, über einige. vorzügliche Schwieri gfeiten, 
die. man gegen die mofaifhen Schriften‘ vorzubringen pflegt, - 
und über. die Keligion des Mofes — ‚Der vierte Band ift 
den Unterfuchungen über die religiofen Bücher der ‚Hebräer 
gewidmet. ı Er enthält acht: Unterfuchbungen ,, in:;melrben der 
Bi die größern und kleinern Geſchichtbuͤcher, die hebräifchen 
Geſchichtbuͤcher auſſer dein: Canon , die moralifchen und. prophes 
tifchen Bücher. der Hebräer .befonders betrachtet. Die, übrigen 
AUnterſuchungen diefes Bandes find den prophetifhen Schildez 
rungen des Meflias und. feines Reichs, ‚der: Zeit feiner Ankunft, 
und der Entwicklung der Abſicht der moſaiſchen Religion, ges _ 
widmet, — Diefen vier Händen foßen noch zwei nachfolgen, 

die von der Perſon des Meſſias, und von der Religion Jeſu 
handeln. — Noch muͤſſen wir zum Ruhm des V. bemerken, 
daß er beſonders auch mit der proteſtantiſchen neueſte n Litte⸗ 
ratur in dieſem Fach bekannt iſt, und das Gute, das er in 
proteſtantiſchen Schriftſtellern zur Vertheidigung der Offenba⸗ 
rung gefnnden, öfters gluͤcklich benugt hat. Die vielen Sprach⸗ 
fehler, befonders da fie ein Eigenthum der Katholiken zu ſeyn 
ſcheinen, und reines Deutſch in vielen katholiſchen Pr ovinzen, 
als iutheriſches Deutſch, das heißt: ein Deutſch, das man 
— Kezergift fliehen un verſchrien wollen vnr wirt 
rügen. 
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Mathematik 


Kurze Anleitung: die Peripherie des Cirkels gedme⸗ 
triſch zu reckifieiren, und den Cirkel in ein 
Quadrat zu legen, nebft einer Ausrechnung von 
der Verhältnis des Durchmeſſers zur Peripherie, 
gehörig demonftrirt von einem Liebhaber der. mas 
NEE. A UIMAREE Mit einer Kupferz 
ta⸗ 
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tafel. Frankfurt am Mayn, den Eigeiberg 
1788. in 4. 23 Bogen. 


er unbekannte V. diefer Quadratur des Eirkels, verfolgt 
den Weg den Dinoftratus zuerft bahnte, indem er fich des 
Satzes bedient, daß fich die Brundlinie der- Quadratrir zum Halbs 
mieſſer des Cirkels verhält, wie der Halbmeffer fich zu dem 
Quadrauten der Peripherie verhält, oder der Quadrant ber 
Meripherie verhält -fich zu dem Halbmeffer, wie der Halbmeſſer 
zu der Grundlinie der Duadratrir.. In fo weit nun diefer 
Gar fäne Nichtigfeit hat, in fo weit ift auch das vom I, 
gezeigte Verfahren richtige Diefes beſtehet aber in nachfolt 
genden. 7 
Nachdem er in einen gegebenen Kreiße, den Onabeantie 
gezogen hat und hiedutch die Grundlinie — dem Halbmeffer 
beſtimmet, fo ziehet er auf diefe die Quadratrir und verzeichnet 
mit der Grundlinie derfelben einen Quadranten, welcher alsdenn 
eben fo groß ift, als der Halbmefier des gegebenen Kreifes: 
Folglich ift die Größe des Quadranten befannt, deſſen ganzer 
Kreiß zum Halbmefler die Grundlinie der Quadratrig hat: 


Nunmehro kommt es. darauf an, aus der befannten Gröfe 
diefes Duadranten, dem eben fo großen Halbmefler des geges 
benen Kreifes, die‘ Größe des zugehoͤrigen Quadranten zu 
ſinden. 
Es conftruirt deshalb der V. über den gegebenen Nuaz 
dranten ein Quadrat, deſſen Seite fein Halbmefier ift, und 
ziehet eine Tangente auf die-Grundlinie der Quadratrix. Hiers 
durch theilet fih das Quadrat des gegebenen Halbmefkrs in 
2 Oblonga, davon das eine, die Grundlinie der Duadratrig 
zur Grundlinie, und zur Hoͤhe, den gegebenen Halbmeſſer hat, 
das andere aber eben dieſe Höhe, und zur Grundlinie, den 
Unterfchied zwiſchen dieſem und der Grundlinie der Quadratrig 
bat, z 

In dad erſte Oblongum ziehet er eine Diagonale und ver⸗ 
laͤngert ſolche willkuͤhrlich, da er nun die aͤuſſere Seite des 
Quadrats des gegebnen Halbmeſſers verfängert, fo entſtehen 
zwey in einander liegende rechtwinklichte Dreyecke, wovon das 
innere, die Grundlinie der Quadratrir zu ſeiner Baſis, jene 
gezogene Diagonale zur Hypothenuſe, und den gegebenen 


Halbmeſſer zum Catheten hat; das große aber, den letztren 


@n zur 
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ur waſis, sur Hypothenuſe jene verlängerte Diegonäle, und 
zum Gatheten die verlängerte Seite des Quadrats des geges 
benen Halbmefferd hat. Dieſer Kathete ift es eben, welcher ı 
der Groͤße des Quadrantens des Hegebenen Kreißes entfpricht, 
welches nunmehro durch die Aehnlichkeit der beyden rechtwink⸗ 
lichten Dreyecke, und der beyden Quadranten, nemlich desje⸗ 
nigen, wovon die Grundlinie der Quadratrix der Halbmeſſer, 
und desjenigen ſo gegeben worden, woraus folget daß wirklich 
dieſer Kathete der Groͤße des zu reltificirenden OT 
entipricht. 


Da nun: der vierte Theil des Umfangs des gegebenen 
Kreißes, durch eine gerade Linie angegeben iſt: ſo zeiget er 
wie man die Flaͤche des Kreißes in ein Dreyeck, und dieſes in 
ein Quadrat perwandeln ſoll und verzeichnet beyde in ei⸗ 
nien. Hierauf beſtimmt derſelbe vermittelſt trigonometri⸗ 
ſcher Rchnung die Größe von jenen Katheten, und fins 
det dadurch das Verhaͤltnis des Durchmeſſers zur Peripherie 
= 1274:4000 = 1:3,15971... welches aber bereits 
in der zweyten Decimalftelle von dem Verhältnis des von Coͤln, 
welches der Probierſtein iſt, abweichet. 


Was der V. in der Einleitung von den Seiten — — 
und umgeſchriebenen Vielecke eines Kreißes, und dem dazwi⸗ 
ſchen fallenden Theile des Kreißes beybringet, dem koͤnnen wir 
nicht beypflichten. Der Bogen des Cirkels ſo zwiſchen beyden 
inne lieget, verflehret ſich nie, denn dieſes Verliehren ‚gründet 
fih nur auf dem Maaßſtab, den man angenommen hat. Die 
Seite des innwendigen Vielecks bleibet in Ewigkeit eine Sehne, 
und des auswendigen eine Tangente, des zwiſchen beyden lie⸗ 
genden Kreißes, und dieſer kann nie mit jenem parallel laufen, 
wenn er nicht ſelbſt ein Vieleck von eben ſo viel Seiten iſt. 


Geſetzt aber, dieſes wäre wahr, fo wird doch nie folgen, daß 


der Abſtand des gerdden Kreißſtuͤckes (ift diefes nicht ein Wis 
derfpruch?) von ‚der Gehne eben. fo groß fer, als von ber 
‚Kongente, welches man annehmen muß, wenn man biefes 
Kreißſtuͤck, für die mittlere arithmetiſche Proportionallinie zwi⸗ 
Shen der Sehne und Tangente halten will, Was aber nachs 
gehende der V. von den Bogen dreyer - eoncentrifcher Kreife, . 
„die zwiſchen den Schenbeln eined Dreyhecks liegen, und gleid 
weit von einander abftehen, ſaget, ift ganz richtig, nur läßt 
ſich von -diefen. nicht auf das vorige fchliegen, weil hier die 
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Linien- — Art, und gleichweit voneinander Tregen, welche 
beyde Vorausſetzungen beym vorigen nicht ſtatt finden. Ä 


| Bir wuͤnſchen dem V. Zeit, wie er fich diefefbe ſelbſt 
wuͤnſcht, um uns mit der weitern Ausfuͤ hrung dieſes Gegens 
ſtandes, und der Methode noch andere krumme Linien nach 

diefer zu rectificiren, befannt zu machen, a 
"Qk 


/ 

Franz Ludwig vom Canerin,, Ihro Rußiſch— 
Kayſerl. Majeſtaͤt Collegien-⸗Raths und Dires 
etors der Starajaruſiſchen Salzwerke ꝛc. Ab⸗ 

handlung von dem Bau der Wehre, FL. g8. 

mit 10 Kupfert. 176 Seiten. Eee bey Kries 

F ger dem jüngern 1788. 


ie Abſicht des Verf. iſt den Ingenieurs und Handıwerkss 

leuten praftifche Kegeln zu geben, um. Wehre, mit hins 
laͤnglicher Zeftigfeit anlegen zu fünnen, wobei oftmahl ſehr 
große Fehler begangen werden. Er handelt ı) von der Wegs 
ſchaffung des Waflers an dem Orte, wo man in einem Fluß 
ein Wehr anlegen will; 2) von dem Bau der Wehre felbit, 
"und 3) von ber Sicherſellung der Wehre gor Sluten und 
Eifigäugeh. . 


| Wann in dem: erftern a, 100 der- Berf, von der Ab⸗ 

daͤmmung des Waſſers in Fluͤſſen ſpricht, bei;der erſten Regel 
©: 9 allgemein behauptet wird, man ſolle die Pfaͤhle zur Vers 
dammung 2 bie 3 Fuß höher als den Spiegel der mittleren. 
Waſſerhoͤhe einichlagen, fo fann Rec: bier nicht. aanz beipflich® 
ten: denn wenn die Fluten verhindert werden ſollen, während 
des Wehrbaues nicht über zu fallen, fo muß dieſe Höhe nach 
dem ‘gewöhnlichen „Stand der Fluten au jedem Ort beſtimmt 
werden... ‚Site ift, wann der Fluß ſich z B in einem Thale 
beſindet, nach der Lage und dem Gefälle deſſelben verſchieden, 
und. wenn der Baumeiſter vorfichtig handeln. will, - fo muß er 
fib nad der Höhe der Fluten in der Anlage des Damms 
richten. 


Die 


! 
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— Be: Regeln welche, der. Verf. — von der Anlage 
folder Daͤmme giebt, und die. Fälle, welche fich hierbei ereigs 
we fonnen , find im. Allgimeinen ziemlich gut vorgetragen. | 


Von dem Bau der Wehre ſelbſt in dem aten Capitel find . 


& allgemeine Regeln angegeben, worunter die rzte: „ein ſolches 


Wehr in einem Bogen gegen den Strohmſtrich anzulegen“ 


allerdings von den Präftifern verdiente beherzigt, zu werden. 


Mec. hätte noch eine 7te Megel beigefügt: 'nemlich das Wehr. 


in der Mitte einige'Zolle tiefer anzulegen als da, wo es fich 
an die Ufer anfchlieft. Sein Grund hierzu iſt folgender: 
Marin die Wehrlatte in der Mitte etwas tiefer als zu beiden 


Seiten liegt, fo Ienfet ſich der Strohmſtrich mehr in die Mitte . 


und verurfächt, daß ſowohl bei Mittelwaffer als bei Fluten 
der Boden nicht fo leicht an den fern unterſpuͤhlet und Ger 
fegenheit gegeben wird, daß die Befeftigung des Wehrs in den 
Ufern Roth leidet, — der gewoͤhnlichſte Fall iſt, Pal 
die Wehre bei einer Flut eingeriſſen werden. 


Ueber die Höhe in welder -ein Wehr angelegt werden 
muß, hat der Verf. im Grunde nichts gefagtr - ob er gleich 
felbft behauptet, daß dieg,einer.der wichtioften Gegenftände fey, 
In Hinlicht der. Verbindungen der einzelnen Theile eines Weh⸗ 
res, damit folches henlaͤnglich Waflerdicht und mit. den Ufern 
genug verbunden werde, „:sheilest der Verf. dies, Capitel in = 


Abſchnitte; in, dem erfien redet er ‚von hölzernen. und in dem 


andern von figgnernen Wehren. Der ate Fall iſt die Anlage 


eines hölzernen Wehrs in einem; kleinen Fluß oder Bach ohne 


Schleußen. Die Anlage ſelbſt iſt durch zwei Grund⸗ und einen 
Profil⸗Riß fo wie auch durch die kurz und deutlich gefaßte 
‚hierzu gehörige Beichreibung erläutert : die angegebenen Regeln 


“find gut und zeigen, daß der Verf. hinlaͤngliche Erfahrung ſich 


erroorben hat. Den Beſchluß diefer, Materie macht der Verf. 
‚mit guten Anmerkungen über die Beichaffenheit des zu verwen⸗ 
denden Holzes, über ‚die Zubereitung und. den Verbrauch des 


Lettens, über den Gebrauch des Raſens, über die Beſchaffen⸗ 


heit und Einrammlung der Dammplanken (ſonſt Spuntpfaͤh⸗ 
len.) Dieſe Materie iſt gut vorgetragen; jene uͤber die Hoͤhe 
des Wehres aber deſto ſeichter. Von der Befeſtigung der 
Ufer, der Unterhaltung des Wehres und der Lage des Waſſer⸗ 
.grabens, wobei. die ſehr gute Regel empfohlen wird, daß man 
den Waſſergraben nicht ſehr nahe am ‚Asp oberhalb aus Lem 

y Fluß 
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Jluß leiten Hot; erdlich die bei dem- Bau zu beobachtende 
Vorſicht. 

Der 2te Fall iſt 4 Wehr mit einer Elfe ober 
Schuͤzze von Holz. Dieſes ift.ebenfalld durch einen Grund 
und perſpectiviſchen Riß erläutert und in feiner Zuſammenfe⸗ 
zung gut angegeben. Zum Beſchluß werden die Vortheile an⸗ 
geführt, welche dieſes vor einem bloſen Ueberfallwehr hat. Rec. 
tritt dem Verf. darinn vollkommen bei, daß ſolche Wehre bei 
Flutzeiten, wenn man die Schuͤzze ziehet, vielen Nuzzen vers 
ſchaffen; es kommt aber vorzuͤglich darauf an, ob der Fluß in 
einer ſolchen Lage iſt, daß man während der Flut zukommen 
kann, und daß Menihen nicht zu weit.davon entfernf wohnen, 
am in gehöriger Zeit die Schüzze ziehen zu fünnen. In dens 
entgegengefejten da haben gut eingerichtete Heberfahiwehre 
den Vorzug.’ _ 
;. : Den zten all von dem Bau hoͤlzerner Wehre ohne 
Schleuſſen in großen Fluͤßen und Stroͤhmen, hat der Verf. 
durch einen Grundriß vom Roſt, durch einen dergleichen von 
dem Wehrbett, durch einen weiteren von der Oberflaͤche des 
Wehrs, durch einen Durchſchnitt nach der Breite und einen 
. andern nach der Länge des Wehrs vollſtaͤndig erläutert, und 
die Verfertigung der einzelen Theile deutlich befehrieben. "Die 


| ganze Verbindung des Wehrs ift gut anfegeben, die vor der. 


Wehrwand angelegte Poften und die gaͤnzliche Yusmanrung 
des Wehrs vom Roſt an um alles Ausipühlen zu hindern, ift 
vortreflich, obgleich diefe Anordnungen etwaskkoſtſpieliger als 
bei den gewöhnlichen Anlagen der Wehren werden. ’ 
5 Zum Beſchluß der Materie. fügt der Verf. einige Anmers 
ungen bei: r) dab man das Wafler bei: dem Wehrbau ganz 
abdämmen ſolle; (verſteht fich von ſelbſt. =) dag man bie , 
Hoftpfähle fo tief einſchlagen fol’ als fie ziehen; 3) von deut | 
Nuzzen der Schwalbenſchwaͤnze; 4) über die Einrichtung der 
Schuzwand; 5) daß das gebrauchte Eifen nicht: kalkbruͤchig 
feyn dürfe, und nurda zu verwenden ſey, wo es beftändig uns 
ter deni Waſſer bleiben fünne, ‚weil unter dem. Wafler fein 
Eifen rofte; 6) von dem nüzlichen ‚Gebraudy des Traßes au 
dem Manerwerf; 7) von der Verbindung des Wehrs mit dein 
Ufernz; 8) dag Pakwerke bei Wehren zur Uferbefeftigung nicht 
tauglich ſeyen; 9) daß der Stand eines Wehrs nicht fenfrecht 
fonderm.fchief gegen die Richtung des Strohms ſeyn folle, weil 
alsdann Fluten nicht fo leicht nam und der Strohmſtrich 
gegen 
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gegen das Maſchinenweſen gelenkt wuͤrde. Der Der. geſteht 


ſelbſt ein, daß ein ſolches Wehr. wegen feiner groͤßern Länge 
mehr koſte. — Waͤre der Verf. in der Angabe des Wehre 


feinen eigenen gegebnen Grundfüzzen getren geblieben, und ' 


hätte den Bau nicht gerade, fondern. in einem Bogen ‚gegen 
ben Strohmſtrich entworfen: fo würde die Idee einer ſchiefen 
Unlage um: jo mehr wegfallen, als nach feiner eigenen. Ve⸗ 
bauptung der abgeleitete Canal in der: Regel nit unmittel⸗ 
bar an das Wehr: angebracht werden fol: : Im Grund gie 
alſo der Verf; bier Vorſchriften an, welce-nichtrfür feine 
an fondern für diejenige Ausnahıne paflen, wo man 
den Kanal unmittelbar an dem Wehr anlegen muß. Mec. 
glaubt, daß ein in einem Bogen. angelegte auf deu Strohm⸗ 
ſtrich fenfrechtes Wehr nicht. mehr als ein gerades fchief auf . 
die Richtung des Fluſſes Angelegte Foften dürfte, und’ haͤlt erſte⸗ 
res dauerhafter, hätte.daher auch von dem Verfaſſer ein ſchick⸗ 
liches Mufter gewuͤnſchet. 10) Mon der. Gewalt des. nom Mehr 
abftürzenden Wafters. 11) Bon ber Höhe der Wehr. — 
Ueber beide Gegenftände ift wenig Erbebliches gefagt. 12) 
Sole man einen neuen Wehrbau ein ganzes Jahr austrofnen 
laſſen. 13) Einiges Wenige von- der Unterhaltung des Wehrs, 
am:der Lage des WVaſſergrabens und 15) den beide Bau ges 
brauchten Fuͤrſichen. ir 
eber den. gten Fall von dem Bau der hölzernen. Wehre 
mit. mehreren Schuͤzzen über einem größeren Strohm theiles 
ber Verf: nur einen Perfpcctiorif mit und erklaͤrt ſolchen, weil 
er ſich ſchon in dem vorigen Fall über. die Einrichtung eines 
größeren Wehrs hinlaͤnglich erfiärt Habe; u den Anmerkun⸗ 
gen wird ſich wegen der Vorteile auf dasjenige bezogen,. was 
vorhin fchon von dem Nuzzen der Schuͤzzen ‚bei Sluten geſagt 
worden, 2) die Stärke und Art des Holzes beftimmt, 3),gang 
wohl empfohlen, daf ein folches Wehr in einem Bogen gegen 
ben Stroͤhm angelegt werde, 4) die Höhe ber Schüzbrefer fo 
hob angegeben als der Spiegel des Waflers zum Betrieb der 
anaelegten Mafchine, um welcher willen das Wehr erbauet wor⸗ 
den, ſeyn muß, 5) Müffe auch, die Wehrwand in dem nems 
Jihen Bogen angelegt werden; im welchem man die Schoͤzzen 
ellet. | en 
ß Der ate Abichnitt oder Titel von der Anlage. fteinerner 
Wehre erläutert nur einen Peripectivriß von einem Stüd.eines 
folhen Wehrs ohne Zugſchuͤzzen, woraus bie Verbindung aller 
Ang. ». Bib, XCV. 3.1, St. O ein⸗ 


” 
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einzelen Theile erſehen werden kann, ſo wie auch ein beſonde⸗ 
rer perſpeetiviſcher Riß mit: einer Erklaͤrung von einem ſolchen 
Wehr mit 3 Zugſchuͤzzen mitgetheilt worden. 

= Sa dem zten Capitel handelt der Verf, Fury von den 
Eißboͤcken, giebt davon: eine Zeichnung und furze Erklärung, 
fo wie von den Freyſchleußen vder Freyarchen, won welchen er 
‚ebenfalls ein Mufter durch einen Grund: und 2 Profilriße, 
einen Aufriß nach der langen Seite und einen nach der breiten 
Seite vAlaͤutert, und deren Nuzzen beichreibt. Den Beſchluß 


Des Buchs machen noch. einige: Anmerkungen über die Anlage 
Ser Waflerdämme, | 


Dad: Wefentlihe in diefem Buch find die deutliche Zeichs 
ungen und Beſchreibungen aller Theile, welche bei den Wehr⸗ 


gebaͤuden Horfommen, und gut gewählte Verbindungen der 
Materialien, eines der wichtigften Stuͤcke eines ſolchen Gebaͤu⸗ 


des. In dieſer Müfficht Hat alfo der Verf. den Praktikern 
“einen angenehmen Dienſt erwieſen. — 


— 93 uf: Fi X * 


Ze Ber’) ET u TR" — — | | 2 N Pe, | 
Rettiand weni .* ER 
gohann Auguft. Chriftoph Beſecke, Belehrung 


und Warnung für diejenigen fb mit Würfeln 
° fpielen wollen,“ durch) Die Deanfivorfung der 
Frage: Wie fann man die mit drey Würfel 
moͤgliche Würfe, auf eine leichte. und deutliche 
Art finden, und wie oft fommt jede Zahl fo 
durch diefe Würfe entfteher, vor? Nebſt einem 
Anhange, von den mit 2 und 4 MWürfeln mög: 
Shen Wuͤrfen. Aurich, bey Winter 1788. 
24 Dogen gr.8. ——— | 


% 


in Geſpraͤch beym Tokkodille- (Tooccategli) Spiel, über 

i die moͤglichen Würfe dabey, war die Weranlaffung zur 
"Ausfertigung. diefer Fleinen Abhandlung, bie zwar von ber 
guten Denfungsart, aber nicht von den großen Kenntniffen 
des V. in der Rechenfunft einen Beweiß giebet; denn anftatt 
die vorgelegte Frage, : durch die Conibinationgs Rechnung auf 
allgemeine Art aufzuloͤſen, fo hat er die Rechnung mechaniſch 
- »- ge⸗ 
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gefuͤhrt, indem er alle mögliche Verfegungen, durch bie Au⸗ 
gen ber ‚Würfel auf folgende Art em 6, 6, 6. 
6, 61 5: 6, 6, 4. 6, 5, 5. 6, 51.4: 6 5, 3. I, I, Le 
dieſe verſchiedenen Würfe zuſammen gezaͤhlt, um iu beftimmen, 
wie vielmal jeder Wurf ald 18. 17. 16 ... 3. nicht. allein mög 
lich, ſondern aud 'wie viele Paſche darunter. befindlich finde 
Die aefundene Anzahl bringet er hierauf, in verfchiedene Tafeln, 
Natürlich mufte der V. hierdurch auf die Unzen der Poteftäten 
-Eommen, die er aber .nicht zu fennen fcheint, indem -er ſich 
daruͤber verwundert, daß die Summe der gefundenen Wuͤrfe der 
Potenz der Zahl der Würfel, von der. Zahl der ‚Seiten gleich 4» 
Ben Gelegenheit diefer laͤngſt befaunten Entdeckung fordert er 
feine Leſer auf, die Tafeln B, E, H, zu betradhten, und fie 
nicht fo oben hin anzufehen, ındem ſie ihm (dem 3.) vieles 
Vergnügen gemacht hätten. - Diefes nennt der ®. eine leichte 
Methode; kann feyn — aber am Ende weit man doch icht 
wie der Sufammenhang it, und das Zufammenzählen. jeder 
von Finerley Augen, iſt eine ſehr weitlaͤuftige und man⸗ 

cherley Irthum uͤnterworfne Sache. Wir wollen doch dem V. 
die wahre mathematiſche Methode zeigen, um ihm zu beweiſen, 
wie weit er ſich von ihr entfernt hat, denn ſeine Art kann 
man ſo wenig jur Rechenkouſt zählen, als die Rechnungsme⸗ 
—* fehr. vieler Wirthe, die/die Summe der Führung ihrem 
rch Kreuze und Striche vorrechnen. Es ſey demnach 

5* Baht ser Würfel mit welchen geworfen werden fol n (hier⸗ 
ünter kann fidy Herr 3. 1. 2 vder auch 100) vorftelen; ſo 
iſt, wenn E. Z. D. V. I. Sidie verſchiedenen Augen auf‘ eihem 


Be And CEHZHDHEVHIHS)” die “ga machende 
Rechnung: : Man erhebe alſo diefe Buchſtaben zu der Potenz, 
nach Erfordern der Anzahl Würfel, über jedes Glied dieſer 
Keihe fege man, von der rechten: zur: linken, eine abnehmende 
arithimetifhe Progreßion, da der Unterfchied der Glieder I, 
Und. das legte Glied der möglichfte große Wurf mit den ge⸗ 
gebenen Wuͤrfeln iſt, z. E. bey 3 Wuͤrfeln 18, bey vieren 24% 
ſo zeigen dieſe Zahlen die Augen, ſo geworfen werden koͤnnen 
an, und die Glieder der Potenz, fo ſich darunter befinden und 
aus den Buchſtaben E. Z u. f. w. zufammen geſetzt, zeigen 
die Augen; der Eoefficient eines jeden Gliedes die Anzahl dei 
möglichen Würfe; ihre Summe die Summe aller Würfe; und 
die Potenzen geben die möglichen. Paͤſche; das Verhältnifi eines 
— zur Summe — andern das Pari der Wette 
a un 


% 
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und bie Summe aller Eoefficienfen‘ giehe die Scme aan 
mögliben Würfe: Diefe Rechnung giebt wie’ Heldgt zugleich 
durch die Potenzen alle möglichen Paͤſche, will man aber dieſe 
sicht wiſſen, teil fo viel Nec. wiſſend, bey mehr als 3 Wirt 
fein diefe Benennung nicht uͤblich ift, fo hebe man nur die 
Zahlen Fi Fir pi Hit auf die Potenz nach Erfordern 
ber Anzahl Würfel, fo wird man alles finden koͤnnen, mas 
beſtimmt werden fol, nemlich wie vielmal jede Anzahl Augen 
geworfen werden fünnen, und welches das Pari der Wette ſey, 
nd dieſes durch die Multiplicatton der Yanz einfachen Zahlen 
srıtıtıtitn Harder TS 
ee 
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20) Sotanif, Gartenfunft“ und Sorfi 
Re wiſſenſchaft. 


Georg Wil Conft. von Wilke, Verſuch einer 
—Anleitung die wilden Baͤume. und Sträucher 
unſerer deuffchen Wälder und Gehölze auf Ihren 

5 bloßen Anbli und ohne weitere mündliche Bez 
lehrung — erkennen zu lernen. Mit Kupfern 
und Tabellen. Hole bey J. Gebauer 1788. 
326 Seiten ohne Die Borerrinnerung ing. : - 


a der Nugen der Naturgefchichte immer allgemeiner einger 
fehen wird, ‚und feit einiger Zeit. vornemlich die: Kennt⸗ 

nis der Gewaͤchſe mehrere Liebhaber gewinnet: ſo hat der V. 
mit gegenwaͤrtigem Buche angehenden Cameralißen, Forſtleu⸗ 
ten, Defonomen, Gärtnern und naturliebenden Spaziergäns 
dern im Walde, allerdings einen Gefallen erzeiget. Es:realis 
firet einen Theil des Ideals, das ſich Recenſent fehon: kingft 
bon einem Handbuche der Kräuterfunde gemacht hat, welches 
zwiſchen den theuren botanifchen Werfen, und den alten Kräus 
terbüchern, die zu nichts taugen, in der Mitte fände, und 
bey dem Mangel eines mündlichen zuverlaͤßigen Unterrichts, 
ne e, ‚der 


s es 
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ber fo viele · Liebhaber druͤkket, nothwendig großen Nutzen haben 
muͤßte. Ohnſtreitig ſind die Blaͤtter der Pflanzen derienige 
Theil, wodurch man leztere zu ieder Zeit und bey aller Gele⸗ 
genheit am leichteſten wiedererkennet, obgleich das Sexnalſy⸗ 
Rem für denienigen der. das Ganze uͤberſehen, und dag große 


Heer. der Pflanzen in Ordnung erhalten muß, feinen auferors 


dentlichen, Bortheil. hat. Wenn man alfo ein Blat einer Pflanze 
nad, einem genauen Kupferſtiche mit Gewisheit erfennet,, fo 
kaun man mit Hülfe der Befchreibung der ganzen Pflanze, den 
Namen derfelben ausfündig machen, wenigſtens, wie der V. 
ſich beſcheiden ausdruͤkket, errathen; und, fo wird man bey 
eigenen Fleiße und Liebe zur, Sache, in der Kentnis der Ges . 

wächfe immer weiter fommen, Es iſt alſo Fein: Zweifel, daß 
berienige,. welcher. die Blaͤttergmriſſe, die auf den Kupferta⸗ 
feln diefes Buchs: abgezeichnet ſind, fich genau eigen machet, 
durch Hülfe, der :Zabellen. amd. der ganzen- Befchreibung. ber 
Pflanzen, die darin aufgeführten Bäume-und Straͤucher na 
mentlid wird Fennen lernen, und nachher über ihren Nutzen, 
ber bier and guten Schriftftellern und eigener Erfahrung fleifig 
zufammen getragen-ift, urtheilen Fan. Judeſſen find doch nur 
von 43 Bäumen und Sträuchern die-Blätter hier in Kupfer 
geſtochen, und ba der Verfaſſer wol nicht behaupten. wird, daß 
ſonſt keine in deutſchen Wäldern und Gehoͤlzen ‚angetroffen 
wuͤrden, auch vornemlich in der Folge angetroffen werben ſol⸗ 
ten, fo würde doch wiederum fein Werk weitläuftig und Foftbar 
«werden, wenn die fehlenden Gewaͤchſe auf bie nemliche Art 
hachgeholet werden folten. Sehr wahrfcheinlicy wäre es daher 
beſſer geweſen, wenn auf den 3 Kupfertafeln- blos allgemeine 
Umrifie von Blättern, in dem Geſchmake wie fie, Zinne in feis 


ner botanifchen Philofophie gegeben hat, geftochen worden 


wären, auf welche man fich naher entweder durch die Num⸗ 
mer ober den Namen des Blats bezugen hätte. (Recenſ. hat 
Hiebey wol einmal den Einfall gehabt, daß es gut wäre, wenn. 
nach den mehrften diefer Blatterumriffe nur mäßiggroße Typen 
geformet, und dieſe der Beſchreibung der Pflanzengattungen 
beigedruffet würden. Kür iemand, deflen Hauptfach die Bo⸗ 
tanif nicht iſt, iſt es doch fehr befchwerlich, uͤber hundert fich 
zum Theil sehr Ähnliche, Kunftwörter blos von Blaͤttern im. Ges 

daͤchtniſſe zu behalten.) Die Stuffenfolge die der große Nas 
turforfcher dabey beobachtet hat, fiärfet'iberbem Tepe‘ das 
Auge, um die Heinen Verſchiedenheiten der Blätter, die — 
u O3. us 


era Rune Nairigten — 


Anfaͤnger * kaum gewahr ir, geſchwind auefciadig ww 
machen. Die Beſchreibung der noch fehlenden, befonders auch 
der nordamerifanifchen Bäume und Sträucher, die hoffentlich 
vald eine Zierde unserer Forften ausmachen werden, hätte als⸗ 
denn von dem Berfafler ohne KRupferftiche nachgeholet werden 
koͤnnen. Zur Beftätigung unſeres Satzes führen wir nur an, 
daft von den Hier im Kupferfliche gelieferten: Blättern Nrol se 
und 35, 8 und ıg., 177. und 42’, 28. und 32.,' faum'von 
einander unterfchieden werden fonnen , mithin die Haͤlfte derſel⸗ 
ben hätte wegbleiben koͤnnen; igfeichen ; daß von der Bärens 


traube, Hartriegel, Hirſchholder, Hollunder, Kiefer, Maul⸗ 


beerbaum, Schwarzdorn, Qiviefelbeerbaum und wilden Aepfel— 
batım feine eigene Bläfterabzeihnungen gegeben worden find, 
mithin bei) den übrigen: eben fo gut wie: bey diefem auf fremde) 
‚oder , wie wir es wuͤnſchen, allgemeine vind abſtrabirte Blätters 
ürhriffe hätte verwieſen werden koͤnnen Wir! hoffen der Verf. 
werde dieſe Erinnerungen · um fo weniger unrecht aufnehmen, 


J da er jelbft ſeinen Plan noch nicht vbllig durchgedacht zu haben 


ſcheinet, welches wir ſchon daraus ſchließen zu duͤrfen glauben, 
daß er in der Vorerinnerung ausdruͤklich ſaget, er habe ſich 
keine Forſtbotanik zu liefern vorgeſetzet, und doch dieſes Wort 
als Signatur unter der erſten Seite eines ieden gedrukten Bos 
gens Ok wie auch auf ieder ne . abgebtuffet worden 
iſt. ie 


Sammlung der. isichtiöften Kegeln in der ; Baurte 
.. gärtnerey. Neue verbeſſerte Auflage. ‚Leipzig, 
„be Hiſſcher 1788. 144 Seiten in 8. 


rn von eben dieſem fleißigen Lerfaſer, und bekanntlich ein 

Auszug aus deſſen monatlicher Anleitung zur Obſtgaͤrt⸗ 
nerey. Wem alfo lezteres Huch zu theuer iſt, der kan ſich 
erſt mit iener Sammlung behelfen, die den Beifal, den ſie 
verdienet, gefunden haben mus, weil eine neue Ausgabe noͤ⸗ 
thig Bene war, Fe 


Oatere der Gertentunfi Ein PN für | 
Gärtner und Gartenfreunde, Erftes ‚Heft. 


Endthaͤlt den Bau von Tempeln, ———— 
as 


! 
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Pavillons, Monumenten, Bruͤkken und Land⸗ 
haͤuſern. Mit dreiſig Kupfertafeln. Prag und 
Wien, in der von Schoͤnfeldſchen Handlung 
1788. 72 Seiten, und ein. Bogen. Vorrede 
und Inhalt in Queeroctav, mit einem gelben 
Umſchlage. 
Cyn ber Vorrede heißet es: Was über 8 die Bartenkunf 9 gu⸗ 
—— tes geſaget worden iſt, das iſt groͤßtentheils in dem be⸗ 
ruͤhmten und vortrefflichen Werke enthalten, welches der Herr 
Profeſſor und Juſtizrath Hirſchfeld, unter dem Titel: Theorie 
der Gartenkunſt, herausgegeben. Aber dies Werk kann nicht 
in iedermanns Hände kommen. Fuͤr den groͤſten Shell der 
Gärtner und Kunftliebhaber ift e8 zu foftbar, und fo genießen 
«3 auch nur die, die genug anwenden Fonnen. Indeſſen wuͤn⸗ 
ſchen / die, welche es nicht: befigen, doch gewis auch ihre Gärs. 
ten nach dem Geſchmakte der Tonangeber eimzurichten/ moͤg⸗ 
ten auch gerne. diefe oder iene ſchoͤne und belehrende Gegend 
und Gartengruppe im ihrer Abbildung fehen, moͤgten gern 
ihre Pläze gros oder Flein anf die beftmöglichfte Art verbeilern, 
und ihre Gärten verfihönern. "Der Verleger diefes- Handbuchs 
hat es daher nicht für. uͤberfluͤßig, ſondern gewiſſermaßen fuͤr 
einen Dienft gehalten, den er dem Publikum ermweifen Fönte, 
-wenn’er'die beften einfachen Gartenweſen und Kunſtt betreffen⸗ 
de Vorftellungen, ſowol won: Gegenden, Oyuppen, als Ges 
bäuden, und Kunftwerfen, nicht allein aus; Zirfähfelds Theorie; : 
fondern auch aus: andern Bucher fowol, als and der Natur 
ausheben. ließe, und eine Sammlung derſelben veranſtaltete, 
die ſauberer Stich und billiger Preis empfehlen, und dem 
Gärtner und Gartenliebhaber angenehm und willklommen mas 
chen wuͤrden.“ Hieraus erhellet die ganze Abficht diefer Hefte, 
die auch zum Sheil. dadurch :erreichet ‚werden fann. Greilich 
werben dieienigen, die große ſogenannte englifche Gärten, won 
son bier doch; eigentlich die Rede ift, anzulegen im Stande: 
find, ſich auch. leicht die Hirfchfeldifchen und andere dahin ges 
börige Bücher anfchaffen: fünnen, Aber es möchte doch auch 
mancher von geringern Mitteln in feinem kleinen Garten eine 
Verſchoͤnerung anbringen, ‚und da kann ıhm dieſe Gallerie der 
Gartenkunſt, wenn er fle ſtudiren wil, Anleitung geben, . fels 
bige mit Geſchmack auszuführen , ” nicht dabey, wie man 
u. 4 es 


2160. Kurze Nachrichten 2... 


es noch fo oft bemerket, ins Laͤcherliche zu fallen: Auch kann 
uͤberhaupt bey denen, welche zu ienen groͤßern Werken der 
Schriftſteller nicht gelanggen koͤnnen, der Sinn für dad Schüne 
und Geichmafvolle dadurch gefbärft werden, damit fie nachher 
ben dem Anbliffe eines wolangelesten Gartens defto mehr Ver⸗ 
gnuͤgen empfinden, und der gute Bon-allädmemer werde. Die 
Kupfer, ob fie gleich nicht alle fauber geftochen find‘, ſind doch 
hinreichend den Bert ‚zu erläutern, und diefer ift fehr fließend 
‚und. deutlich (beffer wie die Vorrede) geſchrieben. Er enthaͤlt 
die erſten Grundſaͤtze, die man bey Aulegung eines Gartens zu 
befolgen hat. — DE Deren 


\ 


Zaſchenbuch für Gartenfreunde.auf die Jahre 


1787 und 1788, herausgegeben von €: €, 
Hirſchfeld. "Sechster Jahrgang. klein 8. 264 


„Seiten und ein Kupfer. 


Deßgleichen auf das Jahr 1789. Siebenter Jahr⸗ 
gang. 228 Seiten und zwey Kupfer. 


ir faſſen die Anzeige dtefer allgemein beftebten Schrift zus - 


fammen. Der B. folget auch in diefen Yahrgangen 
feinem gewöhnlichen Plan, und giebet feinen. Lefern Nachrichs 
ten von Gartenlitteratur, Oartenberichte aus verſchiedenen 
Ländern, vom Fortgang und: Verirrungen des Gartenge⸗ 
ſchmackes, ‚auch: kleine Abhandlungen und Auffaͤtze, . endlich. 
allerhand vermiſchte Gartennuchrichten. Gt 
Die Shriften welche von der Gaͤrtnerey und: Gartenfanft 

im ſechsten Jahrgange beurtheilet werden, find mehreutheils 
unſeren Lefern der U. d: Be bereits bekannt. Aus der Rezen⸗ 
ſion über die okonomiſche und Ratiftifhe Reiſe durch Meck⸗ 
lenburg, Pommern und Hollſtein aus dem Daͤniſchen vom Prof. 
Heinze muͤſſen wir eine Stelle des Hu: H., manchem Forſtbe⸗ 


dienten und Gärtner zur Beherzigung empfehlen. In Juͤtland 


wo der V. wohnet, verſetzet man junge Eichen oder Buchen 
“aus den Wäldern, imän pflanzet fie.in Alleen, ja man beſchne i⸗ 
det fie und, wenn fie alsdann nicht kertlommen, ſo ſchliehzet 


MAN. 


— — — — 
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man daraus, daft: in Juͤtland kein Holz wachſe. Ein Beweiß 
wie oft unverſtaͤndige Behandlung der Pangen ! auf, Reche 
zaung der Natur geichrieben werde... 


Unter den neuen Bartenberuitin ſindet man Nachrichten RR 


aus Chili, dem Vaterlande der Kartoffeln :: Kürbifle von aufers 
ordentlicher Größe, - Erdbeeren in der Größe eines Huͤnereyes, 
Sehoͤlz von Pfirſichbaͤumen, Quittenaͤpfel in ber Große eines 
Menſchenkopfes, find Produfte diefer Provinz. Aus den Bes 
sichten von Sonftantihepel ergiebt ſich nicht viel merkwurdiges 
won der dortigen Gaͤrtnerey. Um die Erlaubniß zu einer 
Weinleſe daſelbſt zu erhalten, muß. ein ſchweres Geld erleget 
werden: die Griechen und Franken kaufen den Wein: Sonſt 
werden dort auch allerhand Arten: von Angurien ’gewonneng 
welche der. B, für. eine eckelhafte Frucht haͤlt, worin mancher 
Mornehmer nicht mit ihm einerley Meinung fepn würde. -.. In 
Der Gegend von Liegnig bemühet man fich viele fremde Holzs 
. arten anzuziehen, und fie-an das dortige Clima: zu gewöhnen, 
Aus Nordhauſen werden Beobachtungen über das Aufblüben, 
und die Saamenreife verſchiedener Blumenarten in” verfchiedes 
nen Jahren, geliefert,. wozu. bie Aufmunterung des geheimen 
Forſtraths von Burgsborf vom Jahr 1785 Gelegenheit ge⸗ 
geben. 

Anter dem Artikel: — und Berierangen, des Gar⸗ 
tengeſchmackes findet man eine. Beſchreibung der tuͤrkſchen Gars 
ten, welche. nichts -empfehlungswerthes enthalten. : ‚Die in 
diefem Artikel befchriebene Gartenanlage des Baron von Grote 
zu Beefe, zeugen in manchem heile von dem guten Geichmad 
des Befikers: nur würden doch für. manchen dergleichen 
Atrappen, als in. dem achteckichten Tempel, in welchen man uns 
vermuthet herumgedrehet wird, und einen Ehinefifchen Thurm 
an dem Bempel der Freyheit zu finden, etwas unerwartetes ſeyn. 
Die. Beſchreibung des Waldgartens im Koͤnigreich Oſtpreußen 
im adlichen Guth Stein wird mit vieler Nachficht beurtheilet, 
sb man gleich ſich kein Gewiſſeti machen darf, dergleichen. Gars 
tenanlagen, welche die Veraͤnderungen des menſchlichen Lebens 
bie. zum 700 Jahr; Todt, Auferſtehung und dergleichen dorftel? 
len ſollen, unter Verirtungen des Bartengefcbmads zu rech⸗ 
nen. Die übrigen Gartenfchriften «welche zur schönen Gartens 
kunſt gehören; and. wovon Hr. H. fehr richtig urtheilet, find 
unfegn Lefern avorden ange ber A. d. B. ———— be⸗ 


kaunt. 
0 5 Ia 


20 gurje Nechtichten m 
Aug der ‚Anzeige von dem frangofifchen Werke: Eſſai für ig 


Nature champ£tre. fann man nicht umhin eine probe, bes im 
neuern Zeiten fehr gebemüthigten laͤche růchen franzoͤſiſchen 
Nationalſtolzes auszuheben. Der V. faget: Les Allemans fa- 
vent fouiller les mines, en. tirer des, ‚üichesfes, mais: les 
feuls Francois. favent fagonner l’ or. | 
Unter den Nachrichten von neuen Sartenanlagen win 
in dem Garten des Grafen von Alban eines Tempels, welcher 
dem ſterbenden Heyland gewidmet iſt, erwehnet, worinn der 
Luftballon der in dieſem Park aufgeſtiegen, aufgehangen iſt. 
Von den bey Morino zu Berlin herausgekommenen Kupkerſti⸗ 
chen der merkwuͤrdigſten Landparthien in den preuſiſchen Pro⸗ 
vinzen, wird das koͤnigliche Luſtſchloß zu Charlottenburg: als 
das ſchoͤnſte Stuͤck der Architektur, und das Sommer + Palais 
des Prinzen Ferdinand, Bellenie im Thiergarten bey Berlin 
für die fchönfte Rage schalten, welchen Vorzug # auch in 
mancher Abſicht verdienet. 
Die leiden Abhandlungen und Auffaͤtze enthelten. auch viel 
leſenswerthes. Die aus dem englifchen überfekte Abhandlung 
des Hn- Walpole, über die Gartenfunf der Neuern, enthält . 
vortrefliche Betrachtungen, Milton ſaget der V. beſchrieb, ehr 
die neue Gartenkunſt aufkam, ſchon einen Garten, ſo wie es 
jetzt wuͤrklich in Ausführung gebracht wird, er fuͤhret auch an, 
daß in Frankreich auf den Wachsthum ber. Bäume eine. Abgabe 
geleget wird.. Denn wenn fie.groß und flarf werden , fo zeichs 
net fie der Zörfter als Bauholz; für die Krone aus. 
Verſchiedene Gedanken über die-Gartenfurft, von Hrn 
Mönch, Munchhauſen und Medikus; Kerner über die Gärtnerey 
der Alten; Mittel zu Vertilgung der Raupen und Ameiſen. 
Veber die italienische Yärten, über Le Notres Gartenanlagenz 


Von Verunſtaltung der Bäume in den alten Gärten, mobey 


ein Verzeichniß ven ‚einigen dergleichen Baͤumen iſt, melde 


‚zum Verfauf-angebothen worden, z. B. Adam und Eva von 


Taxbaum. Adam, ift ein wenig verdorben, da der. Baum 
des Exkenntniſſes einmahl bei einem ſtarken Sturmwind Schas 
den gelitten. - Eva und die Schlange , find noch in guten 
Stande. St. Georg von Burbaum. Der eine Arm ift noch ‚nicht 
lang genug: er wird: aber fünftigen April ſchon im. Etande 
feyn, den Drachen zu durchbohren. Der Drache ſelbſt mit 
einem Schwanz; von Ephen, der aber noch nicht lang iſt. 
NB. Diefe beyde Stücke 'fönnen nicht getrenmet werden. 
a. Ein 
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Ein Bir; vom Lorbeerbaum jetzt m ber Bluͤthe, und dabey 
ein Jaͤger von Wacholder der ſchoͤne Früchte traͤget, u. a. m. 
errz eigner Proben von Gaͤrtner Philoſophie enthält 

zzůge von Balthaſar Schnurm von Landſidel Kunſt? und 
Wunderbuch sc. Aufs neue verbeſſert und vermehrt 1654. 
3. B. Viltu große Zwiebeln, ſaͤe fie zu Abend, wenn 
man das Ave. Maria laͤutet, und der Mond voll ik. Den 
Beſchluß machen vermifähte .—— aus Juͤtland 
und andern Segenden. nzt KR — 


Dos Kupfer; im öken Safthängk ſtelet das Copnir⸗ Pa⸗ 
tais der regierenden Herzogin von Braunſchweig ver, welcher. 
fo viel man aus diefem Fleinen Abrig abnehmen kann, Nſich gut 
ausnehmen muf. Die Abbildung in dem ſiebenten Jahrgange 
ſtellen zwey Vayerſche Garteaſtenen vors ſie ſindebeyde in Arte 
fehung der Gruppirung der Baͤume gut, jedoch wuͤrde der 
zweyte mit der Urne den Vorzug wor der. erſtern verdienen, 
wenn man nicht: die Erflärung, fo im 5ten Jahrgauge (S. 
150) davon gegeben worden, zu Rathe ziehet⸗ Nach derſelben 
ſoll die: Uene den laͤndlichen Grazien und ihrem vertrauten 
H. gewidmet fepn. Vermuthlich wird unter GH. Hr. Hirſchfeld 
verſtanden, den wir noch ſehr lange nicht, fo wenig als jemahls, 
den Grazien eine Urne zum Andenken zu ſehen wuͤnſgen. Das 
Motto und es ward Garten auf dem Stein der —— der 
Buͤſte des: Silens in dem erſten Kupfer abgebildet ij“ wird 
wohl dem Beſitzer, und Schoͤpfer die Gartens am meiſten be⸗ 
hagen. Nez. hat ſchon öfters ein voltändiges Kesifter uͤber 
dieſes reichhaltige Taſchenbuch bey Vermehrung’ der Jahr⸗ 
därge deſſelben gewuͤnſchet, es wuͤrde zn ben Bartenfreims 2 
den noch —— werden em ’ N 
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11) Allgemeine Weltgeſchichte und alte 


Geſchichte. 


Lehrbuch der alten Staatengeſchichte, nebſt zwei 
die Europaͤiſche und die. Deutſche Staatenge⸗ 
ſchichte betreffenden Anhängen, von J G. A. 
Goalletti, Prof. der Geſchichtkunde, am Gothai⸗ 
Sehen Gymnaſium. Gotha, bei Ettinger, 1788. 
IB anne ne 
F ieß nene Handbuch der alten Weltgeſchichte unkerſcheis 
det — und empſfielt zugleich ſich, unter der großen An⸗ 
zahl, die es vermehrt, einzig durch die Methode. Uns find 
im Vortrage der Univerſalhiſtorie zwei Hauptmethoden bes 
kannt, ‚die aber freilich durch die gewählten. Epochen oder 
Zeitabſchnitte und auf andere Art unser ſich ıfelbft. wieder man⸗ 
cherlei Unterſchiede annehmen koͤnnen. Beide find. auf ver⸗ 
ſchiedene Begriffe gebauet, die man von der Hniverfalpiftorie 
gefaßt hat. Einige denken ſich unter: Alnjnerfagagichichte, nur 
die großen Welthaͤndel, die anf die Veraͤnderungen und: auf 
den Zuſtand vieler Völker: oder: des ganzen Menſchengeſchlechts 
- eigen: ‚entfcheidenden ;.Einfhf gehabt haben; ſo wie obngefähr 
derifel, Achenwall_in der. neuern Europaͤiſchen Voͤlkergeſchichte, 
die großer Staatehaͤndel in einem eigenen. Buche abgehandelt 
hats: Nach dieſem Begriffe ſieht ma die -befannten oder 
merkwuͤrdig gewordenen Voͤlker des Erdbodens zuſammen wie 
eine Familie an und verfolgt, nach abgezeichneten Perioden, 
ihre Nevolatioren. Voͤlker, welche ſich am thaͤtigſten bewieſen 
und auf den Zuſtand vieler anderen eingewuͤrket haben, machen 
die Hauptgeſchichte aus, da hingegen andere, für ſich dem⸗ 
ohngeachtet beträchtliche Reiche, nur bei Gelegenheit und obens 
hin’ erwähnet, oder. vielleiche ganz uͤbergangen werden, weil 
fie nicht die Eigenfchaft univerfalhiftorifcher Gegenitände bes 
firen. So wie dann ein Volk zuerfi an den Welthändeln Anz 
theil nimmt, pfleget: auch deffen Yarticnlar » Gefchichte mit 
eingefchaltet oder erzählt zu werden. — Andere hingegen 
fehen Aniverfalhiftorie für nichts weiter An, als für eh 
u lif : ii» ınde 


* 
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kunde aller merkwuͤrdigen einzelnen Voͤlker des Erdboden, 


die das in Anſehung der Verfaſſung, der Begebenheiten und 
Schickſale der Staaten und Woͤlker leiſte, was allgemeine 


Geographie in Ruͤckſicht auf die Länder leiftets. die fie, eins 


wach dem andern, und Eeind ausgenommen nach: ihrer Lage, 
wie auch nach ihren natürlichen und. politifchen Beſchaffenhei⸗ 
ten, Eintheilungen und Einrichtungen, beſchreibet. 


ueber den Vorzug, welchen eine Univeifftgiftorie nah 
dem erften Begriffe, vor einer nach den andern Begriffe be⸗ 
baupte, laͤßt ſich ſchlechthin kein Uetheil fällen.” Jede bat 
Theils nach der Abſicht und Theits auch nach den vorhandenen 
oder mangelnden Borfenntniffen der Lernenden‘, ihren eigerfet 
Merth. Wir glauben, / daß eine, wie Niet “ändere, ihren bes 
fonberen —*— Asmachen koͤnnen jene erftöre fegt mehr vor⸗ 
aus, dieſe letztere hiũgeger en verſchaft hoc micht die uniderfäts 
hiſtoriſche Ueberſicht z “eine” Aniterflügt folglich die andere, und 
eine, ohne die andere, ft mangelhaft. Inſonderhelt xerſtattet 
der Plait der erſteren nicht," daß von Alle merkroiitdigen eins” 
zelnen Staaten geredet werde; und ſelbſt die‘ Geſchichte derje⸗ 
nigen Staͤaten, welche einen Hauptgegenſtand der Univerfalhts 
ftorie ansmachen, Fann doch nicht anders als zerſtuͤckelt vorge⸗ 
txagen werden, welches immerwaͤhrende Verwirrung und Dun⸗ 
kelheit verurſachet. Und uͤberdieß hat gewoͤhnlich jede Parti⸗ 
euları Gefchichte ihre eigenen Epochen, ‚auf weſche in jertet 
univerſalhiſtoriſchen al eine Mehei ‚sehömmen 
werden kann. 


2 


Aus biefer RER id; — wie sehr wi 
uͤberhaupt das. Unternehmen des Verf. billigen, auch für die 


alte Geſchichte, neben der Univerſalhiſtorie, davon fie ein 


Theil. if, eine! abgefonderte einzelne Stastengefchichte für 
den Unterricht auf Schulen. entworfen zu habe. Beſonders 
- auf Schulen geht es ſehr gut an und iſt uͤberaus zutraͤglich, 
wenn nach einer fundamentellen Vorbereitung zur Geſchichte, 
in verfchiedenen Claſſen erſt Staatengefhichte, der. alten, und 
neuen Welt.einen eigenen Eurfus , und dann eigentliche Uni— 
verfalhiftorie einen zweiten. hiſtoriſchen Curſus ausmacht. Er 
iſt ziemlich willkuͤhrlich, wenn auch die Ordnung umgekehrt 
wird; aber natürlicher und methodiſcher ſcheinet es zu ſeyn, 
wenn die Particular.sioder Staaten: Gefchichte- vorausgehet, 
und auf dieje erft die Gefchichte der Welthändel folgt. Letztere 

| } | iſt 
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er fhon mehr Abſtraction: ſo wie die — mir aufehaus 
ches hat. 


Man wird es uns zu: ‚Bute Halten ‚ mean wir, durdh . 


dieß Handbuch veranlaßt, ung dieſe kleine Exceurſton uͤber die 


Methode des nterrichts in der Univerſalgeſchichte erlaubt 


haben; Wir kommen nun zur innern Einrichtung des Buches 


ſelbſt, bei deren Beſchreibung wir uns kurz faſſen koͤnnen. 


‚su neue Unterſuchungen oder Prüfungen einzelner ‚hiftoris 
fer: Segenftänte ang. den „Quellen, hat fich der Verf. nicht 
eingelaflen. Dieß hekenut er in der Vorrede ſelbſt, und wer, 
Gatterers, Schlöjers Sorockhes befannte Werke vorher gele⸗ 
ſen hat, wird ohnerinnert die Hauptdata und oft dieſelben 
Worte uͤbergetragen Anden. Wo alſo in der Geſchichte ſelbſt 
geirrt ſeyn möchte... ‘oder einzelne Kunſtrichter Irrthuͤmer zu 
bemerken glauben fonnten, würde es unbillig ſeyn, darob 
mit dem Verf. dieſes Buches zu rechfen, der es deutlich genug 
erklaͤret hat, daß er nicht hiſtoriſche Unterſuchungen babe ans 
Kellen, fondern die Unterſuchungen geprüfter Männer.zu eis 
nem bequemern, Leitfaden ſeines hißoriſchen Unterfkichts anwen⸗ 
den und "blog. methodiſcher ordnen wollen. Fuͤr Lehrer auf 
Schulen dient es zur Erleichterung , ‚daß die vier erſten Theife 
von Guthrie’s And Grays Auszug aus der allgemeinen Welts 


geihichte, gewillermaßen der Eommentar für dieſen kuͤrzeren 


Entwurf ſind. 

€ find in allen a7 einzelne Staaten, deren Geſchichte 
Aſſyrien, Babylon, Medien, Phoͤnicien, each, Kanaanitis 
ſche Bölfer, Syrien, Meſopotamien, Armenien, Kleinaſien, 
Perſiſche Monarbie, Kimmerien, Schthien, Thracien, Mäs 
cedonien, Öriechenland „Neuſyrien, Pontus, Pergamus, 
Bithynien, Paphlagonien, Kappadocien, Galatien, en 
Karthago und Italien oder das Römifhe Kein : - 
Bei jedem einzelnen Staate befteht der Entwurf aus 
drei Abfchnittens Land; Geſchichte; Verfaflung. ' Der erfte 
bezeichnet Geographie und der letztere Statiſtik. Beide. ents. 


Halten blos die abgefürzteften Summarien, ‚die der mündliche, 
Vortrag erft entwiceln, erweitern und vervollſtaͤndigen muß, . 


wenn fie unterrichtend werden ſollen. Die Gefhichte ift etwas 
‚ausführlicher umd wuͤrklich zur Weberficht bequem: entworfen. 
‚Große Nevolutionen der einzelnen Staaten machen: die Haupt⸗ 


vun aus, und.in jeder find die Be Veränderuns 
gen 


> 


— — — 
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gen in furgen Saͤtzen verzeichnet; unter den ſeinzelnen, durch 

Numern unterſchiedenen, Saͤtzen aber ſtehen mit leinerer 
Schrift Erläuterungen und zugteich Regenten-KFolgen. Am 
Raude ftehet: die Zeitrechnung; bei weicher der Verf. wohl 

getban hat, daß er durchaus ruͤck warts von der Geburt 

Chriſti zaͤhlee 

Um dieſer Staatengefhicte eine feichtere Ynmendung: zur 

Univerfalbiftorie zu geben, hat, der Berf. ©. 147 eine allges - 
‚meine Ueberſicht der alten Stastengettbichte, und. ©. 155 
ine Synchroniſtiſche Tafel der alten Staatengeſchichte 
angehaͤngt. Jene enthaͤlt eine Borftellung von dem, Urfprunge 
und den. erften Schidialen des Menſchengeſchlechts, bis auf den 

Urſprung der Staaten, und alsdann von der Zeitfolge der 
'großen herrichenden ‚Staaten, bis;auf das Ende des Abend⸗ 
laͤndiſchen Kaiſerthums, als die Graͤnze der alten Welt. 
Dieſe Hingegen if, kleine Veraͤnderungen ausgenommen /⸗ 

ganz aus Schioͤzers Vorſtellang der U H. entlehnt, una 
unterſcheidet vier Haupt⸗Zeitraͤume durch Die vielſagenſollenden, 
‚aber, uuferem Beduͤnken nahy. allzuunbeſtimmten Namen : 

J. Urwelt. 11.:Dunfle weis. „EL. Vorwelt. IV. Alte 
_ Welt. Mit Noah fängtisgr die. dunkle Welt an und zähle 

eüfwärts von Chriſti Geburt an 24 Sahrhunderte, Jeder 
diefer großen Zeitraͤume iſt in Fleinere eingetheilt, in welchem 
durch vorgelegte Zahlen die einzelnen Jahrhunderte unterfchies 
den werden, und jedes einzelne Jahrhundert bezeichnen meh⸗ 
rere zuſammengeſtellte „einzelne Rameny um den Sonchroniſ⸗ 
mus für das Gedaͤchtniß zu erleichtern, als: 16. (d; i. Sechss 
zehn Jahrhunderte vor Chr) Joſua. Minos. Orpheus. 
Den großen Zeitraum der dunklen Welt hat der Darf. in 
zwei Hälften abgetheilt, „davon ‚aber aus Beriehen ;- nur 
die erite Hälfte angegeben. 

Unter der Aufichrift Erſter Anhang zum Lehrbuche der 
Europ. Staatengeſchichte, finden wir ©. 159 ff. eine, Ueber⸗ 
ſicht der Europaͤiſchen Stestengefcbichte, vder eine hiſtoriſche 
Vorftelung, wie die einzelnen Staaten der neuern Welt nach 
und nach entitanden find. - Sie ſteht hier nicht gang am uns 
rechten Drte, indem fie gleichſam den Hebergang aus der alten 
Welt, in die Nette macht. Jndeſſen ſcheint es vielmehr, ale 
wenn der Berf. feine 3 Handbücher. über‘ die alte Staatenges 
ſchichte, über die Europaͤiſche und uber die Deutſche Staus 
tengefehtchte dadurch -fo wohl, als durch die zuletzt folgenden 

Allg. d. Bib. XCV. 2.10% » Zus 
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Be Nachtihten 


Käthe, den Chutfürften, verw athlich nicht ohne deſſen Vor⸗ 
wiſſen, erſuchten, ſich der Regierund 3 gu unterziehen, welches 
um fo leichter gefchehen fonnte, da die teftamentarifchen Ober⸗ 
pormünder dazu wenig Luft bezeugten, und die Int ervormuͤn⸗ 
der auf urfuͤrſtliche Bedrohung ſogleich die Flucht ergriffen, 


und nichts thaten, das Teſtament aufrecht za zu erhalten. Der 


Erfolg aber dieſer Vormundſchaft, die Eindringung des Churs 

fürften in die hennebergiſche Erbfchaft,; und das Unheil der 

durch ihn veranſtalteten beruͤchtigten Kirchenviſitation liegen 

dem Lande bald fühlen, fvas ce ſich erbeten hätte. 2) Acten« 

mäßige Geſchichte „Der Altenburgiſchen und weimariſchen 

Landestheilung vom &. 1605. S. 110— 158. Wörerkvähnte 

Söhne Herzog Joh. Wilhelms, Friedrich Vlhelm und 

Johann, ſollten ſich, nach dem — Teftamente in die 

hinterlaſſene Lande gleich theilen. Sie ſtanden "unter: der 

ihrem Haufe und Lande fo nachtheiligen Vormundſchaft Churf. 

Auguſts, ſelbſt nach erfangter Boljährigfeit. des Altern‘, bis 

an des Chuͤrfuͤrſten Tod 1586, wo Friedrich Wilhelm für ſich 

und in Vormundſchaft feines Bruders die Regierung antrat. 
„1590. erreichte zwar Herzog Johann, die Woljährigfeit, die 

gemeinſchaftliche Regierung aber wurde dem: ältern "Bruder 

noh bis 1598 überlaffen. Mit diefem Jahre giengen bie 

Theilungennterhandlungen an, die aber wegen mäncherley 
Verzʒoͤr zerungen erſt 1603 geendiget wurden. Friedrich wil—⸗ 
"helm beftand darauf, nicht aus feihier Reſidenz Weimat ver⸗ 

draͤngt zu werden. Nachdem ihm dieß endlich zugeſtanden 
"wide, farb er 1602. Seine unmündigen Söhne bekamen, 

außer ihrem Onkel, den jungen Churfuͤrſt zu Sachſen, Chris 

ſtian IL zum' HReitvormund, diefer uͤberließ Herzog Johann, 
die Portionen zu machen; und bebielt ſich fuͤr ſeine Pupillen 
die Wahl vor: Johann machte den Altenburgſchen "Theil 

merklich groͤßer, weil man zu deutlich Weimar zur Reſidenz 

der Prinzen gewuͤnſcht hatte: allein der. Ehurfürft ſtrafte ihn, 

‚indem er den Altenburgiſchen Theit waͤhlte, und ihm den 
Weimariſchen ſelbſt uͤberließ. Merkwuͤrdig iſt dabey die bei 
harrliche Weigerung, der Weimarſchen Mäthe, fick dem Theis 
lungẽgeſchaͤfte zu unterziehen, Und die Wörficht, "einen ’gcneins 
ſchaftlichen Fond zur Seftreitung Färft, Durdzüge, Ausrichs 
tungen und Nachtlager, die der Bermurhung. nach den 
Adminiſtrator am meiſten trafen, quszuſetzen. Der V. vers 
ſpricht in einer Anmerkung, ‚Berictgungen der‘ Geſchichte 
der 


don der mittlern und neuern Geſchichte ec. 229 


der Saͤchſiſchen Erbfolge in Henneberg, die im XII. Band ter 
Sammlung vermiſchter Nachrichten zur ſaͤchſiſchen Geſchichte, 
befindlich iſt =» um deſto mehr iſt es zu bedauren, daß fein. Tod 
Liebhaber der ſaͤchſiſchen und heunebergſchen Geſchichte um dieſe 
Beytraͤge gebracht hat. 3) Herzog Sriedrich Wilhelms zu 
S. ‚Weimar (deftien Nachkommenſchaft von Altenburg benennt 
wurde ). reuvolles Bekenntniß und Klage, über ‚den zer⸗ 
zütteten Zultand feines Hof⸗ und Lammer : Wefens, vom 
30. Jun. 1591.. Friedrich Wilhelm war ein, uͤbier Hauß hoͤl⸗ 
ter. Eine nachdruͤckliche Vorſtellung ſeiner Raͤthe uͤber die 
Folgen feiner uͤbeln Wirthichaft, ſteht in Moſers patriotiſchen 
Archiv, B. S. 270. In dieſem Jahr war er zum, Beſuch 
in Dresden: der Churfuͤrſt bat ihn, ſeinen Vettern, deu, Herz 
zogen Joh, Caſimir, und Joh. Ernſt, Coburgiſcher Linig, 
zuzureden, daß fie doch durch ihr Schuldenmachen dem Haufe 
Sachſen feinen, Schimpf;pringen möchten. Hier feblug. ihm 
dus Gewiflen, daß er fo fort,diefen merfwürdigen-reuvollen Brigf 
an feine Cammerraͤther nach Weimar ſchrieb. Er erbietet fih 
darin, wenn das. Einfommen ‚nicht zureichen ſollte, nur 10 
Herde, 3 Jungen, (Basen ).zu halten, und. mit 6000 Guͤlden 
fir ſich und mit 4000 Gulden für feine Gemahlin, für lieh, zu 
schmen. 4) Urkunden und Nachrichten, die Verſamm⸗ 
Jung des Oberfächfifchen Breifes zu Juͤterboak vom Jahr 
1623, und, die erfolgte. Abfendung des S. Weimarſchen 
Hofraths St. Hortleders zu derſelben, betrefiend.. . Gie 
‚beftehen im Churf, Joh. Georgs Ausſchreiben zu dieſer Kreißs 
werfammilung.an Herz. Albrecht von Weimar; im Herz. Al⸗ 
hrechts Vollmacht und Jnſtruetion für feinen Auer 
Hortleder; des Lezten Keifememorial, oder. Tagebuch (das 
abgekürzt werden konnte) nebft angehängter ‚Rechnung , auf 
mitbefommene 220 Thaler; in dem Schreiben der-&efandten 
an den Churf. von Brandenburg, wegen Uebernehmung des, 
Amts eines Nachgeordneten ‚des Kreifed; in dem Berzeichniß 
ſaͤmtlich anweſender Nathe und Gefandtenz in Churf. Georg 
wilhelms zu Brandenburg Beſchwehrungsſchreiben an. Herzog 
Wilhelm zu Weimar, wegen der durch Weimarfche Truppen | 
in Wernigerode. verübter Gewaltthaͤtigkeitey, und in des Letz⸗ 
ten. rechtfertigenden Antwort. Der Weimarſche Geſandte er⸗ 
ſchien des befannten Präceden z: Streits. mit: Altenburg wes 
gen nicht bey der Verfammlung, trat aber dem Krrifabfchtede 
bey. 5) Wiannengerichte in Sachfen, durch einige Urs 
Ä | 93 kun⸗ 
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kunden vom Jahr — erläutert; € war von Herzog 
Albrecht zu Eiſenach in einer Feloniefahe der Herrn von 


Buttlar ausgeichrieben, aber bey deren erfolgten Straferlegung 


nicht gehalten worden. - Unter den Urkunden ift au ein von 
der Regierung zu Gotha darüber ausgefteliteg Gutachten. 63 
Urkunden die Sachſen⸗Gothaiſche Landestheilung ron 
y690 und gr betreffend. Die wichtisfte darunter ift der Com 
Wiffarische Bericht der Cammerraͤthe und Rentmeifter von Gr 


tha, Altenburg und Coburg von 16. Yan. 16Bo über bie 


gemachte Theilungs : Entmürfe der drey Ältern fuͤrſtlichen Bruͤ⸗ 


der, nebſt dem Anfchlag fämtlicher in Gotha, Altenburg, Eos. 


burg und Henmeberg befindlichen Aemter und Güter. Die 
damahls ausgeiworfene Septima eines der fieben Prinzen Ernſts 
des Srommten betrug 15012 fl. g Gr, — meld ein Unters 
ſchied gegen den itzigen Ertrag ihrer Landesantheile!- 7) Beys 
trag zur Lebensgefchichte Friedrichs l. Herzogs zu Sach⸗ 


ſen⸗Gotha ©. 338 — 388. Iſt eigentlich der chriftfürftliche 


Lebenslauf, wie er bey deflen feyerl. Beyſetzung öffentlich ab» 
gelefen worden ift, und auch fo ganz nach der Form der Leichens 
perfonalten zugefchtitten, def man doch anch nicht das mine 
defte zur Charakteriſtik und Regierungsgefchichte des Herzogs 
daraus nehmen Fanne Er verdiente nicht, erft jego durch den 
Drud befannt zu werden, es müßte denn feyn, am ein Bev⸗ 
‘fpiel von "der damapligen fchulgerechten Erziehung deutfcher 
Hrinzen mehr zu haben. 8) Landfihaftliche Verfefung 


"des Sürftenihume Gotha, oder Yıotiz der. bey der Lands 


ſchaft diefes Fuͤrſtenthums angemerften wohlhergebradys 
ten Ordnungen, Gerechtſamen und Gebräuche. Ein für 


„die Statiftif von Gotha Iefenswirdiger Aufjag, den die depus 
tierten Stände von Botha, zur Erhaltung deſſen was ihnen 
Burn Ye Tradition und Hbfervanz von den Nechten und 
‚ber Verfaßung der Landfchaft befannt war, burch ihren Syn⸗ 


dikus, Brodkorbe 1719 auffeßen liefen, unterfchrieben, und 
die herzogl Beftätigung verlangten — aber nicht erhielten. 


"Mas fich nachher verändert hat, Hat der Herausgeber in den 
Anmerkungen erwähnt, Der Aufſatz leidet feinen Auszug, 
ſondern muß ganz geleſen werden. "Wir bemerken nur dieß 


einzige daraus, daß bie zwey gräflichen Etände, Hohenlohe 
and Schwarzburg, wechſelsweiſe dag Directorium führen, 


| and bafär zum Schluß jedes nn ein Geſchenk erhalten. 


er 


vonder mittlern und neuern Gefchichteic. 23r. 
Die Vorrede zu dieſem Kheil iſt von dem Hrn. General⸗ 

ſup. Schneider zu Eiſenach, mit der Nachricht, daß Hr 
von Bellfeld bey dem Abdruf des Bogens V. diefer Beytraͤge, 
> ben ar. Jul. des v. J. geftorben fey, und ihm die Beforgung 
der. noch uͤbrigen Arbeit überlofien habe, Die zwey erſten 
Auffſaͤtze dieſes Theils liefern fo vortrefliche Proben einer actenz 
- mäßigen. Geſchichtser zoͤhlung, daß man Urfache hat, den Wer: 
luſt des jungen, fleißigen Mannes, der fuͤr die Aufklaͤrung 


‚ der fächflihem Geſchichte noch. fo pieles wuͤrde — — 
ar beklagen 


Seſhhiechee⸗ — derer in Sachſen — 
den adelichen Familien, als Continuation zu 
verſchiedenen Auctoren herausgegeben von Aug. 
Wilh. Bernh. von Uechtritz. Churf. Sädf. 
Premierl. des Regim. von Reizenſtein. Tab. 

LV.C nebſt Regiſter und Verbeſſerungen Seipz. 
bey G. Em, Beer 1788. 13 Bog. Querfol. 


Dir Fortſetzung faht die Geſchlechtstafeln der Geſchlechter, 
Marſchall von Biberſtein, von Schoͤnberg, Fuchs, Wolf⸗ 
fersdorf, Muͤnchhauſen, Bodenhaufen, Witzleben, Burkers⸗ 
rode, Heringen, Geuſau, Helmold, Wolframsdorf, Haͤſeler, 
Meusbach, Berlepſch, Schlegel, Erffa, Trotta, Hardenberg, 
Breitenbauch, Arnimb, Naſo, Huͤhnerbein, Beulwitz/ 
Schoͤnfeld, Bendeleben, Mangold, Raſchkau, Schoͤnfeld, 
Dachroeden, Stammer, Tottleben, Brandenſtein, Luͤttichau, 
amd yon Bennigſen, auf eben die Art, wie die vorigen, fort⸗ 
geiekt und bearbeitet,.in ſich. So gut. und fobendwürdig der 
Fleiß des Hn. Verf. ift; fo wuͤnſchten wir doch feinen Arbeiten, 
wenn fie recht brauchbar werben follen, etwas mehr genenlogis 
ſche Genauigkeit. Die Jahre find nicht immer, auch oft offens 
bar falſch angegeben, und auf. die chronologiſche Stellung der 
‚einzelnen Perſonen ift zu wenig Nüdficht genommen worden. 
So it Tab. LIX das Geburtsiahr bes Ernſt Gerlach von 
Muͤnchhauſen 1737 und das Sterbeiahr deflelben 1710 angeges 
ben; bes in chen, Diefer — genannte Otto Melchior — 
ch fi | 7 


232. Fuge Nachrichten un. 


deoer Danke ſoll wahrſcheinlich von der: Deken heißen. "Ach 

die Kinder der verſchiedenenn Ehen. ſtehen nicht: allemal nacht 
ihrer: Folgeordnung beifannäert:“ Genaue Angabe: der Geburts⸗ 
und. Sterbeiahre und richtige Stellung der einzelnen Stamms 
glieder find, Haupterforderniſſe in guten genealogiſchen Arbeisi 
ten. Das beigefuͤgte Regiſter iſt fuͤr das ganze Werk nuͤtzlich, 
weil“· der Hr: Verf. nicht nach der alphabetiſchen Orduung gez 
arbeitet hat. A: I 
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Chartam lineam antiquifimam, omnia hattenus: 
producta fpecimina aeta.e ſua ſaperantem ex 
Cimeliis Biblio:hecae Auguftae Vindobonenfis 


°  Vindaban.  primus.. Cuftos. Vindob. ap. Rud. 
— (BE en” 
Fer Herr V. verdient für diefe mitgetheilte EhtbeFung des 
älteften auf Leinenpapier! gefthriebenen Dokuments den 
Dank aller Diplomatiker. Kein bis izt aufgefundenes auf 
aͤchtem Leinenpaͤpier geſchriebenes Dokument reicht, wie der 
Berf:. it dem: erſtern Abſchnitte dieſer Abhandlung ſehr guk 
auseinander geſezt hat, bis zu dem Aufang, des XIV. Jahr⸗ 
hunderts hin. Dieſes von dem V.eytdeckte und beſchriebene 
Dokument;, eine. Urkunde Friedrichs IT, faͤllt in die Mitte des 
XIIIJahrhunderts und ſezt alſo, wie bisher ſchon die Vers 
muthung war,beh Gebrauch des Leinenpapiers um ein halbes 
Sährhundert weiter: hinauf, Sie ift cin Mandat des obigen 
Kaiſers au den Erzbiſchof von. Salzburg :und..den „Herzog. von 
Defterreichy: den zwiſchen dem Herzog von Kärntben. unddenz 
Flotter Goeßen über die Erbfchaften der in Kaͤrukhen angea 
ſeſſenen Miniſter ialen des leztern entſtandenen Etreir: beizulegen, 
iſt nur 7 Zoll lang und 3 Zoll breit,' zu Baroli in Apulieny 
izt Barletta / ausgeſtellt und hat Feine weitere. Seitangabt, als 
prime indictionis Dieſe prima, indictio, in der Regierung 
Ftiedrichs TI. faͤllt nach der Unterſuchung des. Verf. ir die Jahre 
2228 — 72437 — denn das Ende des dritten Cyelus ven 15 
Jahren bis 1257 erlebte $riedrich,Il nicht — und gerade ums 
dieſe Zeit 1243 hielt ſich Friedrich II in dieſen Gegenden ‚von 
J % Ita⸗ 


—— 
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Italien nur wie es ein anders nom fel, Senkenberg mitges | 

theiltes Diplom dieſes Kaiſers oom Jahre 1243 mente April, 

primae indictionis Capua datum bezeugt. Das Gahr 1243, 

bleibt alfs die wahrſcheinliche Epoke dieſer Urkunde und auch 

die Epoke des bis izt bekannten erſtern Gebrauchs des Leinen⸗ 
papiers. Die Urkunde, die nur wenigen Schaden gelitten hat, 
hat alle KHennzeichen der Aechtheit vor ſich und noch das Merk⸗ 
wuͤrdige, daß das Siegel an zweien Abſchnitten von demfelben 
beit HAER „Die zwiſ —A 4 und 5 Zeile der Urkunde durchge⸗ 

Ad ‚am Hinten derſelben aufgedruft uhd. angehangen 

iſt, eine. Siegelart, die dem Hn, Verf, nur noch an einer eins 

zigen italieniſchen Pergamenturkunde, einem Diplom Ulrichs 

Patriarchen von Agvileia, vom Jahre 1173 vorgekoͤmmen iſt. | 

Diefes gewiß fehr fchäzbare und feltene Dokument ift mit den 

Urkunden des aufgehobenen Klofterd: Goepen.ndig-der Hr. VB 

fo ıwie die Urkunden aller im Oeſterreichiſchen qufgehobenen 

Kloͤſter, unterfuchen und pruͤfen mußte, in die Kaiſerliche Bib⸗ 

lothek · za Wien gefommen und das erſtre Denfmal von den 

mancherley Vortheilen, welche die gelehrte Welt von den fo 
lange verborgen Ai Sagen dee aufgehobenen, Klöfer 
reach kann. ya ren er 

— * ae + ee ..Kr > — 

| i dr er te, ze 27 is 7 

— 

Don der Zweyte, A; von nam 2 
dramafifches Gemaͤhlde von en : Aus 
dem” Srenzöfichen:” tiegniß-uhß | By bei 
David Siegert 1788., XL. ‚ih, 18: Zain) 


«gt» Be iu bh rG 


Gen pie,hiftorifche, Sinteitung,- die nicht fo flavifh übers 
joht.-ift,, und ſchon im eten Hefte von Sciner⸗ Thala 
geſtanden hat, Richt das Drama, ſichtlich ab. In dieſem blickt 
der Franzoſe überall, durch, der ſich freilich in ſeiner eignen 
Sorache vortheilhafter zeigen würde, Wenn ©.-13. z. DB» 
Don Carlos der Eliſabeth ſagen will, daß er ‚feine Ligbe zu ihr 
zu unterdruͤcken gezwungen ſei, fo heißt es: „„der brennende 
Vulkan mag immerhin feine Glut in die Tiefe zuruͤckziehn, fie 
verwuͤſtet darum nicht weniger die Oberflaͤche der Erde“ — 
und auf der folgenden Seite; - „Zwei Jahre — was ſag' ich! 

Ps zwei 


F 1.5 
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zwei qualvolle Jahrhunderte find verfloffen — habe ich 
nicht in dieſer Zeit bewieſen, daß Ihre Ruhe mir theurer iſt, 
old die Meinige?“ — Wir konnten uns dabei der Erinner 
rung der geleienen Erzählungen aus den Zeiten vor der Suͤnd⸗ 
fluth, nicht entfchlagen, wo ein Liebhaber hundert Jahre im 
geduldiger Stille ſeufzen konnte. - J 


Tu. 


H. WB. von Guͤnderrode ſaͤmmtliche Werke, her⸗ 

ausgegen von D. E. L. Poſſelt. Zweyter Band, 
Leipzig bey Jacobaͤer 1788. 8. 39 Bogen, mit 
zwey Kupfern. — 


—— zweyten Band eines fuͤr die deutſche Geſchicht⸗ 
kunde und dag deutſche Staats⸗ und Privatrecht zu früh 
geſlorbenen edeln Schriftftellers wird das Publifum mit eben 
dem gegründeten Beyfall aufnehmen, den ed dem’ erften geges 
ben Hat. Milenthalben bemerft man auch Hier jenen Geift des 
Zleißes, der Genauigfeit und der fcharfen Prüfung, , wodurch 

ſich die andern günderrodifchen Schriften lange ſchon den Kens 
nern empfohlen haben. Die, großentheils noch ungedrudten, 
Abhandlungen diefes Bandes find unter fünf Nummern ge 
bracht. I. Abhandlungen aus der Gefdichte: x) über eini⸗ 
de Veränderungen in dem Nationalhararter der deutfchen 
Voͤlker; unftreitig das befte und wichtigfte hiſtoriſche Stuͤck im 
ganzen Bande, voll von. ausgebreiteten hiftorifchen und ſtatiſti⸗ 
fchen Kenntniffen und mit philofophifhen Scharffinn beurbeis 
tet: niemand wird es ohne Befriedigung leſen. 2) Bon der 
Eintheilung des dentfchen Reichs in Franken und Sachſen. 
"Man findet bier in der That viel Scheinbares für diefe Bes 
bauptung. Aber das Wahre davon dürfte wohl nur dieſes ſeyn, 
daß die Franfen und Sachfen als die zwey Hauptvolfer Deutſch⸗ 
lands betrachtet worden, und die Bayern und Schwaben von 
minderer Würde gewefen. Die Gründung ber vier weltlichen 
Erzämter auf die vier großen Herzogthiimer Franfen, Sachſen, 
Bayern und Schwaben, und die darauf haftenden vier Haupt⸗ 
ſtimmen bey der Koͤnigswahl fprechen gar zu deutlich für die . 
vierfache Eintheilung der ganzen deutfchen Nation und des 
beutfchen Staats, Und eben in dieſer Ruͤckſicht wollte noch 

ber roͤmiſche König Wenceslaus das Reich in vier Kreife nn 


& “- 


& 
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Daß Lothringen mit zu Franken gerechnet worden, iſt ganz 
nnerweislich. 3) Weber die (alten) Schickſole der Deutfchen 
in fremden Kriegsdienften. Der Verf, hält die Neigung ber 
Deutſchen, für fremde Staaten zu fechten, für edel, wenige 
fens nicht für tadelhaft. Uber an den Schweizern hat man 
Pe doch immer getadelt. In neuern Beiten hat Deutfchland 
dabey gewiß mehr verloren, als gewonnen. 4) Benträge zu 
einer Geſchichte der Marfgraffchaft Baden und ihrer Bewoh⸗ 
ner. E6 find einige fehr brauchbare Bemerfungen von dem, 
was in einer Gefchichte des Landes, das it die eigentliche 
Markgrafſchaft Baden ausmacht, und feiner Bewohner erzaͤhlt 
werden ſollte. 5) Zur Geſchichte des Lieents, mit Urkunden; 
ein ſehr leſenswuͤrdiger Aufſatz. II. Abhandlungen aus dem 
deutſchen Staats⸗ und Privatrecht. Unter dieſen zeichnen 
ſich beſonders die Briefe Über das Erbfolgerecht in den 1778 
eriedigten baherfchen Ländern &. 149. — 196, und die Erläus- 
terung einiger wichtigen Säge von der unfürdenflihen Vers 
Jährung (pracferiptio immemorialis) &. 208 — 229 aus: 
IM Abhandlungen aus der Mrünzwiffenfchaft: 1) Bon den 
BGedaͤchtnismuͤnzen verſchiedener Völker, befonders der Deuts 
ſchen. 2) Heber das Gepräge der deutichen Münzen des mitt⸗ 
lern Zeitalterd, Hieran dürfte der eigenfinnige Muͤnzkenner 
wohl manches augzuferen haben. - 3) Unterfuchungen über dag 
badiſche Münzweien, 4) VBolftändige Beichreibung aller marks 
gräflich » badifchen Münzen und Medaillen S 286 — 3695 ein 
fehr fchäßbarer Auffag. 5) Werfuch “einer Befchreibung der 
befien s caſſelſchen nnd barmftäbtifhen Münzen und IRebaillem 
6) Bon einigen feltenen Münzen aus dem Mittelalter: :&8 
werden hier fünf in der That, feltene Münzen beſchrieben. 7) 
Bon einigen feltenen Münzen ber Herzogin von Brabant und 
Landgraͤſin von Heffen, Sophie. Wisher war Feine vor dem 
z6ten Jahrhundert geprägte beflifhe Münze mit dem Bildnig 
einer Perfon aus: diefem fuͤrſtl. Haufe bekannt, nur die 
ausgendmmen, auf denen ‚die heil. Elifabeth, abgebildet iſt. 
Der B. entdeckte zuerſt einige Schilinge mit dem Bildniß 
* ber Herzogin Sophie von Brabant , die nach dem Abgang des 
‚alten landgraͤflich⸗ thuͤringiſchen Haufes das Land Heflen in + 
Beſitz nahm. Merfwärdig und bey Damen ganz ungewoͤhnlich 
ft, daß auf einer diefer Münzen die Prinzeſſin Sophie mit einer 
Sahne in der Hand erfheinet: Hr. v..&. vermuthet, daß diefe 
Sahne, das Zeichen der Belehnung mit einem . 
thum/, 


f 
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thum; die Anſpruͤche der Herzogin Sophie auf die Landgraß⸗ 
ſchaft Thuͤringen babesandeiten ſollen, da ſich Sophie eben 
deßwegen auch, Landgraͤfin von Thüringen genannt habe. IV, 
Biographien: 1) Marbod, 4)Fredegunde „und Brunehild, 
3) Karl der Große und Ludwis der Sromme, 4) Darimilian I. 
und Lorenzo von Medicis.t- Unter allen, hat-uns die Biogras 
phie Marimilians J. gm meiften gefaen ;. die yon; Karln dem 
Großen am wenigſten. Der Verf ſcheint nicht, gewußt zu ha⸗ 
benz daß die damaligen Annaliſten das. Jahr mit Weihnachten 
anfiaagen; ſonſt würde er die Kaiferfrönung Karls des Großen 
nicht auf den 25. Dec. des Jahrs ger, geſetzt haben. Die 
ste Anmerkung S. 455 gehört nicht zudem Worte Irmen⸗ 
faͤule, ſondern zu dem Worte Ehresburg. .. Auch wurde die 
Irmenſul nicht. zu Ehresburg ,. ſondern weit: davon in einem 
Hayn verehrt. Daß dieyfraͤnkiſchen Künftler zu Karls Zeiten 
"alles ben fo. gut nachgemacht haͤtten, was, man zu Conftantis 
nopel /damals dem aufyeklaͤr teſten Orte deu. Welt, verfertigt 
worden: war, (S. 469.) iſt offenbar übertrieben, · Ebendafeib 
heißt es, Karl habe durch weiſe Anſtalten das große Aggregat 
ſeiner Staaten zu einem dauerhaften Reich gehildet· Dieß 
zeigte ſich nach Karls Tode nicht, wohl aber daß das weit⸗ 
Höuftige, unregelmaͤßige Stagtögebuude auf einem ganz unlis 
chern Grunde ſtand. Meperhaupf zeigt. Hr. v. ©, nur bie 
Schöne Unfenfeite diefes Monarchen und feiner mehr glaͤnzenden, 
als wohltgätigen, Regierunge V. Zwey Eleing antiquariiche . 
Auffäge:: ein franzbſiſcher ſur le boeuf..de Bronze gardẽᷣ 
dans je cabinet du Landgrays de Heſſe, und. ein deutſcher 
über die Albbildung eines Ibis auf einer: Schildkroͤte. Zuletzt 
folgt noch eine Sammlung von 10 merkwuͤrdigen, zum Theil 
noch nugedruckten, Urkunden. 
ae u eg * — Gd. 


Grundriß der Geſchichte der jezigen, beſonders der 
Europaͤiſchen Staaten, ven Zeitbebürfniſſen 
gemäß eingerichtet, von Joh. Chriſtoph Krauſe, 
der Weltweisheit Magiſter und Prof. zu Halle. 
Halle, Curt. 1788: 486: Seit. gr. 8. 
(ehemals: hatte Hr. K. über Meuſels Europäifche Staaten 


gaſchichte Borlefungen gehalten; konnte aber, (mie es 
= | wur auch 


37 V.. ‘ 
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auch ohne Uebereilung unmöglich iſt,) niemals in einem halben 
Jahre damit fertig werden, und vermißte auch darinne die 
deutſche Geſchichte⸗ Da er nun jezt auf Zuhören Nüdfiht 
nehmen muß, welche entweder nicht Zeit, - oder feinen Beruf 
zu haben glauben, über die beutfche Geſchichte befondere. Vor⸗ 
leſungen zu hoͤren,“ welches der Fall bey den meiſten iſt, die 
nicht Rechte ſtudiren: fo Kat er es, wie er ſagt, ſehr unbillig 
gefunden,deutſchen Juͤnglingen hiſtoriſchen Unterricht zu ges 
ben, in welchem Deutſchland gänzlich feblt. Hier muͤſſen wir 
nun freylich (wozu wir auch fonft ſchon Gelegenheit genug gs 
habt haben,) theils die fchlechte Methode zu ſtudiren, die unter 
der fich felbft uͤberlaſſenen akademiſchen Tugend herrfihend iſt, 
theils die mitleidswuͤrdige Eilfertigkeit beklagen, mit welcher 
ſie oft darauf bedacht iſt, nach dem gemeinen Ausdrucke, mit 
ihrem Curſus ſobald als moͤglich fertig zu werden; ohne:es ſich 
einfallen zu laſſen, daf- der ‚heutige Suitand der Gelehrfamfeir 
weit mehr Zeit und Anftrengung als borher jemals :erfordere. 
Solchergeſtalt⸗ iſt es min zwar nothivendig, die deutfche mit 
der übrigen eurepäifchen Staatengefihichte in halbjährige.Bors - 
Tefungen zufarımen zu preßen; ob aber dadurch viel Nutzen 
“geftiftet, ob die jungen Herren nicht in der Geſchwindigkeit 
mehr uͤberladen, als belehrt werden? iſt eine andere Frage. 
Einſichtsvolle Männer ; wie unſer Verf., wiſſen ſich un⸗ 
terdeſſen wohl in ſolche Beduͤrfniſfe zu ſchicken, und ihnen, ſo 
weit es moͤglich iſt, abzuhelfenr In diefer Abficht ſchrieb "er 
gegenwaͤrtiges Buch. Da wor die alte Geſchichte aufhört, 
machte er den Uebergang in das heutige Europa, : und ſtellte 
das Mittelalter befonders. Es koͤmmt ihm zu unmethodiſch 
vor, von Chlodovich bis auf Ludewig XVI herab, binter ein⸗ 
«ander weg zu erzaͤblen. (Hier koͤnnen wir dem Verf. nicht 
beitreten. Staatenhiſtorie muß doch eigentlich eine hiſtoriſch 
Hocumentirte Erklaͤrung ſeyn, wie ein Staat nad und nach 
das geworden iſt, was er in unfern Zeiten vorſtelltz warum 
er nicht zu einer hoͤhern Vollkommenheit gelangt, oder gar 
zuruͤckgefallen iſt; was die Fuͤrſten und die Nation ſelbſt darauf 
por einen Einſtuß gehabt haben. Alle dieſe wichtigen Eroͤrte⸗ 
rungen laſſen ſich, zumal für Anfänger, nicht im gehoͤrigen 
"Lichte behandeln, menn die Gefchichte des Staats nicht im 
chronologiſchen Sufammenhange: zur völligen Ueberſchaunng vorz 
getragen, ſondern nach einem oder etlihen Jahrhunderten 
durch die zn anderer Stkaten nn wohl 
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in-biefele verwebt, ober gelegentlich bey derſelben beruͤhrt 
wird. So .glauben wir daher: auch, daß Hr. Kr. bey feinem 


. übrigens feinen Plan, mehr eine mittlere und neuere Euros 


paͤiſche Geſchichte, als eine eigentliche Enropaͤiſche Staatens 
Hiftorie, geſchrieben habe) In kurzen Lefezeiten gedenft er 
diefe mittleen Jahrhunderte meiſtens zu uͤberſchlagen. Ver— 
wandte Staaten hat er nach gewiſſen Abtheilungen und Kapis 
teln zufammengeftellt, und nur zur Erfparung : des Raums, 
die Glieder der Tabelle näher an ‚einander gerüdt. : ı 

In dieſer Gefchichte des Wiittelalters gehen die aus dem 
elten Roͤm. Keiche ganz oder zum Theil entftandnen neuen 
Btaaten im erften: Abfchnitte voran, und wiederum im erften 
Buche die von deutfchen Völkern gegründeten Staaten im 
Orient. Hier wird die eigentliche deutfche Gefchichte bis auf 
Marimilian I., bie franzsfifche bis zum J. 1498. die ſpani⸗ 
ſche bis zum 3. 1479. (in welche zugleich die portugiefifche bis 


1481. eingeſchaltet ift,) die großbrittannifche bis 1485. die 


- gtaliänifche, oͤſterreichiſche, fchweizerifche und burgundis 


{che , in. gleichem Zeitalter obngefähr, faft eine jede nach ges 


weiſſen Perioden und Unterabtheilungen, befchrieben. — Tas 


gweyte Buch (©. 155. fg.) begreift die. Gefhichte der aus dem 
byzentinifchen Reiche entftandenen Staaten , zuerſt dieſes 


Reichs, fodann des arabiſchen, osmanifihen und ungaris 


ſchen. Im zweyten Abfchnitte folgen bie Flapifchen Staaten, 

Doblen, Rußland, u. am Im dritten aber die nordis 
ſchen, Preußen, Liefland, Schweden, Daͤnnemark und 
Norwegen. 

Der zweyte Theil des Buchs, oder die neuere Geſchich⸗ 
te, (©. 247. f9.) Hat folgende Abtheilungen? vom Ende des 
asten Jahrhunderts, bis zum Aufange des zojährigen Kriegs; 
von diefem bis zum weſtphaͤliſchen, pytenaiſchen und oliviſchen 


Friedensſchluſſe; das Zeitalter Ludwigs des großen von 1668 


— 1700. (ziemlich unerwartet führt hier Ludwig IV. diefen 
Beinahmen, deu man ihm nicht einmal in Frankreich nach feis 


‚nem Tode weiter gegeben bat, oder nach Hiftorifcher Gerechtigs 


£eit geben konnte. Der V. fagt &. 412. von der Verwuͤſſumg 


‚der Malz durch feine Soldaten: „Nie haben Barbaren ſich 
grauſamer betragen, als hier die Franzoſen“ Aber nicht die 


Nation verübte dieſe Unthat; fondern die durch dag unwider⸗ 


“ Rehlihe Le Roi le veut vom großen Ludwig angefeuerten Sol⸗ 


datenz) endlich das jezige Jahrhundert in zwo Abſchnitten * 
u 2 


a 
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mehrern Kapiteln. Voran geht ordentlich in jeber Abthei⸗ 
lung / ein Verzeichniß der Regenten und anderer wichtiger 
Menſchen, in einem jeden Staate; welche Ueberſicht allerdings 
Ahren guten Nutzen hat; und einen noch groͤßern haben koͤnn⸗ 
te, wenn die von dem V. verſprochenen biographiſchen Nach⸗ 


richten hinzugefuͤgt wuͤrden. Alsdann folgt die chronologiſch . 


foftematifche Geichichte, in folchen Stellungen und Verbindung 
gen, welche zur pragmatifchen Behandlung die dienlichften 


find :, obgleich eben in diefer neuern Gefchichte die Zerflücdelung: 


der eigentlichen Staatenhiftorie oft am fichtbarften iſt. Ueber⸗ 
Haupt hat. Hr. 8. hier die Methode. des Hn. Buͤſch mit eini⸗ 
gen Abaͤnderungen befolgt. Der gute Kenner. der Beichichte,. 
der ſie auch bündig zu erzählen, und mit auserlefenen Bemer⸗ 
kungen anziehend zu. machen verfteht, zeigt fich Aberall. Eis 
ige feiner Behauptungen fünnen wir zwar, nicht unterfchreis 
ben; wollen uns aber. hier auf diefelben nicht einlafflen, weil 
er keine Beweiſe dafür gegeben hat. Denn durchgehende fehlt - 
Die Anzeige der Quellen; und das duͤnkt uns in einem Buche, 
aus welchem Studierende Gefchichte lernen follen, ein weſent⸗ 
cher Mangel zu ſeyn. Wielleicht hatte durch Abkürzung der 
Yin und wieder zu fehr ins fpecielle gehenden Gefchichte neuerer 
Zeiten, dazu einiger Platz gewonnen werben koͤnnen. 


W6bs. 


Geſchichte des kaiſerlichen neunjaͤhrigen Bundes 
vom Jahr 1535 bis 1544. — aus den Origi⸗ 
nalgesen dargeſtellt von Phil. Ernſt Spieß: 
Erlangen bey Palm 1788. 4. 34 Bogen. 


it Recht eifert Hr. Reg. R. Spieß im Vorbericht über 

„die an vielen, Orten noch herrichende Tächerliche und 
fibertriebene Verheimlihungsfucht, Zeindfeligfeit, Bequemlich⸗ 
keit, Unwiſſenheit, grobes Stillfchweigen oder leere Antwort 
und unerfülltes Verſprechen,“ and füst feiner Abhandlung 
($. 31) voch die inftändige Bitte an einige feiner.Herren Amts⸗ 
‚brüder in Deutfhland bey, mdaß te alle in den ihnen anvers 
trauten; Archiven bisher verborgen und unbenußt gelegenen 
Materialien öffentlich mittheilen oder wenigſtens denjenigen 
Gelehrten, die an der Verbefierung und Vervollſtaͤndigung 
; | ber 
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‘ber beuffchen Reichsgeſchichte arbeiten, - williger damit an die 


Hand gehen moͤgen, als es bisher gefchehen it, wel das 


Publicum durch Zuruͤckhaltung ſolcher archioaliſchen Nachrich⸗ 
ten gar zu fehr leidet, der Landesherr aber Ruhm und Ehre 
davon hat,’ dem fein bloßer GvAad im Archiv Diener - Aber 
. Leider! find "nicht immer die Archivarien, forderwiäfter non 
die politiſche Superftition und die alte barbariſche Bergeimit 
chungsſucht der Landesherren- mid ihrer geheimen Raͤthe 
Schuld, daß' die Urkunden und Actenſtuͤcke vnbenuttzt in-den 
irdriven verfaulen, auch ſolche, durch- deren Bekanntmachung 
die Rechte und Ehre des Landesherrn durchaus'nich+s verlieren, 
wohl aber bie deutſche Geſchichttunde und das deutſche Stauts⸗ 
recht ſehr viel gewinnen wuͤrden. Seltſam und fuͤrchter lich iſt 
der Eid, den die ben den churſaͤchſiſchen Archiven angeſtellten 
Perſonen fhwören müflen: und Rec. hat ed nur gar zu ſehr 
erfahren, mit welcher Unerbittlichfeit man arbeitenden Gelehr⸗ 
ten die ganz unfchädfiche Abfchrift- einiger Urkunden des’ 16ten 
Jahrhunderts an jenem Hofe abzuſchlagen pflegt. "Selb Hr. 
"Sp. hätte bey der vorliegenden Arbeit unglaubliche Gämtes 
tigfeiten zu überwinden: und häften nicht die brandenburgis 
chen Archive in Franfen ſelbſt eillen beynahe vollſtaͤndigen Ae⸗ 


tenvorrath von dem aiſerlichen neunjaͤhrigen Bunde gehabt, 


fo würde es ihm nicht möglich geweſen feyn, die Geſchichte 
deſſelben Aus zuarbeiten. Diefer neunjährige kaiſerliche Bund 
vom. J. 1535. ift eine neue Erſcheinung in der deutſchen Reichs— 
geſchichke, aus der er ſich ˖ſo ſehr verloren hatte, daß er na 
in keinem Handbuch der deutichen Geſchichte bemerkt worden 
iſt. Der erſte, der ihn wieder entdeckte, war der ſei. D. 
Franke zu Leipzig, der zufaͤllig ein gedrucktes Eremplaf- der 
Bundesformel erhalten hatte umd in einem Programm, -unter 
dein Titel: De foedere Caelareo novennäali cet. Lipf, 1-6ß. 
4. davon die erfte Nachricht: ertheilte. Nach ihm gab Hr. 
‚Prof. Hager zw Altorfin einer befondern Abhandlung ‚ die im 


Titterariihen Muſeum /B. Ik ©, 217. ff. eingerddt werten, 


davon etwas umjtändfichere Nachricht, beſonders in Anſehung 
der Urfachen, warum die fchwäbifchen Reichsſtaͤdte ſich gewei⸗ 
gert haben, dem Bunde beyzutreten. Endlich gelang es dem 
Hrn. RR. Spieß, die Gefchichte dieſes Bundes in einer uns 
unferbrocenen Reihe aller Handlungen, die von 1535 bis 1544, 
bey dem Bunde vorgefallen find, zu liefern, nur den allerfeten 
ie ausgenomnmen/ der * angewandten Mühe undez 

io achtet 


Tr 
— — 


— 
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achtet nicht erforfcht werden koönnte. Die Urfachen, warum 
dieſer Bund fo-Tanige in Vergeſſenheit gerathen, findet Hr: Sp 
nicht in der Verheimlichung der Bundesſtaͤnde, denn: nicht nuv 


die Bundesartifel, ſondern auch verfchirdene Bundesapfchiede 


find damals gedrudt worden; ſondern in dem Stillſchweigen 
gleichzeitiger Schriftfteller und in der Nachlaͤſſigkeit der Archi⸗ 
varien , die: die Bundesacten in ihrer. Verwahrung hatten und 


"noch haben: (vieleicht auch. darinn , daß der Bundy feinen Forts 


gang ? hatte und uͤberharpt nicht don Bedenting war): Die 


. Beranlaffung zu dieſem kaiſerlichen Bunde Haben: die: verfchie? 


- denen Verbindungen ; "die mehrere -Reichsfürften und Reiches 


Naͤdte ſeit einiger Zeit zu ihrer Wertheidigunig errichtet hatten 


Schon am 27. Febr. 153 1war der ſchmalkaldiſche Bund auf 


6 Jahre geſchloſſen worden. Das Jahr darauf wurde em 


rheiniſcher Bund auf 2o’ Jahre, und 15353 ein ſiebenjaͤhriger 
Bund’ zwiſchen Augsburg, Nuͤrnberg und Ulm geſchloſſen, ſo 


wie im Jahr 1534 von einigen katholiſchen und evangeliſchen 


Fuͤrſten ein Buͤndnis zu Eichſtaͤdt errichtet wurde. Bey dieſen 
bedenklichen Umſtaͤnden, und da der ſchwaͤbiſche Bund im Jahr 


1532 vxbllig auseinander: gegangen war, ſuchten ah der Kai⸗ 


fer und der roͤm⸗ Koͤnig Ferdinand ſich mit einigen Reichsſtaͤn⸗ 
hen: zuſammenziuſetzen ai wicht ganz blos zu Neben. Die 


bfoͤrmliche Errichtung diefes Zaifertichen meunjaͤhrigen Bundes 


erfolgte auf einer Verſammlung zu Schwäbifchs Wöhrd am 
30 Janb 1435. Die Blieder deſſelben waren der Kaifer Karl 
V., der rom. König Ferdinand, der Erzbiſchof zu Salzburg, 


die Biihöfe zu Bamberg ,„ Eichſtaͤdt und Augeburgs die Hert 


goge Wilhelm und Ludivig von Bayern, das brandenburgiſche 
Haus“ in Franken ; die Dfalzgrafen am Rhein, Otto Henrich 
und Philipp, und die -4 Domkapitel zu Sälgburg, Bamberg, 
Eihrädt und Augsburg. Auf dem im April 1535. gehaltenen 
Bundestäge zus Laugingen wurden ‚die Staͤdte Nürnberg; 


Windshehn; und: Weißenburg am Nordgau,“ n. im folgenden 


Jahre auch Kaufbeuern, Rothenburg ‘an’ der Tauber. und 
Smuͤnd aufgenommen. Da die Beit. des Bundes mit dem 
%, 1548 abgetäufen war, gab fi zwar deriröm. König Zers 
dinand viel ‚Mühe, einige. Bundesſtaͤnde zu einer vieljaͤhrigen 
Erneuerung des Bundes. zu bewegen: aber die. damaligen Mes 
Aigionszwiſtigkeiten, das. Eoncilium zu ‚Trient und der‘ Aus⸗ 


bruch des ſchmalkaldiſchen Krieges verſtatteten nicht, dag man 


an ein allgemeines Buͤndnis haͤtte denken koͤnnen. Erf im 
‚Allg, d, Sib. XCV. 3.1, 88. A, Iapr 


242 -... . Kurze Nachrichten 
Sabre 1547 kam es, nachdem der Kaifer den ſchmalkaldiſchen 
Dwund getrennt hatte, fo weit, daß ſchon ein fogenannter 
Kathiclag: der Stände aufgefegt wurde , auf welche Art.dex 
neue Bund errichtet werden follte, den. man auf dem damaligen 
Keichstage zu- Augsburg abichliefen und befiegeln wollte. - Aber 
obfhon. auf diefem Neichstage der Ständen eine formliche 
Motel des auf fünf Jahre zu errichtenden neuen Generalbundes 
zur. endlichen. Entihliefung vom Chureollegio mitgetheilt wurs 
de: fo blieb es doch dießmal bloß bey der. Erneuerung uud Bers 
beſſerung des, Landfriedens, der. im Grunde noch heut zu Tage 
die Steue eines aligemeinen Reichsbundes ‚vertritt, Uebrisens 
hat Hr. Sp. dieſer Geſchichte des neunjaͤbrigen Bundes, die 
eigentlich. nur 40 Seiten einnimmt/ nicht nur die Urkunde 
de neunjährigen Bundes ſelbſt, nebſt den ſaͤmmtlichen Bun⸗ 
desreceſſen, als noͤthigen Beweis⸗ und Erlaͤuterungsſtuͤken, 
ſondern auch die bisher noch ungedruckten Formeln. des. rheini⸗ 
ſchen Bundes von 1532, des Bundes der drey Staͤdte Augs⸗ 
burg, Ruaͤrnberg -und Ulm von 1533, bed eichnaͤdtiſchen 
Bundes‘ upon 1534 ‚und die Notel des, vorgeweſenen Generals 
Hundes; beugefügt „wodurch freylich das Merk: fehr. angetwachien 
iR, aber auch. die deutſche Geſchichtkunde eine. jo beträchtliche 
Bereicherung erbalten hat, daß ieder Kenner dem verdienten 
Verfaſſer dafür danfen wirrdd. 


P. Placidi Muth Diſquũſitio hiftorico - critica: in 
bisamiam .Comitis.de Gleichen cet. Erfordiae 
litteris Nonnianis 1788. 8. 4. pl ı Ä 


, m . : —J* ni vw! 
Ar der Peterälirche zu Erfurt zeigt man: ein Grabmal, auf 
), welchem ein Graf von. Gleichen zwifchen feinen zwen Ges 
mablinnen Tiegend vorgeftellt wird. | Dieſes Monument haben 
viele für einen: Beweis. des befänuten Vorgehens: gehalten 
ald ſey dieſer Graf von Gleichen, der insgemein Ernſt M. 
genannt wird, mit; zwey Gemahlinnen zugleich, : mit einer 
chriftliben und einer arabiſchen, 'vermählt geweſen, worüber“ 
ibm auch der Pabſt die erforderliche Difpenfation ertheilt haben 
foll, Diefe Sabel-unterfucht der Verf. der vorliegenden acabes 
miſchen Schrift, und zeigt: mit guten Öränden, "daß —— 
$ PT Pr: t 


— 
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Dachte Graf von Gfeihen nicht Ernſt IE, ſondern Sigmund 
geweſen ſey, ‚der im Jahr! 1494. geflorben ifts daß er zwar 
zwev Gemahlinnen, Agnes von Querfurt-und Katharine von 
Schwarzburg, gehabt, aber nicht zu gleicher Zeit, fondern 
Bintereinander, und daß alfo an eine Bigamie hier nicht weis 
zer zu denfen ſey. Das ift der Inhalt diefer aan aut gerad 
thenen Abhandlung. --. Die-angebängte- Synoplis- 

un die 45 — * ift, ai ung — 


— 


GSeſchichte des Grafen ilpelur ve von n Selland. 2% 
miſchen⸗ Königs, von Johann Meermann, 
Freyherrn von Dalem; ‚aus dem Holländifchenz 
Zweyter Theil, — * de A: NER: 8. 
24 ogen. ee | 4 an 


ieſer Theil enthält den. Neft der denkwuͤrdigen G , 
Wilhelms von Holland)‘. von 1250 am: bis zu feinens 
Tode im Yahr 1256, — — Sachkundo 
und Genauigkeit, wie der erſte "ausgearbeitet? Die Hollaͤm 
der haben Urſache, auf einen ihrer edeln Mitbuͤrger ſtolz zu 
ſeyn, dem itzt vielleicht Feist von ihren’ hiſtoriſchen Schrift⸗ 
ſtellern, den einzigen Kluit ausgenommen ‚an die Seite ge⸗ 
ſetzt werden durfte; nur zumellemsfcheint'er in den Fehler der 
Weitſchweiſigkeit zu fallen und Sachen zu beruͤhren,die fuͤg⸗ 
lich hätten wegbleiben koͤnnen. Hr; v. M. iſt nicht der. Lob⸗ 
redner ſeines Helden, wie es fonft Biographen zu ſeyn pflegenz 
ſondern er zeige auch mit vieler Unpartheylichkeit / Wilhelms 
Schwächen und Fehler. Cin ſehr ſchaͤtzbarer Beytrug iſt die 
angehaͤngte Sammlung von. Urknuden, die auf Wilhelms Ge⸗ 
ſchichte Beziehung haben, und nuterdenen ſich viele noch runs 
gedruckte finden: Die letzteru ſind hier in extenſo abgedruckt; 
von: dert ſchon bekannten nur der Anfang und Schluß, ſo wie 
es die Abſicht des Verf. ertorderte. Die’ beygefuͤgten viet 
Kupfertafeln enthalten 4 Siegel von Wilhelms, sieig Siegel von 
feiner Gemahlinn Eliſabeth, und 2. von feinem; Bruder Florisy 
" fünf Schriftproben von: Wilhelms und ſeines Bruders Urkuns 
den , und. zwey Monogrammen des K. Wilhelms, nebſt 4 Abs 
druͤcen von wilhelmiſchen Münzen. "Noch iſt ein dritter Theil 
uͤbrig, der den Zuſtand der ws Wiſſenſchaften und are 
Na, Mr er 
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e 2 — heſchreibungen · | | 


Wein Bee Aber die Shchweiz Zween Teile 
Berlin bey C. Spenerb Zwote Auflage, durch⸗ 
aus verbeſſert und vermehrt. 1788: "©: 










Rheswenineßren ſich ie Reiſebeſchreibungen, ve 
; wol nicht außer Wege waͤr sinach und nach an Vor ſchrif⸗ 
ven ſo wohl zur Verfertigungals zur Pruͤfung derſelben zu den⸗ 
ken. Ermige Anleitung: hinzu findet man unter andern auch im 

— Gefners Iſagoge Th. Lg 561 ‚de peregrinat. ex 
edit. E N: Niclas; wenig vollſtaͤndig aber.· Nach Muſtern 
kann ufan ſith· bey den Alten um ſo viel weniger umſehn, da 
fie‘ bey’ wenigen auswaͤrtigen Verkehre auch weniger veifeten,, 
Jene griechifche Weltweite, die aus Indien Weisheit Holeten, 
krameten die fremde Waare nicht fogleich Auf öffentlichen Markt 
aus; .. Sehe: wortrefliche „: "Heographifche ‚Nachrichten - haben 
wir zwar auch- von den. Alten? Geographie aber verhaͤlt fich 
qui Reiſebeſchreibung, wie z B. Hifotie überhaupt zu den 
— Denkſchriften eines: Besbachterdy der zugleich Theil⸗ 
nehmer bey irgend einerrmerlruͤrdigen Scene geweſen. Wenn 
der Geograph bey oͤffentlichen Gegenſtaͤnden ſtehn ‚bleibt, fo 
— sammelt der: Reiſebeſchreiber einzelne Wrivataneedoten ober auch 
fluͤchtige Nationalzuͤge, gleich den ſeinern Geſichtszuͤgen, ſchoͤn 


oder haͤßlich je nachdenn man fie im Schatten oder im Lichts 


Sieht.  Wiurn der: Geograph indem, Muſeum unter:trodenen 
Urfunden ruhig und kalt Bleibt. forüberrofcht dem Reiſebeſchreit 
ber bald zu guͤnſtiges, bald: ‚zu unguͤnſtiges Vorurtheil, je 
nachdem er bey der Diirchreife ſchoͤn oben) ſchlecht Wetter, 
freundliche - oder unfreundliche Bernilfonnnungigehadt. bat, 


4 


% 
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Wo er nit Zeit Hat, mit eigenen Augen zuſehn, borgt ef 
bie Augen der Einheimifhen. Ob ihr Zeügniß glaubwürdig 
ſey, weiß er erſt alsdenn, wenn er nicht nur mit Berfonen 
von diefen, fondern auch vom dem entgegengefekten Klubb 
Umgang gepflogen, wenn er nicht nur Lage, fondern Monar 
Be mit ihnen zugebracht bat, wenn er nicht nur Bücherkennts 
niß, fondern ach Welt sund Menfchentenntnig, fonderw gas 
gleich Local⸗ und Nationalfenntnif beſitzt. 

Herr Meiners Briefe haben nun die zwote Auflage erlebt. 
Bein Werk gleicht einen fchönen fruchtbaren Gurten, Wenn 
wir daraus das Unfrant auswurzeln, wen darf ed wol Argern? 


Freilich muß es mit Schonung auch des Fleinften Bluͤmgens 


geſchehn, oder der Gärtner legt uns das Handwerk. Wie 
fehr Herr, Meiners monitoribus afper ſey, verräth er im 
sften Th. der zwoten Ausgabe fr 71. Dafelbft ren 
ben Verfaſſer eines gewiſſen Gendfchreibens der Kedheit, des 
Leichtfinng , der Niederträchtigfeit, der ſchwaͤrzeſten Verlaͤum⸗ 
Bungen, nnd fezt dann. liebreih Hinzu: ‚Man vermuthete 
Anfangs in Zürich, daß Herr Profefjor Meifter der, Vexfaſſer 
davon ſey.“ , Und nach was für einer Logik ziehen er und feine 
Zaurer eine ſolche Vermuthung ? — Weil Herr dreier 
nicht fange vorher eine heftige Recenfion von Meiners Briefen 
&a die zürcherfche Bibliothek hatte einruͤcken laſſen wollen, 
wetches aber die Obrigkeit verboten hatte Herr Meiſter 
wurde daruͤber zu Rede geſtellt, allein er verſicherte als ein 
ehrlicher uud feine Worte reſpectirender Mann, daß er nicht 
der Urheber des Gendichreibeng ſey.“ Hieruͤber rädte Herr 
Meiſter in die allg. Literatur s Zeitung von Jena ein fhrmlis 
ches Dementi ein. Er erflärte,-daß er weder wegen ber Re⸗ 
cenfion noch wegen des Sendfchreibeng zu Rede geftelit worden, 
und im Gegentheil die obrigfeitlihe Genfurbewilligung zum 
Abdrucke feiner Recenfion Jedermann vorlegen koͤnne. Zugleich 
bedauerte er Herrn Meiners, daß er nicht immer die zuver⸗ 
zaͤſſigſten Korreſpondenten in der Schweiz habe. Herr Mei⸗ 
ners lieh dad Dementi auf ſich erliegen. Er, der fo fertig. 
war, ganz unbegründet Herrn Meiftern Etwas zur Laft zu le⸗ 
gen, vermogte es bis auf ißt nicht über fich, feine eigene 
Uchere ilung zu geftehn. Und dech war fie beleibigend genug 
und zwar nicht nur gegen den Hexxn Prof. Meiſter allein, 
fondern auch felöft gegen die zürcherjhe Buͤcher / Genfur. Als 
Herz Meiners waͤhrend feines letztern Aufenthaltes in — 
Q3 wit 


* 
— 
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mit. Herrn Meifer ſprach, verlor er über‘ deſſen Reeenſion 
fein Wort. Und warum das? Entweder mußte Herrn Meiners 
die Berichtigung ſeiuer Nachrichten überhaupt „gleichgültig 
feyn, oder.er hielt Heren Meiftern nicht faͤhig, ſolche Berich⸗ 
tigungen zu geben. Ben meiner Durchreiſe bat ih mir von 
diefem letztern feine Recenſion aus. Ich theile fie buchſtaͤb⸗ 
lich mit, und. was id) über die zwote Auflage von Herrm 
— Briefen fuͤr mich ſelbſt beyfuͤge, uaterſcheide ich durch 
Haͤckgen. 

„Da unter ſo vielen vortreflichen Gemerfungen, ſchreibt 
Herr Meiſter, in den Meinersſchen Briefen auch manche uns 
richtige durchichhipft,, die ‚bisher von. andern. recenfierenden 
Jour naliſten nicht bemerkt worden iſt: ſo glauben wir, daß die 
Anzeige einiger der auffallendeſten keineswegs gleichgültig ſeyn 
werde." Mir bringen ſie unter Rubriken, und uͤberlaſſen 
die Auzfälung ber Luͤcken einem fleißigern Forſcher. 


Zyperbolen 


Th. J. S. 6. erfie Ausgabe: „Nur auf folhen Zöhen, 
u els die von AYohenzollern find, konnten Gefchlechter ges " 
gründet werden, die fo viele Jahrhunderte durch unvers 
dorben fortdauerten. " . Der Berfaffer vergaß, daß die 
mn Häufer, Naſſau, Oranien, Hannover u, a, nicht auf ſolchen 
Höhen erbaut waren; er vergaß, daß ihm die Burg Habfpurgz 
diefeg Stammhaus ſo vieler Fürften, fange fo erhaben nit 
vorfam, als Hohenzollern. 

0 8 !. S 313. ıfle Ausg. „Nur aliein auf den obere 
ften und unfruchtbarften Hoͤhen des Jura werden ſchoͤp⸗ 
ferifche. Genies gebildet, u Dan ſehe auch die amote Ausg. 
Th· 1.8 440. ; 

Th. 1. ©. 268, 269. iſte Ausgabe: „In der Schweig 
iſt die -Büchercenfur fo hart, daß man fie viel eher für 
. ein Werkzeug.der Anechtfchaft in den Haͤnden eines mors 
genlaͤndiſchen Deſpoten, als für die Verordnung gluͤckli⸗ 

cher en. halten ſollte.“ 

Th. 1 © 275 iſte Ausg. „In Bern hält man wache 
fende Aufklärung für gefährlich" 

Th. 1. S 274. iſte Ausg. „Das Bernerregiment i in frans 
zͤſiſchen Dienſten hat den Ruf, daß es das verdorbenſte Korps 
im — Heere ſey.“ (In der zwoten Ausgabe Th. 1. & 

386 
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3 ſchraͤnkt Herr: Meiner dieſe Behauptung ein. Man ver 

ſichert, daß er bey ſeinem zweiten Aufenthalte in der Schweiz | 
dieſem Regimente eine, Ehrenerflärung gegeben. '!) 
Th. I, ©. 262. iſte Ausgabe. „In Bern fieht man 

‚nechgerade eine forgfältige KErziehung der Rinder und 
Verwaltung des Hausweſens nicht mehr’ als Pflichten vors 
nehmer Weiber an, und ift ſchon geneigt, fie für Befchims 
vfung eines vornehmen Standes zu halten. ©. 263. Ehe⸗ 
liche Treue iſt in Bern zwar noch nicht/ wie in Paris, 
eine Thorheit; man hat aber doch ſchon feir. geraumer > 
Zeit. aufgehört, fie für eine nothwendige Tugend zu 
‚balten. 
Th. II. ©. 225. Erfte Ausgabe: „In Genf foU dee 
Ehebruch nicht mehr gefteaft werden. Ebend. S. 160, 22%: 
Bey aller übrigen Reinigkeit der Sitten follen in Laufanne 
die ſchaͤndlichſten Vergehungen gegen die Keuſchheit une 
geftraft, ja wohl vor Gericht triumphierend hingeh 

(Und dieß waͤr alſo der Mann, der in der Vorrede zur 

zwoten Ausgabe S XXVIII. von den Schweizern noch eine 
Buͤrgerkrone verlangt, daß er durch feine treuen Schilderun⸗ 
gen und unpartheyifchen Urtheile die Schweiz von der Gerings . 
ſchaͤtzung errettet hat, worinn fie durch verfälfchte Nachrichs 
ten und zu harte Urtheile, wenigftens in Deutfchland, zu fallen 
in Gefahr war! Und dieß der Lobredner von Bern, der im 
eben diefer Vorrede &. XXX, ausftreuen darf: — Man habe 
‚feit der Bekanntmachung feiner Briefe Acht gegeben, wie viele 
Briefe er mit‘ der Poft, und an welche er fie ſchikte, und wie 
viele er wieder, und von welchen er fie zuruͤck erhielt) 


Unbeftimmte Nachrichten. 


Sbh. J. G. 5. iſte Ausgab. ©. 7. ate Ausgabe: „In Tuͤ⸗ 
bingen iſt die Univerſitaͤt und das Kloſter beyde ohngefaͤhr 
noch in eben dem Zuſtande, in welchem ich ſie das erſte⸗ 
mal gefunden hatte. Wie aber damals, hievon Fein Wort.“ 
Th. 1. S. 77. iſte Ausg. ©. 107. ate Ausg. Bey der Bee 
ſchreibung einer zuͤrcherſchen Zunftmahlzeit heißt es: „VNach⸗ 
dem ſich die gnaͤdigen Herren entfernt hatten, ließ man 
weiber, Toͤchter und Muſicanten kommen.“ „Nur die 
Bürgermeifter und der Kath in corpore , nicht die Zunftvor⸗ 
geſetzte die ‚guädige — Nicht die Weiber und Toͤch⸗ 
ter. - — 
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fer nur -Röbinnen und — —8 um den 
WMeiſtern nach Hauſe zu leuchten. «. 


Th. J. S 79. ste Ausg. & ıro. ate ash; a 36h 
daͤrfen Mannsperſonen weder Gold noch Silber, noch 
Sammt oder Seide; Frauenzimmer keine Edelgeſteine, 
Spitzen oder Federn tragen. — Hievon iſt kaum der Drit⸗ 
tel wahr.“ | 


Th. L. ©. 109. * Ausa. „Die Zörcherinnen redenans 
fanes in Gefellfcyaft van Sremden nicht viel, aber nicht 
Qeswegen,: weil fie nicht, reden. Fönnten ,, fondern weil 
tie fürchten, daß Fremde durch ihre Ausſprache beleidigt 
werden moͤchten, die aber in ihrem Munde viel weniger 
auffaͤlt und unverftändtich ift, als in dem Munde der 
Yiannsperfonen: 4 „Der Herr Profeſſor urtheilt fehr hoͤft 
ch, Andern Durchreiſenden ſchien die harte Ausſprache der 
Damon mit ihrer zarten Bildung im auffallendem Kontraſte 
au ſtehn. Wenn das Frauenzimmer mit dem Herrn Profeſſor 
fo wenig ſprach, ſo zweifle ich, vb bieran- nur. die Beſorg⸗ 
niß, ihn durch die Ausſprache zu beleidigen, Schuld war.“ 
Da ich überzeuger bin, fährt Herr Meiners fort, „daß man 
dußere Politur, ober fogenannte feine Welt und,glänzens 
de Renntniffe immer viel zu teuer um den Derluft guter: 
Sitten kauft, ſo war es mir angenehm, daß. Stauenzims 
mer lieber ihre Mutterfprache, als Franz oͤſiſch redeten, 
welches ich mich nicht beſinne, irgendwo in Geſellſchaft 
gehört zu haben.’ „Ich hingegen hörte viele Frauenzimmer 
Sranzöfifch; reden. Doch dies beyſeite geſetzt, bitt' ich Herrn 
Meiner, die ganze Stelle noch einmahl zu Iefen, und fie als 
Logikus zu zergliedern und in formliche Schlaßreden zu brins 
gen. So eigentlich werd? ich aus der verwidelten Stelle nicht 
klug. "Klingt: ſie nicht fo, als ob bey den Damen Franzoͤſiſch 
jprechen mit Angerer Politur; oder fogenannten feinen Melt 
und glänzenden. Kenntniſſen Eins. ſey! Klingt fie nicht fo, 
als ob man dieſe Kenntaiſſe, dieſe feine Welt: und Politur, 
dieſe ſranzoͤſſche Sprache unmoͤglich anders ald um den Verluft 
guter Sitten, erfaufe? Oder endlich auch fo , ald ob man von 
einem Frauenzimmer nur fo viel wiſſen dürfe, daß fie auds 
ſchließend Deutih fpricht , um zugleich Überzeuget zu ſeyn, daß 
fie zwar gute Sitten, aber feine. Politur und Feine glänzenden. 


— babet Doc alducher and beſtimmter drüft — 
sn leicht 
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Yeicht ber. Werfaffer ih aus, wenn er.fich in feinem Elemente, 
in der Sphäre der Polttif bewegt. Loft uns denn fehn s’’ | 
Th. 1. ©. 165. .ıfle Ausg. „Wenn. man die zuͤrcherſche 
Regierungsform eine ariftocratifche Democvatie nennen 
Tann, fo Fans man der Bernerfchen..den. Namen einer: 
democratiſchen Ariſtocatie geben.” Ein. biendender Aus⸗ 
druck; ob aber auch heiter ?. Ehend. „Bern und Zurich unters 
fcheiden ſich dadurch von faſt allen. übrigen ; $reiftaaten, 
Daß fie nicht. von einem fehlerhaften Extrem gleith in das 
entgegengefegte ‚übergegangen  find,- daß ſie auch richt 
Mißbraͤuche durch andere Mißbraͤuche gehoben, -fondern 
almählig ‚und ohne, blutige Revoluzionen durch befiere 
Kinrichtungen: geheilt haben In Zuͤrch waren gleichwol 
die Abaͤnderungen ploͤzlich, entgegengeſetzt, blutig, ſo wol uns 
ter Rudolph Braun im XlVren Jahrhunderte, als zu Wald⸗ 
manns Zeiten in der letztern Hälfte des. X Vten Jahrhunderts, . 
Ch. IL. S 128. ate Ausg. Der groͤßte Theil von Geßners 
Arbeiten geht nah England, wo Geßner der Mahler allen 
Vermuthen nach berühmter iſt, als Geßner der Schaͤferdich⸗ 
ter.“ Allem Vermuten nah? Und fo eben erhalt? ih aus 
England: die Nachricht , daß daſelbſt die actzehute Ancgabe 
- feiner Gedichte unter der Drefle ſey .· 
Ru S 487. ate Ausg. „Alle (ale?) Hieinen Kantone 
Ä —— nicht nur einen Saas, fondern auch Canal: 9 


Sonserbare Shtußfolgem Ä 


6. E © 25. iſte Ausg. Die Sprache und Yusfpras 
de ifk in Conſtanz der deutfchen viel ähnlicher ,. als die 
in Schwaben. Dieß if in der That zu beivundern, Und 
warum denn beym Zufammenfluffe fo vieler beutfchen Kloſter/ 
leute, Dohmherrn, Kriegs⸗ und auberer Bedienten ?” 

—CTh. I. ©. 73: rfie Ausg. „Die Hauptevoche des Ver⸗ 
falls der Stadt Conſtanz wear unſtreitig die Zeit der Kir⸗ 
&enverfammlung, Auch in Baiel war eine Kirchenverfamms 
lung, and immer blühte die Stadt. * (Dh nicht bie Zeit des 
Konftanzer Verfalls in die Zeiten des Interims fällt? Wir vers 
we anf Zuͤndelins Konftanzer Sturm.) 


Rs... (6. 


+) Man ſcehe vie iwote Aasgabe U. & u% 139 


1 


+ 


Schweiz nicht Teicht die Freiheit befchränft.) 
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(SH. 1 ©. 107. iſte Ausg. glaubt Herrn Meiners bie Eine 
käprung der Ertrapoft in der Schweiz nichts weniger als ſchwie⸗ 
tig. ©. 142 nach der zwoten Ausgabe bemerkt er, daß fie 
in Bern wirklich “eingeführt worden. " Er weiß aber nicht, 
daft fie ſchon wieder aufgehört hat. Ohne Zweifel bedachte er 
wicht, daß zur Unterhaltung folcher Anftalteri‘ ausſchließende 
Rechte und Straßen nothwendig find, und daß man in der 

Th. I. ©, 104. „Aus den ſchoͤnen Straſſen in Bern 
koͤnnte man ſchlieſſen, daß die Erbauer der Stadt ſich 
von den Stiftern der meiſten alten Staͤdte ſo wie Durch 
Geburt und Erziehung alfo auch durch Kenntniſſe und 
Geſchmat unterſchieden haben. Ob wohl der Herr Pro⸗ 
feſſor aus der heutigen Beſchaffenheit der Stadt Paris auch 
auf den Geſchmak eines Pepins und Pharamonds, oder von 
den Kirchen zu Rom, auf den Baugeiſt eines Romulus den 


Schluß machen wollte?“ Ausdruͤcklich fagt er ja lelbſt ©. io5. 


Alle Haͤuſer ſind meiſtens erſt ſeit dem Anfange dieſes 
Jahrhunderts gebaut.“ 
CTh. I. S. 120. iſte Ausg. uaganblich ſcheint dem Ver⸗ 


| faffer die Gefchichte des Weinzäpfli, der mit einem Pferde von 


der hohen Plateform hernntergeftürzt ſeyn fol, ohne den ges - 
ringſten Schaden zu leiden. Er dreht die Gefchichte fo: „Um 
der Strafe zu entgehn, haben da_muthtoillige Reuter mit den 
Kameraden verabredet, bey der Ausſage zu beharren, daß auch 
er mit dem Pferde beruntergefallen, aber durch befondere Fürs 
fehung erhalten worden.” Laͤßt fich aber wol bey dem betäubs 


‚ren Jungen folche Beiftesgesenwart, bey den Mitſchuͤlern folche 


Uebereinſtimmung und Beharrlichkeit, bey den eltern und 
bey der Obrigkeit ſolche Leichtgläubigkeie beſſer als die Wun⸗ 
dergeſchichte begreifen! *) 

Th. J. S. 148. iſte Ausg. „Weil Biel und das Biſtum 
Baſel ſeit undenklichen Zeiten Keine Kriege geführt haben, 


und allem Anſehn nach fo bald keine führen werden, fo 


£önnen fie am eheſten ſo viele wiedertaͤufer dulden, die 
es fuͤr Todſuͤnde halten, in den Krieg zu gehn.“ Entweder 


auf jeden Ort der Schweiz * dieß, oder auch nicht auf 
Beil 


©) In der zwoten Ausa. 2. LE, 179 nimmt derr Neiners feine 
onpotdee zuruͤck. 


und 
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Biel und das Biſtum Baſel, indem ja auch fie in dem eid⸗ 
genöfiihen Schuz und Truzbuͤndniſſe ſtehn. 


Ch · L. ©: 157. iſte Ausg. „Der bohe Arbeitslohn if 
die Aaupturfache, warum in der Schweiz Sabriten fo 


, wenig gelingen.” Gelangen Sie biöhermicht, weder in Zürch 


noch in Baſel, St. Gall, Appenzell, Muͤhlhauſen? 
Th. J. ©. 173. ıfte Ausg. „Wenn auch Bern urſpraug⸗ | 
lich. arittocratifdy war’; ſo ward es doch nochwendig bald“ 
denrocratifih. Denn wie wollte eine kleine zahl von edeln 
Samilien - ohne ftehende Truppen, die zahlreichere nnd 
maͤchtigere Buͤrgerſchaft zaͤhmen 2Bezaͤhmten im Mittel⸗ 
alter die Fuͤrſten und der Adel dag Volk nicht auch ohne ſtehen⸗, 
De Truppen? Die Negierungsform in Bern glich der Kölns 


chen, Man fehe Walthers Commentar. (&- 240 - 245. 


TH: 1. der zwoten Ausgabe kruͤmmt fi Herr Meiners auf 
ale Seiten, um feine einmal'gewagte Behauptung des demo⸗ 
eratiichen Uriprungs der Berner nicht zurück nehmen zu müffen. 
Er. fchließt mit folgendem: ufus consolatorius: „Vor diefer 


Entdeckung braucht fib Bern eben fo wenig zu fürchten, als 


unfere deutfchen,, und übrigen europäifhen Fürften fich vor 
den Unterfuchungen fürchten, in welchen bewiefen wird, daß 
die Fürften in alten Zeiten viel weniger Gewalt, und das Volk 
viel groͤßere Vorrechte "hatte, ald die einen, und das andere 
jego haben.” D ja, freilich darf bey ihrer weiſen und vaͤ⸗ 
terlichen Negierung die Obrigkeit zu Bern fi vor Herr Meis 
ners vermepnter Entdeckung feineswegs fürchten: Ob aber 
feine Entdeckung, daß die politifchen Unterfuchungen fo ganz. 
ohne alle Einwirkung auf den Geift der Völfer und auf,das 
Schickſal der. Zürften ſeyn, ob diefe Entdedung richtig ſeyn 
mag? Trügen nicht in Frankreich — feeilich neben andern 
Urſachen — immer auch die politifchen Schriftiteller und Red⸗ 
ner das Ihrige zur Revolution und zum eigenthuͤmlichen Gang 
dieſer Revolution bey?) | 

Sb. II. ©. 72. 101 177. ıfle Ausg. „Je unerfteiglicher _ 
ein Gebirg ıft, defto höher fcheints dem Verfafler.”” Ob 
wol die Unerfteiglichfeit nicht auch von andern a ; als | 
won. der Höhe herrühren kann? 


Falſche Fach richten. 


Th. I. S 79. 80. iſte Ausg. „Fremde Weine — in 
Zurich in Privarhäufern nicht anders als auf ein zeugniß 
: des 


J 


1: 
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j 


‘des Arztes, daß man fie als aigieyminte brauche, ein⸗ 


gefuͤhrt werden.“ 

Th L. S. ar. iſte Ausg. „Bern ausgenommen, 
beſezen die ariſtocratiſchen Staaten in der Schweiz alle 
Officierftelien mir bloßen Buͤrgern. Gewoͤhnlich nimme 
man aber zu Officieren nur folche ; die in auswärtigen: 
Dienften geftanden haben. “ i 
.. TH. LS 305. 2te Ausg. „Ohne die auswaͤrtigen 
Dienſte wuͤrde Bern und die ganze uͤbrige Schweiz ſchon 
lange keinen Kriegsetat, keine erfahrne Ofſfieiere und 
Soldaͤten mehr haben. *) Wenn aber auch die Cantone 
alle ihre Truppen aus den fremden Dienften zurüd'zögen, 
und ihre Miliz dadurch vervollkommneten, fo glaube ich 


doch nicht, daß diefe. gegen.eine halb fo große Zahl : 


Difciplinirten Truppen Stand. halten Eönnte. ‚Was thaten 
ziht die Schweizer bey Morgarten , Sempach, Naͤfels, 


Lauppen, oder auch (nach veraͤnderter Kriegsfunf) im Schwar . 


benkrieg? (Was that nicht zu unfern Zeiten in Frankreich 
die Bürgermiliz?) Wer berechnet die Kraft des vaterlaͤndi⸗ 


ſchen Enthufläfmus und den Einfluß nur. von ein paar 


Häuptern 2 

Th . 1 ©. 319. ıfle Aueg. „Von weiſſem Brode koſter 
das Pfund zwey Batzen.“ Th. II. S. 4. 114. „Eine 
Schweizerkuhe koſtet 20 bis 24 neue Louisd'ors. Fuͤr 
die damalige Zeit hatte Hr. Meiners beydes beynahe um die 
Haͤlfte zu theuer angeſetzt.“ “4 


Widerfprüße 


cd. J. S. 250. iſte Ausg. „Durch unaufbaltfamen 


Strohm finft Bern in den Abgrund der. gefährlichften 
©ligarchie. S. 281. Die letzte Unvollkommenheit in 
"der Bernerfchen Verfaſſung ift die Menge und Roftbarkeit 
der Nechtshändel. (Hingegen &. 163 heit es: der Bans 


‘son Bern iſt vielleicht die vollkommenſte Ariftocratie, und 


ich zweifle fehr, ob alle die Einwuͤrfe von vollkommenen 
Republiken, welche politifche Träumer in alten und neuen 


zeiten er „heben, wenn fie von einem 


Gotte 


*Ñ und doch fand Herr Meiners die Bernermilij in Bent beffer 
eis bie En Teappod. Ib. IL. G. 280. — 


* 5 


Sotte wären realifirt worden, ſo glaͤckliche Menſchen 


wuͤrden gebildet mn als im bernerfchen Gebiete wirfe 


ich leben.’ 
Eh. I. & 111. 22. ate: Ausg. ' n Der Zwang und die 


Vorrechte der Zuͤnfte erſticken die Nacheiferung und In⸗ 
dDuſtrie: (Ohne die zuͤnfte aber witden Gewerbe, Manu⸗ 
facturen und Aandel noch weit weniger bluͤhen.) — 


Uudb doch fhreibt mans in Zuͤrch den ausfchliegenden- Innungs⸗ 
rechten ber Paflamenter zu, warum vormals — — 
ken nicht hatten — fünnen ! u. 


Getühkelte einfäue, 
op. n. &: 15-17. ıfle Ausg. „Ein Gebitg, bloß weil 


es den Namen der Jungfrau trägt, macht" den Berfafler fo 


war, daß er das Beͤbirg wirklich fir eine Schoͤne auſieht, 
mit rofenbefränzter Stirne/ blendenden Buſen, der don Son⸗ 


nenſtralen gekuͤßt wird," Ziemlich, lofe ſtuͤrzt des Herrn Pros 


feſſors Einbildungskraft unter ben Saum des — der 
Bigantithen Aungfran. © 
Dieſe Bemerkungen Hr, Meifters ſcheinen ats MNachleſe 


zu der Bemerkung, die bisher in andern Journalen) und 
auch in gegenwaͤrtiger Bibliothek Über MR. Briefe gemacht wor⸗ 


den, in einer Anzeige ber zwote! Ausgabe ganz eigentlich am 
ihrer Stelle zu ſeyn. Mir Habe er —* dem en 
Richt vorenthalten wollen, 


4 


M. ig Ehriftian So ꝛe. En fie. 
ı Kinder zum Gebrauch auf Schulen; - Nach des 
Vetrfaſſers Tode durchgefeheh, verbeſſert und 
herausgegeben von Ehriftlan Carl Andte ꝛc. 
. Göttingen bey Joh. Beh — 179% 
ı Alph. in 8. on 


er Vetleger wollte Kaffı — Kindergengrapgie wie⸗ 

der auflegen laſſen; und weil der ſel. Verf. nicht ſelbſt 
Bariton des Buchs beſorgen ade fo that der Verleger 
| R wohl, 


— 


⁊ 


2354 Kurze Nachrichten | 


wohl, Bas Gerhäfte der Berichtigung und Ausbeſſerung des 
aufzulegenden Buchts einem andern. Gelchrten aufzutragens 


Ob er den rechten Mann darzu getroffen habe, wird man aus 


den Fehlern ſchließen fonnen, Die noch -igt in der neuen Auflüge 
beſindlich find.: Beynahe moͤchten wir glauben, baf an einem 
Orte, wo Gatterer die Gtographie lehrt, jeder Studente dem 
Raff beffer würde herausgegeben haben, Bon dem zwary was 
eigentlih Hr. U an dem Buche gebefiert. oder zugeſezt habe, 
koͤnnen wit nicht urtbeilen,; weil wir die nächft vorhergehende 
Ausaabe zur Veraleichung nicht vor und haben . Sollten etwa 
die Fleinen Nöten von ihm herfommen, die hie und da unter 
dem Terte ftehen, und die wir in der. Auflage von 1782 vers 
miſſen; z. E. S. 13 die Etymologie von Portugal, bie Kin⸗ 
dern nicht nöthie ift, Mund auch von andern Ländernahmen 
nicht angegeben wird; © .18. bey Erwähnung des liſſabonner 
Erdbebens, die Frage: Was für einen. Begriff. habt ihr von 


einem Erdbeben? ©. 20 bey bem Leuchtthurm zu Setubal, 


die Frage: Warum dasY oder & 26 Wie unterfcheiden fich 
Proteitanten und Katholiken oder S. 27 Wie kommen die 
Mohammedaner nach Spanien“ und ©. 30 Wodurch un⸗ 


terſcheidet ſich eine Domkirche von einer andern Ya... m.: 


fo wire. fein Verdienſt ſehr unerheblich. Fuͤr das Kind mußte 
man keine Fragen „die es ſich nicht, beantworten kann, ſondern 
ſogleich die Erklaͤrung hinſetzen, nach der gefragt void. Wir 
betrachten alig nur das Buch. wie es vor ung liegt, das aus 
den Haͤnden eines fremden Verbeſſerers gefommen iſt, "und doch 
noch eine Menge Maͤngel und Unvollkommerheiten hat, die 
ihm ein Mahn nicht hätte laſſen follen, der * Auftras hatte, 
das Buch verbeſſert heraus zugeben 

Der ſel Raff. hatte anfangs, nach — beliebter Mode, 
feiner Beogtaphie die Form von Kinder ialogen gegeben Die 
Unſchicklickkeit dieſer Raum verſchwendenden Kinderey kuͤr ein 
Buch zum Öffentlichen Unterricht wurde geruͤgt: and Raff ließ 
in der nächften Auflage die Nahmen der. redenden Kinder. weg? 


‚ allein er änderte die Form nicht, Frag und Antwort blieben: 
der Tabel hatte alfo noch Hart. mie ander uUnd das iſt bier 


nicht geändert worden. 3.3.6 11 „Sechzehn Koͤnigreiche, 


. und doch nur eilf Könige? Wie gebt denn das zu? L 


natürlich.” Beſinnt eich eimtabl, wie es wohl ztigchen moͤge 
Ach, nun faͤllt mirs bey! Er haben vielleicht einige Könige 


aney Königesicge zuſammen? Richtig, fo iſt esl Wie viel 
veer- 
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vergebliche Worte find das nicht? - ©. 24.. „ Diefernenm Mits 


lionen Schafe mögen eine ungeheure Menge Wolle geben, 
Behalten wohl dieſe die Spanier für fih? D nein, fie.verfaus 


"fen ꝛc. S. 26, Was verfaufen denn die Spanier? Bekom⸗ 
men wir auch. etwas von ihnen?: O ja, wir befommen von 


ihnen Kofinen ꝛc. Ueherdem Haben wir. folgende Stellen ans 
geſtrichen, bie wit geändert haben würden. S. 8. wird der 
fünfte Welttheil Forſter⸗ Cooka genennt.. In Büchern zum 
Unterricht follte man:feine neue Nahmen einführeny.: fondern 


die gervohnlichen Benennungen der Dinge behalten. Ueberdem 


it die. Vorfegung. des Forſterſchen Nahmens nor dem’ Nahmen 


des unfterblichen Coofs im Gefchäfte der Laͤnderentdeckung, eine 


Schmeicheley, die die beyden berühmten Deutfchen felbft dafür 


erfennen werden. ; ©. 14. heißt es: „Alſo werden die. Portus 


giefen audy viel Wein. trinken? Nein, nicht ſonderlich viel. 


Sie verkaufen faft allen. ihren Wein an die Engländer 1,“ 
Folgt daraus, daß die Portagiefen mit ihren Weinen handeln, 


daß fie ſelbſt feinen trinfen ?.. Es wäne_eben fo, als wenn man. 


fagte:, die: Maynzer trinken faft gar. feinen Wein, fendern 
verkaufen ihre, Rheinweine an Engländer und -Holländer. S. 
15. Von den ‚Portugiefen bekommen mir gewiß den Kakao 
nicht, den wir geniefen,. ſondern von den Spaniern, Es 
konnte noch geſagt werden, daß der Gemahl der Koͤnigin in 


Portugal ihr Onkle geweſen iſt. Der Prinz von Braſilien iſt 


ſchon im Sept. 1788 geſtorben, und wird hier noch als lebend 
aufgefuͤhrt. Eben das gilt von dem Biſchof in Regensburg, 
Grafen von, Fugger, der 1787, und vom Fuͤrſten zu Naſſau 
Weilburg, der im Nov. 1788 geſtorben iſt. Wer ſolche Ver⸗ 
aͤnderungen anzumerken vergeſſen kann, iſt wahrhaftig zur 
Ausveſſerung geographiſcher uud: hiſtoriſcher Bücher verdorben. 
Ben Portugall und Daͤnnemark find die Beſitzungen in andern 
Welttheilen ‚nicht "angegeben : worden, wie doch bey andern 
Reichen geſchehen iſt. Die Beſchreibung der Vanille ©. 23. 
iR vnrichtig. Madrid ſoll Z00ooo (nicht in Zahlen, ſondern wie 


überhaupt alle Summen, mit Worten ausgedruͤkt) Einwohner 
haben. Mur wenige Zeilen hatten die Befchreibung des Eſeu⸗ 


rials vollftändig machen koͤnnen, die, fo wie fie.da fleht, mans 
gelhaft iſt. Aus Gatterers Gengraphie Fonnte ‘der VB: wiſſen, 
daß Frankreich nicht 40, fondern 43 Gouvernements enthaͤlt. 
Schon fange vorher war der Klöfter erwähnt worden, und erft 


nd 


bey Paris folgtssine Beſchteibung derſelben. Von berneufien 


Re⸗ 


* 
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Rebolution dafeloft wird nicht: ein Wort erwaͤhnt, Sie body 
lange vor der M. Mefle 1789 ihren Anfang nahm. S. 48. 
heißt es: der rothe Franzwein wird auch Medok genennt. 
Oliſo iſt rother Franzwein und Medok einexley? Bey Lyon 
hätte auch noch der Stickereharbeiten erwaͤhnt werben koͤnnen. 
Die Stadt, heißt es, har Über 115836 Einwohner. Bey fo 
beftimmten Angaben der Volkszahl, ſollte auch das Jahr ans 
gegeben werden; in welchem diefelde gezählt worden if: denn 
‚ eine ſolche Zahl kann doch nicht immer die nehmliche feyn. 
Wo man das aber nicht kann, iſt es beſſer, eine runde Zapf 
zu nennen. Dieß gilt von ſehr vielen Städten im Raffſchen 
Buche. S. 61 wird der Meichthum der Englaͤuder etwas uns 
ſchicklich alſo ausgedruͤckt: alle Engländer haben faſt beftändig 
iht reichliches Auskommen. Wenn das wäre, fo würde ſich 
feiner zum Straßenrand. oder Matroſendienſt verſteben. ©. 
53. wird von Lothringen geſagt: Herzog Franz habe es 1738 
an Frankreich abgetreten, ‚und König Ludwig XV. bat es hers 
nah fenem: Schwiegervater, dem K. Stanislaus auf Zeitfes 
bens.:eingeneben. Umgekehrt war es: an den K. Gtanislaus 
mußte Franz fein Lothringen abtreten, weiches: erft nich deſſen 
Rob. an. Frankreich ſiel. ©: 59 wird der Urſprung des Nahı 

mens Prinz.von Wallis angegeben, warum geſchahe es nicht 
and bey dem Nahmen Dauphin⸗ Der Koͤnig in England, 
heißt. es S. 61, und die merſten feiner Unterthanen find refor⸗ 
mirt: die uͤbrigen aber find katholiſch. Man muß ſich wun⸗ 
dern, wie man das Unrichtige und Mangelhafte dieſer Bes 
hauptung nicht: hat bemerfem koͤnnen. Die Kırde, zu der 


ſich der König und die Vornehmſten feiner Unterthanen bekene 


nen, iſt nicht die reformirte, ſondern die Engliſche Kirche, 
die ſich ja ſelbſt nicht zurireförmirten Confeßion Hält. Und 
find‘ denn alle, ‚die ſich nicht zur Engliſchen Kirche bekennen, 
Katholicken? Im Unterhaus: des Parlanients- ſollen Deputirte 
von allen. Städten, Fleden und Dörfern ſitzen. © 70 fast 
Raff⁊ ‚imenen’dei,;zwen Brüder-des Könige, wollen wir noch 
die zway Herzogihuͤmer Gloceſter und Cumberland merten ꝛtc.“ 
Städte, von: denen jüngere Prinzen des Königl. Hauſes den 
Rahmen’ führen‘, find deswegen nicht ſelbſt Herzogthuͤmer: 
und warnum kaben.benn des Königs Soͤhne, die Herioae vom 
Vork und Elarence nicht auch die Ehre gehabt, erwaͤhnt zu 
werden? Ein engliſcher⸗ Schilliug ſoll ſoriel als 7 gute Bros. 
ſchen oder: fo viel Bagen ſeyn. Iſt denn abet das einerley d 
&. 79% 


\ 
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©. 79. „Im Jahr 1516 gehörten die Niederlande alle noch 
dem. König in Spanien, Ferdihand dein Katholiſchen da ep. 
aber'in eben diefem Jahr ftarb, erbte fein Enfel, Kayſer Earl V, 
‚Spanien und die Niederlande,” ' Ferdinand. der Katholiſche 
hat nie die Niederlande beſeſſen: fondern fein Eydam',' Philipp 
von Oeſtreich, erbte folde von feiner Mutter, der burgundi⸗ 
fhen Maria, und verließ fie feinem Sohn, Carl V. So 
viel Hiftorifche Keuntniß, als noͤrhig iff, um fo einer Fehler 
zu bemerken, follte doch wohl’ ein Heransgeber mit zu feinem 
Buche bringen. ©. 82. In Haag’ wohuen viele vornehme 
Holländer — warum nicht lieber? verſammlen ſich die. Gen 
ralftaatens ⸗ S. 89. fehlt unter den Fatholifchen Univerfitäten 
‚ die zu Bonn. In dem Verzeichniß der oͤſtreichiſchen Linder 
©. 105 fehlt Mantua, Siebenbürgen, die Bukowine, Galle 
dien u. a. ©. 105 fo wie an vielen Orten, konnten Noten 


ind Teyt, wovon jene, den legten verbeffert und beſtimmtet 


wiederhohlt, zufammen gezogen werden. .&. 1or'heift'es beh 
Gelegenheit des Bifchofs zu Trient; „In Deutichländ giebt es > 
viele vornehme geiftlihe Herrn und Frauen. Viele davon find 
Fürften,- und werden Erzbiſchoͤfe, Bifchöfe, und Pröbfle:ger 
nannt. Andere ſind feine Fuͤrſten, und heißen Prälaten; 
Aebte und Aebtißinnen. Doch ſind etliche Aebte auch Fuͤrſten.“ 
Alſo find die Proͤbſte in Deutfchland‘ alle Fuͤrſten, von den 
Aebten aber nur einige? S. 107 werden die Bayern’ ads. 
druͤklich dumm genannt, und deswegen follen CTraͤgheit⸗ Mord 
und Diebſtahl unter ihnen herrſchen. Bey dem bayriſchen Kreiß 
hätte der Oberpfalz, wie mit andern: noch kleinern Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern geſchehen ift, auch beſonders gedacht‘, und nicht blos der 
Name der Stadt Amberg unter den bayriſchen Staͤdten -ger 
nannt werben ſollen. Der Ausdruck iſt nicht paſſend S. 118, 
dag Tarlsruhe auf neun von 32 Wleen gebaut jey. Dis 
Geburtsjahr des Biſchofs zu Conſtanz it nicht 1757, fohdern 
7. Es haͤtte aber auch feined Coadjutors gedacht werben 


fönnen. Das Eiſenachſche, (nicht, wie ed hier heißt, Weis - 


mariſche) - Städtchen Oſtheim ſoll wegen feiner vielen Kirchen 
berühmt ſeyn, und hat eine einzige: Die zum Oberſaͤchſiſchen 
Kräß: gehörige Stadt Salzungen wird bey Franfen, und die 
ganz Hennebergiſche Stadt Meiningen bey Oberſachſen erwähnt ° 
Daß der Maltheferorden Far in allen‘ Ländern von‘ Eurofa 
Suͤter beſttze, hat Auf die Einkuͤnfte des Hochmeiſters in He 
Resheim ‘feinen Einfluß, wie S. 159 'gemennt wird. Beymn 
Allg. 9, 316, XCV. 3,15% R . Bit 


⸗ 
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Bisthum Fulda fehlt Brüfenan, Der Fuͤrſt zu: Naffau Ms 
gen regiert nicht feit 17594 fondern feit 1775. : Der Fürft 
Ferdinand Wild. Ernft zu Solms iſt fchon lange tobt, S. 
173 fteht durch einen Druffahler 1749 ſtatt 1759, - Bey Ehurs 
Sachfen Hätten dach billig die Kreife genannt werden follen, im 
die es getheilt wird, Sehr fonderbar ift S. 188 die Kangs 
ordnung der Herzoge von Sachſen; von Weimar — Meinins 
gen — Hildburghanfen, Coburg und Gotha. Wie wenig ge⸗ 
nealogifche Kenntnig gehoͤrte darzu, um dieſen Fehler zu vers 
beiern?. Die Kupfer» und Eifenbergwerke, die der Herzog 
son E. Coburg beſizt, liegen nicht im Fürftentfum Coburg, 
wie S. 190 gefagt wird, fondern in Salfeld. In Eoburg ift 
Feine Porzellanfabrif. Der Stadt Altenburg follte unter dem 
Sürftenthum dieſes Nahmens, nicht unter Gotha gebacht wers 
den. Wernigerode gehört nicht der Fuͤrſtl. Linie des Hauſes 
Stolberg. Daß es izt auch Sürften zu Neuß giebt, ‚weiß der 
V. nicht. Go gar, wer follte ed meynen, von der wichtigen 
17881 vorgefallenen Veränderung wegen des bisherigen .Commus 
Bionharzes, hat der Herausgeber eines Buchs für Goͤttingi⸗ 
ſchen Berlag, nichts gewußt. Buͤtzow hat S. 228 noch eine 
Univerfität. Bey Erwähnung fämtlicher Herzoge von Hols 
ftein, hätte doch auch ganz kurz gefagt werden fonnen, daß fie 
bre Länder nicht. in Holftein fondern in Dännemarf haben, 
iüngftverftorbene aͤlteſte Schwefter des Kayſers lebte ſchon 
Lange nicht mehr in Prag ©. 254. Schleſien. ©. 257. Wer 
folfte nicht erwarten, daß der Abtheilung in Ober; und Nies 
derfchlefien, und eines jeden. in feine Fuͤrſtenthuͤmer gedacht 
werden würde? Das tft nicht genug: man höre nurt „Im 
oͤſterreichſchen Schlefien, das heißt, im Sürftenehum Tes - 
ſchen, entipriagt die Weichiel — - Vieles. von diefem Sürz 
ſtenthum Tefhen gehört unter Preußifcher Oberherrfchaft, 
verſchiedenen Fürften und Herrn.’ Ueber wen fol man mehr 
unwillig werden, über den ſel. Maff, der freylich Autor wurde 
in Kenntniſſen, worinn er felbft. noch Anfänger war, oder 
über feinen Nachfolger, deſſen Schreibfeligfeit ihm zu gleichen 
Fehlern hinreißt! S. 260. Saaan gehört nicht mehr dem 
‚Fürften zu Lobkowitz. 808 Meilen find für Daͤnnemark zu 
wenig, , vielleicht follen e8.858 ſeyn. S. 29 werden. noch a9 
Gouvernements von Rufland erwähnt, _deren ſchon Längft 
teeit mehrere waren. Was iſt ©. 298 die Rechtſtadt im 
m. in a werden un & 303 — die unga⸗ 


riſchen 


x — 
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rischen Reichskleinodien aufbewahrt: (Denn daß’ fie nachher 
wieder dahin gebracht werden würden, fonnte der V. nicht 
voraus wiſſen.) Bey Ragufa wird nicht erwähnt, daß die 
Republik unter, türfifchem Schutz ftehe. 

Man denfe nicht, daß wir durch biefe Necenfion dem 
Buche den Dienft erwiefen haben, den es von dem Herausges 
ber erwartete, und daß es nun nach Verbefferung diefer Stel⸗ 
len fehlerfrey ſey. Noch eine Menge andter GSiellen haben 
wir angeftrichen, die ein Mann von Kenntnig dur Abkuͤrzung, 
Bufammenziehung, Aenderung, Fleine Zufäge, oder durch Ber 
ftimmtheit und Genauigfeit, wuͤrde verbeflert haben, auf die 
wir und aber, obne zu große Weitläuftigfeit zu fürchten, nicht 
einlaſſen fonnten. Es war wahrlich nicht Tadelſucht oder üble 
Baune, die dem ec. die Feder führte, ſondern theils unwill⸗ 
kuͤhrlicher Verdruß über die getäufchte Erwartung, einer ‚fehs 
Ierfregern Ausgabe eines zum geographifchen Unterricht beque⸗ 
men Buches, als ſie der ſel, Raff entweder liefern konnte 
oder wolltes denn einige dieſer Maͤngel entfinnen wir uns 
ſchon bey der erften Ausgabe gerügt zu haben. Theils wollten 
wir auch Verlegern dadurch einen Wink geben, ſich bey hren 
Aufträgen und Veranftaltungen doch vorher des Raths eines 
fahfundigen Mannes zu bedienen, Möchten doch auch Ges 
lehrte, die die Feder zur Schriftftellerey immer in der Hand 
haben, bedeuken, wie fehr fie ihrer Ehre ſchaden, wenn fle 
ſich an alles wagen, was ihnen vorkommt, und nicht bey 
demjenigen Felde bleiben, worin fie mit Beyrall arbeiten koͤn⸗ 
"nen, nicht, ehe fie was übernehmen, vorher prüfen: quid 
valeant humeri, quid ferre recufent, Was der Herausge⸗ 
ber in der Vorrede jagt, daß er fich erfi mit dem Publicum 
uͤber die Art der vorzunehmenden Veränderungen bereden wolle⸗ 
and daß man oft da wirflich verfehlimmere, wo man fi ein⸗ 
bilde. zu verbeflern, ift leeres Gerede: denn ohne Anfrage 
muͤſſen Fehler verbefiert, und Flecken abgemifcht werden. Und 
warum fezte man bey einer neuen Auflage das Buch nicht 

Auch, nur in möglichfter Kürze, auf die übrigen Welttheile 
fort? fol denn auf Schulen blos Geographie von Europe ge⸗ 
— werben? 

Dr 
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Erdbeſchreibung der Churfuͤrſilich⸗ und Herzoglich⸗ 
Saͤchſiſchen Lande. Herausgegeben von M. 
F. ©. Leonhardi. Leipzig, bey Haugs Wittbe. 
1738. 1 Alphab. 19 Bogen in 8. | 


Se Hat bieher das Gluͤck gehabt, verſchiedene neue 
Statiſtiker und Erdbeſchreiber zu finden: und das gegen— 
waͤrtige Buch, das alle dieſe Hütfsmittel und aufer dieſen noch 
Schriftliche Naͤchrichten genuzt hat, iſt ein ſehr danfenswerther 
Beytrag zur Vervollkommnung. der Erdbeſchreibung Deutfch⸗ 
landes, dergleichen wir einem jeden deutſchen Reichslande wuͤn⸗ 
schen, das noch feine beſondere Beſchreibung aufzuweiſen hat, 
Man muͤßte ungerecht handeln, wenn man einzeler Mängel 
wegen, dag Gute und Neue verfennen wöllte, was ung der V. 
darin gegeben hat. Denn freylich ſcheint.er nicht von allen 
Cheilen der fächftichen Lande gleiche Unterftügung gefucht oder 
gefunden zu. haben? im Ganzen genommen aber iſt doch fein 
Steig in Aufſtellung felbft eingejogner Nadrichten unverfenns 
bar. Nach einer algemeinen Einleitung jur Beſchreibung der 
ſaͤchfiſchen Lande uͤberhaupt, folgt nun zuerſt die Beſchreibung 
der Lande des ‚Shürhaufes Sachien infonderheit.. Ihr Flächens 
inhalt it 717% DI] Meilen, „ und ihre Bevölkerung ' 1785; 
1941806 Menſchen. Nah einer ſehr volljtändigen Nachricht 
von der Viehzucht und den Producten des Landes, und von ben. 
ſehr mannichfaltigen Manufacturen und Fabriken — es ſind 
einige und zwanzig Druckereyen zu Baumwollenmanufacturen 
and über 30 Papiermuͤhlen im Land, die aber nicht den Drittens 
theil des nöthigen Papiers liefern — it bauptfächlich die No⸗ 
fiz von der Lundesverfaffung und den Lundescollegien, eben fd 
pollftändig als leſenswuͤrdig. Wenn jeder Landtag nur die ge— 
woͤhnlichen 6 Wochen dauert, fo betragen die Koſten fehon 
52000 Thaler... Allein nicht blos Merſeburg und Naumburg, 
ſondern auch Henneberg hat feine eigne Landtagsverfoſſung, 
ſo wie auch S. 94 beym Verzeichniß der Conſiſtorien des Lan⸗ 
des, das Hennebergſche Conſiſtorium fehlt. Man erſtaunt uͤber 
die Menge und Vielfaͤltigkeit der Abgaben, und wie ſie alle 
nach temporaͤren Bewilligungen beybehalten und immer mehr 
erhoͤht worden ſind. Das Zeitungsweſen iſt fuͤr 7200 Thaler 
verpachtet, mit dem Zwang, die Zeitungen über Leipzig zu 
beziehen, wenn man fie auch näher haben kann. Die Never 
nuen 
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nöen find. 7 Millionen. Geſchichte des churſaͤchſ. Kriegeſtaats. 
In einem Gewölbe des zunaͤchſt an die Schloßkirche zu Witten: 
berg flogenden Thurmgebaͤudes, ift in Schraͤnken, die in die 


57 Ele dide Mauer eingebrochen find, dag Sefammtarchiv des 


Chur⸗- und Herzogl. Hauſes Sachſen befindlich; die Thuͤren 
ſind mit 14 Schloͤſſern verſchloſſen, von denen dag Churhaus 6, 
MWeimar,g, und das Geſammthaus Gotha 4 hatı fo daß eg 
nur durch Bevollmächtigte des ganzen Hayfes Sachſen eröfnet 
werden kann — eine Vorfiht, die vermurthlich das ganze 
Archiv. vor Erdfnung und Gebrauch ſichert. "Die Gegend von 
Langenſalza fol eine große Menge ftalaftitiichen Kafffiein eñt⸗ 
halten, der aus in einander gewundenen Roͤhren beſtehe, deren 
ſich die Inwohner zu Abfuͤhrung des Regeniwaflers und andret 
Uureinigfeiten und fogar zu Abtritten bedienen tollen — wir 
befennen, dafı wir diefes nicht wohl verſtehen Bey Artern 
merken wir an, daß die Hennebergſchen Aemter nicht mehr 
au die daſige Salzniederlage angewieſen find, fondern gegen 
eine mäßige Abgabe fih die Freyheit erworben haben, befieres 
Salz aus nähern Salinen um die Hälfte des Preifes zu bes 
ziehen. In Merfeburg betragen bie Cammerrevenuͤen 61939, 


und die Steuern 918415 die Unterhaltungsfoften aber 28300 


Thaler. , Nachricht von zwey ſonderbaren Volksfeſten in den 
Dörfern Zoͤſchen, und Ruͤkmarsdorf im Amte Skeudiz. In 
Lauchſtaͤdt ſollen 300 Haͤuſer, und darinnen nur 600 Inwohner 
ſeyn. (unter den Druffehlern iſt dieß nicht verbeſſert. Im 
Beuchlitz, einem anliegenden Dorfe ift ein Holzkohlenbergwerk 
im Gang., Die Bibliothek zu Dresden enthält über 130000 
Binde und 2000 Manuferipte. Won den 64 Statuͤen auf den 


Öailerien der Fatholifhen Kirche Foftet eine gröfiere goo, und - 


eine Fleinere soo Thaler, ohne 8 Ducaten für die Zeichnung. 
Warum wird aber der beyden öffentlichen Schulen in Dresden 
nicht erwähnt, da doch der Freymäurerfchufen und des Jofes 
phinenftiftE gedacht wird? Der Bafaltberg bey Pen, bes 
ſteht aus Saͤulen, die der V. 312 Fuß lang ſchaͤzt. auf 
dem Berge liegende feſte Schloß iſt 1756 zu Anfang * fiebens 
jährigen Krieges von dem damaligen Preußiſchen Obriſten, 
nachherigen 8. Pohlnifhen General Warnery, nebft ı Major, 
ı Hufaren und ı Trompeter, mit dem erſten Schuß in dieſem 
Gig erobert, und ı. Generaflieutenant, 3 Dificiers und 74 
‚Mann zu Befangenen gemacht worden In der Lommatzſcher 
Pflege ſollen sooo galten in — 8 Bi Ichen, In — 
ers 


3 
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Berg bey mutzſchen finden ſich Quarzkryſtalle, die ſich wie 
Diamanten ſchleifen laſſen, und nur in der geringern Haͤrte 
nachſtehen. In Hubertsburg hat der Graf Marcolini eine 
Engliſch Steinguthfabrik angelegt. Von dem ſaͤchſiſchen Berg? 
bau, den gangbarſten Bru.en, und den Freyheiten der Bergs 
orte und Bergleute wird ziemlich genaue Nachricht gegeben. 
Die Altenberger Zinnbergwerfe geben noch jaͤhrlich 10 bis 
15000 Centner Zinn. Bey Grünthal wird nicht” erwähnt; 
daf die Sapgerhütte im Bayriſchen Krieg von einem Comman⸗ 
do Deflerreicher abgebrannt worden ift. In Geyer wird jährs 
ih von 3000 Eentner Vitriol 60000 Pf. Vitrioloͤhl gemacht 
und dag Pfund mit 5 Brofchen bezahlt. Die Ehurfürft. 
Blaufarbwerfe follen vierteijährlih 20000 Thaler. eintragen. 
Die Schoͤnburgſchen Herrſchaften, die num feit 1779 alle unter 
Ehurfächt, Lebnsoberherrſchaft ftehen, enthalten'14 Städte und 
138 Dörfer und 43000 Menfhen, und bringen dem Grafen 


“ jährlich 100000 Thaler ein. . Die feit 1766 eingerichtete Muße⸗ 


liumanufaetur zu, Plauen nimmt mit jedem Jahre zu. .1774 
wurden 4$000, und 1785 , 142735 Stüd, oder 3,272050 Ellen 
gewebet, Zu Rodewifch einem Plauiſchen Derfe iſt eine bes 
rühmte Meßingfabrik. Eine umſtaͤndliche Nachricht von der 
Verfaſſung der Ober und Viederlaufig, und von den Gorten 
der daſelbſt verfertigten Leinewand. Der Queisfreiß an der 
ſchleſiſchen Graͤnze foll in 2 [] Meilen 16000 Einwohner ents 
halten. In Goͤrliz werden von 285 Tuchmachern jährlich 6000 
Stuͤck Tuch gewebt. Der ganze Handel von Herrnhuth betrug 
2775 nach den Zollangaben 216000 Thaler. Diele Lauſitzer 
Leinwand gebt nach Spanien und Nordamerika. Es wird ans 
gemerkt, daß der g. Artikel des Hubertsburger Friedens, we⸗ 
gen Abtretung des Fürftenberger und Schidloer Oderzolls, 
nicht in die Erfüllung gegangen, ſondern dag Churſachſen bis 
izt noch in dem Beftz deffelben ſey. Es if irrig, daß bey 
Breitenbach im Hennebergfchen ein Alaunmwerf fey, und daß 
die Stutterey zu-Klofter Veßra nunmehr mit der zu Wendel⸗ 


ſtein vereinigt fey. Blos in dem Jahr des bayeriſchen Kriegs 


wurden aus Vorſicht die brauchbarſten Pferde nach Wendels 
Kein geſchaft, die aber gleich nach gefchloffenen Frieden wieder 
zurüd famen, und die Stutterey ift wegen der vorzügfichens 
Dauerhaftigfeit der daſelbſt gezogenen Pferde im ihrer Verfaſ⸗ 
fung geblieben , bis 1788 beliebt wurde, die Zuchtpferde nach 


yerrung zu bie Godlen aber von da auf die Hens 


— 
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nebergſche Weide zuruͤkzubringen. Hirſchbach ift fän Kira 
Dorf; und Schügenhof und Hengſthaus keine Dörfer, fons 
Bern einzelne Wirthichaftsgebäube , ‚und das, was fie ibrem 
Nahmen nah ſeyn follen. In Schmiedefelb wohnen Feine 
Gewechrfabritanten, fondern Holzhauer. Auch weiß man nichts 
von einem Handel, ‘der mit Wagen ‚und Kutfchen getrieben 
würde; Hingegen hätte der wichtige Weinhandel zu Bennss 
haufen erwähnt werden fonnen. Die Lande des Herzogs zu 
©. Weimar enthalten nicht 42, fonderı nach der 1787 bes 
ſchloſſenen Ausmeſſung, nur z551 Meiten. Ilmenau nähere 
ſich / außer dem Bergbau, nicht ſowohl mit Kiehnruß, als 
vielmehr durch die ſehr ſtark getriebene Wollenſpinnerey. Lan⸗ 
genwieſe gehoͤrt nicht zum Amt Ilmenau, ſondern iſt Schwarz⸗ 
burgiſch. Uebrigens merkt man es bey Beſchreibung der Erne⸗ 
ſtiniſchen Länder gar bald, wo dem Verf. vorgearbeitet wor⸗ 
ben. Die Befchreibung von den Meiningifchen und Saalfel⸗ 
diſchen Antheiten an Coburg ift vollftändig, weit er hier von 
Sprengseyfens und Gruners Nachrichten nutzen konnte, 
bingegen Auferft fach, und voll Mebereilungen, von dem Fürs 
ſtenthum Hildburghauſen, ımd von dem Meiningifchen Antheil 
on Henneberg. In ſolchen Faͤllen aber Hätte fich der V. erfk 
genauer unterrichten, als ſogleich Hand anlegen follen, Beym 
Herzogthum Gotha iſt Gchnepfenthal nicht erwähnt worden, 
welhes-zwar Galletti, dem er lediglich folgt, zu feiner Zeit 
nicht thun fonnte, das aber doch der V. im Jahr 1788 = 
dem öffentlichen Rufe hätte nachhohlen follen. — Hr &. 
wird dieß fehr übel nehmen. Am meiften hat dee V. das Sans 
derfhe Werk genuzt, und aus demſelben beſonders bie Flaͤchen⸗ 
maaße und Bevdlferungszahlen ansgehoben. Da Sachſen vors 
züglih vor andern Ländern eine Menge von Landes und 
Drtöbefchreibungen aufzumeifen hat: fo mürden wir, wenw 
wir eine Geographie der ſaͤchſiſchen Lande hätten fchreiben fols 
len, gewiß nicht unterlaffen haben, die Litteratur der vorhands 
nen topographiſchen Hülfsmittel gehörigen Ortes mitzunehmen. 


Dagegen unterläßt es. der Verf. niemals, ſich, nah Chars 


pentier. und Lesten in Beſchreibungen der Gebirgsarten und 
Minevatien einzulaſſen, unterläßt es aber, wo ihn diefe Vor⸗ 
gänger verlaſſen, an beren Stelle aber er Glaͤſern, Vogt 
und Anſchuͤtz Hätte ſetzen koͤnnen, wenn er fie gefannt hätte, 
Bir wuͤnſchen demnach, daß der V. bey einer neuen Auflage, 
die Kenntniß ber zu en Quellen vervollſtaͤndige/ und 
4 | wo 
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wo ihm tiefe — ſich um ſchriftliche Nadrichten hewer⸗ 
ben, und dadurch ſeinem gewiß, — Werte — 
bieclonmileit — möge. | 


| Keifen eines. Franjoſen ” — Behchreibung der 


vornehmſten Reiche in der Welt, nach“ ihrer 
. ehemaligen und itzigen Befchaffenheit ; in Brio _ 

fen. an ein Srauenzimmer abgefaßt und heraus: | 
. gegeben vom Hrn. Abte Delaporte: - XXXV., 
Theil. eig, bey J. ©. — Breitlopf. 
WER, i Alpb. 73 Bogen in 8. “ 


er ‚360. und a61te Brief, mit. benen biefer Their ak 
beichäftigen ſich noch mit dem übrigen Theil des Königs 
yeiche Neapel, mit Ausfchluß der Hauptitadt, und handeln vog 
Coferta, Aquino, Arpinor Monte Cafino, Teti, Sulmone, 
DBenevento, Nola, Amalfiy Salerno, Peſti, Canne, Brindiiy 
Leccer Otranto, Gallipoli, Tarent, nebft einigen Geſchicht⸗ 


ben: von,dem Tanz nach dem Tarantelſtich, Heraclea, Sy⸗ 


| baris,,,. Eroton, Rofang, vom Mana und. ‚Sardelenfang, 


von Reggio und ‚den Liparifchen Inſeln Die zwey folgenden 
Briefe. betreffen Sicilien; der erſte die Geſchichte ‚der Jaſel; 
der ardre ‚aber die Geſchichte und Beſchreibung von Meßing, 
Kaormino, Gatanea, (dabey eine Yetnareife, der man es ale 
ſieht :daß fie am Schreibtiſch gemacht worden iſt. Einen 

Cheil ſchreibt der V. nahmentlich aus dem Baron Riedefel = 
aus Brydone ab, und datirt doch feinen Brief, non. 1758. 


Das ſcheint dem, B. eigen,zu ſeyn, daß der. Aetna den Koffees 


Mad Zimmtbaum, Gaffaparil- und Rhabarber ‚tragen fol.) 

und Syragig. mit feinen Alterthuͤmern. Im z364ten Brief 

thut der. Dreige Stubenreife nah Maltha. , Der z6ste ende 

dich eathaͤlt deu. Beſchluß von Sieilien, und die ‚Belhreibung 

des alten und neuch Agrigent, Monreale, und Halermo ushit 

‚Allgemeinen, Nachrichten yon Siciliens Verfaſſung und Inwoh⸗ 
ei, ‚und davon vieles aus dem Brydone. Die Yngıerfuns 

‚gen. des Ueberſetzers ‚enthalten mehr politiſche 

und Declamationen gegen Tyranney und apa 

Ai ich laut und nit genug wiederhohlt wer nn 
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Bi 2. 


Tagebuch einer Reiſe durch Holland -und.England 
“von: der Verfaſſerinn von Rofaliens Briefen, 
Offenbach am Main bey U. Weiß und €. 8. 
Brede. 1788. 740 ©. gr. 8. 


Ni herähmte Verfaſſerian trat dieſe Reiſe den 7. Auguſt 
1787 in Begleitung einer Freundinn und emes von ihren 
Soͤhnen an, und vollendete fie den 25. Dit. deflelben Jahres. 
Die Mittheiluns ihres gehaltnen Tagebuches iſt immer ein an⸗ 
genehnies Geſchenk für das Publikum, wenn es gleich wenig 
neue und wichtige Bemerfungen über diefe fchon- fo oft durchs 
reiften und befchriebenen Länder enthält. Zu folhen Beobadı 
tungen war eine Zeit von nicht einmahl, drey. Monaten freylich 
nicht hinreichend. Haͤtte es der wuͤrdigen Frau gefallen, nur 
das nicderzufchreiben,, was fie gefehen, unb nicht alles, wag 
fie dabey gedacht, empfunden, geſprochen, ‚oder was: ihr fonft - 
bey den mancherley Gegenftänden eingefallen; fo würden ftatt 
2 Alphabete wenige Bogen hinreichend gemeten feyn. Indeß 
hat auch diefe Manier des Vortrags für viele Lefer ihre Neize, _ * 
weiches Rec. gern einräumt „ob er ſich gleich ſelbſt nicht dar⸗ 
unter zaͤhlen kann. Wir zeichnen nach Gewohnheit einiges 
von dem aus, was uns am intereßanteſten geweſen iſt. — In 
der Pfalz dauern die Auswanderungen noch immer fort. Die 
Bedruͤckungen der. Beamten verjagen viele aus ihrem Vater⸗ 
ande nah Ungarn und Pohlen. Daher Eommt es auch, daß 
ein Mann, ber nur 5 Kühe hat, 6o Morgen Land befigt ‚ den 
Zirkel des Anbau aber. nur alle 12 Jahre vollenden Fann. 
Die Gemarkungen find ungeheuer groß. Knechte und Acker⸗ 
vieh fommen durch den langen. Weg ermüdet auf das Feld, und 
verlieren ganze Stunden. des Tages nur mithin und wieder⸗ 
gehen. Dieß fegt au oft den Werth eines Morgens von 200 
bis auf ao Gulden herab. — AM dem Wege von Klin nach 
Duͤſſeldorf ergetzte firb die B. „an der innigen Andacht der 
bennah unabfehlichen Neihe Wallfahrter, welche nach Käferthal 
zu einem wopkipätigen lg: wanderten, - (Es —— 
er 
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. "per edlen V. oft, dag fie ihre Empfindungen andern Perfonen - 


leiht. Was bürgte ihr für die innige Andacht diefer armen 
betrogenen Leute? Doch nicht dag laute Singen und Beten ?) 


Ein pröteftanfiiher Geiſtlicher in Düffeldorf vertheidigte die . 


Prozeßionen, Lavater und den Pabft (wie die V. fast) eifrig 
und treulich· — Hr. v. Paw in Zanthen ſagte der. V. er 
fer) mit einem Werke über die Griechen beſchaͤftigt (das nuns 


mehr auch erſchienen iſt) und ſetzte hinzu, er wuͤrde gern etwas 


aͤhnliches uͤber den Charakter und die Geſchichte der Deutſchen 
ſchreiben, er fände aber nichts fo intereßantes darinn, als in 
den Jahrbuͤchern der aͤltern aſiatiſchen Voͤlker. (Unter Inte 
reße verſteht Hr. v. P. wahrſcheinlich Stoff zu kecken Hypothe⸗ 
ſen und Paradoxen. Die kann man freylich am beſten formi⸗ 
ren an Voͤlkern die weit entfernt ſind, und von welchen man 
viel unſichere Nachrichten hat.) — An der Grenze von Hol⸗ 
land fand die V. Kaͤlte und Grobheit im Betragen, ohne die 
angenehme Reinlichkeit dieſer Nation. Auf dem Schiffswerft 
zu Rotterdam wird den Fremden nur ein fluͤchtiger Blick auf 


die in der Arbeit ſeyenden Schiffe verſtattet. Unter den ges. 


meinen &tänden herrſcht die Familienliebe im hohen Grade: 


immer ſieht man Bater, Mutter und Kinder zufammen . 


Sravenzimmer vom Stande find alle nach franzoͤſiſchein Ges 
ſchmack gekleidet, nur die Englarderinnen haben ihre Landess 
tracht beybehalten: Schon beym Nachtiſch, ſoͤ bald nur dag 
warme Eſſen abgetragen worden, fangen die Holländer an, 
Kobad zu rauhen. In Delft iſt es fo ftillfe, dag man in einer 
ganz ausgeftorbenen Stadt zu fen glaubt, In Sardam fah 
die V. die Stube des Hauſes, in welchem Peter I. während 
feines daſigen Aufenthalts lebte, und völlig den fonderbarem 
Sinn diefes Monarchen anzeigt; denn fie ift Flein. und dunfel, 
fo wie er ſich auch in Aachen in dem von Elermontifchen Haus 
fe die Fleinfte, engfte Kammer zu feinem Schlafzimmer wählte, 
weil es darinn am dunfelften fey. S. 124, eine artige Bemers 
fung: Bey den Hollandern, felbft bey den Kindern verbreite 


fich die Heiterkeit nit aus dem Grund ber Seele empor. im, 


das Auge und über die Gefichtszüge: ihr Lachen werde immer 
durch einen Aufern re erregt, und mache auch foyleich 
bem kalten und trodinen Mefen wieder Platz. — Ueber dei 
Arſprung des Worts Börfe. Die Kaufleute in Brügge vers 
fammelten fich vor dem Haufe der Herren von Borzen, welchet 
auf flamaͤndiſch — oder Geldbeutel heißt, Da diefes Pi 


I 
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für alle Quartiere der Stadt wohlgelegen war, und das in 
Stein ausgehauene Wappen drey Börfen zeigte, faaten bie 
Kaufleute: ich gehe auf den Platz der Boͤrſen. Als fich nur 
durd den ‚Krieg und Frieden der Niederlande die Handlung am 
ftärkften wach Amſterdam und den freyen Provinzen zog, baute 
Amſterdam und Motterdam Verſammlungshaͤuſer, und nann⸗ 
ten fie auch Zoͤrſe. — Die Theurung nimmt in Holland 
noch immer zu. Man rechnet, daß ein Stuͤck Land, bey Nim⸗ 

. wegen, das dor hundert Jahren 100 Bulden koſtete, jegt, 
unangebaut, mi 1600 Gulden bezaplt wird. . Bey Harlein 
galt eine Wiefe so Gulden, heut zu Tage soo; vor zehn Jah⸗ 
ren ein Sad Erdäpfel 12 Stüber, jet 22 St.; epfel fonft 
16 Stüber, nun 2 Gulden; drey Pfund ſchwarz Brod 1 Stüs 
ber; ein Pfund Fleiſch g St.; ein Pf. Butter 8 St; ein paar 
Schuh 3 Gulden. Ein Tagloͤhner befommt 30 big 34 Stuͤ⸗ 
ber u. fe w. — „In einem Dorfe bey Rotterdam, fogt bie 
3. ſahen wir einige jünge Bauern Maile fpieien. Ihre feins 
tuchene Kleider und ihre gute Waͤſche zeigte ihren Wohlſtand; 
ihre Geftalt Gefundheit, und ihre Miene bey dem Spiel viel 
Nachdenken an, und ein richtiges Auge. In ihren Bliden auf 
und war die vollkommenſte Gleichgültigkeit, ohne die geringfte 
Miſchung einer ander Idee. Die Art von Ruhe felbft bey 

ihren Spielen ließ mich an den oͤkonomiſchen Nationalgeiſt 

denken, def nirgends etwas, nicht einmahl eine Bewegung des 

Leibes verfchwendet, die einigermaafen überflüßig feyn koͤnnte.“ 
— Sogar im Vaurhall im Haag wird Tabak geraucht. Es 
iſt ein fomifcher Anblick, die holländifchen Stußer zu fenen, wie 
fie in den Alleen des Vauxhall mit ihren Schönen am Arm 
fpagiren, und fo rauhen, daf bey den oben gefchloffenen Ae⸗ 
ften der Bänme der Dampf einen dicken Nebel macht, der die 
Luft und die Bäume verderbt. — Einen Theil bed Wegs 
machte die V. mit dein befannten Weſley, dem Oberhaupt der 
Methodiſten, der jegt in einem Alter von 83 Jahren ſteht, 
and eben von einer Reiſe aus Amerika zuruͤckkam, wo er feine 
Gemeinden befucht hatte. Alle Engländer erzeigen W. und feis 
nen Juͤugern ımgemeine Achtung. Er erzählte, daß er feine 
Gemeine auf mehr als 70,000 Seelen rechnen fünne, bie 700 
Geiftlihe Hatten. — & ı77 eine befannte Anekdote von eis 
nem Wirth; in Helvoetfiune. Georg I. Hatte auf feinen Reis 
fen: nach Deutfchland zweymahl bey ihm Togirt, und fo uns 
. möffen, ‘daß er bey feiner naͤchſten Reiſe ie 

mehr 


N 


\ 
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mehr in das Haus wollte, ſondern ſich auf die Strafe ſetzte⸗ 
bis die Kutſchen ausgeſchifft und angefpannt eyn puͤrden. Er 
begehrte drey frische Eyer zu eſſen, für welche 200 Gulden 
efodert würden. „Sind denn. die Eyer hier ſo felten?“ 
er. „Nein! aber die Könige; antwortete der liſtige 
Wirth „und erhielt feine Bezahlung. — ı London, Nachricht 


von einer vortrefflichen weiblichen Erziehungsanftalt, die 20 


Zoͤglinge hat, und von vier jungen, reichen und ſehr ſchoͤnen 
Frauenzimmern angelegt wurde, die keine Luſt zu heyrathen 


‚hatten, und doc den. natürlichen Beruf ihres Geſchlechts er⸗ 


füßen wollten, ,— Von der pirtrefflihen Sammlnng von 
Naturalien und Kunftfapen des Sir Achten Leever, die im 
16 Zimmern aufbewahrt vwird, und mehr. als eine Million ko⸗ 
ſtete. Endlich nöthigten den Beſitzer feine Umſtaͤnde, ſie in 
einer Lotterie auszuſpielen. Er machte 30,000 Looſe, jedes zu 
einer Guinee, und beſtimmte die Zeit der Ziehung. Kaum hatte 
er 700 Looſe verkauft, ſo war der Termin da. Er mußte Wort hal⸗ 
ten, und der fünfte Bug wär feine Sammlung. — Die B. fah eine 
Ueberfegung, der Minna von Barnhelm unter dem Titel die Baro⸗ 
neß yon Vruchſal von Johnſton aufführen, die vortrefflich ges 
fpielt wurde. Minna von mi Surren, der Major von Pals 
mer, Juſt von Edvard. Das Haus war ganz voll, und 


viele Zufchauer, befonderd Männer weinten hey den rührends 


ften Stellen. — Beſuch bey Caglioftro, bey dem die B. 
den berüchtigten Lord Gorden fand. „Ich mußte, fagt fig 
über das Spiel des Zufalls Sachen, durch welches ein. afiatiz 
ſcher CEharletan einer deutfhen Nomanfchreiberinn einen 
englifchen Fanatiker vorſtellte.“ C. Tagte unter andern: 
Erziehung Ändert die Menfchen nie; fie. bfeiben immer, 


pie. fie gebohren werden. ° Anfangs wurde er vom’ 


Prinzen Wallis und andern Großen eingeladen, indem feine 
lange Gefansenfchaft, manches Stuͤck aus feiner Geſchichte, 
und die oͤffentliche Freyſprechung des Parlaments, in einer zut 
Großmuth gebornen Nation für ihm reden mußten. Aber ſie 
fuchten, ihn nicht lange, und nun geht er felbft nicht mehr aus 
feinem, Haufe. — Der berühmte Aſtronom Herſchel wohnt 
in einem kleinen Baurenhauſe in Windſor. Die Schweſter 


| dieſes großen Mannes hilft ihm nicht nyr bey feinen Berech⸗ 


nungen, fondern entdeckte auch letzthin während feiner Abwes 
ienheit_ einen neuen Cometen, und hat vicl Anſpruch an dem 
Su der portreflichen u welche ihr Bruder erfand 

und 


\ 
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und verferfinte, "Benn als er / um “fie e „se Kollfommenheit 


zu dringen, dreyßig Stunden ohne Anfhören an dem Schleife 


in 


rad bleiben Muffe, ſo leiſtete fie | ihm als Gehülfe Geſeliſchaft, | 


‚gab‘ ihm das nothige Eſſen und Trinken in den Mund u. (2 


w. — Bedlam hat dem Dr. Monrd eine vortrefliche Einrich⸗ 
tung zu danken. Es herricht nicht nur die größte Reinlichkeit 
und Ordnung, ſondern die Elenden werden auch mit anhals 
fender Eanftmuth, ' Schonung und Güte behandelt, ſo da 

jegt viel inehrere und zwar in kurzer Zeit geheilt herauskom⸗ 
men. Die größte Zahl der hier beiindlichen aͤltren Frauen? 
zimmer find aus, der Sekte der Methodiſten. Ihre firengen 
Grundfäge verurſachen ihnen Uengftlichkeit, die in traurigen 
ſtillen Wahnſinn übergeht.‘ Außer Bedlam gibt es in London 
noch über 300 Privathaͤuſer, worinn Wahnfinnige aufgenommen 
werden. — Naͤchrichten von dem Künffler Jarvis, der die 
Glasmahlerey wieder herftellte. Ein Drepvierielsbogen. koſtet 
so Pf. Sterling; ein royalgrofer Bogen 200 Pf. Seht bat 
er ein, Gemaͤhlde von 18 Schuh hoc und 11 Schnh breit, für - 
die Kapelle in Windſor in’ Arbeit, welches auf 2000 ‚Buineen 
kommt, und die Auferſtehung Chriſti nach einem Geinaͤhlde 
von Webb vorſtellt — Die B. ward der koͤniglichen Familie 
vorgeſtellt. Der Koͤnig, einer der anſehnlichſten, ſchoͤnſten 
Männer ſchien mit einer Aufmerkſamkeit voll Güte zu zuhören, 
als ſie mit feiner Gemahlin ſprach, ſagte ihr ſelbſt etwas ſeht 
gnaͤdiges, ſetzte aber hinzu, man ſollte mit ihr als einer. 
Shriftftelleriun nicht Deutfch reden, Die Verf. eriviederte, 
fie freue ſich für ihr Vaterland, daß Sr. ſeine Sprache 


noch liebten. ER legte hierauf mit dem Ausdruck aͤchter 


männlicher Wahrheitsliebe feine Hand auf die Bruſt und faste: 
„O, mein Herz wird nie vergeſſen, daß ed von deutichem 
Blut belebt iſt! Meine Kinder, fprechen alle Deutſch.“ — 
Die Begraͤbnißkapellen in Weitmünfter find alle mit dem Geift 
der Zeit ihrer „Stifter bezeichnet. Da unter andern eine den . 


J Nahmen Orendridge hat,, fo ift der Nahme nicht wit Buchs 


ſtaben geſchrieben, „ſondern ein Ochs, ein N. und eine Bruͤcke 
ſtehen uͤber den Eingang ausgehauen. — Popens Garten 
in Dwickenham wird von den Englaͤndern häufig heſucht. Ganz 
Enaland hat Fein Haug, feinen Garten von Aufebn, in dem 
han nicht ein Bruſtbild dieſes Dichters finden ſollte — Ein 
Benfpiel don dem Gleichheitsaefühl der Engländer, im Thea⸗ 
ter zu Coventgarden. Ein Maum auf der — —— 
ank 
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Bank. des Amphitheaters rief mitten im Stuͤck einem Aftenr 
= zu: Stop! (halt ein) Der Afteur ſchwieg: der Mann fagtez 
es. fey Jemand übel, der weggebracht werden muͤſſe. Alles 
war rudig. Am Ende Känd der Mann wieder auf und rief: = 
‚Go on (Fahr fort!) Und die Akteurs endigten ihre Nolle 
„ Weder der König noch die Großen zeigten die mindeſte Miene 
von ‚Ungednld: jedermann wartete rubig. (Sin folder Zug 
charakteriſirt den Geift einer Nation mehr, als ganze Bücher 
vol Räfonnement.) — Der berühmte Boldfmith lebte in 
dem reichen London und hatte einige Lage nichts zu eſſen. 
Von einem Freunde auf der Straße erhielt er etwas Geld, 
gieng damit fo gleich zu einem Becker, kaufte ſich und aß 
unklug warmes Brod, welches die Euglaͤnder fo gerne een? 

. aber es brachte dem ausgehungerten Magen des armen. geifts 
vollen Goldfmiths den Tod. (1774 in feinem 43. Jahre.) 

. Man errichtete ihm ein Denfmahl im Weftmünfter, — Bars 
tolozzi fagte der V. über Angelifa Kaufmann: fie ift die Ehre 
ihres Geſchlechts und unters Jahrhunderts, die größte Franz. - 
a, welde mit dem hohen Grabe der Mahlerkunſt, jo viel hiſtori⸗ 
ſche Kenntniß, Sprachen, alle Dichter und den fhönften Ge⸗ 

ſchmack ihres Zeitalters in fi vereint. Es ift unmöglich, 
daß fie jemapls eine Nachahmerinn habe.“ Vor Cipriani 
und Bartolozzi bedeutete die Kupferftecherfunft wenig in Lons 
don, jest ift fie zu einem Handelszweige von 400, ooo Pf, 
"Sterl, worden. —— Unſer Gefner wird von den Englaͤndern 
noch weit mehr geſchaͤtzt, als von den Franzoſen. Der bes 

rxuͤhmte Kirwan, (der als ein reicher Pripatmann die deutiche 

Sprache blos des großen Nahmens der deutfchen Ehemifer 

wegen erlernte) verficherte das der V. und fagte, die Hebere 

fegung feiner Werke fey bereits zum ı8ten mable aufgelegt. — 

er fonderbare Lord Monboddo gab feinen Toͤchtern eine felfr 

ſame Erziehung. So mußten fie unter andern zur Staͤrkung 

ihrer Geſundheit alle Tage das Franklinſche Luftbad nehmen, 

d. h. alle Morgen eine beftimmte Zeit auf einem freven Altane 

des Landhauſes ohne Hemd Ipagiren geben. — Bon dem 

Sohne des berühmten Chefterfield’ und feiner beſondern Todes⸗ 

art. — Bruͤſſel. Der Damenabend, ein ſonderbares Feſt. 

Alle Glocken der Pfarrkirchen werden angezogen; die Häufer, 

die Schlafzimmer, die Frauen find fetlih gewußt, und die 

‚ . Männer werden mit vielen Ceremonien von ihren grauen zw 
Beette getragen, wofür fie ihnen jedes Geſchenk perſprechen, 
Er —— ae Ä das 





‘ 
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das die Frauen wuͤnſchen. Dieſes Feſt ward im Jahr 1107 
geftiftet, wo Herzog Gottfried von Brabant mit pielen Bruͤß⸗ 
lern von feiner 7jaͤhrigen Erpedition im gelobten Lande zus 
ruͤckkam. Hier ift die vortrefliche Einrichtung, dag ein reicher 
Dauer niet fo viel Feld und Wieſen an fich ziehen darf, fons 


dern nur eine. feftgeiete. Zahl haben fann. Die folte man : 
"in England nahahmen, wo die reihen Pächter die ärmern - 


unterdruͤcken, zu viel Land haben, und dann Tafeln anshängen, 
daß fie: Schafe und- Rindvieh im die Koft nähmen, — Der 
Orden der Beguinen, ber; fort nur in Flandern und Brabant 
befant it, ward s200 von einer Wittwe Vega geſtiftet. Die 


Beguinen gehen zwar als Klofterfrauen gekleidet, find aber 


4 


frey, und konnen den Orden verlaſſen, wenn fie wollen. 
Sie unterrichten junge — in der Religion, Schreiben, 


on uf w. 


Iv. 


Briefe eines aufürerffarken Beobachters uͤber Eng⸗ 
land. Aus dem Franzoͤſiſchen von Karl Ham⸗ 
merdoͤrfer, Prof: in Jena. Weiſſenfels und 
Leipzig, bey Ir. Severin, 1788. 20. Bog. 
gr. 8 


De dies Buch eine Heberfegung iſt: fo koͤnnen wir es beim 
Zweck der A. D. B. gemäß nur kurz anzeigen. Den 
Titel, Voyage philoſopbique, welchen es im Original führen 
fol, verdient. es unferer Einſicht nach durchaus nicht. Auch 
fanden mir nichts darin, mas nicht die Herren von Archens 
haltz, Volkmann, von Wandorff und Wendeborn unendz 
lich richtiger und beſſer dargeftellt Hätten. Kurz, ungeachtet 
Hr... das Werf fehr geläutert zu haben verfichert, Deutſch⸗ 


land konnte «8 füglich entbehren. Ob es übrigens getreu 


verdollmetſchet ward, oder nicht, läßt Rec, da ihm die frans 


zoͤſiſche Nrfchrift nie zu -Gefichte fam, zwar unentfchieden : 
indefien mit fonderlihem Fleiß ſcheint Hr. 4: eben nicht gears 
beitet zu haben, Einen Beweis davon giebt ©. 339, die Ue⸗ 
berfegung des befannten Quatrins, O barhares Anglois etos, 
Auch fuͤblte er S. 73. offenbar-fesft, er werde mandimal ung 
unit Modher das ruͤhrte/ begreift. man frzeli leichte 


Jue 


— 
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PER, hen aufzudedten , iſt Mſere Sache Al a 
Sood nar. ruft doch wohl fein Londoker Nachtwaͤchter, und 
Wurchman , J Noblemun, ſtatt Wätchmen, Noblemen, 
ſchreibt memand, der irgend Engliſch verfleht. Wie aber 
Herford‘, , das! nordwaͤrts über London hinaus liegt, die 
dritte: Station” von Dover (nicht Dovres) nach der Haupt⸗ 
fladt machen koͤnne ſehen wir vollends nicht ab. Vermuth⸗ 
lich soll es Dartford heiſſen. Dergleichen Fehler haͤtten dem 
Ueberſetzet Bitig nicht entfchläpren ſollen. Merke ſich bas 
Hr. 5, wenn er fünftig einnral = wieder aeg 


aufioirft! —— nn 


er ‚Gelehrte, Geſchichte. | 


seipginer Gelehrtes Tagebuch. Auf das ah 
1789. Leipzig, bey Georg Emmanuel Der. 
10 Bogenind. ie | 2 


ie wichtiafte Begebenheit für die Univerfität Beipiia in 
dieſem Jahr if der Tod des Landfammerraths ° CAR 
Friedrich Kregel von Sternbach, der z000 Thaler zu Sti⸗ 
pendien, 2000 zur Sternwarte, und 1000 Thlr. zur Uni⸗ 
verſitaͤtsbibliothek vermacht hat. Uebrigens hat Leipzig den 
Geh. Krikgstath und Buͤrgemeiſter Stiegliz, den Prof. det 
Arzneygelahrheit,/ D. Joh. Ge Sr. Franz, und deu M. 
RKoſche den V. verſchiedener paͤdagogiſchen und geographiſchen 
Schriften, verlohren. Promovirt haben in ber Gottesgelahre 
heit, der Superinkendent im Merſeburg, Hr. Gottlob Aug: 
Baumgarten Cruſius ( den erſten Nahmen fuͤhrt er. von ſeinem 
Mater, den zweyten von ſeinem Stiefsater, M. Cruſius ia 
Mitweyda) acht in der Rechtsgelahrhett ſieben in der Arzney⸗ 
gelahrheit, und unter dieſen ein Hebraͤer, Moſes Leni aus 
Dresden, und 26 Magiſters, und unter dieſen Hr Ouvrier, 
der ſich von Deſſau, als Privatdocenp nach Leipzig gewandt 
hat. Habilitirt haben ſich 9 Magiſters. er zu 
” ro⸗ 


‚von der gelehrten Geſchichte. ans 


Sröfeßnren Haben: gehalten, Hr, Prof: Caͤſar, ale Prof. der 
Loaik; Hr. D.Winkler, als außerord. Prof. der Rechtsg. Hr. D. 
Pohl, als Prof. der Pathologie, ‘Hr. D. Zaubold, . wegen 
erhaltner Prof, extr. antiquit. juris; Hr. D. Zedwig, als 
Prof. der. Botanik, und Hr. Prof, Stockmann als Prof: deg 
ſaͤchſ. Rechtes. Unter den jungen Magifiggs ift ein Sohn eines 
biutarmen Dagloͤhners, der. ald Knabe, um -Geld zu Büchern 
zu verdienen; den Bauern in der Schenfe vorfpielte, heimlich 
Latein lernte, darüber von den Eltern fortgejagt, und feiner 
‚außerften Armuth wegen in der Schule zu Naumburg. nicht 
angenommen wurde, fich daher nach Leipzig fortbettelte, wo 
er eine Stelle in der Thomasſchule erhielt, und durch feinen 
Fleiß die: ihm erwieſene Wohlthaten rechtfertigt. Ein Wink 
für Schulauffeher zur Vorficht in ähnlichen Faͤllen! Neue aka⸗ 
demifche Bürger wurden eingefchrieben 355 (im Jahr. 1788, 
44551787, 3835 1786, 3963 1785, 4025 1784, 3945 1783, 
46551782, 4065 2781, 401.) uf der Univerfität ‚befanden 
fi) damahlen 2 Ruſſiſche Prinzen, vier Grafen und 58 Edels 
leute / und darunter 34 aus dem Auslande. Aus. Leipzig 
ſind auswärts befördert worden, Hr. Prof. Kind als Appels 
lationsrath nach Dresden, und Hr. M, Marezoll, als zweb⸗ 
ter Univerfitätsprediger nach Goͤttingen. Unter den auswärts 


verſtorbeuen Leipziger Gelehrten erſcheint der ſel. D. Rehkopf, 


und der erſt im vorigen Jahr nach Caſan gegangene Kreis⸗ 


phyſieus D. Janke. Der, außer den akademiſchen kleinen 
Schriften, von Leipziger Gelehrten, db. J. herausgegebnen 
"Schriften find 133, worunfer wir aber einige anonpmifche vu 


wmißt eg | j 
\ Dr | 


Mm %. Ge. Arn. . Oelrichs commentatio de 
doctrina Platonis de Deo a Chrifianis et, re- 
centidribus Platonicis :varie explicata et -cor- 
zupt«. Marburgi typis nouae typograph. 
Academicae 1788. in 8. 142 ©eifen., 


er Verf. unterfuht die in der philoſophiſchen ſowol aͤle 
Kirchengeſchichte erhebliche Frage / woher gs gefommen, 
- Allg. d. Bib. xcV. ®. LSı & daß 
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daß viato so. den Kircheübaͤtern md aletandeinifcen whiloſo⸗ 


phen für einen Vertheidiger dreyer Subſtanzen tn der Gottheit, 
iſt erklaͤrt worden. Zu dem Ende geht er zuerſt die Meynun⸗ 
gen Plato's, und feiner ſpaͤtern Ausleger durch, und beweiſt 


daß Plato von einer ſolchen Dreyheit, richtig verſtanden, 


nichts weiß, daß auch die für das Gegentheil beygebrachten 
Stellen das nicht enthalten. Um meiſten Schwierigkeit mas 


chen ihm die aus den Büchern von der Nepublif und den Briefen 


Plato's aufgeftellten Ausdrüde. "In den erften ſagt Plato, "das 


Gute ſey Urheber, Water ded Geyns, und bed. Verſtandes: 
der Verf. erklaͤrt richtig, Plato verſtehe damit blos, daß der 


det ſich davon eine Spur, Hier ward Plato zuerſt mißverfanden, 


allgemeine abſtrakte Begriff. des Guten, als logiſche Folge 
Eriftenz und Verſtand in fich "begreift. Dies wird einleuch⸗ 
tender, wenn man hinzunimmt, daß unter dem ayador Plato 
verfteht, was wir.ens perfectiffimum nennen, deſſen Eigens 


* 


ſchaften allerdings beyde ſind. Mehr Muͤhe machen ihin die 


Stellen aus den Briefen, und er geſteht ihren Sinn nicht voͤllig 


zu durchſchauen. Allein hoͤchſt wahrſcheinlich ſind dieſe Briefe, 


gleich den. meiſten Philoſophen⸗Briefen unaͤcht, und verrathen 
durch eine mehr froͤmmelnde Denkart, als ſich in andern pla⸗ 


toniſchen Schriften findet, und durch einige hiſtoriſche Unrich⸗ 
tigkeiten, ihren ſpaͤtern Urſprung. Zu dem Haben fie Fein 
einziges; altes Zeagniß der Aechtheit für ſich Einen nicht uns 
erheblichen Punkt, der von neuern befünders tft geltend gemacht 
foorden , übergeht der Verf. mit Stillſchweigen, ob nemlich 
ber Berftaud, vaus, dem Plato eine von der höchften Gottheit 
oerſchiedene Subſtanz iR? ob alſo auch die Ideen, nebft ihrem 
Jubegriffe, der Intelleftuals Welt, außer der höchften Sott⸗ 
heit eriftieren ? Man weiß, es iſt viel fcheinbares dafür befons 
ders von Hr Pleſſing, gefagt, "auch vor diefem ſchon mehrmals 


‚gelehrt worden. Bon da geht der Verf. zu Plato’s Nach— 
‚folgern, dem Numenius, Plotin, und andern Philofophen, . 


Bann zu den Kirchen‘: Vätern und hriftlichen Schriftftellern über, 
und führt deren Lehrfäge von der göttlichen Drepheif an, um 
barans. zu folgern, daß ſie alle von Plato’s. Meynung abweis 
chen, unerachtet fie ihm zu folgen fich einbilden. Die hiere 


aus heroorfpringende Frage, wie ift man anf eine ſolche Dreys 


heit gefommen ? "beantivorter der Verf. im Ganzer fehr richtig 


‚fo: die aͤltern Platoniker vor Ehrifti Geburt wußten davon 


nichts: erft in Alerandria, und zwar eben beym Juden Philo, are 


und 


⸗ * 
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und zwar. nicht ganz ohne feine Schuld, weil er manchmal 
ſo fpricht, ald ob er den Verſtand von Gott ſelbſt unterfheider, 
Wir würden fulgendes noch hinzufügen:. die Dreyheitslehre 
gründet fi hauptſaͤchlich darauf, daß blofe- Abftraftionen“, 
und Attribute hypoſtaſieret werben. Pinto und-Ariftoteles hatten 
das „angefangen, in Alexandria erweiterte man die Theorie, 
und fo fan man natürlich dahin, dag man durch Hypoſtaſierung 
der vornehmſten Attribute Gottes, der Eriftenz, der Denffraft, 
and des Vermögens außer ſich zu wirfen, in Gott eine Dreys 
heit annahm. Ferner die ppthagoriſche Zahlens Träumeren 
Hatte fi fehr fruͤh, durch Plato felbft, mit dem Platonismus 
vereinbaret, Kenofrates trieb fie noch weiter. Vermoͤge dies 
fer. trachtete man alle Dinge nach der Zahlenz Progreflion, 
aus der Einheit, durch ‚die Zwey und Drey abzuleiten. Die 
Höchfte Gottheit alfo mußte die Zahl Eins vorflellen und alle 
deren Attribute nebft der hoͤchſten Einfachheit haben, Naͤchſt 
ihr mußte die Zahl Zwey ſtehen, aber auch noch in der übers 
finnlihen ‚Region nebſt der Drey, weil das finnlibe 8 
mannichfaltig iſt. Diefe drey Zahlen mußten demnach die Gotts 
heit ausmachen. ‚Bon diefer Zahlens Theorie enthält Philo 
ſehr vieles. Mit Recht will der Verf. zu der ungewiſſen oriens 
taliſchen Philofophie hiebey Feine Zuflucht nehmen, Ä 


RO 


15) Biblifche und orientalifche Philologie, 
Parriſtik, nebſt bibl. und oriental. 
en Alterthuͤmern. 


Caroli Godofredi Woidii notitia codicis Alexan- 
. deini.cum variüis eius lectionibus omnibus. Re- 
cudendam curavit notafque adiecit M. Gott- 
- lieb Lebrecht Spohn Prof. Philof. et Prorector 
. Archigymnaf, Trenionienf,' Lipfae fumtibus 
— Wu OT 


wi 
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ALG. J. ————— sISISCCEXXKVIIL, * 
476. 8- 


te foftbare!i Ausgabe des — Cor; were 
H. Woibe in London beforgt Hat, ift durch diefe nuͤtzliche 


und gelehrte Arbeit von allgemeinefm' Gebrauch geworden. 


Der Verleger hat auch die Koften nicht gefeheur, neue Typen 
nach der Form der Zettern in dem Coder gieſſen zu laſſen und 
Hiele aus dem Eoder eitirte Wörter find mit: diefen Typen ges 


druckt. H. Spohn Hat durch feine hinzugefuͤgte gelehrte Bei . 


werfungen dem Abdruck Vorzüge verſchaft, die ihm auch de⸗ 
nen, welche die Driginals Ausgabe beſitzen, unentbehrlich 
machen. In dem; Abfchnitt vom dem Alter des Coder ſtehen 
dieſe theils im Text mit Klammern eingeſchloſſen und mit 
S gezeichnet, theils in Noten mit kleinerer Schrift‘ "Hs 
Woide hatte zu viel auf die Tradition, daß die Theela den 
Eoder geſchrieben habe, gebaut, und fein Gegner (denn als‘ 
ein folcher, aber dabey befcheidener und Wahrheit ſuchender 


Mann zeiget ſich Sp.) beweifet die Unzutäffigfeit der von ihm 


gebrauchten Grimde, und hält nur fo viel mit Gewisheit aus⸗ 
gemacht, daß der Coder alt, in Aegypten gefchrieben, ünd we⸗ 
der im zoten- Jahrhund. noch von einem Aconmetifchen Mönche 
ausgefertiget ſey. Ob er aber im 5. 6, oder ten Jahrhund. 
geſchrieben fey, Fonne nicht mit Gewisheit entfchieden werden. 
Des He Moide hohe Meinung von der MWortreflichfeit des 
Coder wird gretchfafts herabgewuͤrdiget Was H. Spohn uͤber 
dieſe Materie vorzutragen hat, hat er, um H. Woide nicht 


beſtaͤndig zu unterbrechen, ſehr ſchicklich in einen ws 


> sten und sten Abſchnitt gebracht. Er zeigt,’ daf der 
oder viele Schreibfehler habe, gar oft Worte auslaſſe, wor⸗ 
an in den meiften "Fällen offenbar die Nachlaͤſſigkeit "des 
Schreibers Schuld war, daß der Correcior oft nicht forgfäftie 


ger verfahren habe, als der Copift, daß die vielen Gloſſen 
vermuthen laffen, ‚der Eoder fey aus einem interpolirten Cos . 


der abgefchrieben, daß viele Lesarten gar feinen Sinn ‚geben; 


‚und andere mit dein Codicibus, melde Matthaͤi conferirt hat, 


übereinfiimmen, daß alfo der Aler  Coder in den Augen der 
Kritifer von feinen fonderlichen Gewichte ſeyn fhrme: : Den 
Abdrud des Textes, welchen Hr Spohn wegaelaflen hat, 
erſetzen die variae lectiones godicis Alexandrini, welche Woide 

| ſei⸗ 
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feiner ‚Anagabe angehaͤugt Hatte, und die eine vollſtaͤndige 
Vergleichung diefes oder bis auf die Fleinften Abweichungen 
enthält. Was Woide in den Eramerifchen Beittägen zur 
Befsrderung theologifcher undanderer nüglichen Kenntniſſe 

‚ von den Gorrecturen des Manufcripts gefagt, . aber in der 
Ausgabe ſelbſt mit Stillfchweigen übergangen hatte, wird vom . 
Spohn in einigen Noten nachgeholt. Noch führen wir aus 
den Spohnifhen Bemerfungen an, daß fein Freund H. Prof, 
Hempel, der vor nicht gar vielen Jahren in Gegenwart des 
H. Woide den alerandrinifchen Eoder in Augenfchein genommen 

. bat, ı Zim. 3, 16 nicht Is fondern os, mit einem. Horizontals 

ftrich darüber von fpäterer Hand, gelefen habe, ob er gleich 
jene Lefart für die wahre hält. 


Carminum Arabicorum Specimen J. fcholis fuis - 

Arabicis deftinavit Guilielmus Fridericus He- 
ze] Philof. D. cet. Lemgovjae typis et impen- 
fis Meyerianis 1788. ©, 25, 8. 


Dit die arabifhe Chreftomathie des Verf. Feine Gedichte 
enthält, fo wünfchten feine Zuhdrer, daß diefer Mans 
gel ergänzt, und: einige Gedichte zu ihrer Hebung abgedruckt 
würden. "Der Verf. wählte hiezu das Gedicht Tograi, und 
noch einige andere aus’ der hirtifhen Anthologie entlehnte. 
Dem arabifhen Terte if eine Iateinifche Ueberſetzung, die 
aber gleichfalls ſchon gebrudt war, ‚beigefügt. Da fich der 
Abdruck durch Genauigkeit empfielt, fo fcheinet er fehr zwek⸗ 
maͤßig zu ſeyn. 
A 


Juͤdiſche Gedichte aus ben Büchern der heil, 

"Schriften gefammlet und überfegt von M. Joh. 
Aug. Ulich, Pfarrer in Straud. Dresden 
bey Joh. Sam. Gerlach 1788. 3 Bog. 8. 


gi ift eine fteife, theild gereimte, theild reimfofe, Ueberſet⸗ 

zung einiger ehrwuͤrdigen Geſaͤnge des frommen Alter⸗ 

thms, nach der Zeitfolge ihrer Verfaſſer geordnet. — 
S3 | er. 
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ber ueberſetung Gewandheit der deutſchen Sprache und Seit: 
der morgenländiihen Dichtkunſt. Dieſe Fleine Vlumenleſe 
hebraͤiſcher, israelitifcher und juͤdiſcher Begeiſterung⸗ eine Nachs⸗ 
aͤhmung von William Green's poetical parts of the old te- 
ftament, Cambridge 1781. enthält folgende Stüde: ‚Ein 
Siegslied von Moſes, 2. Mof, 15. Eine Ode von Ebendemf 
Sf. go. Sienslied der Debota, Richt. 5. Hannas Lobgefang, 

3. Sani. 2, 1 — 10. Davids Elegie auf den Tod Sauls und 
Konathans , 2. Sam. 1, 19 — 27. Ein Pfalm Davids, Pf. 
124 Ein Lied der Kinder Korah, Pf. 42. Ein Gefang Are 
japbs, Pi. 76. Das Lied Jonas, Jon. 2. Iſraels Sreudens 
gefang über den Untergang Babylon, Gef. 14, 4 — 2. 

Dis Lich des Königs. Hiskias, Je. 38, 9 — 20. Ode vor 
Habakuk zc. Hab 3. Ein Busgefang, Pf. 130 Die Lies 
der der Maria, Zacharias, und Simeons Luc. 1. und 2 
Zum Beweis bed gefälten Urtheils fchreiben wir nur die 
Anfangsftrophen ded 42. Pſ. ab, der hier die unverftändliche 
ir unerflärte ueberſchrift: „Ein Lied der Kinder Korah““ 
f bet, DE ” — 


— 


So wie er duͤrrer Au, von beißen Durft — 
Ein Hirſch ſich nach der Quelle ſehnt, 
So iſt mein mattes Herz zu dir, o Herr, gelehret, 

Das zu dir um Erquickung thraͤnt. 


Denn su biſt nur allein mein einziges Verlangen, 
Du Quelle der Unſterblichkeit! ® 

Ä Wenn wird mich doch einmal der frohe Tag ums - 
fangen,” 

2 mich dein Gnadenblick erfreut ꝛc. ꝛc. 


Da der größte Theil diefer Gedichte in die — des hebräts 


Shen und iſraelitiſchen Staats reicht, fo iſt auch er der a . 


Be nur eine —— mn 


— in Bohn Salomonis verfioa 
nem Alexandrinam, ſeripſit Jo. Gottlob Jae- 
er u M. et Rector Ei — 

Melk 
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Meldorpi 'et Lipfiac, Apud. Boie 1788. ©. 
. — in 8. | Er | * 


eitdem man aus Kennikotts und de Roſſis Varianten⸗ 
ſammlungen mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit auf die 
Reſultate anderer aͤhnſicher Bemühungen ſchließt, daß die al 
lenfalſigen Entdecungen aus den hehraͤiſchen Manuſcripten 
ebenfalls nicht fo wichtig ausfallen duͤrften, als man ſich deſſen 
anfangs ſchmeichelte: ſo iſt jedes Beſtreben aus andern reich⸗ 
haltigern Quellen; des hebraͤiſchen Textes wahre Lesarten aufzus 
ſuchen, beſonders kobenswuͤrdig. Die Ueberſetzung der ſieben⸗ 
zig Dollmetſcher giebt dazu ohnſtreitig den meiſten und ſicher⸗ 
ſten Stof. Auch haben ihn bey den Spruͤchen Galomons | 
ſchon manche Gelehrte zu verarbeiten geſucht, von denen Rec. 
nur Alb, Schultens, Vogel, Wilh. Abr. Teller, Döderlein, 
Kleuker, Debier nennt. . Der Verf. nimmt befondere Ruͤckt 
fiht auf Vogel, (die fegtern aber fcheint er nicht zu kennen) 
zu welhem er hier Nachleſen kiefert Man muß dem Verf. 
zugeſtehen, daß er feine Bemerfungen mit Kenntnis und Bes 
ſcheidenheit gemacht habes indeflen wäre doch zu: wuͤnſchen 
geweien, daß er außer der Vergleichung des famaritanifchen 
und alerandriniſchen Textes, denn. nur. biefe ‚und bisweilen 
bie Vulgata hat ex verglichen, die übrigen morgenländifchen 
Ueberfegungen hätte zu Rathe ziehen koͤnnen. Da indeflen der - 
Verf. wie er felbft geficht, dieſes nicht thun konnte, fo iſt 
Rec. auch mit dem, was er vor ſich bat, zufrieden; obgleich 
manche feiner Vermuthungen und vorgeſchlagenen Berichti⸗ 
gungen dadurch mehr Gewicht erhalten, andere dagegen aber. 
auch verloren haben würden. - Statt vieler Erempel wollen wie 
nur eins anführen, dem Rec. feinen Beifall nicht verfagen kann. 
Rap. 6.13. 16. iſt bekanntlich, die gebrudte LXX dunfel und 

fo zu jagen abgefhmadt, deshalb wird die. gute Wermuthung 
angebracht, daß nach anazos ber VPunkt weggeworfen, und 
ÖTa ges Raaın Os pres ö xugios Mit dem vorbergehenden vers 
bunden. werde, fo daß es den Grund von bem im r5. Vers 
Im Tate engere f amade angebe, und ewzgißeruy de mit 
ug ⸗ — — anazos verknüpft werde. Die große Were 
fchiebenheit des hebräifchen Textes von. ber. griechifehen Ueber⸗ 
ſetzung dieſer Stelle leitet er von den zwey Worten DI umb 
” her, Die der ——— rd xn ausſprach. Wegen 
4 des 
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des letzteen konnte der Verf. noch hinzuſetzen, die Verwechfe⸗ 
lung kam wahrſcheinlich daher, weil dieſes Wort der Ueberſetzer 
aus dem 15. V. gleichſam noch vor Augen fchwebte, wo es 
eben erſt da gig war, 


AD. 








2'394 s « 


16) Klaffifche, seieififie and Inteinifche 
Philologie, hebt den dahin gebörigen 
Alterthuͤmern. 


m. Tullius Cicero's Reden aus dem cateiniſchen 

uͤberſetzt und mit Aninerfungen veifehn‘, von 

. Schmitt. Würzburg, bey Stahel. 

1788. Erfker Theil. 288 S. Zweyter Abel. 
2306. 8. | 5 


ir das leſende hublikam —8 Ciceros Reden unter allen 
ſeinen uͤbrigen Schriften vergleichungsweiſe das geringſte 
Intereſſe. Wenn bie philoſophiſchen Werke durch bdie Wich⸗ 
figfeit des Innhalts und die Mannichfaltigkeit der Materien 
und den Reichthum der Ideen bald für den Denker, bald Für 
den Berhichtichreiber bes menfchlichen Geiſtes anziehend werd 
den; wenn’ feine Briefe ſich dem einen als der ſchaͤtzbarſte Bev⸗ 
frag zur Geſchichte des legten Triumvirats, dem andein "als 
der treflichſte Kommentar über das Leben und den’ Charafter 
ihres ‚merkwürdigen Verfaſſers empfehlew; endlich bie rhetori⸗ 
ſchen Bücher als eine Sammlung der unwandelbaren Geſetze 
der Redekunſt und des guten Geſchmacks ihren entſchiedenen 
Werthe- für die Bildung des Styls behanpten: fo* finden bie 
Reden eigentlich nur bey dem Alterthumskenner imd'den wirk⸗ 
lichen Philologen Eingang. = Eine Ueberſetzung derſelben kann 
folglich zunaͤchſt allein für den Juͤngling, der ſich it der Er⸗ 
lernung des Lateins abgiebt, oder für den Schumann’ Betinime 
ſevn. In der Chat fheint H. ©. diefen Zweck vorguslich dot 
Kogen gehabt zu Haben, und wir find weit eittferkty” Feine 
Abs 


’ 


\ 
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Abſicht zu misbilligen, wohl aber wuͤnſchten wir, daß -in 
der Ausfuͤhrung mehr Fleiß und Studium ſichtbar waͤre. — 
der hat er nicht einmal der erſten Pflicht eines gewiſſen 


gen auf Viertes Buch ber Auflage des Verres K. 1. und leſen: 
„un komme ich zu des Verres Lieblingsneigung, wie er fagt, 
— — vwas ich ihr für einen Jramıen.: geben foll, weis ich 
nicht. Ich will euch die Sache vorlegen, und dann benrtheilt 
fie der Weſenheit und nicht dem Namen nad. Zuerſt rede ich 
nur im Allgemeinen, dann wird euch die Benennung nicht 
mehr fchwer Fallen.’ Nicht gerechnet, daß beyde Saͤtze übers 


ein geformt find, und die Abwechfelung des Originals in ihnen: 


verschwunden ifts nicht gerechnet, daß Wefenheit, aufs gelins 
defte zu reden, hier ein unſchickliches Wort iſt, welcer Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen dem legten Vorder⸗ und Nachfage! Genus. 
ipfum prius cognofcite, fagt Cicero, d. h. Unterſucht nur. 
zuförderft, ihr Nichter, was Verres gethan hat, dann wird 
ſich der Name: für fein Verbrechen von felbft ggeben; Denkt 
man fich das noch bey dem Deutfchen? K. 2. Ea domus aute 
adventum iflius fie ornata fuit, ut urbi quoque ornamen- 


to eſſet. ‚„ Diefes Haus war. wor des Verres Ankunft fo 


ausgeſchmuͤckt, daß es bie einzige Sierbe der Stadt war.“ 
Gleichwohl iſt Meßana gemeynt, von der ed: unmittelbar dars 
auf heißt, quod fitu , moenibus portuque ornata fit, Doc 
das ift Kleinigfeit. Es fommt beſſer. 8,3. Haec omnia, 
quaedixi, fiıgna, judices, ab Hejo de facrario Verres ab- 
ſtulit: nullum,. inguam, horum reliquit, neque aliud 


ullum tamen, praeter unum pervetus lieneum, Bonam 


Fortunam, ut-opinor, . eam ifte,habere domi fuae noluit. 
„Alle dieſe Kunfftüde alfo, wie ich gefagt habe, hat Verres 
aus der Kapelle des Hejus weggetragen, Feines demfelben 
übrig gelafien, du er doch, wie mich duͤnkt, bloß jenes alte, 
"Hölzerne Bild die Bona Fortuna nöthig hatte." Hat wohl 


ein Veberfeger jemals. mehr Nnwiſſenheit und Unoerſchaͤmtheit 


bewieſen / als H. SchmitsY: Noch eine Stelle: dann werben 
hoffentlich Juͤnglinge und Schulmaͤnner hinlaͤnglich gewarnt 


en 
Ueberſetzers, der Pflicht der Treue, genug gethan. Wir ſchla⸗ 


* 


ſeyn. K. 5. Neminem, qui cum poteſtate aut legatione 


in provinciam eſſet profectus, tam amentem fore majores 
noftri putarunt, - ut emeret argentum; dabatur enim de 
"publico: -ut veſtem; praebebatur enim legibus. ‘Manci- 
pium putaraht; quo et omnes utimur et non praehetur a 

S5 F po 
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popnlo, ‚- Sanxerunt,. ne quĩs emeret mancipiumy nila 

in gemortui".locum, ' .Si qui Romae eflet demortuus? 
imM®,.G. quis ibidem : non enim te inftruere.domum: tuam 
voluerunt in’ ‚provincia; ;: ded illum- ufum provinciae fup- 
piere. . ;, Daß’ ein Prätor oder Legat in einer Provinz durch 
- Epetulation Beld, als welches ihm das Aerarium vorſchoß, 
daß er? praͤchtigen Hausrath, wofür in den Gefegen geſorgt 
wir, zu erwerben fuchte, ſo unverſchaͤmt glaubten unfre Vor⸗ 
fahren gar nicht, daf einer. ſeyn wuͤtde. Sie brauchten alſo 
blos Vorſicht ur Anfehung der⸗Sklaven; als welche Jeder zu 
feinem Gebrauche hat und nicht vom Staate beioͤmmt. Sie 
verordneten: Es ſollte Niemand, wenn ihm zu: Nom 'ein 
Sklav geſtorben wär, "in der Provinz, die er zu verwalten 
hätte, ‚einen Andern dafür kaufen. : Denn ihre Abſicht war, 
ein Staatsbedienter ſollte nicht fo wohl für das Beſte feines 
eignen’ Hinies, als für. jenes der. Provinz ſorgen.“ So viel: 
Worte, fo viel Fchler, und diefe. fo grob und plump/ daß es: 
Zeitverluft wäre, fich bey der nähern Beleuchtung derſelben 
zu verweilen. Don welchem Gehalte die wenigen hinzugethas‘ 
‚nen Aumafımgen find, wird der Kefer: von felbft errathen. 

Unzulänglicb , dürftig und mangelhaft: Wir nennen zum Her 

berfiuß noch die Neden, die das Ungluͤck, verunſtaltet zu wers 
den, getroffen hat. Es find die fammtlichen im dritten Theis 
le der Zweybruͤcker un er P er ver Dip 6. 
vierten, * 


Phaedri fabulae ſelectae. Mit Anmerkungen. 
und einem vollftändigen Wortregifter für Schu- 
len. Berlin, bey Petit und Schöne. 1788. 


"160 &eif. 8. 


iefe neue Ausgabe des Phaͤdrus ſtimmt, in Küdficht des 
Zwecks und der Ausführung, mit der, vor einigen Jaht 
ren von H. Jacob beforgten, faſt ganz überein und giebt das 
Gute und Schlechte ‚der letztern größtentheild treulich wieder. 
Daß beyde Editoren in ihren Erklärungen und -Bemerfungen 
“ nicht felten zufammenftogen würden, läßt fih auch ohne Vers - 
gleihung fchon vermuthen. . Wie wäre dieß anders möglich, " 
wenn man bey einerley unten einerley a vor Augen 
- bat 


4* 
/ 


> gewöhnlich und hart. 
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| hat und aus einerfey Quellen ſchoͤpft. 


Aber befremdend war 


es und doch bei. der Gegeneinanderhaltung wahrzuneh a 
Daß das Verdienſt des Ungenannten oft, und wir duͤrfen — 
recht ſehr oft, in nichts anderm beſteht, als daß er ſeinen Vor⸗ 


gaͤnger wörtlich ausſchreibt. 
$. B. zur —— 


O. Jacob· 


Er Stuita levitas, d. i. le- 9 


vis, ſtultus ille. 
13 Vt genus, 
Es ſoll 
ſo viel heißen, als: Vt fpec- 
tatorum, quorum genus (qui 
ſunt) 
mos eſt. 

25. Reducto naͤmlich Prin- 
eipi, ‚Der Sinn ift, wenn 
Die Worte fo flehen bleiben: 
Der Chor und der gewöhnliche 
Geſang taͤuſchte den Princeps, 
indem er ſich einbildere, Er 
wuͤrde durch die Worte falvo 
Principe gemeynt, da fie auf 
den Auguft giengen. 


36. Die Befchreidung ‚einer 


weibifchen und für einen Frey 
gebornen unanfländigen Klei⸗ 
dung. 


lepidum elle folet, 


‚te 
Fuͤrſt, indem er ſich einbildete, 


_. ch 0 ser 7 % * 


Der Ungenomnte: J 
3. Stulta levitas ſt. jevis, 


ſtultus ille,. 
Sehr ums 


13. Vt fpectatorum, quo» 
rum genus lepidum effe fo- 
let, (qui lepidi elle — 
mos eſt. 

N, 
25. Reducto nämlich Prin- 
cipi. Sinn: der Chor und 
der gewöhnliche Geſang taͤuſch⸗ 
den wiederaufgetretenen 


er werde durch die Worte falvo 


Principe gemennt, da fie doch 
anf den Auguſtus giengen. 


36. Die Beſchreibung einer 
weibiſchen und für einen Frey⸗ 
gebornen unanſtaͤndigen Kleie 


dung. 


Soollte dieß alles auf die Rechnung des Zufalls kommen ? 


And doch muß ber Ungenannte für feinen Tachbeter gelten: 
wollen: denn fonft wurde er, was das Befte an H. J. Aus⸗ 
gabe iſt, wir meynen, die Bergleichupgen der leßingiſchen Erz 
findungen mit denen des Roͤmers, gewiß nicht verworfen haben, 
Hedrigens enthält diefe Edition, wie auch der Titel ſagt, nicht 
alle Kabeln, fondern nur; die vorziglichften und dem jugentlis 
en Alter angemeſſenſten. So wenig wir dieß an fich mißbil⸗ 
tigen, ſo fonderbar finden wir gleichwohl hie und-da die Wahl 
des Herausgebers. Was lefen z. B. die armen Knaben an 
J | dem 
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dem 6, Stüde des 4 8. r an. diefer: (0. — und 

Mothologie ſo vollgeſtopften Vertheidigung des Phaͤdrus ? 
— wuͤrde ihm ſicher ſelbſt der eigenſinnigſte Schulmann die 
Auslaſſung zu keinem Vorwurfe gemacht haben. Das ürtheil 
uͤber die Aechtheit der Moralen des Dichters |. wenig, 
winnde Kenntniß. 


[v7 


\ Hiegoxäsous (ſchreibe TseoxAsous) Acii- mit einem 
griechiſch⸗ teutſchen Wortregiſter für Anfanger 
und einer teutſchen Ueberſezzung. Leipꝛig bey 
Graͤff. 1789. in klein 8. | 


ieroffes ’Asrd« enthalten hach des Rec. Neynung fo geile 
fofe, oft fo durchaus platte und abgeichmadte Einfälle 
Und Bonmots, daß ihr Untergang weder für die griechifche 
Litteratun, noch für deu Geſchmad ein fonderliber Verluſt 
geweſen ſeyn wuͤrde. Deſto befremdender iſt es ; diefe Arm⸗ 
‘ feligfeiten, die überdieß nichts weniger, als felten, find, bier 
nicht nur abermals abgedrudt, fondern fogar verdeuticht nnd 
mit einem Wortregifter zum Gebrauch für die Jugend vermehrt 
zu finden. Um nichts zu unterlaflen, was das Buͤchelchen 
 elender und zum Schulgebraud unfähiger machen Fanny hat es 
dem Herausgeber gefallen, ihm noch etliche Dutzende Vademe⸗ 
eumsgeſchichtchen und ſelbſt erfundener Plattituden, anzuhaͤn⸗ 
gen. Faſt moͤchte man in der Begierde, letztere an den Mann 
zu bringen, die eigentliche Veranlaſſung zu dem Abdrucke des 
Griechen ſuchen. Wenigſtens hat der Verf. ſich um die Ver⸗ 
treibung feiner Waare alle Mühe gegeben und fie zu dem Ende 
unter dem eignen Zitel Zierocles Schnurren, nebft einem 
Anhange neuerer Schnurren, dem kaufluſtigen Leſer beſon⸗ 
ders feilgebothen. | 


Ne. 


Eclogae Ouidianae. Ober aus dem Ovid gefamms 
lete Stuͤcke, mit Einleitungen, und einem hie 
ſtoriſch⸗ mythologiſch und geographifchen Regi⸗ 
fer verfehen, zum Behuf! der Schulen heraus⸗ 

| gege: 


. 
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gegeben. von Albert Chriſtian Meineke, Con⸗ 


rect. zu Oſterode. Gotha, in det Enagerſce 
ABuchhandlung. 1788. 


eil Gvlbius nicht ganz auf Ebrlen gefefen weiren —* 
fo bat es der. Verf. fuͤr rathſam gefunden, eine Chreſto⸗ 
mathie aus feinen Werfen auszuziehen. (Das wichkiafte feiner 
Werke, das auch den meiften dichterifchen Werth hat, feine 
Metamorphofen, und mit denfelben, feine Elegien aus der Vers 
bannung, werden doch gewiß auf den meiſten Schulen gelefen: 
andre Elegien zu erklären, mißraͤth der Inhalt, und überbem 
iſt der Geift der Obidiſchen Elegien ſo ziemlich in allen Büchern 
egleich) Und diefe enthäkt denn 1). zwey Stuͤcke aus der arte 
amandi, den Raub der Sabinerinnen J. Buch V. 1or — ı35 ° 
und die Gefchichte vom Cephalus und Procris II. B. B.697— 
746 (die wir aber lieber aus den Verwandlungen würden auss 
ehoben’ haben ) 2) neun Stuͤcke aus den libris faftorum, 
3 und Lotis, J. B. V. 393 7440 Hercules und Cacus, 
et Arion, II, 83— 118. Calliſto, Il, 155 - 192. 
ie Zabier, II, 195 —242. Faunus und. Hercules, IT, 303 
— 358. Romulus und Remus, II, 381422. Lucretia, II, 
z21— 852. Der Raub der Proferpina, IV, 49 —618. 3) 
Ein Stuͤck aus den Epifteln ex Ponto, TI, Eleg. 2, — 
— vermuthlich weil dieß Buch ohneden in den Haͤnden jun⸗ 
ger Leute iſt: außerdem haͤtten ſich mehrere ſchoͤne Schilderun⸗ 
gen ausheben laſſen. 4, ar Stuͤcke aus den Metaniotphöfen, 
nehmlich die Gefchichten vom Deufalion und Pyrrha, Phobus 
und Daphne , Phaeton, Battus, Aftdon, Narcifus, Pyra⸗ 
mus und Thisbe, Leucothoe, Arethufa, von den Lyciern von 
Philomela und Progne, Minotaurus, Daͤdalus und Ikarus, 
Philemon und Baucis, Orpheus, Phamalion, Midas, Hal⸗ 
chone, von dem Cyelopen, der Galatee und Acis, Achaͤme⸗ 
nides und Macareus, Vertumnus und Pomona, und vom Pye 
thagoras. Ovids Meiſterſtuͤcke in ſeinen Verwandlungen ſind 
ohnfehlbar diejenigen Erzaͤhlungen, wo er ſein vornehmſtes 
Talent, eine angehende und fortſchreitende Leidenſchaft zu 
mahlen, ausuͤben kann: und von dieſer Art haben wir einige 
vermißt, z. E. die Geſchichte von der Byblis, von der Myrrha, 
von dem Adonis, und andere; doch vielleicht hat dieſe der Verf. 
bey aller Ueberzeugung won ihren poetiſchen Werth, ihres 
ns 
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Inbaltes wegen uͤbergangen. Aber warum — — der B. 
ſeine Doidiihen Eklogen nicht aus den ſaͤmtlichen Werfen bes 

—* ausgehoben ? "Seine Bücher umoͤrum, de remedio 
amoris, und am. meiftens feine meiſterhaften Heroiden, konn⸗ 
ten ihm noch manche ſchoͤne Stuͤcke darbieten. Der angehaͤng⸗ 
ge Inder hat für die Abſicht des Buchs ſeine Brauchbarleit. 
— — ſind iu weitſchweiſis | | 


T R. 


| Pub Terentii Afri Comoediae fex, novifime et 
aceurate adoptimas editiones recagnitae. Man- 
hemii cura ‘et fumptibus focietatis literatae, 

 MDCCLXXXVIIL 252 Seiten in $. 


in ziemlich correcter Abdruck des Terentius, von ebenders 

felben Beſchaffenheit, wie die andern roͤmiſchen Schrift⸗ 
ſteller, weiche in dieſem Verlage bereits derausgekommen find. 
Voran ſteht des Dichters Leben von Ael. Donatus, und 
jedem Schauſpiele iſt der Inhalt aus dem Muretus vorgeſetzt. 
Auf dem Titelblatte wird gemeldet, daß dieſes nur der erſte 
Cheil des Terentius iſt. Denn er begreift nur die drey erſten 
Luſtſpiele, die Andria, den Eunuchus und den Heautontimu- 
sumenos.- Es hätten aber leicht alle 6 Stüde m Einen 
Band gebracht werden koͤnnen. 


C. Covnelii Taciti de fitu, — et populis 
Germaniae libellus. Ex recenfione et cum fe- 
lectis obfervationibus hus usque aneccotis 

Paulli Danielis. Longolii, ex Mfc, editus a 
Jeanne Kappio. Lipf. fumtibus 1. B. G. Flei- 
fcheri. eISISCCLXXXVINL 176 Seiten ohne 

die Vorrede in 8. | 


Cu der in gutem alten Latein gefchriebenen Vorrede welche 
| —9 Hr. Kappe dem Werkchen vorgeſetzt hat, gibt derfelbe 

Nachricht von der TUR dieſes zn Commen⸗ 
tars 


* 


Honder Hof. srich). u. lateiniſ tl ꝛc. 887 


tars Über) dieſe dem Deuttchen! ſo ſchaͤtzbare Särift des Tacitus 
won dem alten Germanern. Der: Eommentar-des fel: Longo⸗ 
lius, der fich Aber die Ausdrüde fo wohl als die Sache erz 
ſtreckt, und worin auch die verſchiedenen Lesarten und Conjec⸗ 
turen angefuͤhret und zuweilen beurtheilt werden, iſt nicht ans 
braudsbar , - und wird manchen Verehrern des Tacitus und der 
alten-Deutfchen nicht unangenehm ſeyn. Longeolins hatte fich 
an die so Jahre lang mit der Erklärung diejer Fleinen Schrift 
des römischen Gefchichtichreiberg befchäftigt 5 und der Lefer wird 
‘hier das brauchbarfte von demjenigen, was er in dieſer gerau⸗ 
men Zeit: darüberbemerft und gefammelt hatte, durch die Bes 
mührng. des Hn. Kappe zufammen getragen finden... Alles 
ſteht gleich unter- dem Terte. Freilich fommen, ‚wie au Hr. 
K. ſelbſt in der Vorrede erinnert, verſchiedene, zumal: die 
‚Etymologie betreffende Anmerfungen vor, die entiveder wenig 
Grund haben, : oder daran unfer Zeitalter feinen fonderlichen 
Geſchmack mehr findet. Allein die meiften find doch fo befchafs 
fen, daß viele fie nicht ungern: lefen werden ; infonderheit, da 
fie durchgehends nur kurz find. Die Fritiiche Berichtigung des 
Tertes aber-hat durch. diefe neue. Ausgabe wenig oder nichts 
gewonnen; welches auch ohne beffere und ältere Handſchriften, 
als man bisher davon hat, wohl nicht zu erwarten iſt. Webris 
gend ift dieſe Ausgabe noch mit einem ziemlich vobpäneigen \ 
—— er 
Er. 


t 
’ 
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17) Finanz . und Handlungswiſſenſchaft. 


— über Ackerbau und Landwirthſchaft; die. 
Beförderung des ländlichen Wohlftands betref- 
fend, von Iſaak Maus, Bauersmann zu ‘Bas 
benheim, bey Kreuznach in der Pfalz. Frkf. 
am. M., Herrmanniſche Buchhandlung. 1700 
8. 68 Seit, und 10 ©. Inh. — 


| Maat 
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f Mans. ntachte ſich dutch feine Gebichte, die in einer 

eignen Sammlung erichienen find, als einen denkenden 
‚and‘ aufgeklaͤrten Landmann bekannt. Auch biefer Aufſatz ent⸗ 
hält in einer guten ziemlich reinen Schreibart manche Wahr⸗ 
heiten. Allein fie find mit fo vielen. fchiefen, halb; wahren, 
und ganz falſchen Sägen und Behauptungen vermiſcht, daß 
fie ein neuer Beweis zu der traurigen Erfahrung werden, wie 
ſtark die Macht der Vorurtheile auch ‚auf hellere Köpfe wirkt, 
She Hauptzwed it MWiderlegung des auf Abichaffung der 
Brache gegründeten Ackerbauſyſtems. Die Gründe find bie 
alten, längft widerlegten, auf mifverftandenen oder in einem 
falſchen Lichfe vorgetragenen Behauptungen der Gegner und 
auf mangelhafter Kenntnig der Natur, beruhenden Säge. 
Sie von neuem zu beftreiten gehört nicht zum Endzweck diefer 
Anzeige. Wer fich eines heffern überzeugen will, findet in vies 
len befannten Schriften, Hülfsmittel dazu: und wer nur für 
verjährtes Vorurtheil Gehör hat, wird auch durch das,' was 
Rec, hier fagen fonnte, nicht befehrt werden, — Aber wie 
war es möglich, daß fich der Verfaſſer zur Unterfiügung feiner 
Behauptungen einer fo gebäfligen Inſinuation bedienen fonnte, 
wie ©. 3, daß hinter der Anleitung des Landmanns zum’ befs - 
fern Bau feiner Felder kameraliſtiſcher Eigennutz ftedel und 
sie konnte er, um nur Eine Schwäche des Beweiſes feines 
Hauptfages zu berühren, die ©. 14. angegebene Einrichtung 
der Felder, wo dieſe nur in 2 Cheile getheilt find, und alfo 
alle 2 Jahre die Berellungsart wieberfehrt, dem auf Abfchafs 
fung der Brache gebauten Syſtem für angemeflen halten? — 
Viel lieber würden wir ihm zuhören, wenn er die Gegenftänt 
de des letztern Theils feiner Schrift, Dorfchläge wie dem Vers 
fall des Landmanns (auffer dem verbeflerten Acerbau und Vieh⸗ 
zucht) aufzuhelfen fey, ausführlicher behandeln würde. — 
Noch ift Eine Behanptung ©. 53. auffallend und der Unterfus 
chung werth. Es ift die Rede von der vor einigen Jahren uns 
ter dem Nahmen Zungenkrebs befannten Viehſeuche. Der 
Verf. leugnet ganz das Daſeyn einer foichen Krankheit, und 
verfichert,, daß viele Stüde Rindvieh im gefundeften Zuftand 
die Haare auf und das Grübchen in Der Zunge habe, das man 
zum Kennzeichen diefer Krankheit nahm. So ıft es Rec freys 
lich erflärbar, warum unter allen Hülfsmitteln, das Öftere 
reine Abwafchen der Zunge, am dienlichflen war; darum nems 
* weil es ein unſchuldiges und von keiner Seite m 
it⸗ 


e 
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Mittel iſt. Rec. hat weder jezt, noch zur Zeit der Seuche, 
die man in ſeiner Gegend nicht wahrzunehmen glaubte, Gele⸗ 
genheit gehabt, Erfahrungen hierüber zu machen. Allein nachs 
forichende Defonomen werden bald im Stande fen, uns hiers 
über zu befriedigen, und dadurch dem Nebel vorzubeugen, daß 
aus mißyerſtandener Fürforge in unnörhigen, dem Vieh zur 
Plage gereihenden und oft eine Krankheit erft hervorbringen⸗ 
den Huͤlfsmitteln, entſtehn muß. 


Hd. 


18) Haushaltungswiſſenſchaft. * 


Pruͤfung der vorzuͤglichen Vortheile innlaͤndiſcher 
Reiſen befonders für den Feldbau und bie nüßs 
lichen Künfte, von Refrhrn, v.B + u B* 
- (Reichsfreyheren von Böcklin zu Böcklinsau ) 
ont, Mitglied der Berliner, Burghaufer, 
Berner und andrer: gelehrten Societaͤten. 
— Man kann von Gottes" Wunderwerfen at 

Die Anmuth — Pracht und Herrlichkeit, — : 

- Die Menge, Bier, und Unterfcied 
Aui beften auf den Reifen merken — . | 


| Frankfurt am Mayn, Herrmanniſche Buchs 
| handlung. 1788. 8. 66. ©. | en 


De Vorbericht dieſer Schrift, die dem regierenden Banks 
| gtafen“ von Heſſen⸗ Caͤſſel bedicirt ift, lautet folgenderges 
ſtalt: „Gegenwaͤrtigen Verfuh, analodiſch aufgemworfene cher 
malige Flagen verſchiedener gelehrten Geſellſchaften“ — (dieſe 
Gedankenſtriche kommen durch alle 66 Seiten ſeht haͤufig vor.) 
„und die ſchon gluͤcklichſt (was hier mit ſchwabacher Schrift 
gedruckt it, iſt es auch bey dem Verf. Man ſieht, worauf 
et einen vorzuͤglichen Werth legt.) „ausgefallene Bildungen 
mancher —A ——— Genien — welche 

zug... Bib. XCV.B.LSi. 8 ans 
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nur die Laͤnder meiſtens bereiſen, worinn fie wohnten; dieſe 
Gegenſtaͤnde bewogen mich , unter der reinen Abſicht, dadurch 
wenigftens einigermaßen meinen werthen Zeitgenoflen nuͤtze 
lich zu werden,‘ = ſolchen bloßen Umriß gleichſam, e = 
Preſſe zu uͤbergeben. Es fol Fein Urtheil vorftelen; — Tone 7 
dern Stoff zu weiterm Nachdenken — und Ausführen feym 
Uebrigens, weil die Menfchlichfeit und folglih das Sehen 
roͤnnen auch die vortreflichften Geifter nicht gänzlich — — 
fo wird man es mir, (wohl geſchloſſen!) zumal bey m 
aufrichtigen , gutdenfenden Herzen, (wenn dieſes ner 
ſchlechte Bücher gut macht)“ — und meinen kleinen ir 
befheiden!) Kenntniflen, um da () eher, um de li 
verzeihen, wenn ich, mitten unter unzaͤhlichen — 
ten meines Berufs, — je damit zu fruͤhe noch aufs 
hin ; — ‚oder dem Wunſch und der Erwartung des 
(gibt es in der That ein Publifun, das vom — 

wuͤnſcht, etwas erwartet?) nicht entſprochen habe. u richte 
deſto weniger aber, fol mir jeder Tadel hieräber V 
willkommen heiffen, — der mit Grund — a ther | 
keit, — aus edler Seele (dieſes zu beurtheifen | 
doch wohl’ der Verf. vor?) ſtammt — Ueber ir 
die Ausipriiche und die Mepnungen über eine — a eb 
fo wenig einſtimmig ſeyn, — als es die — 
dungen der Menſchen find. (Sehr richtig. Auch © 
füngere fand feine Bewunderer — Unfre Lefer ı 
mit uns freuen, baf der Verf. fo gut auf Cröftunge 
reitet iſt Man Höre weiter:) Allein bey dieler Ungleihp 
iſt dennoch Harmonie im Ganzen — gleich wie ſich —9— Scht 
durch die Mannichfaltigfeit. erhebt. # re 
Um der treuen Mittheilung diefes (zu Nuft * 
1798 geſchriebenen) Vorberichts willen, dem die Ab 
ſelbſt im Styl ſowohl, als in jeder andrer Ruͤckſi te 
werden unfre Leſer, wie wir hoffen, ung jedes weite] 
und jeden Beleg — erlaſſen. 


He 


Yumiettungen bie einige in Der aus dem. Di 5 x 
ſchen uͤberſetzten dconomiſchen und —— 
Reiſe durch Meclenburg, Pommern, Brau⸗ 

den⸗ E 
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“"benburg und Holſtein, geaͤuſſerte Behauptum⸗ 
gen, welche die holſteiniſche Landwirthſchaft 
und den Unterſchied zwiſchen derſelben und der 
mecklenburgiſchen Wirthſchaft betreffen, von 

Otto Benedict Janeke. a bet Se 
‚mann. 1788. 45 Seit. gr, 8. 


er e Verf. dieſer Schrift, welcher zu Eutin leben * be⸗ 
& kennt fi hier als Derf. eines kleinen Buchs, welches 
% 2783 zu Humbürg unter dem Titel; die hoifteinifche Lands 
wirthſchaft herausfam. Hr. Prof. Heinze hatte über doflelbe 
An der Vorrede zu ber von ihm -überfekten, auf dem Titel der 
vor und liegenden "Schrift angeführten, Reifebefchreibung fein 
glntiges Urtheil gefaͤllet. Darüber ift denn der Verf. natürs 
lich boͤſe geivorden, und hat ſich hier zu vertheibigen gefucht. 

Diefe Vertheidigung befteht indeffen nur darin, daß er die 


a 
Behauptungen in jener Neifebefchreibung ,\ welche feinem 
Buche wiberfprechen, näher beleuchtet, und feine Meinungen 
‚dagegen zn retten fucht. Es betreffen ſolche die Vergleihung 
& der holfteinifchen und medlenburgiſchen Landwirthſchaft, wobei 
gr die erftere fehr in Schuß nimmt, und die fegtere in Vers 
ihung mit jener herabzufegen furcht, Er hatte aber in feia 
mem Buche die holfteinifhe Landwirthſchaft auch mit der Englıs 
Si chen. verglichen, und dabei beiviefen, da er. die neuere englis 
She Landwirthfchaft gar nicht kenne, folglich auch nicht zu 
Feinem Urtheile über diefelbe befugt fey. Darauf zielte vers 
J muthlich auch ſein Gegner an dem angefuͤhrten Orte. Aber 
das hat er nicht bemerkt, oder nicht bemerken wollen. Man 
kann Hrn. J. Kenntniß der holſteiniſchen Landwirthſchaft nicht 
abſprechen, und fein Gegner, den er heftig anfährt, hat dieg 
x auch gewiß nicht im Sinne gehabt 5 aber wenn der Verf. Vers 
F © gleichungen derfelben mit-der Meflenburgifchen und Engfifchen - 
> amftellt + fo Fennt er folche, befonders die legtern, nicht genug, 
und läßt ſich von einer unzeitigen Vaterlandsliebe blenden, 



















a amd Maͤngel der erftern abzuleugnen oder zu beſchoͤnigen. Und, 
das kann man nie loben, fondern muß ed um deſto lauter tas 
u deln, da die Gutsbefiger in Holftein, wie in mehrern Ländern, 


5 aur aa allzuſehr am. Miten — und ſich freuen, 
J T 2 wenn 





se die Vorzüge der letztern zu überfehen, und offenbare Fehler . 
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wenn Schriftſteller ihre Vorurtheile vertheidigen. Dadarch 
wird Aufklaͤrung in der Landwirthſchaft nicht wenig gehindert. 


Dr: 


. Abhandlung von Bienen für alle Sandesgegenden. 
Mebſt den Monatsverrichfungen eines Bienen 
meiſters des Herrn Paftor A. ©. Schirache. 
Mit einer Kupfertafel. Zittau und Leipzig bey 

J. D. Schoͤps, 1788. in 4. 28 Seiten. 


Fine alte aufgewaͤrmte, von wenigem Belang ſeyende Bie⸗ 

nenſchrift aus dem Zittauer Calender 1770 entlehnt, die 
ohnehin ‚auch in den Schriften ver Oberlauſitzer Bienengefells 
ſchaft ſteht. Den Kupfern zu Gefallen, die wegen der zu 


großen Eyerihichen : gazinsforbe zur Nahahınung mehr . _ 


zu widerrathen, als anzurathen find, Hätte der Abdruck wohl 
unterbleiben fünnen. . ee oo | 


Qo. 


19) Kriegswiſſenſchaft. 
Ueber das Studium der militaͤriſch mathemathi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften auf Univerſitaͤten. Nebſt 
einem Vorſchlage zur nuͤtzlichen Verbreitung 


dieſer Wiſſenſchaften bey den Regimentern der 


K. Pr. Armee; „von Fr. Meinert, außerord. 
. Prof. der Philoſophie. Halle. Bey Hendel. 
1788. gr. 8. 10 Bogen. 


erzlich aut gemeynt find diefe Vorſchlaͤge: Ob aber außt- 
) fuͤhrbar? das-hürfte wohl eine andre Frage fepn. Die 
größte Schwierigkeit liegt unfres Erachtens nicht in der ‚Ans 
Reltung der Lehrer bey.den Negimensenn, . Die liege ſich noch 
Be wohl 
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wohl uͤberſteigen; und iſt auch zum Theil⸗bey einigen Regimen⸗ 
teru der K. Pr; Armee uͤberſtiegen worden. . Allein eine andre, 


Die fich ſo leicht nicht aus: dem Wege räumen läßt, fommt von 


Seiten der Lernenden, oder Lernenfollenden. : Phyſiſche und 
moraliſche Urſachen machen es bey dem. HÖffigierfiand faft uns 
möglich, daß viele Glieder deflelben durch einen. wiflenfchaftkis 
chen Unterricht. im Lehrftuinden gebildet werden fünnen. Die 
Hauptſaͤchlichſte derfelben bleibt immer die, daf der Nutzen 
der dazu erforderlichen Unftrengung nicht einfeuchtend, nicht 
dringend genug iſt. Jeder Stand koͤmmt gleich in die Lage, 
das was er gelernt hat, zu praftiziren, nur der Soldatens 
Rand nicht. Der muß warten bis es Krieg giebt; und nun 
ſoll er zehn, zwoͤlf Sabre fleißig ſtudieren/ um efiva zweymahl 
in. feinem Leben Vortheil vou feinen Wiffenichaften zu ziehn; 
gemeiniglich nur am Ende feiner militärfben Lanfbahn, wenn 
er Staabsoffizier geworden it, und ihm etwas wichtiges an⸗ 
vertraut wird. Das iſt der menſchlichen Natur im Allgemei⸗ 
nen zuwider. Will man alio die nöthige Zahl geſchickter 
Dfiziere in einer Armee. haben, fo muß man fie durch Erzies 
hungsanftalten zu erlangen fuhen. Da fünnen die Menfchen 
von Jugend auf zum wiflenfchaftlichen Unterricht ‚gewöhnt °. 
werden; welche Gewohnheit ſie denn beybehalten. Da kann 
Kuh ein kluger Aufſeher bey der zarten Jugend ſolche Mittel 
anwenden, die ihre Aufmerkſamkeit erweden, und fie fleißig 
macen,. Alle andre Anftalten halten wir, nach einer langen 
Erfaprung, für ganz unzulänglich, . | 
So viel von dem Vorſchlage des Hrn. Prof. Meinert, 
Was von der Nüglichfeit des Unterrichts in militärfchen Wils 
fenihaften auf Univerfitäten gefagt wird, das billigen wir 
fehr, nnd ift ſchon einigermaaßen auf den meiften in Aueuͤbung 
gebracht. Freylich find nicht immer: Männer, mit den wahr 
ren nöthigen praftifhen Kemitniffen , dort zu Lehrern beſtellt. 
Selbſt das was ung der Verf, über digfe Wiffenfchaften vorſagt, 
verräth den Mann, der hierüber nicht gang die gründlichen . 
Einfihten hat, die man wuͤnſchen koͤnnte. 3. B. Er citirt oft 
Bücher, blog nach dem Litel, ohne fie zu Fennen, als Mau- 
villons. Effi für P’influence de la Poudre & Canon dans 
Y Art de la Guerre moderne, unter die Artillerie Bücher, 
da es doch lediglich ein taftifhes Werk ift. S. 23. Um die 
Eyſteme der Taftif kennen zu lernen, follte man — Miliers: 
xeine Taktit, und die ige — und N * 
3 itaͤr⸗ 


J 
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toaͤrſcher Evolvtionen leſen, da dieſe doch nur das gegenwaͤr⸗ 
tig uͤbliche Syſtem der dünnen Schlachtordnung abhandeln, 
und von den andern taktiſchen Syſtemen gar kein Wort enthal⸗ 
ten. Auch fol des Hrn. von Millers reine Taktik das nöthige 
won. der Einrihtung und. ben Schwenkungen der favallerie 
‚enthalten; da es hoch big jet: von den Schwenfungen noch. 
Fein Wort fant: Ganz falſch if es auch, wenn ©. 25 geſagt 
wird, die gewoͤhnliche Stellungsart der Infanterie muͤſſe nach 
Gründen der Mechanif unterfucht werden, denn das wuͤrde 
auf die tiefe Stellung führen. ® muß auch babey auf die 
moralifhe Beichaffenheit des Menfchen geiehn werden, da 
der Menſch Fein Stuͤck Holz if Eben, e falfch wird ©. 29 
geſagt; die Schwenkungen fonnten in z, 3 und ganze Schwen⸗ 
kungen ‚eingetheilt werden. Ganze Schwenkungen würden 
ja den Trupp gerade wieder auf deu Fleck bringen, von wo 
er ausgegangen wäre, amd werben: daher gar nicht. gemacht, 
Doch genug um — mar zu —— 


2. 


Feldzuͤge bes Prinzen Eugen in Ungern. Nebſt ei⸗ 
ner hiftorifchen politifchen Abhandlung von den 
Urfachen, die zum Bruch des Pafjaromwiger 
Friedens und zum Krieg ‚von 17737 zwiſchen 
Defterkeich und der Pforte, Anlaß gegeben. 
. Mit zwey Plans ıfte Abrhl. vom J. 1683 — 
1711. 14 Bog. ate Abthl Vom J. 1716 — 
1718. Aus dem Franzoͤſi ſchen Ba "Bien 
und Leipzig. 1788. 8. 


Cat es uawiſſenheit ; “ft es uiff Per Heberfegerd, dag er 

J den Verf. dieſes Buchs nicht angiebt und kennen will? 
Wenigſtens iſt das doch ſicher Argliſt, oder wie ſonſt das franz 
zoͤſiſche Wort mauvaise foi gegeben werben fann, daß er 
nicht ſagt, aus welchem Buche das ganze Ding genommen, 
and daraus ein eigen Werk gemacht worden iſt. Dieſes Buch 
wollen wir alfo nennen, und hiemit jeden Lefer warnen, - weder 
deit noch Geld an etwas zu N was er ſchon bes 
ſitzen 


4 
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fisen oder: gelefen haben mag. Es iſt fein andres, als die 
2750 zu Amflerdem und Leipzig bey Arkſtee und Merkuͤs hers 


ausgefommene Hiftoire du Prince Eug£ne, die den verftorbe - 


nen Profeſſor Mauvillon zum Verfaſſer hat. Aus derfelben 

ift alles was, die Kriege, morinn der unfterbliche Eugen gegen 
die Zürfen gefochten hat, herausgezogen, und wörtlich übers 
feßt: Das ift-alfo weiter nichts ale ein Buchhaͤndler⸗ oder Ue⸗ 
berſetzer⸗ Kniff, um bey jetziger Gelegenheit mit einer aufge⸗ 
waͤrmten Schuͤſſel etwas zu verdienen. Vermuthlich wird es 
dabey nun ſein Bewenden haben, und da die wahre Quelle 
hier aufhoͤrt, das abgeleitete Vaͤchlein verſiegen. In dem 
Falle waͤre auch der vorn angeſetzte Titel: Geſchichte der Fried 
ge zwiſchen Oeſterreich und der Pforte, Erſte Abtheilung, dop⸗ 
pelt prahlhaft. Denn es haben ja vor und nach dem Pringen 
Eugen die beyden Mächte. miteinander Krieg gefuͤhrt. Allein 
wenn nur das Werflein abgeht, fo ift vermuthlic die ganze 
Abſicht deflelben erreicht. Die beyden Plans find. die von 
- ver Schlacht bey Zeuta, und von der bey Belgrad, beyde 
mit unbedentenden Weränderungen, ja fo gar Auslaffungen 
ſichtbarlich aus jenem Buche gezogen. Wer indeß jene Ges 
ſchichte des Prinzen Eugen nicht Fennt, und nur das wiſſen 
. will, was diefer große Zeldherr gegen die Tuͤrken verrichtet 
hat, der fann dieg Buch zur Hand nehmen „ worion alles 
ganz ordentlich. und deutlich vorgetragen it: auch haben wie 
beym Durchblättern die Ueberfegung ziemlich fließend und fehs 
berirep. SS 


— Bu N 
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20) Erziehungsſchriften. 


Der Geſindefreund. Eine lehrreiche Geſchichte; 
allen chriſtlichen und rechtſchaffnen Dienſtbothen 
zum Beſten aus dem Engliſchen ‚ der Mfirs. 
Zrimmer, ins Deutſche überfeßt. teipjig, 1788 
in Commißion bey Georg Joachim Goͤſchen. 
152 ©. 8. 
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256. Kurze Nachrichten i 
Ft Held dieſer Geſchichte, Thomas Schlichting, verliert ſei⸗ 


nen Vater, ehe er noch einigen Unterricht genießt; feine 
Mutter aber findet: Gelegenheit, ihm in eine Armenſchule zu 
Dringen, wo er ſich dur Fleiß und Frömmigkeit unter feinen 


Mitſchuͤlern auszeichnet. Nach Vollendung feuer Schuljabre 


kommt er zu einem Hberpfarr in Dienft, wo feine Neigung 
zur Froͤmmigkeit volle Nahrung firdet, fein’ Verſtand mehr 


ı Ausbildung erhält, und feine Kenntnifte in den Gefchäften eis 


nes Dienſtbothens erweitert werden. In biefem Dienft bleibt 
er; bis fein Herr ftirbt, wo er ſich eine Meierei pachtet, ſich 


mit einer Magd, die mit ihm beym Oberpfarr gedienet, vers 


* 


heirathet, und ein gluͤcklicher Mann und Vater wird. 
Die gluͤcklichen, oder ungluͤcklichen Schickſale guter, oder 
ſchlechter Dienſtbothen, die Schlichting in ſeinem Dienſt, oder 
fonft kennen lernte, find in die Geſchichte eingeflochten. Das 
Sittliche ihrer Handlungen wird auf eine anfchaufige Weile als 
Muüfter zur Nahahmung, und das Unfittliche zur Warnung 
aufgeſtellt. Der V. kennet die moraliſchen Bebürfniffe des 
Gelindes genau, rüget alle feine gewöhnlichen Fehler, und 
prediget dagegen Geſetz und Evangelium, Er moraliſiret zus 
fveilen recht artig, oft Aber ſtoͤßt man auf Grundfäge der’ alten 
Orthodoxie, die dem dürftigen Verftand des Geſindes wol bes 
agen möchten, der geläuterten Vernunft aber anſtoͤßig, und 
bey dem kluͤgern Theil der Menfchen aufer Kurs find. — In 
den Stellen aus der Bibel, Sprücen nnd Pſalmen, vie bey 
allen Gelegenheiten der Seele der Dienftbotben aufgetiſcht werz 
den, hat ſich der V. zuweilen vergriffen, und oft füllen fid eine 


Luͤcke, wo der eigene Gedanke ausfprang. Epradfebler, 


Provinzialismen und Nachläßigfeiten in der Rechtſchreibung 
find micht ſelten. z. 35.92 9. 15: Geuhße ſie doch recht 
fhöne. S 62 3 21: Dahlen. S. 71 3. 14 zufammenfnös 


tern. ©. 127 3: 12: Scluderig. ©. 72 Bas Spaße, 3 


16 Spas. S. 88 3- 19 Spaafe u. f. m. 
Uebrigens lieſet fich die Gefchichte gut, und Schriften, 
bie auf eine ſo populäre Art niedre Volksklaſſen von den bes 


“Sondern: Pflichten ihres Standes unterrichten, : bleiben immer 


nuͤtzlich; nur Schade, daß fie den Lefery fo wenig ih die Hände 
kommen, für die fie eigentlich ‚gejchrieben And» -. .. - 


Et⸗ 


von den Erziehungdfhriften. 297 
Etwas wider die Mode. Trauers "und Luſtſpiele 
ohne Ärgerliche Careſſen und Heyrathen, für 
die fludierende Jugend herausgegeben von Franz 
Kaver ann,“ Priefter und Lehrer am Gymnaſ 
bey St. Salvator in Augsburg. Dritter Theil. 


Augsburg, bey Matth. Niegers fel. Söhnen. 


1788. ı Alph. zı Bogen $. 


8 ift wohl der redendſte Beweis von dieſes Tefuiten unheil⸗ 

bar elenden Geſchmack, daß er Troz aller Epöttereyen 
des beffern Publicums, feine infipiden Schulfchaufpiele, die er 
vielleicht mitt: mehreren Recht: Etwas wider den gefunden 
Menfibenverftand, als Etwas wider die Mode haͤtte bes 
titteln. fönnen, bis zum dritten Theil fortfegt. Yu der Bors 
rede fchimpft er in Verſen und Proſa auf feinen Nürnbergichen 
Recenfenten und auf Hu. Nicolai, der in. feiner Reifebefchreis 
bung diefer Augsburgschen Schulfomodien auf die Art erwähnt 


hatte, wie jeder vernünftige Mann darüber urtheilen muß. 


Der wunderlibe Mann fopert ibn zum Beweis auf, daß feine 
Schauſpiele albernes, abgefihmadtes Zeug wären — eben 
fo laͤcherlich, als wenn ein Sudelkoch von den GHäften Beweis 
verlangen wollte, daß feine Gerichte ungefälzen und. ungewürgt 
find. Noch mehr, Hr, Nic. hätte bey chen ber Gelegenheit 


von P. Gaflers, eines Collegen von unferm Jann, Singſpiel 


Jakob und Benjamin, gefägt, daß die Werfe ganz erbaͤrm⸗ 
lich wären: den nimmt er nun auch in Schug, und um Hn. 
MN. diefes Urtheild wegen zu. beſchaͤmen, theilt er das ganze 
trefliche Singfpiel mit. Der Mann handelt entweder unflug 
oder boshaft; unklug, weil die Bekanntmachung diefer elendeit 
Meimerey Rechtfertigung des Hn. N, und Beweis feines eignen 
verderbten Geſchmackes iſt; wahrlich, wenn es noch was fchlechs 
teres giebt, als erbärmlich, fo find es diefe Were: man fann 
dieſe Knabenuͤbung unmöglih hinaus leſenz oder er handelte 


boshaft, und glaubte, feine eignen dramatischen Gudeleyen 


dadurch zu erheben, wenn er das, wo möglich, noch fchlechtes 
re Singfpiel feines geptießner "ollegen voranfegte. Nun zum 
Buche felbft: es enthält außer dr fremden Arbeit, noch zehn 
Schauſpiele. 1) Cyrilins der Lappadozier, der junge März 


tyrer, ein Singfpiel, Nur eirie unlautere Kloftermoral, nicht 


25 des 
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der Geiſt des FR Chriſtenthums kann einen fo unvernünftls J 


gen Drang, ſich durch Schaͤnden und. Schmaͤhen den Weg zum 
Marterthum zu bahnen, als nachahmungswuͤrdig auffteßen, - 
wie hier geſchieht. Ein bepanifcher — , der das brne 


mit der Anrede eroͤfnet: J 
Nun machet euch gefaßt, ihr ehr henhonde ꝛe. | 
fingt ſchon in der nächften Arie: ie, ae 


Verflucht fey upiter, 
Verflucht der falſchen Götter Shan, 
Der ich fo blind ergeben war! 


Nun das heißt doc ben Gieg bes Ehriſtenthums — Teicht 
gemacht! 2) Joſeph — von ſeinen Brüdern erfannt, ein 
Singſpiel. Hier ift der Anfang... Manafie, Joſephs Sohn; 
knuͤpft Sreundichaft mit Benjamin, ‚den er noch u ennt: j 


So ift es, Hiebfter Benjamin, 

Bon mehr, als hunderttaufend Fremdfingen, 
' Die wir zu diefer Theurumgszeit gefehn, ' 

Hat Feiner unſern Vater ſo entzuͤket, 

Hat feiner feine Gele fo erquiket, | 

Als dul — 


Sofenh fingt zwo Arien an feine Brüder: 
Iſt das der Dank, verwegie Diebe? x, 
und im Augenblick der Erkennung: 


Geliebte, theurſte, beſte Bruͤder 
Hier ſeht ihr euren Joſeph wieder. 


Wie gut ſich doch der V/ auf die Oekonomie eines muſiealiſchen 
Drama verſtehen muß. 3) Paulinus von Nola, oder die 
wahre Menſchenliebe, ein Trauerſpiel. Genſerich, König.der 
Vandaler, hatte bey der Eroberung von Nola, viele Buͤrger, 
und unter denſelben, auch den einzigen Sohn einer Wittbe, 
Melind, zur Selaverey abgefuͤhrt. Die Mutter beſchwoͤhrt 
den Biſchof, Paulinus, den Sohn loszukaufen, der aber, 
weil er das Geld nicht auftreiben kann, ſtillſchweigend ſeine 
Gemeinde verläßt, amd ſich zur Befreyung Melinds ſelbſt 
zum Sclaven ſtellt. Melind eilt nach dem Tod feiner Mutter 

in die Dienfibarkeit er ‚um feinen Erretter durch feine 


.. | Er vpo⸗ 


14 


⸗ — 


don ben Er iehungsſchriften. 299 


Berton auszuwechſeln. Abgeordnete ber Stadt Nola folgen 
nah, um ihren Bifchof loszukaufen. Beyde fuchen und ipree 
eben ihn, ohne ihn zu kennen. . Der twunderlihe Mann aber, 
der hier als ein uͤbermenſchlicher Heiliger aufgeführt wird ‚und 
ſchon vorher die Schtwachheit hatte, eine ganze Gemeinde, der 


feine Gegenwart nöthiger war,- um der Freyheit eines Einzis - 


gen willen zu verlaffen,, ‘will nicht aftsgelöft feyn, und daß 
aus der Brille, um feinem Exloͤſer ähnlich zu werden, der ja 
gleichfalls fuͤr Knechte freywillig Mnecht „geworden ſey, und 
am den Nuhm- einer angefangenen Verlaͤugnung nicht durch 
bie Roͤckkehr gu verlichren. - Wieder ein Beyipiel verfchrobener, 
den. Geiſt des Chriſtenthums entfiellender, Moͤnchsmoral. 
Genſerich hat endlich die Großmuth, den fanatiſchen Streit 
zwiſchen Panlin und Melind, durch ihre, und aller Nolaner 
freywillige Losgebung, zu endigen. 4) Georgius der Mar⸗ 
tyrer, ein — ſehr albernes — Trauerſpiel. Der heil, Georg 
wird im Kalchofen gebraten — und kommt wieder aufs Dheat 
ter; wird durch gluͤhende Naͤgel, Haken und Klingen zerriſſen 
— und kommt wieder aufs Theater; trinft einen Giftbecher 
— ‚und.lebt fort, ‚fordert ſtudentiſch ale Götter der: Heyden 
heraus — ımd wird endlich enthauptet; Das. ewige, Einerley 
hentermäßiger Drohungen des Kayſers, einfültiger Nobomans 
daten der Gögenpriefter, fanatifcher Bitten ſchwaͤrmender Als 
4en und Kuaben um Tod und Marter, als die hoͤchſte Gluͤckſe⸗ 
Tigfeit, wird bis zum. Efel durch drey Aufzuͤge Durchgepeitfcht. 
Wahrlich fein Bufiris und Nero kann fich fo an Menſchenblut 
und Dartern wenden, als hier die Chriften ihren Gott vorz 
fielen, ‚dem fie das lieblichſte Schaufpiel zu. geben glauben, 


# 


wenn fie den Poſten des Lebens in dem fieiarbeiten und Gutes 


würfen follten, eigenmächtig verlaffen, und dem Henfer Kopf 
und Gfieder zum Zerfleifhen darbeiten! . Und der Gott, den 
dieſe Marturer dem Jupiter entgegen fetzen, ift nicht etwan 
der, den Ehriftus ſelbſt feinem Gott und Vater nennt, fondern 
- 8. heißt ausdruͤcklich S. 16 „es giebt nur einen einzigen, 


wahren ; ewigen, allmichtigen Gott, und diefer iſt Jeſus Chri⸗æ 


ſtus!“ Welch eine Bottesläfterung! Nur noch eine Probe, 
wie gefchift der Mann fich in die Denkungsart der bamaligeit 
Zeit zu verſetzen weiß. Der Dberpriefter fol jagen: daf die 
Götter über, die: anwachfende Zahl ber. verruchten Chriſten 
zürnen. Da ſpricht er: Jupiter habe nad} feinen. Donners 
keilen gegriffen, . Mars. fein, Schwerd gezuͤckt, und 5* 
a un mme 


S 
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ſtimme ſchon auf ſeiner goͤttlichen Leyer Stuchlieber wider 
ans an. Der Erjeiuite Has. vergeſſen, daß Apollo, wenn 
er bbie iſt, nicht nah der Leyer, fondern nach den Bogen 
 wgreift. © 5) Wiertinez, "oder die beſtegte Nachbegierde,. ein 
Trauerfpiel. Martinez hat es in feier Gewalt,’ dem Mörder 
feines im Duell entleisten Bruders Verzeihung’ zu bemürken, 
Nahe aber und Familienſtolz treiben ihn ftatt aller Fürbittem 
vielmehr an, auf einer öffentlichem Hinrichtung zu beſtehen. 
Endlich wird er noch durch ein Cruciſix und die Schrecken der 
Hölle gerührt, ihn nicht: nur loszubitten, ſondern fogar mit 
ihm in ein Klofter zu gehen. Das Sujet fonnte, beſſer bes 
arbeitet, ein trefliches Stüd geben: aber unteriden Händen” 
anferd V. verdirbt doch auch jeder gute Keim: weder der 
Kampf no der Sieg iſt edel und anfländig genug. Und num 
folgeiidg das Ende — doch ſonſt taugte ja das Stuͤck nicht auf 
ein Jeſuitentheater! Kroz feines Verſprechens auf dem Titel 
fuͤhlt er das Beduͤrfniß einer weiblichen Rolle, "Daher läßt er 
die Braut des. Martinez abivefend in einem Brief auftreten; 
und verdirbt. dadurch eine der ruͤhrendſten Scenen. 6) Der 
junge Sreygeift, ein Luftfpiel — fol zur Mbficht Haben, zu 
zeigen, daß Freygeiſterey ‘ein. liederliches Leben-zur Folge Hatz'. 
und nicht anders als durch Demüthigung und Schande gebefs 
fert werden koͤnne. 7) Die. väterliche Rache,’ ein Luftfpiel: 
Ein Vater, den fein: Altefter Sohn aus’ der -türfifchen Sclave⸗ 
ren hätte fosfaufen koͤnnen, aber dargegen das väterliche Vers. 
mögen verfchwendet ,. und feinen jüngern Brüdern, die Sie 
Befreyung ihres Waters wünfhen, Drangfale anthut, mache 
ſich ſelbſt nicht: nur durch einen Gluͤcksfall Frey, fondern bringt 
auch eine anfehnliche Summe Geldes mit ſich nach Haus; und 
vermacht diefe feinen jüngern Söhnen, deren gute Gefinnung 
‚er fogleih am Hafen, unerkannter weife, Eennen lernt, dem 
\älteften aber feinen: Sclavenfittel, Kette und Gclavenbrod, 
und verurtheilt ihn, bey diefer Koft ein Jahr fang Matroſen⸗ 
dienſte zu thun — als wenn das ein Vater eigenmächtig thun 
koͤnute. Mir finden Hier eine Bemerfung beftätiat, die wir 
fchon beym vorigen Theil gemacht haben, "daß unfer B. miehr 
Geſchicke zum Komifchen Habe. Diefes Stuͤck hat einige fehr 
komische Situationen und Charaftere, die, wenn der V. Feins 
heit genug Hätte, beyde gehörig zu nutzen und auszuzeichnen, 
viele Würfung thun müßten: fie find aber meiften® durch Platte 
heiten, fehlerhafte Zeichnungen oder unnatürliche Verwickelun⸗ 
2.2 “ gen 


» 
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gen verhumt. 8) Der eingebildete Todte, ein Luffpiel. 
Da ein eingebildeter Kranken auf dem Xheater thun * 
ſprechen werde, kann man ſich gleich aus dem Titel vorfiellen: 
wie aber ein eingebildeter Todter das Sujet einer Komoͤdie abs 
geben ſoll, kann man ſchwehrer errathen. Man muß das 
Ding erſt geleſen haben, um ſich zu uͤberzeugen, daß der V. 
einen Narrn Auffuͤhrt, der ſich ſteif und feſt einbildet, er ſey 
todt, und auf alle diejenigen ſchaͤndet und ſchmaͤhet, die ihn 
nicht dafuͤr halten wollen, aber doch denjenigen Ohrfeigen aus⸗ 
theilt, die ihn als Todten behandeln, putzen und in den Sarg 
legen wollen. Ein Poſſenſpiel, das inzwiſchen doch nicht er⸗ 
mangeln wird einer Gattung von Zuſchauern Lachen zu er⸗ 
wecken —. 9) Die jungen Raͤuber, eine Nachahmung der 
vekannten Geſchichte der leipziger Knaben. 10) Der Eindifche 
Pater, ein Nachipiel, "Ganz im Ehmäbifhen Katholicken⸗ 
deutſch wird ein Water aufgeführt, ber feine 14, 15 und ı7 
jaͤhrige Knaben hat aufwachſen laſſen, ohne noch leſen zu koͤn⸗ 
nen, fie ganz ihrem Muthwillen und Muͤßiggang überläft, 
mit ihnen ſelbſt auf hölzernen Stedenpferden reitet, und ihre 
Einwilligung , des Tags eine Viertelftunde Schule zu halten, 
mit neuen &pielwerfjeugen erkauft. Wenn das Ding nicht 
fo gar pbbelhaft und plump wäre; ober man dem P. Jann 
ſo viele Welt: und Menſchenkenntniß zutrauen koͤnnte: ſo 
ſollte man die Farce fuͤr eine Satyre halten, theils auf ge⸗ 
wiſſe Vaͤter, die ihre Soͤhnchens ſo gerne mit dem Sitzen und 
Lernen nicht betruͤbet haben wollen, ſich die Enthaltung von 
Strafen zum erſten Beding des Lehrers machen, und ſelbſt 
noch am Ziel der Knabenjahre ihnen nicht zumuthen wollen, 
in den Anreden an die Eltern das kindiſche Du mit einem ge⸗ 
ſittetern Ausdruck zu verwechſeln; theils auf unfre philanthros 
piſchen Erzieher, die lieber mit ihren Zoglingen ſpielen oder 
wandern, als ſich und ſie durch zuſammenhaͤngenden Unterricht 
belaͤſtigen wollen. Uns noch auf, die vielen Provinzialismen 
und poͤbelhaften Schimpfwörter, wovon ale Blätter voll find, 
noch befonders cinzulaflen, überbeben wir uns dießmahls. 


Sefebuch für deutſche Schulen, um ber Jugenb 
allerley nothwendige und nuͤtzliche Kenntniſſe 
benubehurn ‚ von An 9 FDREmENEt,, = 

0: 


\ 


— 
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gſierialrath und ee in Stabe: 
1. Bändchen. Bey B. 6 re 1789. 
4: Bogen in 8. 


8 enthäft Morgen: Abends⸗ — und Schulgebete, 
(Gebeter, ſchreibt der V.) in der groͤßten Schrift, als 
wenn fie für Greiſe beſtimmt wären; 2) die fünf Hauptftüde 
des Iutherifchen Eleinen Katechismus — deren Raum wohl 
für etwag beſſers hätte beſtimmt werden koͤnnen. Nicht zu 
gedenfen,-daß diefer Katechismus ja ohnedieß in allen Häufern 
befindlich feyn wird, fo kennen wir Fein zweckloſeres Formular 
zum erſten Religionsunterricht für Kinder; nichts verfehrters, - 
als das Chriſtenthum mit den zehn Geboten anzufangen, ehe 
- das Kind auf den Begrif von. Gott geführt worden if, Soll 
denn das abergläubiiche Vorurtheil von einer beſondern Heilig⸗ 
keit dieſes für unire Zeiten durchaus nicht mehr hinlaͤnglichen 
Religionsbuchs, ſo wie von der fortwaͤhrenden Beſtimmung 
der zehn Gebote zu einem Inbegrif der chriſtlichen Sittenlehre, 
ewig unterhalten werden? 3) Religionsunterriht — in Frag 
und Antwort; eine Kinderdogmatif in nuce, ‚Aber in einen. 
fo kurzen Umriß der Religionslehren für Kinder würden wir 
wenigſtens das nicht gebracht Haben, was bie Schrift nicht auss 
druͤcklich ſagt: z. €. daß in Einem goͤttlichen Weſen drey 
Perſonen find; daß ein böfer Geiſt durch liſtige Berführngen 
die erſten Menichen zur Sünde verführt habe; daß Chriſtus 
das Geſez für ung gehalten Habe, u. dgl. 4) Beobachtungen 
— oder Erfahrungsfenntniffe, 3. E. Ich wohne in einenz 
Haus, ‚Mein Haus fteht auf der Erde, u. ſ. w. 5) Kleine 
ſcherzhafte Erzählungen. 6) Drey Zabeln. 7) Spruͤchwoͤr⸗ 
kn, Neun Kaͤthſel. Ä 
Der Jugendfreund i in — und ice 
Erzählungen für Lehrer und Kinder. Quedlin⸗ 
burg, bey Friedr. —— — 1788. 16Bo⸗ 
gen in 8. 
enn jeder Gäreiftfeler d burch — gute abſot Ynfpräde 
Sr? auf Nacficht: zu machen hat, ſo kann die freylich auch 
der V. biefes Jugendfreundes wire, ob er gleich ben der 
ae 


- 
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großen Wende ähnlicher und’ beſſerer Buͤcher ein ſehr entbehr⸗ 
liches Buch zuſammen getragen hat, das darzu nicht. das mins 


befte Dorzügliche vor jenen voraus hat. Aber er hat durch 
dieſes Buch die vielen fchlechten Bücher aus den Händen des 


gemeinen Mannes verdraͤngen wollen, die er in feiner Gemeinde 


and in benachbarten Orten in vielen Häufern angetroffen hatte, 
Und wenn er dieſe Abficht erreicht, und durch Feine andre 
Sammlung hat erreichen fonnen, fo verdient er immer Dank, 
Viele Erzählungen hat er aus fchon befannten Büchern genons 
men, aber mit Anwendungen, und zum Theil auch mit Ver⸗ 
fen verfehen, die aber beyde mieiftentheils fehr entbehrlich und 
jchlecht find: So hat 3. E. die befannte Gefthichte, von dem 
Dfficier, der bey einer vermißten Dofe feine’ Tafche nicht vors 
zeigen wollte, in der er Brod hatte, folgende Nutzanwendun⸗ 
gen: ı) Einen guten Freund haben, ift eine vortrefliche Sache. 


2) Wo man feine Ehre retten kann, has int des Chriften Pflicht, 


Einige Erzählungen von des VB. eignen Erfindung, z. €. der 
Mrediger mit feinen Kindern, der Prediger imd Schuimeifter 
und verjchiedene andere, find wirflich — gar zu fade und leer. 
Der Erzählungen Ind in allen hundert. Der Verfaffer nennt 


fi zum Schluß der Vorrede €, €. Plato » Pfarrer zu Des . 


jeberg. 





21) Muͤnzwiſſenſchaft. 


Von Thalern des Churfuͤrſtlich⸗ Brandenburgi⸗ 


ſchen und Koͤniglich⸗-Preußiſchen regierenden 
Hauſes. von Arnim. Berlin bey Fr. Maus 
ter 1788. 282. ©. 8. 


ir freuen ung über bie Erſcheinung eines Werks, das tie 
fhon feit einigen Fahren mit Begierde erwartet haben. 


Es entfpricht der Erwartung , die wir von demſelben Hatten, 


fo ganz, daß wir es mit Ueberzeugung fagen fünnen, daß cs 
fo wohl an Bonpändigfeit as Genauigkeit, gegen unfre bis⸗ 


herigen 
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— numismatiſchen VBefchreibungen, das erſte „Bat in 
feiner Art fey., Der Hr. V. hatte ſchon vor mehreren. Jahren 
den verſtorbenen Madai zur beſondern Umarbeitung der Bran⸗ 
denburgiſchen Thaler aufgemuntert; nad) deſſen Tode pahm 
er die eigne Bearbeitung derfelben. nach feiner. von ihn. mit 
vieler Sorgfalt amd beträchtlichen Koften gemachter Samm⸗ 
lung ſelbſt vor, und zuverlaͤſſig haͤtte dieſe Bearbeitung von 
Niemauden mit gluͤcklicherem Erfolg unternommen und ausge⸗ 
führt werden fonnen,. als von ihm. In der weitlaͤuftigen 
fehr unterrichtenden Einfeitung zeigt und beurtheilt der Hr» 
v. U. die Fehler, die in den bisherigen Thalerbeihreibungen 
geherricht haben, ohne doch die Verdienfte feiner Vorgänger 
zu verfennen, ſehr richtig. Tenzel und Röhler. waren beide 
Männer, die große Werdienfte um die neuere Münzfenntnis 
hatten. Die Belchreibungen beider find aber nicht: beſtimmt 
und unterfheidend genug. Auch der ‚Lilienthalifhen ‚Arbeit. 
fehlt es an ‚Genauigkeit, Lilienthal war auf die Heinen Ders 
fehiedenheiten zu wenig aufmerkſam, beurtheilte die Thaler 
nur nach der Uebereinſtimmung und Gleichhc der Haupt⸗ 
zeichen und brachte alſo wirklich viele Thaler unter einer Num⸗ 
mer zuſammen, die wegen ‚tbrer zwar kleinen aber doch unter⸗ 
ſcheidenden Verſchiedenhelten gar nicht zuſammen gehoͤrten. 
Ueberhaupt vermißt der Hr. v. A. in den bisberigen Thaler⸗ 
beſchreibungen puͤnktliche Genauigkeit in der Anzeige der 
Kleinigkeiten, die doch zu ihrer Unterſcheidung wichtig ſind, 
und Prüfung der Aechtheit und Unaͤchtheit derſelben. Er. iſt, 
um in dem letztern wichtigen Stuͤcke zu einiger Gewisheit zur 
kommen, der Thalerverfaͤlſchung bis auf ihren erſtern Urſprung 
nachgegangen. Die erftre- Klage uͤber die Zhalerverfälihung 
findet man’ in dem gefchriebenen Leipziger Muͤnzreceß vom 16 
Jan. 1697, in deflen $ 10 auf die Verrüdung der Jahrzahl 
oder das Prägen falſcher Bilder auf den Münzen Strafe 
fegt wird. In dem Hamburger, Muͤnzreceß vom 16. Sept. 
1697 wird $. 14 und. 15 fehr gegen die Heckmuͤnzen yerifert. 
Die erftre eigentliche Schrift über die falichen Thaler iſt das 
Buch des Bancocaſſier Cunow 'von dem allgemein gewoidenen 
Betrug. unter den: alten und neuen. Reihsthalern; - er ſelbſt 
hatte cigne Kenntniß genug, blieb, aber doch in der, Seftiekung 
der Regeln groͤßtentheils bey Fehlern ſtehen, die auch an ung 
beſcholtenen Thalern vorzukommen pflegen. Der Hr, Verf. 
hat ſich in der Kenntniß dr ae und, anächten Thaler | 

ſo 
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fo gar durch Briefwechſel mit auswärtigen Münzfennern 
Licht und Gemwißheit zu. verfshaffen: gefucht. Aus einem Bries 
fe des verftorbenen franffurtifhen Numismatikers, von Seus 
ferheld, fieht man, daß dieſer hauptſaͤchlich das Gewicht 
zum erſtern Merkzeichen in der Pruͤfung der aͤchten und un⸗ 
aͤchten Thaler angenommen habe, weil bey Copien kaum das 

rechte Gewicht getroffen werden koͤnne. So wenig es dem 
Hrn, Verf, wieer felbft mit vieler Befcheidenheit fagt:, big 
zur gänzlichen Gewisheit in diefer Sache zu Fommen gelungen, 
it, ſo hat er doch in der Einleitung für Liebhaber gewiffe Res. 
gein feftgefegt, wie Guͤſſe, falſches undchtes Gepräge und ge⸗ 
kuͤnſtelte Abaͤnderungen auf aͤchten Thaleru in Nebenumſtaͤnden 
erkannt werden koͤnnen, wie wohl er das Schwankende derſel⸗ 
ben ſelbſt nicht verkennt. Indeſſen hat er ſo warnende Bey⸗ 
ſpiele angefuͤhrt, daß ſich Sammler und Liebhaber das Miß⸗ 
trauen und die Zweifelſucht nicht genug empfohlen ſeyn laſſen 
kann. Er beſtaͤtiget ed aus einem eignen Briefe des bewährten. 
Wuͤnzkenners iu Anſpach, des Hra: Aſſeſſor Spies, daß. ber: 
verftorbene Medailleur W. in. SL. vermittelt eines ftählernen : 
Alphabets und des Grieffeld das ‚Wort Gloria fo ſchiklich auf 
die Glockenthaler gebracht: habe,’ daß es kaum Kenner unters 
ſcheiden konnten. Selbſt in der Seuferheldifchen Sammlung 
befand ſich ein ſolches Stuͤck. Im Jahre 1784 wurden in 
Dreßden von einem in Berlin fluͤchtig gewordenen uud dort in 
Arreſt genommenen Rendanten 4 Kiſten mit 171 Brandenburg. 
giſch⸗Preußiſchen Medaillenſtempeln abgeliefert, mit welchen: 
dem Berlaut nach geprägt. worden war. — Nach fo forgs. 
fältigen linterfuchungen über den Werth ber bisherigen Tha⸗ 
Terbeichreibungen und tiber die Prüfung der Hechtheit der Thaler 
läßt es fih nun Freilich erwarten, daß der Verf. feine Vor⸗ 
gänger fo: wohl an Genanigfeit ald an GScharfficht in feinen‘ 
eignen Beſchreibungen übertreffen werde, Diefes wird: audy: 
fo gleich ſichtbaͤr, fo bald man diefe mit den madaifhen Bea: 
ſchreibungen derſelben Thaler und wieder mit den Chalern 
ſelbſt zuſammenhaͤlt. Die Genauigkeit. des Hrn. Verf. geht 
fo weit, daß fie die Fleinften, einem andern ungeübteren Liebs 
haber .oft unbemerkbaren Berfchiedenheiten in das Auge faßt, 
und fein Beſtreben, dieſe Verſchiedenheiten im Ausdruck bis 
auf das puͤnktlichſte darzuſtellen, iſt ſo groß, daß er, wie er 
S.4 ſelbſt ſagt, liober die Thaler nicht aufführen wollte,‘ 
bey. deren Beſchreibung ihm der beftimmte Unterſcheidungsaus⸗ 

Allg. d. Bib, XCV. B. L St. ‚8 druck 
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druck fehlte. " Er hat auch keine andre als folhe Stuͤcke ‚ die 
er ſelbſt in Händen, gehabt hat, und unter diefen wieder übers 
aus wenige angeführt, die er nicht ſelbſt beſitzt; alle Stüde 
nach ihrer Aechtheit geprüft nnd dadurd feine Befchreibungen 
durch wiele nicht gemeine Bemerfungen fir den Kenner und 
Liebhaber noch Iehrreicher gemaht Der Herr Verf. hat uns 
fern ganzen Beifall, daß er feine Sammlung und deren Bes 
ſchreibung hronologifh geordnet und die Thaler der Könige 
den churfuͤrſtlichen Thalern nachgefekt hat. Die Sammlung 
geht, ohne die eingefchalteten -Ähnlichen und nachgemachten 
Stüde von WR: 1. bis. 432 fort und enthält die. Thaler Joachims 
IN. 1— 7; Joachims II. von g— 225 Johann Georas von 

23 41; Joachim Friedrichs von 42 — 503 Johann Sigis⸗ 
mupds von 54 — 67; Georg Wilhelms von 66 — 1783 Gries 
drich Wilhelms von 179 — 320. Friedrichs III. Churf. und 
I. Königs von 321 — 348:° Friedrich Wilhelms I K. von 
379 407. Friedrichs H. ‚von 409 — 432. Friedrich Wil⸗ 
helms II. 4317 und. 432. Man finder Hier die Spachimer nady 
ihren Verſchiedenheiten viel genamer bezeichnet, als im Liltens 
that — Madaiſchen Werfe, und Verſchiedenheiten angegeben, 
die in diefem uberfehen ‘worden: ſind. Die Thaler Johann 
Georgs, Joachim Friedrichs - und Johann Sigismunds find 
weit vollſtaͤndiger, als von feinen Vorgängern abgehandelt. 
Der Thaler des erflern, Lobe den Herrn, ift hier in Gold so 
Dukaten fchmwer beſchrieben. Die. Thaler Georg Wilhehns 
machen hier eine vorzüglich vollſtaͤndige und in ihrer Art fektene 


Sammlung dus.- Von den Thälern mit Anfanck bedenck 


das Ende find hier 25, und.uhter diefen der erfire von 1627 
mit Anfancg, gewiß fehr felten, und ein andrer von 1630 
mit verschobenen Buchftaben beſchrieben. Ban den Khalern 
Friedrib Wilhelms wuͤrden wir eine Menge herfegen muͤſſen, 
wenn wir alle diejenigen auszeichnen wollten, die bier zum ers 
flernmal erfcheinen, Vorzüglich. würdig. und für den Liebhaber 
angenehin find die hier ‚angezeigten Fehrbelliner Thaler, unter 
welchen verfchiedene ſeltne Stüde und auch ein Thaler mit 
dem Kommandoftab vorfommen. : Unter. den Thalern K. Zries 
drichs 1. zeichnet fi die vollftämdige Meihe der Thaler nach ' 
dem Fuels des Burgundifchen ‚Thalers befondere aus. Der 
Hr. Berfsihält den vom Jahr 1709 vorfommenden Ordens⸗ 
thaler. diefes Könige für verdaͤchtig und glaubt daß die Zahl 
3. esnchmung di einer Hruͤnmuns i in 3 verwandelt wor⸗ 
« m 


von der Nuͤnzwiſſenſchaft 307 


den fen , eine Entdeckung, die er durch das Vergroͤſſerungsglas 
gemacht bat. Er bemerft, daf auf cinem Thaler. deffelben 
Königs die Zahl 2712 ganz ohne Sinn in 1719 verändert wor⸗ 
den fen Nach feiner Verfiherung ſoll der von Madai anges 
. Führte Emigrantenthaler Friedrich Wilhelms vom Jahr 1737 


noch von Niemanden zweyloͤthig gefehen worden ſeyn. Die | 


Münzliebhaber werden es dem Verf. Dank willen, daß er die 


befangten von Joh. Dan. Billert unter Breufifcher Beſitzung 
geichlagenen Saͤchſiſchen Thaler unter die Thaler Friedrichs IE. 
anfsenommen Hat. . „Mach meinem. Urtheil, fagt aber der 
„Hr. Verf. ©. 261, bat die Hand eines Variantenſchmiedes 
auf diefen Thalern vom verftern Stempel dad, was von der 
Perude unter dem Bruftbilde vorkommt, weggenoinmen und 
im 9. den Thalern vom zwäten Stempel (auf welchen die 
Sperufe mit dem Bruftbilde aufhört) Ahnlih gemacht. . Fit 
der Beichreibung der Thaler diefes Konigs, findes man S. 
268 eine tabellarifche Anzeige, wie viel Thaler in den Fahren 
1750— 86 in den verfchiebenen Muünzftädten gefchlagen worden 
find. Big 1750 wurde nur in Berlin — damals aber 
bekam Berlin A. Breslau B. Clebe C. Aurich D. Koͤnigs⸗ 
berg E. Magdeburg F und Stettin G zu Muͤnzzeichen. Von 
der Seltenheit dieſes und jenes Thalers hat der Herr Verf. 
nichts fagen wollen, um dieſe für die Liebhaber ohnedies foft: 
bare Waare. nicht noch theurer zu machen. , Bon den Thalern 
mit 72 Xzr. theilt er in der Einfeitung einen Unterricht mil, 


— den er dem Briefwechfel mit dem fchen einmal angeführten 


Herrn von Seuferheld ſchuldig if, und mie für unſre Lefer noch 
hieher fegem wollen. * Bis 1550. fhreibt diefer,..kam der 
Thaler (der vorher zslöthig 2 Lorh Gewicht nur 60 Kyr. galt) 
auf 66— 68 Er. And 1551 fam man auf den befondern Eins 
fall, eine neue Thalerforte zu machen mit 72 Er., ſo entz 
weder im Neichsapfel ‚auf dem Adler, aud unter deinfelben 
oder unter dem -Wapen 72 haben zu 14 22. 22 Br. fein 24 
2. ein Stud, Auch diefe Einrichtung half für den Kipper 
und Wipper nichts. 1559 ward feftgefeht, den alten Spe⸗ 
ciesthalern aud den 7arn Abſchied zu geben, dargegen lau⸗ 
ter Reichsgulden zu praͤgen, wekbe 60 Er. im Reichsapfel 


JS 


zu 14 28. 16 Gr. fein und. 95 Städ nur bir — Haben | 


- follten, 


Le Bi Der 


8 


zo8 Wrermiſchte Schriften. 


Der Hr. Verf. bitter um Beiträge zur kuͤnftigen Vervoll⸗ 
ſtaͤndigung dieſer ſchaͤzbaren Thalerbeſchreibung. Der Recen⸗ 
ſent bedauert, daß ihm ſeine Lage nicht mehr als nur die 
Vergleichung der Beſchreibungen gegen ‚gleiche: Urſtuͤcke vers 
ſtattet bat, wuͤnſcht ihm aber reichliche Beiträge dus den. Ges 
genden Deutſchlands, von wo er. fie. Eigentlich allein am fichers 
ſten erwarten. kann und freut fi, daft der Herr Verf. bie 
Liebhaber der Muͤnzwiſſenſchaft auch.mit einer eben ſo vofls . 
ändigen Befchreibung der Churf. Brandenburgifchen un 
N Preußischen Dufaten ae * 


$z, 





22) Vermiſchte Schriften. 


Einfaͤlle. Frankfurt und Leipzig, bei Georg Pe⸗ 
ter, Monath, 1788. 7Bog. in 8. 


Sy: 16. Kapitel, bavori das lette von der — uns 
das Beſte geſchienen hat. Auch uͤber Rec. hat die Hoff⸗ 

nung fooiel Gewalt, daß er ſich in der Folge von dem vielleicht 
noch jungen Schriftfteller em vow mehrerer Neife ald diefe, 
verſpricht. 
ke. 


Etwas Für Dienftheren und Diener ; zur Beher⸗ 
zigung Erſtern; von Letztern, mo möglich, 
Manchem, wenigſtens zum Troſt, gewiß zu 
einiger Entſchuldigung verabfaßt. Latiguenti- 
bus omnium ftudiis, qui primo alacres fidem 

atque animum -oftentaverant. Tacitus Hiftor. 
» % Frankfurt und Leipzig. 1788. VI und 100 
Sei: gr. 8. 
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er Titel iſt etwas dunkel und ſoll vermuthlich heißen“ 

Etwas f. D. u. D. Erfiern zur Beherzigung; Manchem 
unter den Lektern zur-Entfchuldigung oder zum Troſt. — | 

Der Zweck des Verfaſſers if, zu zeigen, wie auf dem gen 
radeften Wege aus einem guten Diener ein fchlechter wird. 
Seine Abtheilungen find folgende: 1. Der Saullenzer, 2. 
Die. Schlefmüge. 3. Der Schneemann. 4, Der. Haas. 
5. Der ndifferentift. - 6. Der Schelm. 7. Der Bären; 
‚bäuter. . $. Ermahnung an die Staatödiener, Alles fcheint 
von der bittern Erfahrung ‚abgezogen zu feyn; und vieles tft 
porteefflih und eindringend gefagt, wiewohl Nachläßigfeiten 
des Styls, und Wiederhoblungen öfters das Intereſſe dieſer 
Lefenswärdigen Schrift ſchwaͤchen; fo wie wir auch ihten In⸗ 
halt unter wenigere Rubriken zu bringen dachren. Beiſpiele 
wie der Schriftſieller denkt. 


1.’ 
1 1 
4 


de 14. “ 
„Wie fol num der in einen Dienf, tretende f nnd fo fleißi⸗ 
ge Diener, fleißig bleiben, wenn a 
L Alles ihn zur Faulheit reizt? wenn ion. | 
3) Das Beifpiel darneben , unter und über ihm, anftedt: - 
2) = Faulheitswirbel ibm mit me. in ſich ſchluckt; 


3) ein Slid als Fauler ‚eben fo a ja 
| 4) Beſſer als durch Fleiß, machen kann. Da ihn 
1, feine Gewalt vom: Faulheiteſtrudel zuruͤckhaͤlt, ihn 
3) Feine proportionirte Belohnung 
— a) dermahlen oder 
b) in kuͤnftigen zeiten — 
2) Kein Loh | 
3) feine Aufficht von oben —— ja, da ihm 
III. der Fleiß noch zum Ekel gemacht wird 
a) dur allzuläftige Arbeit 
b) durch häufige nur ihn, sen, A dem, m Safe a Theil 
‚werdende Verweiſe. — 
| | ie — 
Was denn ein Fleißiger allein thun Förtnte, das koͤnnen 
46 Saule nicht audrichten, dann erfcheint zwar ein beträchtlichen 
Rs kaiſer⸗ 
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kaiferlicher, koͤniglicher, kurfuͤrſtlicher, herzoglicher, fuͤrſtlichet, 
Addreßkalender; aber der Dienſt wird dabei nicht gefoͤrder ⸗ 


$ 59. 


Der flöigige Diener arbeitet gerne, wenn er fieht, daß 
feine Arbeit gefegnet ift, und auch bei feiner Arbeit ein Nugen 
für den Dienſtherrn herausfommt. — Wenn er aber voraus 
ſieht, daß alle feine Arbeit vergebend ſeyn wird; dann läßt fein 
Fleiß nach; er wird gleihgältig,. hört auf, patriotiſch zu des 
fen; wird Pater Prior und thut feinen Dienft taliter qualiter, 
kurz, er wird indifferent, . Selbſt der ſchlechter als das Vieh 
genaͤhrte Sklav in Ketten arbeitet gern zu einem Zwede, (dem 
er fuͤr nuͤtzlich erkennt) . Die Arbeit wird ihm endlich zum 
Zeitvertreib und flillt feine lange Weile. Wenn er aber mit 
einem Sieb Wafler fhöpfen, Negentropfen ins Meer tragen 
muß, dann wird ihm feine Arbeit zur Hölle, —“ 


„And 6. zu. unter der Rubrik: der Schelm. Alle 6 
- Wochen koͤmmt eine neue Mode (für unire Weiber) auf; alſo 
Putzmacherinnen, Friförd, Juden und Ehriften laufen, alles 
will Geld — : Die Heine Befoldung geht für den Metzger, 
auf, Holz und dergleichen unentbehrliche Artifel, auf: — 
Nun, wo nehmen wir Geld her in der Wüfte? Ach dort ſteht 
der Bauer, ver bringt: dort fendet der, der Recht haben 
will: — dann nimmt dad Juſtizgemaͤkel feinen Anfang — 
dann verhandelt man feine Pflicht, fein Gewiſſen —“, 


Vorzüglich empfehlen wir die 4te Rubrif zum Durchlefen 
und insbefondre den’ $. 47. und folgendes mie durch beftändige 
Furcht, auch beim .treuften Dienſt, verabſchiedet werden zu 
koͤnnen, der Diener Schücbtern und muthlog wird. - Kine Saite 
die nicht genug berührt werden Ffann. Mie viel glüdlicher als 
ein Staatödiener tft nicht darinn ein Domeftife, der, wenn 
er brauchbar und trem ift, zu aller Zeit fortgehen und ſich 
fortſchicken laſſen kann, und nicht halb Deutfchland burdzus 
fpäben braucht, um Brod, Ehre und Ruhe zu finden. Das ’ 
legte Kapitel: Ermahnung an die Stantsdiener wird ſchwer⸗ 
Iih ein biedrer Mann, der einige Zeit gedient, und manche 
traurige -Dienft Erfahrung fich geſammlet Hat, ohne Ruͤhrung 
defen „und ganz unggtröftet in Gedanken wiederhoplen. Auch 
— A vr Die 


* 
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die Anrede an die Fuͤrſten F im Vorbericht, if fhön. An der 
Schreibart waͤre, wie ſchon gedacht, vieles zu erinnern, das 
bei einer zweiten Auflage verbeſſert werden koͤnnte. Unter an⸗ 
dern wuͤnſchten wir manchen verbrauchten Witz, manche uns” 
richtige Metapher und manchen unedlen Ausdruck weg: z. Wu 
der verfluchte Schurkengang; man ſpeit auf die Geſchaͤfte 
u. ſ. w. J 
Die Phyſtognomie des Drucks und ber Geiſt des Buches 
laͤßt Ree. vermuthen, daß ſein Geburthort in der Gegend von 
Mannheim ſei; doch wir wollen nicht fo indiſcret feyn, den 
Verf. in feinem Incognito zu ſtoͤhren. Ä | 
Erfahrungen Jonas Frank, des Cosmopoliten. 
"MOV avILwrwv ader agEx nal voov cvvto. Neue 


Auflage. Leipzig 1788 bey Graͤff. 103 Bog. 8. 


| RZ elendes Gewaͤſche über allerley, oft in, Folianten 
und Duodezbänden verhandelte Gegenftinde, als: über 
Empfindfamfeit, Ehe, Liebe, Phyfiognomie u. f.f. auch ſogar 
Seite 60 ein Geſchichtchen aus dem Dade mecum für luſtige 
Leute — Und ein folhes Gemifche ungahrer Aufſaͤtze wäre 
wuͤrklich zweymal aufgelegt worden? —. Doc, es fteht ja 
nur neue Auflage da, und die erfte Auflage ift ja auch eine 
neue Yuflage, fo lange Feine neuere erfcheint, 


% 


Charlatanerien von Wien. Belgrad. 1788. 69 
Seiten 8. | Ä a 


\ 
. 


ine etwas platte Rüge von allerley theils angeblichen theilt E 
auch wirklichen Inkonſequenzen in den öfterreichifchen Refors 
mationsanftalten, die der Derfaffer unter der unanftändigen, 
plumpen und in Feiner Ruͤcſicht paflenden une = 
Char⸗ 


* 
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Cbarlatanerien aufftellt. Von der Manier des Verfaſſers 
ein. paar Proben: „Charlatanerie iſts wenn man von der 
einen Seite verordnet, dag ale Monopolien aufgehoben ſeyn 
ſollen, und doch von der andern aus den Öffentlichen Lehr⸗ 
fühlen zum Schaden der Wiflenfhaften und Künfte ein 
Monopol macht.“ — ,, Charlatanerie ift!, wenn man unter 
dem Vorwand Menſchenblut zu ſchonen die Todesſtrafe aufs: 
hebt, und dagegen die ungluͤcklichen in ſtinkenden Gefangniffen, 
das find unſre Cafeniatten, oder beym u. län glam 
Pong ER tagt.“ 
Ei Qm. 


Moral; in Beifbielen, Serausgegehen von H. B 
. Wagnig, Prediger in Halle Zweyter Theil. 
aa bey Gebauer 1788. 212 ©. 8. 


ir — uns auf unſer Urtheil uͤber den — Tbeit 
berufen, weil wir über dieſen zwepten Theil fein andes 
res fällen fönnen;' Herr W. fchreibt frifh vor der Hand ab, 
und if anf den Wege ein allezeit fertiger Gchriftfteller zu 
werden. und w diefem Ruhme wuͤnſchen wir ihm viel Gluͤck. 


K. 
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des Unendlichen aus dem Lateiniſchen übere 


ſezt, und mit Anmerkungen und Zufägen 
begleitet von Johann Andreas Ehriltie 
on Michelfen Prof. der Math. und Phyſ. 
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- 626. Dctapf. ohne einige gedruckte Tafeln. 
1. 8. 578. Octavſ. 8 Kupfert. in 4. | 





as Original: Introductio in analyfin in- 
_ finitorum auet. Zeonhardo Eulero ers’ 
fhien zu Lauſanne 1748 in Ouart. Der - 


ft nicht Lehrbuch der Analyfis- des Unendfichen, 
fondern Vorbereitung dazu. Wahrfeheinlich Hat 
Mancher das Wort Introductio in dem erften Vers - 
Rande genommen, mwenigftens weiß der Rec. einert 
seßtbegierigen, ber fich die Binleitumer angefchaft- 
hat, Analyfis des Unendlichen daraus ausführlie 
her zu lernen, als aus Lehrbuͤchern die er ſchon be⸗ 


| faß, und für feine Defonomie zu fpät erfuhr, dag 


Eulers Lehrbuch über die Analyſis des Unendfichen. . 
mehrere Duartanten ausmacht. Dieſe Bieldeutigs 
keit konnte freplich ein Weberfeger nicht heben, Sie 
findet. fich auch in der Introduction & l’analyfe des 
inf. pet. de M. E. trad. du Lat. par M. M. Pexei 


et Äramp. Premitre partie, Strasb. 1786.8, Dies 


fe Veberfegung iſt nicht 2 treu als Hrn. Mi feine 


Auſſer 


Titel iſt einer Misdeutung fähig Es 


316° Eulers Einleitung in die Anal 


Auſſer der Abficht Eulers Werk in Deutſchland be⸗ 
kannter zu machen, hat Hr. Michelſen auch noch 
Erläuterungen und Zuſaͤtze beygefugt, von denen 
opt eigentlich bier zu reden iſt. Sie beftehen theils 
in: Anmerkungen, die einzelnen $. beygefuͤgt find, 
theils in Sängern Ausführungen. Hiebey wird auf 
andre Schriften, beſonders eulerifhe, vermiefen, 
auch theilt Hr. M. eigne Einfichten mit. Daß 
Hr, M. in Anmerkungen zum 35 und 36. 9. des 
erfter Buchs fehon das Unendliche, felbft mit den 
für daffelbe gewoͤhnlichen Zeichen braucht, koͤnnte 
wohl ba etwas zu voreilig feheinen. Freylich aber 
entfchuldigt Hirt. M. fein Aufor, der es auch, obs 
gleich etwas; ſpaͤter, doch eher ‚braucht, als man in 
der Vorbereitung zur Rechnung des Unendlichen, 
billigen kann. Naͤhmlich diefe Vorbereitung, ers 
fodert. eine andre vorbergebende, in welcher ers 
klaͤrt waͤre, was man unter dem Unendlichen vers 
ſteht, und wie der gewöhnlihe Sag: daß in Ber: 
gleihung mit ihm das Endliche verſchwindet, zu 
rechtfertigen ift. Ä | | 
| Das wichtigfte, was Hr. M. Hrn. E. Wer- 
ke beygefuͤgt hat, ift-fehr billig von ihm in dem Anz 
hange zuſammengebracht worden. Beym I. B. 
1. Cap. wird dieſes Capitels Innhalt in einer Ta: 
belle Hatgeftellt. Weber Die- Methode, aus zwo Glei⸗ 
chungen, die eine unbefannte Göße mit einander 
gemein haben, eine zu machen, in welcher diefelbe 
nicht enthalten if. Yrlewrons Regel Ar. univ. 
bewiefen. Eulers Verfahren. Beym II. Eap. 
wiederum tabellarifche Darftellung des. Inhalts. 
Ueber. die Aufloͤsbarkeit jeder ganzen vationalen 
Frunction, in reelle, einfache oder doppelte Faetoren. 
Aus Euler zecherches fur les ‚racines imaginaires 
FE des 
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des equations. Beym 39. $: umſtaͤndlicher bes 
ſtaͤtiget, daß er nicht ſtatt finder, wenn die Facto⸗ 
ren des Nenners des Bruches Feine Primgrößen 
unter ſich find. III. Cap. Neue Tabelle des Inn⸗ 
halts. IV. Cap. Erſt Dito, dann beym 59 $. 
Erlaͤuterung der Behauptung: die Form einer Rei⸗ 
he ſey vor allen andern geſchickt, der Seele einen 
Deutlichen Begriff von der Natur jeder Function zu 
ertheilen, wenn auch die Anzahl der Glieder unend⸗ 
lich iſt. Das paradox ſcheinende dieſes Satzes 
hebt Hr. M. durch die Bemerkung: Man ſtelle ſich 
bey unendlichen Reihen, nicht alle einzelne Glieder 
vor, welches unmoͤglich iſt, ſondern das Geſetz, 
nach welchem fie fortgehn. Beym 60. $. Erlaͤute⸗ 
rung uͤber die unendliche Reihe, welche der Quo⸗ 
tient — giebt. (Man kann ihn ſogleich in 
zween Factoren zerfaͤllen, davon der veraͤnderli⸗ 


che ⸗ — Da nun der leztere ſich durch die 


leichteſte Buchſtabenrechnung in eine unendliche 
Reihe entwickeln laͤßt: ſo waͤre ber — eine 
ie anzunehmen, deren Eoefficienten beftimme 
‚worden, bier fehr überflüffig, wenn nicht dieſes leich⸗ 
te Exempel eben dienen follte, ihn kennen zu ler⸗ 
nen.) Beym 64. $. Eulers allgemeiner Beweiß 
des binomifchen: Lehrfaßes aus dem 19. Bande der 
‚Commentarior: novor. Ac. Petropol; für 1774; 
führt auch andre Beweiſe an, die freglich durch 
die Analyfis des Unendlichen, am Fürzeften ausfals 
‚Ien, aber .es ift immer vortheilhaft diefen aufferow _ 
dentlih richtigen Saß auf mehr als eine Art ken⸗ 
nen zu lernen. Beym V. Cap. Nur, Tabelle. 
Beym VI. Nah u. ‚sum $ 97, — 
| 3 | 
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kungen, bie fo viel Nee. fieht, darauf ankommen, 
daf man eine Größe allgemein betrachter, fo an= 
nimmt, daß man für Aallemahl-+ A ſezen fann, und 
Größen pofitiv oder negativ deßwegen genommen 
werden, weil man auffer ihren weſentlichen Eigens 
“haften eine zufällige Befchaffenheit unter zwey ent⸗ 
gegengeſezten Bedingungen auf die Art befrachtet, 
daß vor dieſen Bedingungen bald die eine, bald 
dıe andre befrachtet wird. -( Volllommen richtig, 
eigentlich ſollte man allemahl durch Das Zeichen au⸗ 
deuten, ob man +a oder —a. meynt, aber Die Lies 
be zur DBequemlichfeit bat: veranlaßt, daß man 
"r verſteht, wenn Bein Zeichen vor a fteht, eben 
‚wie man verftehr, im Wurzelzeichen befinde fich 2 
wenn fich Beine Zahl darinnen befindet, wie. man 
verſteht, daß 3= 1. 3, imgleichen die erfte Potenz 
der 3 ift, obne ben Exponenten an die Ziffer zu 
fohreiben, auch daß 3 ein abgefürster Ausdruck 
der Verhaͤltniß 1:3 ift, mo man nur dag folgens 
de Glied fehreibt, und das vorhergehende verftehr. 
Diefe lebte Bemerkung hebt alle die Schwierigfeis 
ten gebrochner und verneinter Erponenten von Pos 
tenzen. Man f in Raͤſtners Abhandlung de 
translatis in. dietione Geometrarum die Anmers 
tung (A) Kaefla. diſſert, math. et phyf. (Altenb, 
2771) p. 83. Solche Ellipſen zu ergänzen, muß 
jeber Schrer der Mathematik die Schuler anweifen, 
. da finden fie dann nichts anftößiges bey Schrifte 
ſtellern, welche folche Vorkenntniſſe vorausſetzen, 
ohne fie allemahl deutlich zu erklaͤren.) Wenn eine 
Zahl ganz allgemein betrachtet, weder poſitiv noch 
negatiy genommen wird, ſagt Hr. M. fie werde abs 
ſolute genommen, Suler unterſcheidet bie abſolu⸗ 
sen Zahlen und die poſitiven nicht. (Hat wohl dar⸗ 
innen 


1 
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innen ganz recht: Weder poſitiv noch negativ, 
-beißt, wenigftens in der Zeichenfprache =o. Mar 
kann freylic) eine Zahl denken, ohne fid) darum zu 
bekuͤmmern, ob fie pofitio oder negafiv ift, z. E. 
300 Thl. ohne daran zu. denken, ob es Einnahme 
oder Ausgabe find, aber alsdann nimmt man- die 
Zahl ſtillſchweigend als. pofitiv an, und alle die zu 
ihr geſetzt, fie. vergrößern, auch als: pofitiv; die 
zu gefeßt Cniche von ihr weggenommen) ſie ver⸗ 
mindern, als negativ. : Daher ſetzt Jeder 100 Thl. 
Dreymahl genommen = 300, es mag.baar Geld 
oder Schulden feyn. Das abfolute heißt alfo nur 
jede Zahl: fo gedacht, wie jeder Menſch fie denke, 
wenn er feinen Grund hat, fie auf erftgegengefeßte 
zu beziehen. Daß übrigens philofophifche Spitzfuͤn⸗ 
digkeit bie Wörter machen Fann, felbft bey dem We⸗ 


niger als Lichte, das Lichts in abfolutes und res 


Aatives fpalten, ift in Raͤſtners Anfangsgr. der 
Arithmetik 1. Capı 95.9 erinnert) - | 
Einen Beweiß feiner Meynung giebt Hr. M. 
folgendergeftalt in den Zufäßen zum 7. Cap. Er 
nimmt mit Zulern a ale logarithmiſche Bafıs an, 
und braucht die Zeichen und Rechnungen des 114. 
F. Aus ihm folge auch werd =log. (IP). 
. 24 A — 


Nun ſetzt er 1 — * (Der Recenſ. ſchreibt 
kuünftig ſtatt deſſen, was bier rechter Hand des 
Gleichheitszeichens ſteht, um dem Setzer einige 
Muͤhe zu erfparen.) Dieſe Gleichung [+ b= 
zu erhalten, ift allemahl möglich, wenn nur n gro 
genug genommen wird, und feine abfofute Zahl bez. 
deutet, bie größer als zift. So wird auch V=L—T5, 
aber, bey Eulern if. S log. (1ꝓ) folg- 
X 4 lich 
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Gh Fr (Er) log. : folglich (den Werth von 
in Logarithmen durch f ausgedruckt) log. F— 

vom “N ; rt ' 
en | 
Iſt alſo k bekannt, (ſagt Hr. M.) fo bat 
man hierinn eine Formel, nach welcher man den 
Logarithmen jeder Zahl, wenn gleich auf eine weit⸗ 
laͤuftige Art, doch allemahl fo genau finden kann, 
als man will. Da, (fährt er fort) z°, wenn n 
eine ganze Zahl ift, fo wie man folches hie anneh⸗ 
men muß, 'allemahl eine gerade Zahl wird, fo wuͤr⸗ 
de, wenn man f in] nicht abfolute, fondern por 
fitio nehinen wollte, & zwey eiitgegengefeßte, ſonſt 
einander gleiche Werthe haben, folglich der bejahte 
Werth — ı und der verneinfe —ı nicht nur einans 
der entgegengeſetzt, fondern abfolute beträchter, 
‚ auch um 2 unterfchieden ſeyn. Es würde demnach 
jede ganze pofitive Zahl auffer einem pofitiven Lo⸗ 
garithmen auch einen negativen, von jenem ber Groͤ⸗ 
Ge nach unterfchiednen Logarithmen haben, und die _ 
negativen. Logarithmen folglic) auc) dann, wenn 
die Baſis größer als ı wäre, nicht bloß zu den aͤch⸗ 
sen Brüchen gehören. Hieraus erhellet, daß man 
in. der Lehre von den Logarithmen das Abſolute von 
dem Poſitiven ſorgfaͤltig unterſcheiden muͤſſe. 


Dem Dee. iſt unbekannt, wo Hr. M. feine 
Begriffe vom Unterfchiede zwiſchen abfolut und 
poſitiv umftäntlicher erklaͤrt hat. Er beurtheilt alfo 
auch nicht, wie Hr. M.darthue, daß eine Wurzel 
von einem geraden Erponenten, wie Öift, nur als⸗ 
dann zween mögliche eutgegengefeßte, font gleiche 
Werthe habe, wenn.die Größe aus der fie gezogen 
wich, hier f,-eine pofitive Zahl ift, aber nur einen 

2 | Er Werth 


* 
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Werth, der mit. Hrn. M. biefiger . Anwendung 
übereinzuftingmen,,. bejaht feyn muß, wenn feine 
abſolute Zahl ift. Ä hg Ä 
-  MWie aber auh Hrn. M. Theorie über. das 


Abfolute und Pofitive ausfiehr, ift-ficher, daß an . 


gegenwärtiger, Stelle He. M. dafür nichts bewieſen 
bat. In der Gleichung 0 von welcher er 
ausgeht, wird, was linker Hand ſteht, groͤßer als 
ı angenommen folglich K pofitiv; daher auch 2 
pofitiv.. Hat aljo L auch) einen negativen. Werth, 
fo darf der bie nicht. gebraucht werden, die Hy⸗ 
pothefe der Rechnung fchließt ihn aus. "Wollte 
man in dem Ausdrude des log. f, den negativen 
Werth von 2 brauchen „.:. fo. brauchte man.einen 
Fe welcher der Gleichung wider⸗ 
prache. an NE: ee 
ve Auch in der gemeinen Algebra geſchieht es 
wohl, wenn ‚man die unbefannte Größe durch Er⸗ 
hebung auf Potenzen fuchen muß, daß die Glei⸗ 
chung, auf die man folchergeftale fomme, Wur⸗ 
zeln enthält, welche von. der Größe unserfehieden 
_ find, die man zu mwiffen verlangt, und da würde 
man fich fehr irren, wenn man glaubte, jede dieſer 
Wurzeln, fey die verlangte Größe, oder, wofern 
‚deutlich ift, Daß fie das nicht feyn Fann, darauf ek 
ne neue: Lehre vom Abfoluten und Pofitiven gruͤn⸗ 
den wollte. Exempel finden ſich in Räftners 
Diff. math. et phyf. n. 3. pag. 26. und eben deſſ. 
II, aftr. Abb. 797. Wenn Y.— 3 mit fid) felbft 
multipfieirt wird, fomme Y +95 Diefe Wurzel 
muß hie — 3 fegn, nicht +3 wie Daraus erhellet, Daß 
fie das Quadrat der unmöglichen Größe iſt. Es ift 
alfo was ganz gemeines, Daß man nicht allemahl bey: 
de MWerthe einer Quadratwurzel nehmen. darf, 
Zn ' X5 Wel⸗ 
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Welchen? entſcheidet ſich aus dem was bey der 


u Rechnung zum Grunde liegt, aus'dan. Begriffen, 


die der Mechner durch Zeichen. ausdruckt; Das 
heiße: Er muß felbft wiflen, was er will, und feine 
Sprache fennen, da entfcheiden fich folche Zwey⸗ 
beutigfeiten fo beſtimmt und leicht, wie man in eis 
ner -Medensart die Bedeutung eines vieldeufigen 
Worts aus. dem Jufammenhange angieb, — 
| Wollte man feßen Tb = (, und bie 
Mechnung. ‚von forne mit ı — 9 fo führen wie 
fie mit ı + %, fo kaͤme man wohl auch auf log. . 
f=-—: @-1) und da müßte man den verneine 
ten Werth von C nehmen, aber alsdann waͤre auch 
Fein eigentliche Bruch. Diefes mag genauer. uns 
terfuchen wer da will. Wenn in einem alchymiſchen 
Proceffe in der That etwas Gold: erhalten wird; 
es entdeckt fich aber, daß unter den Zuthaten eine, 
dem ber ihn ausarbeitete unbemerkt, gildifch gewe— 
fen ift: fo bemeift der Proceß doch. nichts für die 
Achymie, wenn man ihn auch ‚gleich nicht, ‚mit der 

Zuthat zuvor vom Golde gereinigt, wiederholt. ) 
Bey Kulers 119. $. muß jedem einfallen, 
daß die daſige Binpmialcoefficienten ins Unendliche 
fortgehn, und alfo gewiß welche vorkommen in den 
Factoren, was von den Vielfachen des Unendlis 
chen abgezogen wird, gegen diefe Vielfachen nicht 
verſchwindet. Diefe Einwendung hebt Hr. M. fo: 
Das Berfcehwinden finde doch ſtatt, folange die An: 
zahl der Glieder fich angeben läßt, und das fen gez 
nug, die Reihe und die Darauf gebauten, brauchbar 
zu machen. (Zur Brauchbatfeit wird erfodere, daß 
die Glieder die ins Unendliche fortgehn, gegen: die, 
welche man berechnet kann, unbeträchtlich werben, 
Ä | das 
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das täßr ſich aber nicht annehmen, fo läge man 
wegen. erroähnter Einwendung ungemiß ift,. mie 
dieſe Glieder befchaffen find. Man kann eine uns 


-enbliche Größe in eine Reihe entwickeln, .von der 
‚alle Glieder die man berechnen kann, möglich) find; 


Kaͤſtner Anal. endl. Gr. 19.$. Es laßt ſich alfo 
von ben Öliebern der. Reihe die man berechnen fann, 
sticht auf das ſchließen, dem die Reihe fich nähern. 
foll, wenn man nicht die Befchaffenheif der Glie⸗ 


ber Eennt, die man nie alfe berechnen Fann. ). Noch 


über Eulers Beweiß, daß zu einer Zahl unzählih - 
viel hyperboliſche Logarithmen gehören. Mem. de!’ 
Ac. de Pr. 1749; p. 156. €, fchließt fo: Wenn 
ein Unenbdlichkleines bedeutet, fo ift log. (1 460) 
= w. Nun fen eine endlihe Zahlx= (1 w )" fo 
muß n unendlich groß feyn. Kine furze Rechnung 


aber. giebt log. x= n. \ x? — 1) Deaift nun die 
Potenz von x; eigentlicd) eine Wurzel aus x; und 
für jeden. Werth von n hat die Wurzel aus x vom 
Grade n fo viel Werthe, fo viel Einheiten n hat, 
folglich unzählich viel, wenn n unendlich ift, fol⸗ 
glich hat hier wo n unendlich ift, log. x unzaͤhlich 


viel Werther Dagegen erinnert Hr. M. folgen: 


des: E. ſchließe: „Wenn (IFo)"=x foll gefeßt 
werden fonnen, fo muß man, da nicht nur diefes 
fondern auh log. (ı Fa)=x ftatt finden foll, | 
entweder d blos pofifio nehmen, und dann wird 
x= (1+0)” allemahl eine pofitive Zahl größer 
als 15 oder wenn man auch log. (I—y)= — 
feßen will, die Potenz des Grades n von —o 


> nicht einer Zahl die größer als 1 ift, fondern nur eis 
nem Bruche gleich annehmen. —. Es gelten alfe 


Eulers Schlüffe nur in fo fern allgemein, also 
— | poſitiv 
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poſitiv bleibt, und x eine Zahl bedeutet die großer 

als ı und alfo ebenfalls pofitiv iſt. Dieß nun 

vorausgefeßf, fo ft auch nur in dem Falle 1 po= 
4. A, 


xn und —n. (x —ı) Wenn von den unend? 
| 4 — 
lich vielen Werthen die x” haben. wuͤrde, wenn 


man es wie (+x)" betrachtete, bloß ber pofitive 
Werth genommen wird, und es hat demnach, wenn 
i / ıL ‚ . 


man auch fonft x? ‚und.n. (\x"—ı ) als eine um 
endlich vielförmige Function von x betrachten fann, 
‚doch ‚bie jeder der genannten Ausdrüde nicht mehr 
‚als einen Werth. Da nun log. x durchiden legten 
Ausdrud angegeben wird, fo bat feine poftive 
Zahl mehr als einen Logarithmen. 


2 


Um zu feben, wie He M. ſich verirrt har, 
betrachte man eine eubifche Gleichung (ı +u)?=b; 
Wer: diefe annimmt,’ ftellt ſich zuerft u als eine 
‚mögliche bejahte Größe vor, b ebenfalls fo. Die 
Eubifwurzel aus b hat aber drey Werthe, einen 
möglichen bejahten, und zween unmögliche (Kaͤſt⸗ 
ners Aral. endl. Gr. 2490) Folglich hat u 
=% auch drey Werthe, einen möglichen bejahten, 
und zween unmögliche, folglich, u felbft auch drey 
dergleihen Werthe. Wer alfo die cubifche Gleis 
hung annimmt, der nimme drey Werthe von uan, 
einen möglichen und zween unmoͤgliche. Jeder ber 
drey ſtatt u geſetzt, thut der Gleichung genug, ver: 
ſteht ſich, daß wenn man den moͤglichen Werth von 
u braucht, auch dieſes möglichen Quadrat und 
Würfel ftatt des Quadrats und Wuͤrfels von u ge 
bravcht werden, und fo mit jedem der beyden uns 


möglichen. | Die 
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Dieſe letztre Erinnerung iſt freylich für Hrn. 
Michelſen nicht noͤthig, wohl aber fuͤr einen an⸗ 
dern algebraiſchen Schriftſteller, Herrn Abel Bur— 
ja, der gegen eine Recenſion in der allg. d. Bib. fich 
in der Vorrede zu feinem Unterrichte in ber hoͤhern 
Meßkunſt, vermuthlich feinen Gedanfen nach mie, 
viel Wiße, vertheidiget hat. In der Mecenfion 


war erinnert - worden, «man Ponne x—2=0; |. 


x+3=onidt als Faetoren anfehen, deren Produce 
x-x+x—6=0;5 weil x. nicht zugleich = 2 und 
= — 3 feyn kann. Darüber fragt er: ‚Warum 
ſollte eine veränderliche Größe x.nicht mehrere Wer⸗ 
the annehmen Fönnen, warum follte ein Buchftabe 
x nicht mehrere Größen zugleich vorftellen koͤn⸗ 
nen? ,, Fo “ed ne, 
Bey Hrn. A. B. ift es alfo einerley, mehrere 
Werthe annebmen und mehr Größen zugleich: 
vorſtellen. Juſtus Lipfius nahm drey Religio⸗ 
nen an, er ſtellte aber: Lutheraner, Reformirten und 
Kaͤtholiken nicht zugleich vor. Das Wort Gallus 
kann einen Hahn bedeuten und auch einen Franzo⸗ 
ſen. Nun, in der Gleichung: ‚Gallus + Gallus 
2. Galli muß Hrn. U. B. Bertheidigung gemäß: 


frey Stehen, ‘den erften Gallus durch Hahn zu übers. 


feßen, den: andern durch Franzoſen. Was nun 
Die 2. Galli find, das mäg Hr. U. B. wiſſen. So 
wird ihm doc) wohl faßlich werden, was er. frenlich 
längft von Eulern hätte lernen follen, daß man 
» eine Gleichung als ein Product aus Facforen an: 
ſieht, die nicht alle zugleich =O gefeßt werden, 
fondern nach Beduͤrfniß, bald der, bald jene. Nun 
wiederum zu Hrn. Michelſen. | | 

Nach Hrn. Michelfens Art, läßt ſich fo fchlief 
fen: Wenn (ı Fu)? =b, und. beine Zahl größer; 
u | | als 


’ 


- 
! 
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als 1 feyn foll, fo muß u pofitiv ſeyn. Alſo figder 
v-'%,—ı nur in dem Falle fiatf, wenn von Y, 
bloß der pofitive Werth genommen wird, obgleich 
diefe Cubikwurzel fonft nur als eine drenfürmige 
Funetion von-b befrachfet wird. Und fo hat ein 


b nichts mehr als ein u. 


Richtig nur ein mögliches, aber zwey unmoͤg⸗ 


liche. 
Und Euler ſagt auch: Zu einer bejahten Zahl 
‚gehört nur ein moͤglicher Logarithme, aber uns 


zaͤhlich unmögliche, 


So folgt gerade das was E. fagf, aus den 


Schluͤſſen, durch die Hr. Michelſen, Kulers feine 


J * 
— 


entkraͤften will, weil Hr. M. an die unmoͤglichen 
nicht gedacht hat. Oder ob etwa die Lehre von den 
abſoluten Zahlen, den Gebrauch der unmöglichen 
Größe abſchafft? = 
Ueberhaupt ift ja befannt, daß. in der Glei⸗ 
chung nSb, wenn b eine bejahte Größe bedeus 
tet, Cunter feinen n Werthen nur einen bejahten 


möglichen bat, allenfalls: wenn n gerade ift, noch 


einen verneinten möglichen, die Übrigen alle uns 
möglich. (Röftn. An. endl. Gr. 227.) Wenn mar 
alſo n unendlich fegen darf, fo hat unter allen ſel⸗ 
nen unzäblichen Werthen nur einen bejahten. Wie 
Hr. M. feine Meynung, daß eine Zahl nur einen 
Logarithmen habe, mit ziemlicher Gewißheit aus _ 
dem bloßen Begriffe der Logarithmen herfeiret, und 
ferner beftäfigt, muß man bey ihm felbft nachlefen. 

Er erkläre ſich felbften: was er über die Logarith⸗ 
men, deren Bafis nicht abfolufe angenommen wor⸗ 
ben ift, gefagt hat, fey bloß als ein Verſuch anzu 


ſehn. Was er darüber weiter fagt, benzubringen, 


perſtattet bie der Raum nicht, ſo mie auch die Zus 
——— file 


r 
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ſaͤtze zu den folgenden Capiteln, deren Beſchaffen⸗ 
beit man ſieh aus dem Angeführten, vorſtellen kann. 
(Hr. Michelfen trägt feine Gedanfen, daß 
eine Zahl nur einen Logarithmen habe, (allerdings 
mit gehoͤriger Befcheidenheit vor. Da er hierinn 
von der Lehre aller Analyſten abgeht, haͤtte er wohl 
gethan, fich daben folgender analuftifcher Bemer⸗ 
fung zu erinnern: Giebt es für eine Zahl nur eis 
nen Logarithmen uͤberhaupt, nicht bloß nur einen 
möglichen, ſo ift der Logarithme x eine zinformis 
ge Function der Zahl y, das. ift, wofern Herr . 
M. nicht etwa glaubt, zu einem Logarithmen 
gehoͤren unzaͤhlich viel Zahlen, ſo muß zwiſchen 
x und y eine algebraiſche Gleichung ſtatt finden, in 
der x nur von der erſten Abmeſſung vorhanden iſt: 
wieviel Abmeſſungen y hat, koͤmmt darauf an, wies 
viel Zahlen zu einem Logarithmen gehoͤren. Ger 
hört nur eine Zahl zu "einem Logarithmen, fo finder 
zwifchen x und y nur eine Gleichung vom _erften. 
Grade ftatt, und die logarithmifche Linie ift eine _ 
gerade. Da wäre es both fonderbar, daß fie alles. 
mahl Erumm erftheint, was man auch für ein loga: 
rithmifches Syſtem annimmt, ‚es wäre denn, daß 
man eine Reihe gleicher Größen, für.die geomes 
triſche annaͤhme. 
Dieſe Krümmung laͤßt ſich, wenn man Hrn, 
M. Gedanken annimmt, nicht anders erklaͤren, als 
daß zu einem Logarithmen mehr Zahlen gehören, 
etwa eine bejahfe und eine verneinte, wer naͤmlich 
die Logarithmifche Linie auf. der andern Seite ber 
Aſymptote fäbe, aber dabey nicht ſaͤhe, daß für 
fie auch die Einheit negativ ift, und alſo ihre Ab⸗ 
feiffe der Verhaͤltniß — nr, ı fo gehört, wie der obern 
tinie ihre Abfeiffe der Perhaͤltniß pn: «HL. an PL 
— aq 
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Nach der allgemeinen VBorftellung der Artaltgs 
fen, gehören in der logarichmifchen Linie, zu einem 
y.nur. ein mögliches x, aber — viel unmoͤg⸗ 
liche, eben wie bey einer krummen Linie, deren Glei⸗ 
hungxxx=y iſt, zu einem y ein mögliches x und 
zwey unmögliche gehören.) ENT 


Inm zweyten Bande hat Hr. M. Anmerkuns 
‚gen, wo es ihm zue Erläuterung noͤthig ſchien, ſo⸗ 

gleich dem Texte einverleibt, und zur Unterſcheidung 
in Klammern einſchließen laſſen, mußte ſich aber 
kuͤrzer faſſen, als beym erſten Theile, weil ſonſt ges 
genwaͤrtiger zu ſtark geworden waͤre. Aus eben 
dem Grunde mußte er den Vorſatz fahren laſſen, 
den Inhalt tabellariſch Darzuftellen und. manche 
Materie. weiter auseinander zu feßen. Dergleichen 
Zufäße und Abhandlungen liefert er vielleicht Fünfe 
tig. Hr. M. Entfcehuldigung,. fen auch die für ger 
genwaͤrtige Recenfion, wenn fie gegen das Ende. 
des erften Theils und vom zweyten nicht fo ausfuͤhr⸗ 
Sich iſt. Sein Eifer, die Wiffenfchaft auszubreiten, 
verdient Hochachtung, und die Gründe derfelben 
zu prüfen und zu befeftigen, wendeter vielen Scharfr 
finn an. Vielleicht wird ihm fernere Unterfüchung 
' feiner Gedanfen felbft zeigen, was dabey einer Bes. 
richfigung bedarf. . Die neue. Analyfis, ſowohl die 
cartefianifche. als die des. Unendlichen, entftanden’ 
bende durch die Bemuͤhung, den gründlichen, aber: 
viel’ Nachdenfen und Zeit erfordernden Vortrag der 
Alten abzufürzen, und durch Gebrauch bequemer. 
Zeichen, felbft zu Unterfuchungen den Weg zu bah⸗ 
nen, an die fich zw wagen, Ihnen nicht einfallen: 
fonnte. Alfo, ob das Gebäude unſrer Analyſis, 
ſicher gegruͤndet und feft-aufgeführe iſt, Das zu be⸗ 
J | urthei⸗ 


+ . 


Ueber die Europdifche Republik. 329 
urtheilen, lehrt am. beſten das Stubium der grie⸗ 


chiſchen Geometrie, und Vergleichung ihres Vers 
fahrens mit den neuern Abkuͤrzungen. 
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Ueber die Europaͤiſche Republik. Frankfurt 
am Mayn, bey Varrentrap und Wenner 


1787. 134 Bogen.— 
— — —.Zweiter Theil. Ebendaſ. 


5 


1788: 17 Bogen. — 
— — — Dritter Theil, Ebendaſ. 
1788. 108 Bogen. 
— — — Vierter Theil. Ebend. 1789. 

16 Bogen ind. 0.0.00 


Der Zire diefes, mie es fcheint, ganz vertan ⸗ 
ten Buches — wenigſtens haben wir. noch 

nirgends: eine Beurrheilung veffelben in irgend er 
ner von unfern vielen Zeitungen angetroffen — 
laͤßt den Inhalt nicht errathen, ober erregt wenige , 
flens untichtige oder zweydeutige Erwartungen; 
woran hauptfählih das Wort Republif Schuld 


Wir dachten erft an ein Projeft, ganz Eu 


Pa in eine einzige Nepublif gu gieffen oder Dazu ums 
juformen; eiwa wie. König Heinrich der gte von 
Frankreich ꝛc. Deutlicher waͤre der Titel igemefen: 
Ueber die europaͤiſchen Staaten oder, uͤber die 
europaͤiſche Staatsverfaſſung: aber dem. Ins 
Alig d. Bib. XD DD. beite, 
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halte noch entſprechender würde er fo. lauten: Ue⸗ 
- ber die Gefchichte der: Menſchheit in Europa. 
Vielleicht war diefe Dunkelheit des Titels Schuld, 
daß das Buch verfannt und nicht fo häufig gele⸗ 
fen wurde, als eg dies doch in allem Betracht vers 
dient. “Denn es macht jenem Verfaſſer wahre 
Ehre, zeige ihm als einen unfrer hellften und den: 
Fendefien Köpfe, als einen philofophifchen Hiftoris 
ker vom hoben Range: Eben deswegen fragen 
wir Bein Bedenken, den Herrn Profeflor Vogt 
den jüngern in Mainz, ‚als Berfaffer zu nennen, 
Wenigſtens hat man den Recenfenfen defien vers 
ſichert, ‚und die unter ‚den Vorreden zum zweyten 
und vierten Theil ftehenden Buchftaben 77. V. 
CNicolaus Vogt) beftätigen dies. Er bat — 
wie er auch felbft gefteht — die Werfe und Gedan⸗ 
‚ten andrer Denker, z. B. des Grafen Herzberg, 
Monteſquieu, Iſelin, Moͤſer, Stewart, Uſte⸗ 
ri, Smith, Bobertſon, Mirabeau, Mei⸗ 
ners ıc. benutzt, aber ſo, daß. man bald den 
Selbſtdenker, der prüfen, fich die Gedanken ans 
derer eigen ‚machen. und weiter fort denfen kann, 
gewahrt wird. Wir. haben mit Borfag die Endis 
gung des Werks abgewartet, um deſſen ganze Des 
konomie einfehen und: unfern Lefern vorlegen zu 
 Eönnen. De En 
Die Hauptabſicht geht, zu Folge der Vorre⸗ 
de zum erften Theil, dahin, die vielen policifchen, 
‚ xeligiöfen und gelehrren. Seften zu Einem Zwecke 
zu vereinigen, . und fo die vielen Inkonſequenzen, 
Die aus ihren Widerfprüchen ‚bey undenfenden Ks 
pfen nothwendig entfiehen, zu vermindern. Der 
Werf. glaube, dies nicht. beffer thun zu koͤnnen, 
als wenn er. den groflen Geift und Plan Europens 
\ ee ai EEE TEE ne || 
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in feinem Zufammenhange und Verbindung ſchil⸗ 

dere, und damit darthue, daß alle Syſteme jener 
Sekten in der Theorie auf’ Einen Zweck Dinzielen, 
aber in. der Praris meiftens dieſe Richtung verlieh⸗ 
ren. Dieſer Zweck iſt Befoͤrderung des Mens 
. Ihenwohls. Der Verf. sheile die Beförderer ſelbſt, 
nad) der Art, mie fie dieſen Zweck zu erreichen ſu⸗ 
chen, in drey Hauptklaſſen, in wohlmeynende 
Egoiſten, in Patrioten und in Koſmopoliten. 
„Die Egoiſten, ſagt er, geben das wohlverſtan⸗ 
‚bene Intereſſe, die Patrioten den gutgelenkten Pa⸗ 
triotiſmus, und die Koſmopoliten die gelaͤuterte 
Menſchenliebe oder Höhere Religion als Mittel zu 


dieſen Zweck an. — Wenn ih nun, fine 


fort, durd Schilderung des Geiftes unferer euros 
päifhen Republik zeigen werde, daß das einzelne 
Intereſſe nicht beſſer befördert werde, als durch 
Patriotiſmus, und der Patriotiſmus durch Koſ⸗ 
mopolitiſmus; und umgewendt, daß der Koſmo⸗ 
politiſmus ſich am feſteſten auf Patriotiſmus und 
dieſer auf Egoiſmus gründe; fo glaub’ ich bey ei⸗ 
nem denkenden Kopfe alle die Widerfprüche gehos 
‚ben zu haben.’ Alles beruhe in der. phyſiſchen 
und moraliſchen Welt auf unwandelbaren Geſehen 
der Gottheit: in jener heiſſen ſie die Anziehungs⸗ 
und Zuruͤckſtoſſungskraͤfte, oder Druck und Gegen⸗ 
druck; in dieſer, Eigenliebe und Gegeneigenliebe, 
Keine politiſche, religioͤſe und gelehrte Verfaſſung 
koͤnne beſtehen, wenn ſie nicht auf die wechſelſeiti⸗ 
gen Verhaͤltniſſe dieſer Geſetze der moraliſchen 
Welt gegründet ſeyen. Das Syſtem unſrer grof⸗ 
ſen europaͤiſchen Republik ſey auf dieſe Grundge⸗ 
ſetze der Ratur und Gottheit gebauet. Der Natur 
nach ſey ſie egoiſtiſch, g Mitten nach parriotifch, 

9% und 


hinauf. 
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und der. Kultur und dem Zwecke nad) Fofmopofie 
eifh. Sie beruhe alfo auf der Frenheit und dem 
Wohlſtande einzelner Bürger und Familien; fie 
gehe alsdann zu Gemeinheiten, zu Ständen, zu 


+ Provinzen, zu Staaten bis zu einer großen Des 


publik, ja zu einer großen Weltbuͤrgerſchaft 


Tach diefen metaphyſiſchen und allgemeinen 
Sägen ftellt der. Verfaſſer im erften Theil der eus 
ropäifchen Republik das politifche, im zweyten, 
das wirtbfcbaftliche, im dritten, das firrliche, 
und im.vierfen, das gelebrte Syſtem (oder die 
Belebrten: Republik) auf. Das erfte Buch des 
erften Theils, wo er das politifche Syſtem befchreis 
ben will, ift betitelt: die Allemannie, -und met 
ſtens nach Möferifchen Ideen (in der osnabrüdis 
‚chen Gefchichte) ausgeführt. - Es werden da die 
Europder, befonders die Teuffchen, im Hendens 
thum gefchifdert, und im zweyten Buche, im 
Chriſtenthum. °,, Die Römer felbft, beißt es ©. 
7, lockten die tapfern Heermänner aus ihren Wäls 


dern, um ihren auf den Ruinen aller (7). alten 


Voͤlker aufgerhürmten Koloß niederzuftürzen. Sie 
kamen, aber.nicht allein, um eine alte verdorbene 
Welt zu zerftohren; fondern auch, eine neue heffe- 
re zu gründen. Aus .den verfchiedenen feutfchen 
Voͤlkerſchaften, fo (die) fich ietzt theils in ihrer als 
ten Heimath vereinigten, theils uber die Provins 
‚zen des römischen Reichs ergoſſen, entftanden ends 
lich größere Reiche; nämlich das fränfifche in Gal⸗ 
lien und Teutſchland, fpäter auch in Stalin — 


das gothiſche in Stalien und Spanien — die nor⸗ 


diſchen in England und Skandinavien — dann die 
ſlaviſchen, welche eigentlich nicht teutſchen Urs 
i fprungs 
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ſprungs waren. | Teutſchland wurde auf: die Art 


Die Mutter und der Bereinigungspunfe der euros 
päifchen Bölferfchaften; mie es noch heut zu Tage . 


Die Mutter der meiften europäifchen Negenten, . _ 


und der. Mittelpunfe der-europäifchen Nepublif und _ 
des Gleichgewichts. iſt.“ - Und nun gebt. der Verf. 
die obengenannten Reiche durch, und zeigt, wie 
fie entftanden find, und wie ihre Einrichtung ine 
Ganzen befchaffen war (das gorbifche Reich unter 
Iheodorich oder Dieterich würden wir, der Zeit 
folge gemäß, vor dem fraͤnkiſchen Karls des Grofs 
fen geftelle.haben); ferner., wie die.chriftliche Relis 
gion auf diefe wilden, Friegerifchen und abergläus 
biſchen Völker gewirkt, und wie auch fie dadurch 
einen ftarfen Anftrih von Rohheit, Aberglauben 
und friegerifchen. Weſen angenorimen habe, wie 
fie aber doch bey allen fpätern und fruͤhern Zuſaͤtzen 
immer ihrem Geiſte treu geblieben. Kein Fürft 
bediente ſich ihrer zur Erreichung feiner Abfichten 
mehr, als Karl der Große, vorzüglich, um das 
Dberhaupt des großen chriſtlich occidentaliſchen 
Meiches zu mwerden. Allein der Bifchoff von 
Rom fras an deflen Stelle. Gregor der te baute 
fein fürchterliches Gebäude ganz auf den Geift ver 
chriſtlichen Republif. ,, Auch war diefe Allmacht 
"der Päpfte ganz in dem Geifte der alten Teutſchen 
und in ber Politik der damaligen ‚Zeiten gegründer: 
nut der oberfie Priefter hatte das Recht, den Frey 
en Mann-zu. zuͤchtigen/ und durch Gottesmacht⸗ 
wort das Gefchren der Freyheit auf den öffentlichen 
Verſammlungen zu ſtillen.“ Ihre Macht wuchs 
immer höher, und fie ſtrebten offenbahr nach einer 
allgemeinen Herrſchaft uͤber die ganze Erde. Als 
ſie aber in ihren Anmaſſungen zu weit giengen, 
Ze 93° fans 
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I fanden ſie .felöft in ihrem Schooſe und an den 


Grundſteinen ihrer Macht auch ihre Einſchraͤnkung, 
ja endlich ihren Sturz. „Nicht ihre Feinde waren 
es, welche zuerft über ihre Mißbräuche und um 
Verbefferung fchrieen, und fie verbeffern mollten,: _ 
fondern. ihre Söhne, ihre Bifchöffe, fie felbft, ein 
ganzes Concilium ſtand auf, um zu verbeſſern. 
Später hin: durfte ja nur ein teutſcher Mann dem 
Volke die Bibel in die Hände geben, und weg war- 
Pabftehum über Halb Europa!” Der Verf zeige. 
hernach noch die Verhältniffe der Chriſtenheit zu 
andern Erdtheilen oder Völkern, bauptfächlich 
durch die Kreußzüge. ans 
>. Das. dritte Buch ift hefonders uͤberſchrieben: 
die europaͤiſche Republik... Hr. B. redet zuerſt 
von den zwey Haupfgrundfäßen. der großen euros. 
" päifchen Gefeßgebung: 1) man laſſe ieder Gemeins 
beit, ieder Provinz, iedem Sande feine eignen, 
von ihm felbft gut befundenen Gefeße und Einrich« 
kungen, wenn fie dem allgemeinen Wohl nicht of⸗ 
fenbar widerfprechen. (Ein Saß, an den Kaiſer 
Joſeph der 2te nicht geglaube zu haben feheint!). 
2) Man gebe nur ſolche Gefeße, welche in Abgang 
einzelner Gemeinheitss und Provinzialgefege ſup⸗ 
pletoriſch eintreten, und alle, dem Ganzen fchäde 
liche, Auswuͤchſe der Provinzialgefege hemmen. : 
Hr. V. geht.bierauf ins Detail, und handele 
zuerſt von ben Samilien Europens, von den Dorfs. 
und Stadtgemeinheiten, von den Sehens und 
Religionsgemeinden, von den Provinzen, . und 
zuleßt von den Staaten Europens, befonders von 
dem vepublifanifch »monarchifchen Geift derſelben. 
Er betrachtet hernach die enropäifche Republik (oder 
Europa) unser Philipp dem zten und Ferdinand 
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dem. 2ten, Heinrich dem Großen und. Guſtav 
Adolph dem Großen; dann, unter Ludwig dem 
ı4ten- und Karl dem ı2ten, Peter dem Großen 
und Friedrich dem Großen. Aus der Menge bier 
vorfommender feiner Bemerkungen ‘heben wir nur 
einige aus. S. 38: „Die Ohnmacht und Armuth 
der Könige war die Urſache des Verluftes der gemei⸗ 
nen Freyheit: aber die Ohnmacht. und Armuth der 
Könige wurde auch wieder (im Mittelalter) die 
Mutter. der gemeinen Freyheit. Es war nicht der 
gute, edle Wille der Koͤnige, daß ſie das gemeine 
Bolt aus der Knechtſchaft zu locken ſuchten, ſon⸗ 
dern ihre Herrſchſucht, die Noth zwang ſie, ſich 


aus der Freyheit ber Gemeinen ein tuͤchtiges Gewicht 


zu fchaffen, wodurch fie die Uebermacht der Geiftz 
lichkeit und des Adels balanziren fonnten. Eswird 
feinem fcharffinnigen Gefichtsfenner entgehen, wie 
ſich bis: auf. unfere Zeiten die Gewalt der. Könige. 
und die Gewalt der Geiftlichkeit und des Adels durch 
die Volksfreyheiten Das Gleichgewicht zu Halten 
fuchten, Und, was befonders merkwuͤrdig ift, die 
Epoche der höchften geiftlichen und Adelsmacht war 
gerade auch die Epoche der Wiedergeburt der bürs 
gerlichen Freyheit.“ (Der Verf. fchrieb dies noch 
vor dem Ausbruch) der ießigen Revolution in Franke 
reich). „In eben dem Maaſe, als ſofort die ge⸗ 
meine Freyheit wieder empor ſtieg, in eben dem 
Maaſe wuchs auch das koͤnigliche Auſehen; ein Um⸗ 
ſtand, der ſowohl die Koͤnige, als unſere in den 
Tag hinein raͤſonnirenden Philoſophen aufmerkſam 
machen ſollte.“ (Wir ſind begierig, ob dies letzte 
auch = Sranfreich zufreffen werde). 
©. 52 ftelle Hr. B. Benedig und Nürnberg 
als, Mafer einer guten Stadtariſtokratie, und 
»4 | — 
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Hamburg als ein Muſter einer guten Stadtdemos 


kratie auf. Was Miürnberg betrift, fo müffen 
ihm Die feit einigen Fahren befannt gewordenen 
und von Unparthegifchen gegründet befundenen Bes 
ſchwerden der Bürgerfchaft gegen die dortigen Arit 
— nicht zu Ohren gekommen ſeyn. Ueber⸗ 
haupt iſt die dortige Verfaſſung nicht ſowohl ariſto⸗ 
kratiſch, als ariſtokratiſch⸗demokratiſch, oder ſollte 
es wenigſtens nach dem alten Herkommen ſeyn, 
Gewiſſermaſſen ſieht der Verf. Dies ſelbſt ein, ins 
bem er ſich widerſpricht; denn ©. 52 ſagt er, in 
Nuͤrnberg haͤtten die Patriziergeſchlechter die ganze 
Staatsgewalt in Haͤnden: und S. 53, ſie waͤre 
merklich eingeſchraͤnkt. Hamburg preiſet er beſon⸗ 
ders gluͤcklich. „Keine Republik in den neuen Zei⸗ 
ten hat das Mittel zwiſchen Ariftofratie und Demos 
Fratie fo glücklich zu ereffen, und ſich gegen die In⸗ 
konvenienzien beyder Negierungsarten fo ficher zu 
feßen gewußt, als dieſe.“ 


Der Berf. laͤßt fihs mehr als einmahl, be 
fonders aber S. 60, merken, daß er einer allges 
meinen Bereinigung aller chrißlichen Religions⸗ 
partheyen nicht geneigt ift, und fein Urtheil ift dess 
wegen, weil er dem roͤmiſch⸗katholiſchen Lehrbes 
griff zugethan ift, vorzüglich merfwürdig. „Ver⸗ 
nunft und Erfahrung lehren, daß es dem Wohl 
und der Aufklärung unſers Gefchlechts zuträgficher 
iſt, wenn alle diefe Kirchen getrennt bleiben, und 
fo mit wechfifritigem, Eifer eg in Tugend und 
Waheheit einander zuvorzuthun fuchen, als wenn 
durch eine allgemeine Kirchenvereinigung wieder 
der Grund zu einer päbftlichen Univerſalmonarchie 

ober gar Univerfaldefpotie gelegt würde.’ - Kann 
on | wohl 
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wohl uͤberhaupt ein durch Geſchichte und Vhiloſo⸗ 
phie gelaͤuterter Kopf anders urtheilen? 

S. 87 wuͤnſcht der Verfaſſer, es möchte auch 
ein Febronius gegen die Mißbraͤuche und Anmaa⸗ 
ſungen des Imperiums oder der weltlichen Thronen 
auftreten. — Die preußifchen Staafen wären bes 
fonders unter Friedrich beim aten das Muſter einer 
wohl eingerichteten Monarchie : geworden: : doch 
fiheine die Megierung diefes großen Könige in 
manchen Umftänden etwas zu hart geweſen zu feyn 
(5.89). Der Verf. fehrieb dies nicht lange nach - 
bes Königs Abfterben. Jetzt, da man über deſſen 
Charakter und deffen Beweggrunde bey hart feheis 
nenden Handlungen naͤhere Aufſchluͤſſe erhalten 
bat, würde er vielleicht anders urtheilen. Uebri⸗ 
gens denkt er ganz richtig von der Verfaſſung des 
preußiſchen Staats. „Die Vollkommenheit der 
preußiſchen Monarchie iſt das Reſultat von dem 
Guten unfers Zeitalters. Kein König unſerer Zei⸗ 
ten wußte fo dies Gute aufzufafien und anzuwen⸗ 
den, als Friedrich I. Er für fich ſuchte immer 
nur wahre Ehre; und daraus folgte das Gluͤck und 
die Macht feiner Steaten.“ — Die Frage: ob 


es fuͤr das deurfche Reich beffer fen, in feiner ießi% 


gen Konftitution zu bleiben, oder, wie gedungene 
Schriftſteller eines gewiſſen Hofes wollen, ſich eis 
nem Monarchen zu untermerfen.? beantwortet Hr. 
V. als ein gründlich und edel denkender Patriot 
(©. 98 u. ff.) 5 

Bon ©. or an fucht er zu bemeifen; daß 
es das Wohl und Intereſſe des Volks erfodere, 
feine einzelnen Freyheiten unter dem Schuße eines 
Monarchen zu deden, daß es aber auch das Wohl 


und DEN eines Monarchen erfodere, die eins. 


DS  jelnen 
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‚zelnen Voltefreyheiten unter ſeinem Oberſchutze zu 
erhalten. „Hat ein quter Koͤnig oder Geſetzge⸗ 
ber ſeine Anſtalten auf die Freyheiten ſeines Volks 
gegründet; fo fann er getröfter in Die andere Welt 
übergehen, und zuverläffig hoffen, daß ſein grofs 
‚fer Geift durch feine Gefeße noch lange fein Volk 
beberrfchen werde. Die Freyheit, ſo (die) er 
feinem Volke gab, Al die feftefte Stüße feiner ewi⸗ 
gen Herrſchaft 7 2 
Jetzt würde der Verf. ſchwerlich ſchreiben, 
was S. 124 ſteht: „Wer verſteht es wohl unter 


den jetzigen Regenten Europens beſſer, ſeinen Na⸗ 


men geehrt und gefürchtet zu machen, und fein 
Volk gludtich-zu regieren, als Joſeph 112“ Ride 
tiger ſchildert er ©. 133 u. ff. König Philipp den 
zten von Spanien. „Die ganze Natur, heißt 
es ©. 136, erbebte,. als diefes Ungeheuer aus 
Suͤden (fo nennte man Philippen ) hervorbrach. 
Es war der fuͤrchterlichſte Kampf der reinen Reli⸗ 
gion, Vernunft, Natur und Freyheit gegen Bi⸗ 
gotterie, Betrug, , Unmenfchlichkeie und Defpotiss 
mus. Da gaben's (gab’s) Graufamfeiten. und 
Schandthaten , welche die. alten Lafter in Tugens 
den umfauften. Gift, Meuchelmord und. Be 
trug war etwas alltägliches; das menfchliche Herz 
war niebergefchlagen ;. der menfchliche Geift mit 
dem Schlamme des Aberglaubens überdedt; die 
tebensfäfte und Mannkraft durch heimliche Wolluft 
untergraben; die Brüder von Brüdern niederges 
 mebßelt; Städte verwuͤſtet; Menfchen , Häufer 
und Felder zu Grunde gerichter. Endlich Fam ein 

Mann, wie die Sonne nad) einem zerftöhrenden 
Ä Ungewitter hervor, der mit ſeiner, alles erquik⸗ 
kenden Guͤte und Waͤrme die niedergeſchmetterten 


Pflan⸗ 
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Pflanzen und Menſchen Europens aufrichtete 
und dem ganzen Lande Gedeihen, Saͤfte und 
neues Leben gab. Wer merkt, ‚wer fühle nicht, 
daß ich. den mannhaften Heinrich meyne ?ıc./ 
Diefer franzöfifche Heinrich der Ateift fo recht des 
Verfaflers Held; und das mit Recht Wenn 
man auch noch fo. viel von ihm gelefen und uͤber 
ihn, nachgedacht hat, fo thut einem doch. gürlich, 
‚was. Hr. V. fo.enthufiaftifch , aber. auch fo wahr, 
von ihm erzählt. Eben dies gilt auch von dem, 
in .unferm Auge noch gröffern Guſtav Adolph, 
in Anfehung deflen uns aber wundert, "wenn der 
Verf. ©.159 in.der Note ſagt, es fey nicht ganz 
unmahrfcheinlich, daß der Herzog von Sachſen⸗ 
Sauenburg die Rolle eines Ravaillac gegen ihn ges 
ſpielt habe. Diefe ehedem fo gangbare Maͤhre 
iſt denn doch in neuern Zeiten hinreichend wider⸗ 
legt worden. — Wie Hr. V. unter die Vorige 
bes, Sicẽcle de Louis XIV. Toleranz rechnen koͤnne 
(S. 164,) begreifen wir nicht. ©. 164 kommt 
er wieder auf K. Friedrich den Einzigen. Ziem⸗ 
lich richtig ſagt er wohl: „Friedrich band engliſche 
Freyheit mit franzoͤſiſchem Witze und Menarchiens u 
geift; Die firenge: Ordnung feines Baters: mit der 
leichtern Philoſophie Voltaires; das franzoͤſiſch 
engliſche mit. dem phyſiokratiſchen Finanzſyſtem; 
die Klugheit der Suͤlly und Oxenſtjerna mit der 
Liſt der Richelien und Mazarin; die feſte Tapfer⸗ 
keit Karls XII. mit der Gewandheit der Türenne _ 


und Eugeniuſſe, zu einer Maſſe zuſammen, wel⸗ 
be die meiſten politiſchen Wunder neuer Zeiten. 


wirkte.‘ Menn er aber furz vorher vorgiebt, das: 

Gluͤck und der unfterbfiche Ruhm wollten ihn ned) 

zu gutes Ießt noch ein wenig ſchwaͤchen und demuͤ⸗ 
— | thigen; 
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thigen; fo: wiffen wir nicht, wohin ex mit biefen 
Worten zielen: mag. Zwar heißt es S. 170. 
„Oeſtreich ſchwaͤchte durch Huͤlfe der Franzoſen, 
Ruſſen, Schweden und der Teutſchen, Preuſſens 
Uebergewicht fm Hubertsburger Frieden wenigſtens 
für die Zukunft. “ Da aber dies. eben fo: wenig 
gegründet iſt, vielmehr. die preußifhe Monarchie 
ſeit jener Zeit, und ießt noch immer fort ihr volles. 
Gewicht: (nicht eben- Uebergewicht; dies affektirte 
fie wohl nie) behauptet und: bey mehreren Gelegen: 
heiten an den Tag gelegt bat: fo begreift man 
wirklich nicht, mas der Berf. damit fagen wolle, 
Eben fo wenig, als wenn es ©. 17. beißt, Frank 
reich und-Deftreich haͤtten fih mit England und 
Preuſſen nicht ins Gleichgewicht geſetzt, fondern 
vielmehr das Uebergewicht erhalten; fie überträfen 
die jeßige Macht Englands und Preuflens; diefe 
beyden Mächte wären "aus der Klaffe der: erften 
oder Hauptmacht zur zwoten Klaffe-herabgefunfen, 
Hr. B.-fihrieb dies zwar im J. 1787. vielleicht 
gar 1786. denn jetzt würde er ohnehin anders ur» 
fheilen. Allein, auch damahls war doch Großbri- 
tannien in Rücficht auf Reichthum und Stärke; 
zumahl zur Gee, feinem Rival Franfreich. weis 
überlegen. Noch ftehen Großbritannien und 
Preuffen in einerley Rang mit Rußland und Oeſt⸗ 
veich:- Frarifreich hingegen ift rief berabgefunfen, 
Bon dem, was der Verf; ©. 172 u. ff, über die 
. "Bergröfferungsabfichten dieſer drey leßt genannten 
Mächte fage, dürfte jetzt auch mand)es abgehen, 
was damahls, als er es fehrieb, wahr oder wahr: 
ſcheinlich feyn mochte. Seiner Meinung nad) iſt 
es (©. 193) ganz deutlich, „daß wenigftens 
Deftreich und Rußland. die gefäprlichfien Plane für 
* Zu | die 
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. bie Freyheit der: mindermächtigern Staaten Euros 
pens haben fünnten, und daß es alfo das Intereſſe, 
aller mindermächtigern Staaten unfers Welttheils _ 
( Erdeheils) erfodere, der weifen, und fo wenig 
fuͤrchterlichen Politik Preuffens und Englands 
nachzufolgen , wenn jene Hauptmaͤchte, wie es fo 
leicht gefchehen kann, und auch wirklich ‚gefchah, 
dieſe gefährlichen Plane nur von ferne aͤuſſern“ 
Wenn Hr. Vogt S. 206 fagt: es fälle auf, 
daß ein Mann, wie Machiavell,. ein fo abſcheuli⸗ 
ches Buch, wie das; il. Principe: ift, . verfertigen 
konnte, fö fällt es uns auf, daß er nichts von 
deffen Rechtfertigung weiß, vermöge welcher: jenes 
ganze Buch) Ironie ift und die herrlichften Lehren 
für große Herren und ihre Raͤthe enthaͤlt. 
Im zwegten Theil, worinn ſich der Verf. 
über das wirtbfchaftliche oder Finanzfpftem Euros - 
penis verbreitet; handelt er 1) won den Lirfachen 
der europäifchen Meichthümer, folglich von ben 
bervorbringenden Kräften Europens, dann. von 
. ben Urfächen, wodurch) dieſe Kräfte verbeffert, und. 
_ erhöher wurden, von den Wirfungen des europ. 
- Handels auf die. Berbefferungen der Manufaktu⸗ 
ven, und von. den Wirkungen diefer Verbeſſerung 
auf die Verbeſſerung der Landwirthſchaft; 2) von 
den Reichthuͤmern der europ. Mationen felbft, und 
zwar infonderheif von Staaten, beren Reichthuͤ⸗ 
mer zugleich von der Natur, der Induftrie und 
der Regierung begunftige: worden (vornämlich von 
Großbritännien und Preuffen;) ferner, von fols 
chen, deren Meichehiimer von der Natur nicht 
beguͤnſtigt werben (3. B. die vereinigten Nieder⸗ 
kande;) von folhen, deren Reichthuͤmer durch die 
Rohheit bes Volks gehemmt werben (wohin iin; 
a | gern 
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er dies nur vom gemeinen Mann; ſo mag er Recht 
haben: aber dann wollen wir ihm auch in Teutſch⸗ 
land. Länder nennen,. wo der Bauer, ja felbft 
Dienftboten in Städten faum leſen und fchreiben 
koͤnnen. — Unrichtig iſt es, wenn eg S. 169 
heißt, K. Ludwig der 12te von Frankreich habe 
ſchwere Kriege geführt,. und doch fein Volk 
nicht mit neuen Abgaben bedruͤckt. Eben des» 
wegen feufjten ja die Franzoſen über. dieſen foge- 
nannten Vater des Vaterlandes! — Jetzt würde 
Hr, B. folgende Worte, die S. 201 fiehen, auch 
‚ nicht gefchrieben haben: ,, Aus Neckers lehrreichen 

Schriften. wird’s deutlich, ‚daß. Frankreich zwar ein 
zerruͤtteter, uͤbelregierter, aber biefen Fehlern 


(dieſer Fehler) und Nachtheilen ohngeachtet, noch 


einer der reichſten Staaten Europens ſey.“ 
Im dritten Theil, worinn Europens ſittli⸗ 
ches Syſtem aufgeſtellt wird, handelt das erſte 
Buch von den allgemeihen Naturgeſetzen, von den 
befondern Erfcheinungen, welche die Natur auf 
unfrer Erde und unser dem menſchlichen Geſchlechte 
bervorbringt, von befondern Naturerfcheinungen 
unter den gemäfligterk Himmelsftrichen , von bes 
fondern Naturerfcheinungen bey den Polen, und 
bey dem Aequator. Bekannte Sarhen, geſchickt 
zufammen gedrängt! Der Verf. will Damit beweis 
fen, daß das Menfchengefchlecht zwar eine Hauprs 
Leibes⸗und Geiftesform habe, daß.aber doch jedes 
Bolt, ja jeder Menſch in gewiſſen Nebenzuͤgen 
und Mennungen von andern abmeiche; und, dar⸗ 
aus zieht er folgenden pragmatifchen. Schluß: 
„Unſere Gefeßgeber, Regenten: und Philofophen 
follten, wenn‘ fie Menfchen bilden und "glücklich 
machen wollten, hierinn der Gottheit und Natur 
ee nad): 
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nachahmen, und nur in ſolchen Wahrheiten als 
gemeine Gefege aufftellen,, worinn alle Völker 
und Menfchen einig find, im fibrigen. aber jedem 
Menfchen und Bolfe überlaffen, wie es ſehen, 
ige ‚empfinden. und genieffen will. Sieht doch 
ein Menſch dem andern recht glekh: wie follte ein 
Menfch dem andern ganz gleich denfen und füh: 
len!’ Und nach dieſer Einleitung folget das 
zwente Buch, überfchrieben: Europens fiteliches 
Syſtem. Hr. V. behaupter hier, fo wie anders 
waͤrts, und, wie uns duͤnkt, höchft wahrfcheinlich, 
daß die urfprungliche Barbarey und rohe Feſtigkeit 
der Europäer eine Haupturſache ihrer nachherigen 
fo hoch ’geftiegenen Kultur geweſen fey, und daß. 
dies auch zu fo wielen kleinern Staaten und freyen 
Berfafiungen Anlaß gegeben babe , welche den all 
gemeinen, Geiſt ber Betriebfamkfeit und des Wette 
eifers würften und unterhielten, wodurch nicht nur 
allein die Wiffenfhaften und Künfte überhaupt, 
fondern nad) der verfchiedenen Berfaffung und Lage 
diefer Staaten insbefondere, und faft alle auf die 
mannigfaltigfte Art ausgebitber wurden. Der Verf. 
ſetzt hinzu, jene rohe, fefte, wilde, frene und 
ftarfe Anlage der Barbaren fen durch orientalifche 
Kunft und Ueppigkeit bis zur Vollkommenheit ges 
bildet und verfchönert, nicht aber entnervt und ver⸗ 
fleingeiftert worden. Um zu beweiſen, daß Europa 
von jeher ſich durch einen groffen Geift vor andern 
Erdrheilen ausgezeichnet ‚babe, ftellt er die Sitten 
‚und Fortſchritte der alten Europaͤer mit jenen’der 
neuern in eine gefchickte Vergleihung. In Anfes 
bung der alten Geſchichte Europens haͤlt er ſich 
map an die Griechen. England und Hame 
urg ftelle er dem athenienſiſchen, und: Preuſſen dem 
Alig. d. Bib, XCV. B. U. St. 3 ſpar⸗ 


» 
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ſpartaniſchen Staate an die Seite. An der Ver⸗ 
faſſung dieſer drey neuen Staaten ſagt er, ſieht 


man, was fuͤr ein ſchoͤnes Gebäude der buͤrgerli⸗ 
chen Verfaſſung auf die feſte Grundlage des gothi⸗ 
ſchen Feudalſyſtems errichtet werden konnte. — 
Nach der Vergleichung der bürgerlichen. Geſetzge⸗ 


> ‚bung des alten und neuen Europa (©. 39) folget 


— 


(©. 44) eine witzigſcharfſinnige Vergleichung der. 
olympifchen Spiele mit den Turnieren; alsdann 
(©. 46 ) Bergleichung des Fortfihriets der ernftern 
und nüßlichen, bernac auch der ſchoͤnen Künfte 
und Wiflenfchaften im alten und neuen Europa. 
©. 54 u. ff. findet man eine artige. Parallele zwi⸗ 
fchen dem Zweck und. den Begebenheiten vor Troja 
und zwiſchen denen der Kreutzzuͤge, befonders in 
Palaͤſtina, woraus erhellet, daß der Stoff zur 


Gieruſalemme liberata. feiner.und.erhabener war, 


‚als derjenige zur Iliade. Es folger hierauf (S. 
64) noch eine: befondere Vergleihung des Zugs 


gegen Troja. mit den Kreußzligen und beyder Fols 
gen, vorzüglich in. Ruͤckſicht auf Handlung u. ſ. mw. 


Endlich, VBergleihung der allgemeinen Verbin⸗ 
dung und der Sitten im alten und neuen Europa. 


Zwiſchen dem Zeitgeiſt und den Revolutionen der 
letztern griechiſchen Geſchichte, beſonders des griech. - 


Kaiſerthums, und unſres Jahrhunderts findet der 


WVWerf. groſſe Aehnlichkeit; wobey er uns aber doch 
der neuern Zeit bier und da Tort zu thun ſcheint. 


Im dritten Buch des dritten: Theils zieht der 
Verf. einige niederſchlagende Reſultate aus dem, 


was. er bisher abgehandelt Hat, giebt dann Mittel 


an, wodurch Menſchengluͤck leichter befoͤrdert wer⸗ 
den koͤnnte, und uͤberlaͤßt ſich endlich noch einzel⸗ 
nen Betrachtungen uͤber das Gluͤck ſowohl des wil⸗ 
P >: wear, ‚ben 
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den ober natuͤrlichen als des bürgerlichen oder civi⸗ 
lifireen Menfchen; wo dann, nad) feinen Vorſtel⸗ 
lungen, jener in einem weit beneidenswerthern 
Zuſtand ſich befinder, als jener. Das iſt ſo ziem⸗ 
ih Rouſſeauiſch und ſehr diſputabel. Es kommt 
hauptſaͤchlich wohl darauf an, was fuͤr einen Be— 
griff von Gluͤckſeligkeit man dabey zum Grunde 


legt. Iſt feinere und immer fortſchreitende Aus 


bildung oder Vervollkommnung der Seelenkraͤfte 
und Erwerbung mannichfacher Kenntniſſe das Ziel, 
nad) dem wir hier ringen müffen, das ung vor uns 
fern minder ausgebildeten Mitmenfchen Vorzuͤge 
verfchaft, und. uns zu einem höhern Genuß ber 
Freuden jenes Lebens führe: ſo ift die Stage wohl 
entfthieden, und wir werden das Glück der Bars 
baren und Halbbarbaren mit unferm Verf. nicht bes 
reiden. Doch, eigentlich nennt er die Menfchheie im 
Ganzen genommen nur. in ‚demjenigen Zuftande 
aufgeflärter und gluͤcklicher, wo der "größte Theil 
der Menſchen ſeinen praktiſchen Verſtand in den 
meiſten und noͤthigſten Faͤllen des menſchlichen Le⸗ 


bens ausgebildet hat ꝛc. Was dort (©. 94) wei⸗ 


ter. hin Himmelskoͤrper riegen bedeute, Fonnen 
wir nich errathen. Vermuchlich ein Druckfehler, 
dergleichen ſehr viele vorkommen! Der Verf. be⸗ 
ſchließt jene ganze Betrachtung mic dieſen Morten: 

„Was ich bisher. zum Vortheile des natuͤrlichen 
wilden Zuftandes niederfchrieb, foll nur unfere Apos 
ſtel, ei und Kulfivirer darauf -aufmerkffam 
machen, daß fie der. Menfchheit Fein ‚gröfleres 
Wohl erweifen Fonnen,. als wenn fie den noch fo 
großen Theil der Wilden mit ihrer Kultur und bärs- 
yeiltem Gluͤcke ungefchoren (mie unedel! wie 
051. wie wild!) un. Gott und, Ben an 
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als den Gebern alles Gluͤckes, uͤberlaſſen.“ Wie 
übertrieben! ie —— 

Es folgen noch befondere Betrachtungen über 
den bürgerlichen Menfchen, über Schönheits> oder 
Runftgefühl, über die bürgerfihe Religion und 
Ehre, über das Syſtem des Gleichgewichts (woruͤ⸗ 
ber er fhon 1785 eine uns. unbefannte Schrift 
- herausgegeben, ) über das Wuchererſyſtem, über 
das Tyrannenſyſtom, und über das Pfaffenfoftem. 
Diefe drey Syſteme nennt er die Zeughäufer des 
Betrugs und des Deſpotismus, wovon daß letztere 
die geheimften, giftigften, folglich gefährlichften 
Waffen enthalte. Leber alle aber äuffert er feine 
Gedanken fehr freymuͤthig. ©. 148 u. ff. ftellt 
er Friedrich den Einzigen als ein Regentenmufter 
auf, und enumerirt die Grundfäße und Faͤhigkei⸗ 
ten, bie jeder Megent haben follte, und die fih 
Sriedrich in -feinem ganzen Megentenleben vorzügs 
fich eigen zu machen fuchte. 

Endlich im vierten Theil verbreitet ſich Hr. 
RB. über Europens Gelehrtens Nepublif. Sehr 
ehrenvoll gleish im Anfange von Gelehrten übers 
. Dr. „Sie beftimmen immer den Willen der 

ölfer, der Wille der Voͤlker giebt urfprünglich 
Geſetze und Gewalt; folglich kommen alle Geſetze 
‚und Gewalt von den fonderbaren Meinungen der 
Gelehrten und Weifen. Und ihnen gebührt auch 
dtefe Ehre. ' Sie haben ihre Weisheit und Gewalt 
nicht, wie Die meiften Fürften, dem Gluͤcke oder 
der Geburt zu danken, fondern ihrem Fleiße, ihrem 
Nachdenken, ihrem Genie ꝛc.“ Es verfteht fich, 
daß nur Bon Gelehrten im eminenten Sinne dies 
ſes Worts die Rebe ift. Und dieſem nach behaupe 
tet ſogar der Verfaſſer, daß es viel ſchwerer fey, 
* einen 
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‚einen Efprit des loix zu ſchreiben, als vieles zu 
leiften, was Friedrich der Einzige that, — Mach 
der allgemeinen Schilderung der. Gelehrten geb£ , 
Hr. V. die befondern Syſteme der Gelehrten durch, 
jedoch nur. die vorzüuglichftien, die er unter drey 
Hauptklaſſen bringt, Zur erftien rechner er die An⸗ 
haͤnger der heiligen oder geheimen: oder hierarchi⸗ 
hen Philoſophie. Dieſer Philoſophie, fagt er, - 
find. befonders Meligions s Sekten: Ordens: und 
Bruͤderſchaftsſtifter, Priefter, Theophanten und 
Mönde, endlich auh Schwaͤrmer und geheime 
Weisheitsſucher zugethan. „Dieſe Philoſophie 
wirkt meiſtens nur entweder unter ganz rohen, oder 
erſt halb kultivirten Voͤlkern, wo die Menſchen 
noch in ihrer Kindheit leben. Doch erwacht ſie 
auch zuweilen wieder unter aufgeklaͤrten Voͤlkern 
durch geheime Orden und Geſellſchaften.“ Die 
zweyte Art nennt er die ſophiſtiſche Philoſophie, 
welcher meiſtens halb aufgeklaͤrte, ſpitzfindige, wol⸗ 
luͤſtige und ausſchweifende Menſchen anhaͤngen. 
Sie herrſcht meiſtens in einem ſchief aufgeklaͤrten, 
uͤppigen Zeitalter. Die, dritte Art unennt er die 
Philoſophie der Starken oder Freyen, welche nur 
rechtſchaffene, maͤſſige, weiſe und wahrhaft Aufger 
klaͤrte Menſchen ſinden, welche noch nie ganz ger 
herrſcht und vielleicht nie ganz herrſchen wird. 
In Anſehung der erſten Art oder Klaſſe bes 
ſchaͤftiget ſich der Verf. am laͤngſten mit dem un⸗ 
geheuern hierarchiſchen Syſtem des Mittelalters, 
Das. unſer ganzes‘ Europa umfaßte, bildete und 
durchdrang, und deſſen Aeſte fich fogar über ans 
dere Erdtheile erſtreckt haben. Er. geht dabey big 
an defien Quelle, an die erfte Ausbreitung der 
chriſtlichen Religion zuruͤck, und betrachtet hernach 
— 38hren 
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ihren Geiſt und ihre Wirkungen, beſonders auf 
Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, Sitten, und uͤberhaupt 

auf die Erziehung und Bildung Europens. 
Das 2te Buch des sten Theile ift befonders 
diberfchrieben: Europens Gelehrten, Republif. Er 
- fängt bey ihrer Unterfuchung wieder, wie im: erfter 
Theile, mit den Familien und der häuslichen Ers 
ziehung an, und ſteigt alsdann durch Trivials und 
Mealfchulen, Gymnaſien, Univerfitäten, Akade⸗ 
mien ꝛc. hinauf bis zu dem großen Gemeinmefer, 
das durch die Wiffenfchaften und Gelehrten in uns 
ſerm Europa, ja beynabe in der ganzen Welt ge 
fiftee wurde © — TE Zr 
Die Erziehungsgrundfäge des Verf. find auch 
ſehr Rouffeauifch oder lar. „Laßt, fagt er ©. 
95, Sünglinge und Jungfern ihre Jugend recht 
geniefen,, dann werden fie auch ächte Männer und 
Weiber werden. Go will's die Natur. - Ein red 
ter Süngling wird auch ein rechter Mann.“ Dies 
äft die Sprache derer‘, die glauben und behaupten, 
man muͤſſe die Tugend austoben laffen. Eine 
jeillofe Marine, die fchon viele Künglinge und 
Kinofern auf ihre ganze Lebenszeit verdorben, die 
eine Menge Taugenichrfe erzeugt ‘bat! daß man 
doch auch hierinn der ‚goldener Mittelftraße fo ſehr 


a | verfehlt! die Tugend pedantifch einfchränfen, ihe 


Feine Freyhtiten und: tuftbarfeiten vergennen, iſt 
eben fo unrecht und abſcheulich, als fie nach Phans 
tafie handeln oder nach Herzensluſt austoben laflen. 
Aber freylich, jene Mittelftraße zu treffen, ift 
eben die ſchwerſte Aufgabe in der Pädagogif; +8 
laͤßt fich auch bierinn im Allgemeirien nichts vor; 
Schreiben: fondern jeder‘ Erzieher muß fich nad) 
der Verſchiedenheit der ihm untergeberien- br 
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Jekte, nach-ihren  Temperamenten ꝛc. richten. Use 
brigens koͤnnen wir uns hier nicht in den ganzen 
Detail des Verf. über die Befchaffenhbeit der nies 
dern und. höhern Schulen und über ihre Verbeſſe⸗ 
rung einfaffen, fondern verficheen nur, daß er auch 
in. diefen Materien von einer vortheilhaften Geite 
erfcheint, und daß auch diefer Theil feines Werks 
Aufmerffamkeit und Achtung verdient; beſonders 
auch weiter bin noch, was er unter der Rubrik: 
Die Gelehrten Republik durch Ignaz von 
Lojola und Machiavel, durch den. Spinosa 
den Weiſen 'und Monteſquieu den Weifen, 
als ein unbefangener Besbachter vortraͤgt. Nicht 
minder, was er von ©. 228 an über die Gelehr⸗ 
ten Republik durch Voltaire und Bouſſeau, 
Caglioſtro ımd Weishaupt, erzählt und ur⸗ 
theut. Man erblidt: überall den beildenfenden 
Mann und Koſmopoliten, dem alle Schleichwege, 
Aufffärung zu verbreiten, verdächtig und Greuel 
find, Sehr wahr, mwenigftens ganz mit der Denke 
art bes Recenfenten uͤbereinſtimmend, ſagt er zum 
Beſchluß ©. 237. „Die beſten Mittel, zur. 
Aufklaͤrung und Geiſtesfreyheit zu gelangen, ſind 
Seibſtdenken, Publicitätund die Buchdruckerkunſt. 
Alle geheime oder gewaltſame, oder zu ſchnelle 
Aufklärung fuͤhrt wieder zur Sklaverey, weil fie 
nicht auf Selbſtſtaͤndigkeit, ſondern auf Autoritaͤt 
oder Reßgnation gegruͤndet iſt. Ich glaube, daß 
Das wechfelſeitige Kämpfen und Prüfen, unters 
ſtuͤtzt durch Publicitaͤt und Buchdruckerkunſt, Die 
Aufklaͤrung und Freyheit mehr befoͤrdert, und mehr 
im Plane Gottes und in der Natur iſt, als alle 
Weisheitsſchulen und einſeitigen Syſteme.“ 
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Im dritten: Buch dieſes vierten und letzten 
Zeile fteller nod) der Verf. kurz fein Ideal ber pos 
litiſchen und Fitterarifchen Verfaſſung auf, unter 
dem Titel: Vie Republik der frommen Wuͤnſche. 
So idealifch ſie auch iſt; fo. meynt er Denn Doch, 
ſie koͤnne durch Achte Aufklärung. und: dur) dag 
dadurch wieder hergeftellte Gleichgewicht menſch⸗ 
licher Kräfte realiſirt werben. Mun begreift er 
zwar. wohl, daß es wohl nicht möglich ſey, alle 
Menſchen aͤcht aufjuflären und fie .an phnfifchen 
und meralifchen Kräften einander gleich zu: ma 
chen: aber er meynt doch, die Aufflärung, und 
folglich die Freyheit und Gleichheit unter den Mens 
en würde ſchon viel gewinnen, wenn nur Die 
Haͤupter der Volker und Gemeinden ächt aufge⸗ 
Härt, folglich gleich Eräftig gegen einander wären. 
Er freuet ſich auch recht herzlich ‚ daß er unter. dem: 
Menfchengefchlechte,, befonders in unferm Europa, 
’ Anlage Dazu finder. 


Bon ber Schreibart oder Einkleidung dieſes 
Werks ſagen wir nichts; man wird ſie aus den 
von uns mitgetheilten Stellen erkennen. Hr. 
Profeſſor Vogt ſchreibt eben ſo edel und maͤnnlich, 
als er denkt. Kleine Sprachunrichtigkeiten kom⸗ 
men bey einem " ſolchen Shriftſeler nicht. in 
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Staatögefchichte der Markgrafſchaft Burgaı, | 
in Bezug auf die zwifchen Defterreich und 


und den burgauiſchen Inſaſſen obwalten⸗ 


* 


den Streitigkeiten, von Joſeph Edeln 


von Sartori. Nürnberg bey Grattenauer 
1788. 8. 2 Alphab. 


Belanntuch ſtreitet ſich das Erzhaus Oeſterreich 

mit den Eingeſeſſenen der Markgrafſchaft 
Burgau ſeit faft 300 Jahren uͤber die Hauptfrage: 
ob die landesfuͤrſtliche Hoheit des Hauſes Oeſter⸗ 
reich ſich über die ganze Markgrafſchaft, d. i. uber 
alle Eingefeffene und Begüterte,. fo wie über das 
Land felbft, erſtrecke? Oeſterreich behauptet diefel- 
be im Ganzen aus folgenden Gründen zus haben: 
a) aus dem Erwerb der. ganzen Marfgraffchaft 
Burgau, mit Inbegrif aller Gerechrfamen, b) 
vermöge der dem Erzhauſe zuftändigen’ befondern 
Privilegien, e) aus- dem älteften und unwider⸗ 
fprechlichen Befigftande der vornehmften Negalien 
in der ganzen Marfgraffchaft: Die Inſaſſen wis 
derfprechen diefer öfterreichifcehen Behauptung, ebens 
falls aus dreyfachen Gründen, a) weil das Haus 
Defterreich die Landeshoheit bey feiner erſten Befig- 


nehmiung nicht über das ganze Land erworben, fie 


Bingegen b) durch ihre Reichsftandfchaft: und: Uns 
mittelbarfeit, "durch Privilegien, Herkommen und 
Verträge, auch die Landeshoheit ber ihre eigen⸗ 
thuͤmlichen Befigungen ‚erhalten, und e).alle Ef⸗ 
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‚feete berfelben faft 300 Jahre hindurch ausgeuͤbt 
hätten. Sowohl das Erzhaus Defterreich als die 
Inſaſſen haben durch Streitſchriften in Diefem 
Jahrhundert ihre Gerechtfame vertheidigt: aber 
noch immer ift die Sache unentfchieden. geblieben; 
Der Hauptgrund aller dieſer Irrungen beruht dar; 
inn, daß man, nach der Berfallung dieſes vers 
mifchten Landes, den mahren Unterfchied zmwifchen 
der Sandesfürftlichen Hoheit und dem Territorials 
recht nicht gemacht hat. Die öfterreichifchen Schrift 
fteller eigneten alle Effecte, die an und für fich zum 
Territorialrecht gehörten, der Sandesfürftfichen 
Obrigkeit zu und behaupteten über die ganze Mark 
graffchaft Burgau eine alles umfaffende Landes: 
- fürftliche Hoheit. Die. Inſaſſen ‚widerfprachen dies 
fer Behauptung, und glaubten, daß die Ausübung 
aller Effecte des Territorialrechts für fich auch) die 
Sandesfürftliche Hoheit fchon entſcheide. Beyde 
Theile giengen aus offenbarem Mißverftande zu 
weit, und die Irrungen darüber konnten nie bey: 
gelegt werden, fo lange der Begrif der landesfürfts 
lichen Hoheit. mit. dem Territorialrecht vermiſcht 
wurde. Benynde find von- einander mwefentlic) ver 
fehieden, und ſowohl diefes, als jene, bat feine 
befondern Wirkungen, . fo, daß die öflerreichifche 
Landesfürftlihe Hobsit in ihrer Maaße neben dem 


-  infaffifchen Territorialrecht wohl beftehen Fan. 


- Die landesfürftihe Hoheit ſteht dem. Erzhauſe 
Defterreich über die ganze Marfgraffchaft Burgau 
zu: das Territorialrecht hingegen ift zwiſchen den 
Inſaſſen und dem Haufe Defterreich. getbeilt, in fo 
weit e8 die Vertraͤge, in denen das alte Herfommen 
und beſondere Conceſſionen zum Grunde gelegt ſind, 
beſtimmen. 77* | ’ 

> Dieß 
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Dieß ungefähr ift der Gefi ichtspuntt, aus 
dem Hr.v. Sarrori diefe alte berühmte Streitfache I 
betrachtet und zu eroͤrtern ſucht. Schon im Jahr 
1782. hatte er die. burgauifthe Staatsgeſchichte ent⸗ 
worfen und zum Abdruck gefertiget, aber eine miß⸗ 
guͤnſtige Cabale hemmte, laut der Vorrede, feine 
Unternehmung: das Mſpt wurde ihm von dem 
Churf. von Trier, als Biſchofe von Augsburg und 


damaligem Coadjufor zu Ellwangen, abgefordert, | 


unter dem Anführen, meil darinn vieles zum Nach⸗ 
theil der inſaſſiſchen Gerechtſame enthalten waͤre; 
und alle deßwegen gethane Vorſtellungen waren 
fruchtlos. Nach erhaltener Unabhaͤngigkeit nahm 
Hr. v. S. die Ausarbeifung nochmals zur Hand. 
Und da weder in der öfterreichifchen Deduction vom 
J. 1768, noch in dem von‘. J. Mofer. gefteltten 
rechtlichen Gutachten, die burgauifche Gefehichte 
im Zuſammenhange dargeſtellt, und die Geſchichte 
der aͤltern Zeiten in beyben Schriften für unnörhig 
angefehen worden war: fo unternahm es Hr.v. 
Sr., feinen Gegenftand ſowohl biftorifch als publi⸗ 
aͤſſch zu bearbeiten und ſo darzuftellen , daß man 
die ganze Sache in ihrer ‚Verbindung genauer uͤber⸗ 
ſehen und beurtheilen koͤnne. Das ganze Werk 
zerfaͤllt daher in zwey Theile. Im erſten Theil 
wird, in fuͤnf Abſchnitten, das Verhaͤltnis der 
Markgrafſchaft Burgau von ihrer Entſtehung an 
bis zur Beſi itznehmung des Hauſes Defterreich im 
Se 1307, und ſodann die VBorfallenheiten md‘ 
Irrungen bis’ auf gegenwärtige Zeiten hiſtoriſch 
dargeſtellt. Der erfte Abſchnitt enthält Folgende 
Hauptfaͤtze: die Marfgraffchafe Burgau fey von 
den äfteften Zeiten her und fo weit Die Nachrichten 
von Ihrer Ensftehimg reichen, ein durch m. 
\ raͤn⸗ 


356 Joſeph Edeln von-Sartori 


Graͤnzen ausgemarftes Reichsland geweſen; Die 
von den ſaͤchſiſchen Kaiſern hier angeordneten 
Markgrafen’ haben nicht nur. die vornehmſten Res 
galien,  fondern auch die Civil» Jurisdietion aus⸗ 
gebt; es ſey unerweislich, daß in der Marfgraf> 
ſchaft Burgau, außer den alten Markgrafen, noch 

andere Sandesherren vorhanden gemwefen, wohl aber 

werde durch) alle zufammentreffende Nachrichten bes 
ftätigt, daß bie alten Marfgrafen von Burgan, 
— ihrer Perſon als auch ihres Landes wegen, 
en Fuͤrſten gleich gehalten worden. Aus dem 
aten Abſchnitt ergiebt ſich, daß im 14ten und ı5ten 

Jahrhundert, außer dem Markgrafen, zwar kei⸗ 
nem andern Eingeſeſſenen und Beguͤterten in der 

Markgrafſchaft einige Landesobrigkeit zugeftanden 
habe, weil der marfgräfliche Gehorfamsbrief vom 
. 1457 (©. 133. ff.) an alle Inſaſſen des Landes 

Burgau ohne Unterſchied erlaffen worden: hinges 
gen zeige fich, daß die Eingefefjenen ſchon im 13ten 
und zu Anfang des ızten Jahrhunderts, theils 
durch kaiſerliche und öfterreichifche Frenbeitsbriefe 
(©. 120. und. 128, ff.) theils auf andere Art, ſich 
verſchiedene Freyheiten und Rechte erworben haben. 
Auch laſſe ſich, befonders aus den vielen Privat 
Güternerfäufen, (©. 150.) mit Zuverläffigkeit 
beſtimmen, daß die meiften Eingefeflenen die voll 
fommenen Vogteygerechtſame oder bie. niedere 
Gerichtsbarfeit über ihre Guͤter und Leute herges 

“ bracht und auggeubt; weßwegen ſich auch, Die In⸗ 
faffen felbft, bey Bezahlung des Feuerftätegufdeng, 
(©. 172. f.) mit dem beften Grund auf die Befläs 
figung und Erhaltung ihrer Freyheiten, Vogtey⸗ 
rechte. und Herfommen berufen hätten (©. 173.) 
Im zten Abſchnitt, der die Staatsgeſchichte — 
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Verfaſſung der Markgrafſchaft Burgau von 1492. 
an bis zum J. 1559, enthält, wird aus Urkunden 
erwieſen, daß dem Hauſe Oeſterreich die landes⸗ 
fürftliche Hoheit in der ganzen Markgrafſchaft ur⸗ 
fprüngfich zwar zuſtehe, in Anfehung der Gerecht⸗ 
famen aber, bejonders der Civilgerichtsbarfeit und 
Beſteuerung, in fo fern getheilt ſey, als die durch 
Privilegien, Verträge und altes Herfommen von 
den Inſaſſen erworbenen Rechte entgegen ſtehen, 
da ſich befonders die, den Inſaſſen zuftändige, 
bürgerliche Gerichtsbarkeit. immer höher zur Eigen⸗ 
ſchaft des Territorialrechts hinauf gefehwungen ha⸗ 
be. Aus dem sten Abfchniet, der den Zeitraum 
von 1559 bis 1587 begreift, erbellet, wie das 
Haus Defterreich auf der einen Seite zwar die Ers 
Färung gethan, daß es niemals gefonnen gewefen, 
den eingefeffenen Ständen und reichsunmittelbaren 
Glliedern der Markgrafichaft Burgau ihre perfons 

lichen Reihsunmittelbarfeits- Rechte zu nehmen 
oder durch feine Beamten kraͤnken zu laflen, aber . 
auch auf der andern Seite nicht geftaften wollen, 
daß die Inſaſſen fich in Anfehung ihrer Guter und 
Leute von der öfterreichifchen Landeshoheit zu erimis 
ren befugt wären. Ueberhaupt aber habe der Erz⸗ 
herzog von Defterreich den Privilegien und Freys 
heiten der Inſaſſen die Privilegien feines eigehen 
Hauſes entgegengefegt, wodurch dann die äußerft 
fhwere Unterfuchung veranlagt worden, melche 
Privilegien älter waren, und ob die Kaifer, zum 
Nachtheil eines dritten oder gar ihres eigenen Haus 
fes und auch äfterer Freyheiten, den Inſaſſen der 
Marfgraffchaft Burgau neue Freyheiten und Rech⸗ 
te hatten ertheilen fonnen? und, wenn die Einge⸗ 
fefienen ihre Landeshoheitsrechte aus dem Grunde 
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ihrer Neichsftandfchaft und Unmittelbarfeif auf ihre 
Befigungen in der Markgraffchaft auszudehnen bes 
fugt wären, ob nicht dem Erzhauſe aus einem hoc) 
weit zulänglichern Grunde zuftehe, die Freyheiten 
ſeines Erzhaufes geltend zu mashen? Aus diefen 
Colliſionen habe nothwendig alle Hofnung zur Ver⸗ 
mittelung der obwaltenden Irrungen verſchwinden 
muͤſſen. Der ste Abſchnitt betrift das Verhaͤltnis 
der Markgrafſchaft Burgau nach Errichtung der 
ſogenannten Interimsmittel von 1587 bis auf itzi⸗ 
ge Zeiten. Daraus ergiebt ſich, daß das Haus 
Oeſierreich ſich der Landeshoheit über die ganze 
Markgrafſchaft Burgau niemals begeben, ſondern 
ſolche vielmehr ſich jederzeit vorbehalten und bey vor⸗ 
kommenden Faͤllen ſtandhaft behauptet habe; daß 
Oeſterreich ſich immer auf feine Hausprivilegien 
bezogen, ſich auch niemals bey einem fremden Ge⸗ 
richt eingelaſſen habe, und daß ſelbſt die zu Voll⸗ 
ziehung des weſtphaͤliſchen Friedens niedergeſetzte 
Reichsdeputation und der Reichshofrath die Rechte 
des Erzhauſes in der Markgrafichaft Burgau, als 
“ einen Theil feiner Erbländer, erkannt haben: 

Nichts defto weniger bewaͤhre aber die Gefchichte, 
daß die burgauifchen Inſaſſen faft alle Effecte des 
Zerritorialvechts Durch. Privilegien, Verträge, 
Conceſſionen und Herfommen erhalten und fich im 
Beſitz einer vieljährigen Aushbung befunden haben 
und noch befinden. Bey Diefen Umftänden muͤſſe 
nothwendig entweder bie Stage, wen die Landes: 
hoheit in der Markgrafſchaft im Ganzer: zuftche, 
entfchieden, oder ein Auskunftsmittel zur Hand 
genommen werden, wodurch, alle IWeiterungen auf 
einmaf und. für immer, zur beyderfeisigen Beruhi⸗ 
gung, entfernt wurden. > 
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AIm zweyten Theil tritt der Verf. der ganzen 
Streitſache naͤher, und ſucht die beyderſeitigen 
Gruͤnde der oͤſterreichiſchen Behauptung und des 
Widerſpruchs der Inſaſſen aus ihren eigenen Quel⸗ 
len publiciſtiſch zu eroͤrtern. Seine Betrachtungen 
hieruͤber zerfallen in. fünf Abtheilungen. In der 
ıften.unterfucht er,. was für Gerechtfame die als 
ten Marfgraferi von Burgau bis’ auf die öfterreis ' 

chiſche Befißnehmung gehabt haben. In der.zten 
zeigt er, in was für einem Verhältnis die Inſaſſen 
unter den alten Marfgrafen geflanden. In der 
Zten wird dargethan, was .für Gerechtſame das 
Haus. Defterreich durch die Befisnehmung der 
Markgrafichaft Burgau. erlangt und bis quf uns. 
fere Zeiten ausgeuͤbt habe. In der gten wird ges 
zeigt, was fir Befugniffe die Inſaſſen während - 
des ofterreichifchen Befißes und der noch forfdaus 
ernden Streitigkeiten erworben: und ausgeübt has _ 
ben. Die ste Abtheilung enthält einen, wie der 
Verf. es nennt, zweckmaͤßigen VBorfchlag, wie 
"alle obmaltende Irrungen . vollfommen gehoben 
werden fonnen. - Dem Verf, fcheint eine Afterbes 
lehnung das: einzige. und füglichfte Mittel zu feyn, 
fo, daß. das Erzhaus Oeſterreich, welches die 
Markgrafichaft Burgau.als ein Reichslehn im Alle 
gemeinen mit. aller hoben Obrigkeit befiße, die 
ſaͤmmtlichen Snfaflen der Marfgraffehaft, die den 
- FHeuerftätegulden bezahlt und fich des Freyheits⸗ 
briefs (©. 322. f.) fheilhaftig gemaht, mit dem 
Territorialrecht ins befondere belebnen folle; wobey 
"aber zum Haupfgrunde angenommen werden müfle, 
daß dem Erzbaufe Defterreich uber die ganze Marks 
‚grafichaft Burgau Die landes fuͤrſtliche —— 
den Inſaſſen hingegen das Territorialrecht auf ih⸗ 
— | | Ä ven 
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ren Gebieten zuftehe: Die in der Mitte liegenden 
Verträge würden zum: Grunde eines neuen: Vers 
trags dienen, auf den man ſich in dem Lehnsin⸗ 
ftrument ganz allein beziehen Fünnte. Allerdings 
wäre der Vorfehlag ſehr einfach: auch weiß der 
Merf, Die Vortheile deifelben, ſowohl für Defter 
reich als für die Inſaſſen, ins Licht zu ſetzen. Den⸗ 
noch durfte er in der Folge noch größere und ge⸗ 
faͤhrlichere Streitigfeiten veranlaffen, als die bis⸗ 
herigen gemwefen find. Zmar fchlägt ber Verf. fechg 
Modificationen-vor, Die bey diefer Afterlehnſchaft 
nothwendig „getroffen werden müßten, wodurch 
aber alle Bedenklichkeiten fehtwerlich gehoben werben 

möchten. - Ueberhaupt wollen wir, da Hr. v. S. 
feine „Privatmeynung einer: höhern Beurtheilung 
und der Ermäßigung jener vortreflihen Männer 
unterwirft, denen die Leitung biefes wichtigen Ges 
fchäfts von beyden- Seiten anvertrauet iſt,“ . uns 
fer Urtheil uͤber die ganze Streirfache und des Ver⸗ 
faffers Borfchläge fufpendiren, ob uns ſchon det 
Unterſchied zwiſchen Landeshoheit und Territoriak 
recht, worauf ſich der Verf. hauptſaͤchlich gründet, 
weiter nichts als ein Wortſtreit zu ſeyn ſcheint; we⸗ 
nigftens in Inſtr. Pac, Osnabr. Art. VIII. $. 1. ift 
jus territoriale mit fuperioritas territorialis einer⸗ 
len: Sonft müffen wir geftehen, daß uns der his 
ftorifche Theil diefes Werks viel weniger, als der 
pubtieiftifche, gefallen hat. So muß es 3:8: jeden 
Kenner der deutſchen Geſchichte befremden, wenn 
©. 32 ſehr entſcheidend behauptet wird, „daß 
das eigentliche Wort pagus oder Gau nur bis auf 
das ate und zte Jahrhundert gebraucht worden, 
vom sten bis auf das ı1te in alten Urkunden ſelten 
‚und von, diefer Zeit faſt gar wicht mehr vorkow⸗ 

me. 
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me. “ Ganz unerweislich iſt, daß man, wie S. 
49 geſagt wird, „ſchon unter Karln dem Großen 
die vier hohen Markgrafſchaften Brandenburg, 
Maͤhren, Meißen und Baden gekannt habe.“ 
Das Amt eines Markgrafen unter den Karolingern 
wird S. 51 nicht richtig beſtimmt. Auch damals 
ſchon hatte der Markgraf, außer der Juſtizverwal⸗ 
tung, das Commando über die zuſammengeruͤckten 
Truppen feines Gebiets, die Vertheidigung der 
Gränze und die Handhabung ‚des Landfrigdens. 
Nach ©. 64, foll Defterreic) durch Kaifer Heinrich 
IV. im Sahr 1058. erſt zu einem Markgrafthum 
erhoben worden feyn. Sollte ber Verf. nie etwas 
von der Meihe der Markgrafen von Defterreich 
‚ans dem Gefchlecht der Grafen von Bamberg, 
die fich bekanntlich ſchon um das Jahr 984. ane 
fängt, gehört haben? Wir enthalten uns, mehrere 
hiftorifche Verſehen zu bemerken, Ungeachtet wir 
Stoff genug dazu haͤtten. i “ 
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fen fihereen Weg nicht gleich anfangs? Noch 
mehrere Mängel und Unvollftänbigfeiten giebt er 
zu, und verfpriche ihre Verbefferung in einer fol 
genden Auflage, ſo daß alfo diejenigen, die bereits 
‚die erſte mit der gegenwärtigen vertauſcht haften, 
zum voraus wiffen fünnen, daß das möglichft 
vollſtaͤndige Lexicon erft in der folgenben.dritten 
Auflage werde zu erwarten feyn,. Er hatte fi) Bey⸗ 
träge zur Verbeflerung feines. Lexicons ausgebeten, 
und befennt dankbar, folde von dem Hrn. Rect. 
Irmiſch zu Plauen: erhalten ‘zu habenz -verfichert 
aber auch zugleich, daß er: wegen Kürze der Zeit 
viele derfelben nicht einmahl habe durchlefen koͤn⸗ 
nen. — Demobnerachtet aber hat der B:.fchonfe 
viel gethan; daß fein: Lexicon das vollftändigfte 
und richtigſte Handlericon: ift,. das wir kennen, 
und ſelbſt vieles vor dem Gesnerſchen Theſaurus 
voraus hat. Das hauptſaͤchlichſte Verdienſt deſſelben, 
worin wir keines mit ihm zu vergleichen wiſſen, 
iſt die Vollſtaͤndigkeit, und gleichſam genealogiſche 
Herleitung und deutliche Darſtellung aller Bedeu⸗ 
tungen eines Wortes. Eigenthuͤmlichkeiten aber 
der gegenwaͤrtigen Auflage, ſind nicht blos eine 
Menge Wörter oder Bedeutungen, die in der er⸗ 
ſten fehlten, ſondern hauptſaͤchlich ein ungewoͤhnli⸗ 
cher Reichthum von Beweisſtellen fir jede Bedeu⸗ 
fung, . aus den beften Schriftftellern ,; vorzüglich 
des golden Zeitalters; ‚genonimen. : Sie find nicht 
etwan aus Kabern oder Gesnern blos abgefchrier 
ben, ſondern wie man bald bemerfe, groͤßtentheils 


ſelbſt geſammlet und gewählt. - Die Stellen find 


ſo genau angeführt, “daß. wir auch nicht. einmahl 
auf eine falfche Zahi geftoßen ſind. EHE 
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ſind ſie, wo die allgemeine druͤberſtehende Bedeu⸗ 
tung hinreichte, unuͤberſezt geblieben; zuweilen 
aber, wo es noͤthig war, uͤberſezt und erklaͤrt wor⸗ 
den. Auf unſre Erinnerung bey der erſten Ausga⸗ 
be, wegen voͤlliger Vorbeygehung der Quantitaͤts⸗ 
zeichen zum Behuf der. lateinifchen Proſodie, hat 
er, boch wie es fcheinf, ungerne, Ruͤckſicht genom⸗ 
men, und meynt, wer. lateınifche Berfe machen 
wolle, werde Die Quantität der Sylben Fieber aus 
den alten Dichtern, als aus Wörterbüchern fernen: 
— als wenn dem, ber über die Quantität einer 
Syibe ungewiß ift, jederzeit ein lateinifcher Vers 
im Gedachmiß wäre: und dann hätte der V. lieber 
felbft jedem Worte einen folhen Vers, woraus 
fi) die Quantitaͤt erkennen ließe, beyfuͤgen follen, 
welches aber überaus: felten gefcheben iſt. Hier hat 
nun der DB. über: manche Sylben, wo fie vorher 
fehlten, die Quantitaͤtszeichen geſezt: aber bey weit 
mehreren Wörtern fehlen fie noch ige, ſo daß man 
nicht errathen kann, nach welcher Wahl er gehan⸗ 
belt habe: - So fehlen z. B. dieſe Zeichen über 
foueo, faueo, ferio, fepelio, flipes, folum, 
rete, teres, rudimentum, comis und unzähligen 
_ andern. Aufdie Etymologie der Wörter verfichere 
er dießmahlen Rückfiehe genommen zu haben: al 
fein ben fehr vielen fehle fie noch immer, ohne 
daß fie, wie er ſich entſchuldigt, entweder zu ein: 
keuchtend oder zu dunfel wäre, z. B. bey fuffraga- 
ri, defidero, ı.«; off hätte nur das griechifche 
Wort genannt werden dürfen, wie ‚ben lemma. 
Mißbilligen müflen wir es, daß der V. nicht bey 
ben Wörtern, wo es nöthig war, welches fonders 
lich bey Zeitwörsern. der Fall iſt, Die richtige Con⸗ 
| - Aa 3 0° firuse 
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ftruction gerade zu angegeben hat; zumahl-ba:die 
bengefügten Erempel felten fo gewählt find, daß 
ſich alle Arten der Eonftruetion eines. Wortes. dar⸗ 
aus-abziehen ließen. Auch iſt es bey dem Gebrauch 
dieſes Lexicons seine große. Unbequeinlichfeit, daß 
viele unmittelbar abgeleitete Wörter , als Nomina, 
Participia in adjectiver Bedeutung und: Abverbia 
nicht einzeln angegeben, ‚fondern unfer: ihrem 
Stammmort, und zwar zur - Erfparung des 
Raums, ohne Abfaß, mit. angebracht und erklärt 
worden ſind: daher man deny wohl zwey, drey 
Seiten klare Schrift, Zeile vor Zeile Durchlefen 
muß, um das verlangte Wort zu finden. "Refert 
muß man 3. E, unter dem 9 Columnen fangen Ars 
tifel refero ‚mübfam fuchen, wohin: es Doch. nicht 
einmal gehoͤrt, da es lang iſt. Von fehlenden 
Bedeutungen find uns gufgeftoßen, Satyrus; eine 
Art Schaufpiel, worin Satyrn erfiheinen; magna- 
nimus, bey den Dichtern, tapfer; .nimbus;, ein 
Goͤtterſchein; offerre, vorwenden; praetorium 
(beym Virgil,) von einem Bienenſtock; bey am- 
bitioſus fehlt die Bedeutung zu ambitioſa recidet 
Ornamenta, Hor. A. P: 4473, bey difeurfus die 
difeurfus vibrati fpiritus ignei, Plin. VI, 20. 
Coenatiuncula Fann bey ebendemfelben: IV, 30. uns. 
möglich ein Speifegimmer bedeuten. An fehlenden 
Woͤrtern haben wir wahrend des furzen Gebrauchs _ 
. bemerkt menftrum, cimelium, os confuſum (Plin. 
IV, 7,4 .) attabala, Cethegus (Hor. A. P.)-opus 
en u.einige andre.  - Zumeilen befönne 
auch der B. bey Erklärung mancher Stellen mit 
lobenswürdiger zes» feine Unwiſſenheit, | 
i. €. bey dem Wort torus u. a | 
Dem 


lateluiſth deutch. m deutſh ateln. Serie 567 


Dem deutſch⸗lateiniſchen Theil koͤnnen wit 

weniger einen uneingeſchraͤnkten Beyfall geben. 
Er iſt um 30 Bogen ſtaͤrker als in der vorigen 
Ausgabe, und folglich ſehr vollſtaͤndig: auch druckt 
ſich der V. in der Vorrede, Cin der ihn uͤbrigeus 
eine gewiſſe Redſeligkeit viel Unnoͤthiges ſagen 
laͤßt) über, die Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit des 
Lateinſchreibens, zu, Deflen ‘Beförderung. dieſer 

Theil beftimme ift,. fehr richtig aus. Allein der 
Lateinfchreiber erwartet zuvörderft in einem folchen 

Lexicon die Ueberſetzung aller deurffchen, auch fremden 
indie Deusfche Sprache aufgenommenen, Benen⸗ 
nungen, von Titeln, Moden,. Sabricaten, auch 

der Zeitungsausdrüce und Modewoͤrter, im gufes 

Satein, welches nun größtentheils nicht ohne Um⸗ 

fchreibungen geſchehen kann. Da nun aber der 

V. einmahl den Ölauben hat, daß alles Latein, es 

fey alt: oder neu, aus dem golönen oder ſpaͤtern 

Beltalten, abe ayadrü de gleichgut 
ſey, und aller Vorzug des Ciceronianiſchen Lateins 
blos in der Einbildung beftehe: fo haͤlt auch der 
DB. auf dieſe eleganten Umfchreibungen niche viel, 
außer wo fie unvermeidlich. find, überfezt daher 
größtentheils die Wörter ganz Furz und guf, z. E. 
Secretaͤr, Secretarius; Guperintendenf, Super- 
intendens; Confiftorium, Confiftorium; Malter, 
Maltrum; Bataillon, batalio; Kammerrath, con- 
filjarius cameralis, u.f.w. Der V. erlaubt fogar 
' prineipiffa und duciffa zu fchreiben, als wenn eg 
nicht in jedem Fall möglich wäre, durch einen Zus 
foß das Gefchlecht von dux und princeps auszu⸗ 
druͤcken. -Weberdieß haben feine Umfchreibungen 
alle eine gewifle Einfoͤrmigkeit; und die Leberfes 
Be; : A44 hungen 


we 
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tzungen find fo einfach und dürftig, als wenn die 
lateinische Sprache nicht verſtattete, einen Begrif 
auf mehr als eine Art auszudruͤcken, fo Daß alfo 
diefer deutſch⸗lateiniſche Theil zur Webung ber. 
Mannichfaltigfeie und des, Reichthums der Tateis 
rifchen "Sprache nicht. fehr behulflid iſt, und 
dem Bauerfehen, und felbft dem Mierembergers 
fchen deutſch⸗lateiniſchen Wörterbüchern weit nach⸗ 
fir. RR | 
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14) Proteſtantiſche Gottesgelahrheit | 
Predigten von M. Johann Bernhard Behr, Pa⸗ 


flor an der Jacobi⸗Kirche in Freyberg, Frey⸗ 


berg, im der Barthelſchen fein 1788. 14 
Bogen 8. 


önner md Freunde haben den B. diefer Predigten" mehr 
als einmal dringend aufgemuntert, fie drucken zu lafien. 
Diefe fo gangbare Entſchuldigung mag wahr ſeyn oder nicht, 


fo verhieren und gewinnen bie Predigten an fich ſelbſt betrach⸗ 


tet nichts dadurch. Rec. weiß wie leicht gute Freunde zu bes 
Friedigen find, und wie vorſchnell fie oft mit der Bitte: find, 
daß ihr Favoritpsediger” feine Vortraͤge möge druden laſſen. 
Gott verhüte ed, dag nicht alle Prediger: diefe Bitten als uns. 
bezmweifelte Merkmale von dem entichiedenen Werth ihrer Pre⸗ 
Digten anfehen mögen. Herr Bi hätte ebenfalls fehr wohl ges - 
2ham, wenn er diefen Bitten feiner guten Freunde nicht nachgeger 
ben haͤtte. Er mag ſich auf der Kanzel recht gut ausgenommen 
Haben, denn dazu gehört oft nichts mehr, nis ein gutes Spiel 
der Haͤnde and Modulation der Stimme. Aber als Schrift⸗ 
Relter im diefem Fache fehlt ihm noch fo viel, daß Rec. mit. 
gutem Gewiſſen dieſe Predigten nicht einmal unter die Mittel⸗ 
mäßigen rechnen kann. Gicht man anf die abgehandelten Ma⸗ 
terien, ſo hätte der V. allerdings eine weit befiere, Auswahl 
treffen Eönnen, beſonders da das ganze Probeſtuͤck nur and ı2 
Predigten beſteht, und eine fo Fleine Anzahl ja wohl keinen 
‚Prediger verlegen machen Fan. And die far durchaus uns 
m. Hauptfaͤtze find noch dazu fchlecht ausgeführt, man 
4a5. mag 
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mag auf die Difpofition,. oder auf die-Einkleidung ober anf 
die Sprache an ſich felbft ſehen. Wie uninterefiant iſt das 
Thema der sten Predigt: „Was berechtigt den Ehriften, die 
Wahrheit und Gewißheit der Auferſtehung Jeſu zu vertheidis 
gen?““ Wie trivial die Eintheilung: „r) Einige Umftände 
. feines Begräbniffes,. 2)’ das Betragen feiner damaltgen Freunde 
und Feinde, 3) die Heilige Schrift. Hat denn Herr B. die 


Umf aͤnde feines Begräbnifles und das Betragen feiner Sreunde - 


and Feinde aus andern Urkunden in Erfahrung gebracht, als 
aus der heiligen Schrift? Zu dieſer unlogikaliſchen Anordnung 
eines hoͤchſt unwichtigen Hauptſotzes rechne man nun bie aller⸗ 
— tridiahten Gedaͤnfen, die abgedrofcheaſten Beweiſe / dieicilers 
hafteſte Sprache, und urtheile, was daran ſey. Rec. wohnt 
in einer Stadt, wo es leider den Schuͤlern der Stadtſchulen ers 
Taube iſt, zwar nicht in der Stadt ſelbſt, äber in allen Doͤr⸗ 
fern auf die. Ranzeln zu laufen, und er Hat Gelegenheit gehabt, 
manches; Konzept zu ſehen, welches mit Nonſens angefüllt war. 
Aber fchwerlich möchte ein Schüler, ‚der nur etwas Kopf. bat, 
eine fchlechtere Predigt machen, als diefe Behrfche ift. Und 
von allen übrigen if, faft Feine einzige viel beſer. 
IK. 
De Decälogo, fcripfit M. Joannes Chriflophorus 
Pfücke. Drefdae ex ofhıcina Harpeteria. 1783 
pa. 324 8. ; j Fer 87 


F je. Abhandlung zerfaͤllt in drey Capitel. Cap. I. De de- 
calogo etiam nuno obſtringente. Cap. II. ‚De deca- 
logd omhium praeceptorum fumma. Cap. HI. De deca- 
logi diviſione. Im erften Cap. verfieht es der V. hauptſaͤch⸗ 
lich darin, daß er feinen beſtimmten Begriff vorausſchickt, was 
er darunter verſtehe, „daß der Decalogus ung noch verpflich⸗ 
te.“ Daher kommt es, daß man, nachdem der V. alle Gruͤn⸗ 
de für die Verbindlichkeit des Decalogus zu widerlegen geſucht 
hatte, auf das unerwartete Reſultat ftößt? „die zehn Gebote 
verpflichteten ung alſo nicht in fo fern fie Mofaifches, ſondern 
in fo fern fie Naturgeſez und auch im N. T. enthalten wären‘ 
ganz wie fich ſchon Luther über diefen Punkt erklaͤrte. Allein 
dies iſt ja die Meinung aller vernünftigen Theologen, — 
Ar ich⸗⸗ 


pr 
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Nichtoerpflihtung des Decalogus, wie des Moſaiſchen Geſetzes 
überhaupt vertheidigen. Wie kann alſo der B. bey dieſer Bes 
hauptung ſich als einen Vertheidiger der Verbindlichkeit des 
Decalogus aufwerfen? Hätte ſich drum der Vaerſt feine Bes 
bauptung vorher deutlich gedacht, fo: hätte dies ganze erfte 
Eapitel gewiß ‚eine andre Wendung’ befommen.: Ein anderes 
Verſehen begeht: der V. in Anführung und Widerlegung ber 


Gründe, durch welche man Nichtverbindlichkeit des Decafogus 


zu beweiſen ſucht. Einmal trägt der V. die Gründer für die 
- Michtverbindlichfeit des Decafogus nicht in ihrer ganzen: Stärfe 
vor. Go iſt 3. B. der erfte Grund, welchen er vorträgt, fols 
gender; „der. Decalogus, fage man, . verpflichte ung nicht 
mehr, weil er nur praeceptam mere rituale,de. Sabhatho 
eelebrando enthalte." Ein folher- Grund ift freilich bald mit 
Triumph widerlegt. Allein wer hat je den Satz von der Nichts 
verbindlichfeit des . Decalogus miteinem fo morfchen ‚Pfeiler 
unterſtuͤtzt? Unſeres Willens Feiner. Und wenn es jemand 
that, fo fürzte diefer Pfeiler durch feine eigne Schwäche, ‚ohne 
Hand anzulegen. Wielmehr mußte diefer Grund feinem gans 
zen Umfange nach wohl fo gefaßt werden: „die Cerimonial⸗ 
und politiſchen Geſetze Moſis, zu welchen auch der Decalogus 
gehört, find zunaͤchſt dem Locale Palaͤſtinens angepaßt, bezie⸗ 
ben ſich auf ·Clima, Nahrungsart, Beſchaffenheit des Landes, 
damalige Culitr der Iſraelitiſchen Nation, juͤdiſchen Goftess 
dienſt u. ſ. w. Da nun dies bey uns wegfaͤllt, ſo muͤſſen auch 
die Geſetze wegfallen.“ Folglich iſt jener Grund nur ein kleiner 


Theil dieſes weitlaͤuftigern Arguments. Go wie der B: ihn 


vorträgt, kann freilich nur Nichtverbindlichfeit des dritten 


Gebots im Sinne Wiofis daraus hergeleitet werden. Ferner 


hätte der V. die Gründe der Vertheidiger der Nichtverbinds 
lichfeit des Desalogus auf allgemeinere Gefichtöpunfte zuruͤck⸗ 


führen follen; nämlich auf die beidens 1) Locale Paläftineng, 


und 2) biblifche Stellen. - Endlich. find: auch die Widerlegungen 


der befonders aus einzelnen Stellen des N 2. hergenommenen 


Gründe für die Nichtverbindlichkeit des Decalogus, nicht bins 
dig genug. So beruft fih der V. 3. B. für die forfdaurende 
Gültigfeit des Decalogus auf Matth. 5, 17. wo es heißt: 
pen vopıoente, dr nAIor xearadugei Tor yo n Tas neofinras 
8x nAY0r naradvreı, aA mAnpwraı, Allein, daß diefe Stelle 


nicht fo wohl auf den ganzen Zwed ber Sendung Jeſu, fons. 


bern nur auf. feine perfünliche Sendung für-fein Leben = 
or | | ung 
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hung habe, beweiſet der Zuſatz vr 13. das my Faıza yayra. 
(bisdie Weiffagungen an mir erfüllet worden find.) wodurch 
die Dauer der Mofalihen Geſetze offenbahr begrenzt wird. 
Eben ſo, meint. and der B., fcharfe Ehriftus die Moſaiſchen 
Gefege in der Bergpredigt. von. neuem ein. . Nichts weniger. 
als“ das. Er führt die Mofaifchen Geſetze, ſamt den Zuſaͤtzen 
der alten Commentatoren oielmehr an, um ihnen ſeine eignen 
Vorihriftenentgegenfegen und zeigen zu koͤnnen, "dag er uns 
gleich mehr auf innere Herzenstugend dringe,. als’ jene, — 
Am ziveiten. Cap. zeigt der B. auf das deutlichfte, daß der Des 
calogus für feinen Inbegriff aller Pflichten zu halten, und 
nicht extenfive u erklären fey, morin ihm jeder. benpflichten 
wird. ‚Vielleicht haͤtten die gewoͤhnlichen canones, nach wel 
chen man die. zehn Gebote zu erflären pflegt, bier fürzlih au 
prüft werden koͤnnen. Doc hätte dies den B, vielleicht zu 
weit geführt. — : m dritten Cap. trägt er die. Gründe für 
Die befannte Origeniſche und ‚Auguftinifche Eintheilung vor, 
— aber keiner den Vorzug zu geben. 


uebrigens zeigt. fich. der B. in diefer Schrift als einen 
beſcheidenen und ſelbſtdenkenden Mann, der ſich nicht eher fuͤr 
eine Meynung erklaͤrt, bevor er nicht ſelbſt geprüft hat. Er 
ſchreibt uͤberdem einen reinen und flieſſenden lateiniſchen Styl, 
fo dag. man dieſe Vogen, ungeachtet der geruͤgten Verſehen, 
wit Vergnügen fiel, 


ar 


Ein Geſpeach zwiſchen den — — und 
Athanaſius uͤber den Hierokles. Leipzig, bey 
Sommer. 1788. 39 Seiten in 8. 


Faͤtte ohne Verluſt koͤnnen ungedrudt bleiben, da beide re⸗ 
dend eingeführte Perſonen in Feiner vortheilhaften Ges 

ftalt ericheinen. Der durch den Hierokles genugiam befannte 
Freret bringt feinen einzigen Beweis wider die chrifiliche Re⸗ 
ligion vor; und der orthodore Athanafing feinen für diefeibe: 
ſondern erfterer ſpottet; lezterer wird bigig und ſchimpft. Ends 
lich ſcheiden beide yon einander, ohne das geringſte aufzuklaͤ⸗ 
SCH. 
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zen. Was war denn alfo bes Gef Abſicht bey der Entwers 
fung dieſes Geſpraͤchs? — 
Pm. 


Kurze Erklaͤrung einiger. Wörter und Redensarten, 
. ‚welche in dem Schleswig-Holſteiniſchen Geſang⸗ 
- buche vorfommen. Bon J. Jochims, Königl. 
Daͤn. Eonfift. Rath, Probft und Hauptpaſtor 
zu Meldorf. Flensburg,. Schleswig und Leip⸗ 
.. 319, in ber Kortenfchen Buchhandlung und. bey 

Reinhold Jacob Boie. 1788. 8.Bog. in Octav. 


ger Verf. diefer. Erflärung erfennt in einer Vorerinnerung 

die Merdienfte des fe: Canzlers Eramer zu Kiel, zu 
‚welchen auch die. aehören, die er ſich um die Herzogthümer 
Schleswig .Holftein, und zugleich, um viele Lefer in andern 
Gegenden, dur das Gefangbuc erworben hat , welches auf 
Koͤnigl. Befehl von ihm verfertigt worden iſt. Er wuͤnſcht 
nur den Nugen dieſes Gefangbuchg zu vermehren, da die Ers 
fahrung lehrt, daß viele Worte und Medensarten in demſelben 
für Andre als für Buͤcherleſer nicht verſtaͤndlich ſind. Wirflich 
es wäre zu wünfchen, daß der. Dichter, welcher feine Gelänge 
für jedermann beftimmt. hat, vornamlih mit dahin firebte, 
mit Würde und Kraft und Schönheit der Gedanfen, Bilder 
and Worte, Popularität, allgemein verftändliche Deutlichkeit, 
zu verbinden. Es iſt unlenabar, dag die meiften vom Ver— 
faſſer erflärten Worte keinem andern, als dem geübterem Les 
fer guter Dichter: verfiändlich, einige auch dem ſelbſt dunfel 
ſind; wenn er nicht die bibliſche Sprache und bibliſchen Re⸗ 
dehsarten fiudirt hat. Vorausgeſetzt, daß dieſe Fleine Schrift 
von solchen Leuten angefchaft werde, für welche fie vorzüglich. 
beftimmt ift, kann man ihren Nugen nicht leugnen. Nur. 
muͤſſe nicht in unfern fchreibfefigen Zeiten diefe Art: Gefänge 
zu erflären von andern nachgeahmt werden! Un beften wird 
es ſeyn, wenn Prediger in der Kinderlehre Gelegenheit nehs 
men, was in Gefängen dunkel feyn mögte, zu erflären 5 oder 
anch nur dem. Schulmeiſtern zur Einficht in den richtigen Sinn 
der Worte Anleitung geben... Predigern im Holkein mögte 
en; - MAR 
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dieſem geben, immer vollfommner werden fol. N. 341, 
5. Baue Ziong Hiauern, die da trauern, heißt wohl nicht: 
erhalte und bewahre deine Rirche; fondern: Dein Derelys 
zer finde in. jeder Yroth und. oiderwärtigfeit Troft und 
Beruhigung und Stärke in deinem Exempel, deiner. Lehre 
and deinen Verheißungen. Dieß zeigt, das Vorhergehende 
und Folgende. 886,3. erlärt der Verf. die Worte: Mituer, 
in mein Zittern. mifcht oft ſich fanfter Ahndung Schauer, 
ſo: Ich fürchte zwar das Schlimmfte, (es ift von ber frage 
des Chriften nach -B. 2. die Rede, ob er zu den. Aus erwaͤhlten 
gebören;) und bin desfalls fehr beunrubigt; doch hoffe ich 
noch, daß es nicht fo ſchlimm ausfallen werde, und em⸗ 
pfinde.in dieſer Hoffnung, Troſt und Beruhigung. Ue⸗ 
berhaupt waͤre zu wuͤnſchen, daß in diefem Geſange V. r. 2. 
nicht der Gedanke, daß Wenige zur Seligkeit auserwaͤhlt 
ſeyn, vorkaͤme. In der Schrift ſteht Erwaͤhlung nur von 
der Beſtimmung zum Befenntuifie Jeſu, und, die Wortes 
Diele find berufen, : aber wenige find auserwählt, gehen 
‚offenbar auf die Zeiten Jeſu, wo ſo vielen Juden die £ehre von 
Jeſu fund gemacht, aber diefeibe nur von .Wenigen-angenems 
men ward. Doch wünden die angeführten Worte nicht foy 
sie der Verf. will, zu erklären: ſeyn. Der Chrift beauct 
nicht das Schlimmfte zu fürchten. Das wäre Undonf gegen 
Gott und Jeſum. Selbſipruͤfuug muß ihm es ſagen: ob er 1) 
wirklich an Jeſum glaubt und das durch ſeinen Sinn und Wan⸗ 
dei beweiſet; 2) ob er täglich fortfaͤhrt mit Eifer an feiner 
Beflerung zu arbeiten, um in allem Guten immer weiter zu 
Fommen, , Unter diefen beyden Bedingungen fann er ald Chrif 
feiner Seligfeit gewiß ſeyn, denn an Kraft wird ihm die Lehre 
Jeſu es nimmer fehlen laſſen. Alſo etwa fo: Miittler, wenn 
ich auch noch zittre, bey dem wichtigen Gebanfen an Tod 
und Ewigkeit: fo durchdringt doch die frohe Empfindung 
der Hoffnung und des Vertrauens auf. dich, auch dann 
mein Herz. - Dir will ich folgen und nachahmen: ſo 
werd! ich felig fepn! N. 296, 7. 3weyter Tod iſt durch 
Hoͤlle und ewige Derdammniß erklärt. Befler: Elend des 
ungebeflert ſterbenden Sönders nad) ir Leben. _ 


.@. 


Anttitts⸗ 
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a - „N I, an wir: waulld ara tree y 
Anteitess Predige gehalten am zte —— 
in der teutſchen Hofs Capelle ju Er 8. von 
3.9. Roͤhrs zweitem Hofprediger bei der 
teutfchen Hofgemeinde in London. 17 ©. A. 


way ift uber das Evangelium am neunten Sonn⸗ 
tage nach Zrinitatis gehalten und handelt von dem - 
Zweck der gottesdienktlichen Zufahmenfünfter Der W der vor 
kurzem als hannoͤveriſcher Kandidat nach London ging; fagt 
in einer guten Ordnung und gebildeten Sprahe das Nothwen 
digftey was ſich uͤber diefe Materie fagen läßt, - ohngeachtet 
man nirgends auf neue Gruͤnde und neue Einkleidungen Hop! 
Den. Namen Gottesdienſt moͤchten wir lieber vom Ternpeldien 
der. Juden herleiten, bie Bott. im. Tempel eben ſo bedienten, 
wie eig orientalifher Defpot in feinem Pallaſte bedient wurde 
Im neunen Teſtament wird: ed auf Neligiofität angeivendet,.. 
und bezeichnet das ganze Verhalten eines Menfchen, wodurch 
er. das Wohlgefällen Gottes erlangk. = : Ran 
BEE Ste eu — 
ie ewige Vorherbeſtimmung allet unferet Schick⸗ 
fale,, „oder die wichtige Wahrheit: ‚Alles, mag 
runs begegnet, ifk ſchon laͤngſt von Gott zuvor 
‚ bedacht: * Bor Joh. Heinr. Voß, Paſtor an 
der St. Nikolaikieche in Stade, Detmold und 
Meyenberg, bei den Gebruͤdern Helming. 1788. 
80 ©. in 8. IE Mu; 
Dr auf dem Titel angezeigten Hauptſaz, und den praktis 
ſchen Einfluß deſſelben auf vernünftige Gottesverehrung: 
führt der Verf. hier, in.einer am Neujahrstag 1786 gehalte⸗ 
nen, bei 5 Bogen langen Predigt, aut und erbaulich, vuc 
etwas zu weitſchweiſig aus, und bringt daher. auch Wahrheiten 
mit hinein, deren Zuſammenhang mit ber — eben 
nicht ‚allen feinen. Leſern leicht und gefchwind einieuchten 


wird, — | N: TE WR — 
| kun Kin — a 12 Br: 
Ag. 5, Bib. XCV. BIS Wi Ehrifte 


D 


— 


‘ 


430 Kurze Nachrichten url. 


+ 


thums, bie er ſelbſt vorher dafuͤr augab / und dje an ſich kein 


Chriſt leugnet, ſcheint er doch unveraͤnderliche und unfehl⸗ 
bare VBorftellungsarten als evangelifche . Wahrheit feſtgeſetzt 


wiſſen zw wollen; ſcheint er vergeſſen zu / haben, daß die Vor⸗ 


ſtellungsarten von dieſen chriſtlichen Grundwahr heiten von je 
an:in ber Kirche abgewechielt Haben) daß die gegemwärfig 
Berrfchenden ach. von Menfhen erducht und feſtgeſezt find, 
und daß bis itzt der Streit daraber iſt: Ob felbige durch die’ 
Bibel nothwendig als die einzig wahren und feligriachenden- 


beſtimmt ſindz vder ob das, maß fie darüber lehrt‘, auch eine 


andere Vorſtellungsart zulaſſe, wobei die Grundwahrheiten 


im Glunde immer dieſelben bleiben. — Die verſchiedenen 


Stellen, welche der Bi gegen-das Ende der Predigt aus Lu⸗ 


ehers Schriften anfuͤhrt, ſind ausnehmend gut gewaͤhlt. Ste 


beſtaͤtigen das: Nefultat "feiner ganzen Unterfſucbung ·Jeder 


Tuthersche Chriſt muß daraus ſehen, daß Lüther gerade ſo Her 
dacht babe, wie Hr. Th. feine Gemeine "darüber denfen 
a nie "aa 


Ichet.» — 


Usher reine Lehre und wahre: Gottſeligkeit. Zus, 

ſchriften ans: Publikum. Erſter Band) vor 
R. F. Schulze. Zwote Auflage. Ma 
©1788. 2 Alph. in fl 8... — 


=> Pr j 


25 iefe HöcR mittelmäßige Särift erſcheint hier feider noch 


" einmal.in einer zweiten, wie auf dem Titelblatt ſtehet, 
durchaus verbeſſerten Auflage. Worinn dieſe Verbefieruns 


“gen beſtehen, wird, en y und eg iſt wohl feinem Mes - 
l 


Lenſenten zuzumuthen, fie in einem ſolchen Buche aufzuſuchen. 
Wer indeſſen dieſes, auch nach der gegenwaͤrthigen Auflage; 
noch. immer feihte armielige Geſchwaͤtz Für, einen. vernünftige 
chriſtlichen und „dent. gemeinen Manne brauchbaren Unterricht 
halten kann; uk el niet. willen, was dem gemeiien Mann 
verftändtich und nagli if- Dom Stuhle des Lammes, fagt 
der Bert., , wird fih über den. der da glaubt, ein Strom er⸗ 


& 


gießen, wobon fi feine Geela, laben wird —— und in.dolden 


vr 4 tr „y, Ba J 2 Me. — ** 
ia44 " Ara d > f 
. . . 
ae wi a P .. "og 42 * 
1 + 


Ron iſt das meilte. er ihr engen 


14 on 4% „W7 — D 
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George Ehrhard Weſtphals, evſten Inſpektors 
des Saalkreiſes und Oberpaſtors zu U. L. Fr. 
zu Halle, Predigten über einige Sonn⸗ und 


Sefttägsabfchnirte. Halle, bey Hemmerde und = 


Schweeſchte. — al S. in 8... 


saia 


becbes. ſowol für den — als daͤs Herz, und. "Cab in 
einem "Ton und Geift-abgefaßt, der den, Hrn; Darf. nicht nu 
ip) dem. Wirkungskreiß ſeiner Gemeine, ‚fondern auch außer 


demfehbens. - bei ‚allen, die ‚eine ‚rünbliche Erbauung fuhen, . 


großen, Mugen mit Recht hoffen laͤßt, Sowol die, Hauptfäze 
diefer Predigten... alsl auch ihre Ausführung, ‚find groͤßtentheils 
praktiſch, auf; Belebung, wahrer Religion und Tugend abzwek⸗ 
kend, und dein ‚wahren Sinn und Geiſt der Lehre Jeſun ganz 
angemeſſen4GEs wuͤrde zu weitlaͤuftig fen, den JInyhalt aller 
dieſer MPedigten bier anzuzeigen. Am beſten aber haben ung 
gefallen, die, 7te: Wie man aus ſeiner Art zu beten, - fein 
Chriſtenthum beurtheilen koͤnne; die 1ate von der Vorfiche 
Sigkei in unſerm Chriftlichen, Wandel; ‚bie ‚agte von. der 
Gluͤkſeligkeit eines ſtillen und eingezogenen Wandels; 
die iate Chriſtliche Exrmunterungen zur Zufriedenheit. mie 
der, Art und Muͤhe unſers Berufs; die zgte über den. gras _ 
Sen, Chriſtenberuf ı, ohne. Gepränge und nur vor Gott 
Gutes zu.chun; die 16te-von den Sehlern. und dem. daraus- 
entſtehenden Verderben. der gegenwärtigen Zeit, u a. 
In allem find-es 23. Predigten, Wenn Rec. ja etwas an den⸗ 
ſelben aus ſezen darf, ſo iſt es blos der gar nicht populäre, oft 
zu ſehr verwickelte, ſchwere und gedehnte Periodenbau, der 
hle und ‚dort, den Sinn der Nede etwas unyerftändlich macht z 
— und dann, die etwas ſchielende und zweydeutige Vorſtellung 
des Worts Tugend. ©. 127. da Nicodemus ein rechtſchaffe⸗ 
ner tugendhafter Mann heißt, und dann doch fogfeih von 
ihm gefagt wird: „er habe noch zu viel von Werfpeiligfeit der 
Auden und von jenem geheimen Stolz auf eigenes Verdienſt 
an ſich gehabt.“ Ey; wer noch Stolz auf eigenes Verdienſt 
‚ww Wertgeiligfeit an ſich hat, — an bem tollen wir auch 

Bb 3 nicht 


wicht einmal den ehrwürdigen Namen eines Rechtſchaffenen 
oder Dugendhaften entweyhen. 


Die Hauprfilike der chriſtlichen kp. Sion bei 
Eruſi us 1788. 5 B. 8. 


er Verf, fagty: daß er einen aAbriß der — Lehre 
darſtellen wolle , wie eine Uneingenommene treue Aus⸗ 


| — ſie aus ihren Urkunden ſchoͤpfe. Dem gemäß find 


drei‘ Perfonen, obgleich nur eim Bott. Jeſus Chriſtus ift ‚Gott 


Über altes. " Die Schöpfung“ und ‚Regierung der. Welt? bat 
. Sott mit feinem Sohne in Gemeinfchaft veranftaltet. * Leber 


den Urſprung der: Sünde drüdt ſich der Verf. ziemlich“ undes 
fimmt aus; -dag”die erften Eltern“ durch den erſten Ungehor⸗ 
fan, mit allen ihren Nachkommen verderbte und elende Ger 


ſchoͤpfe geworden waͤren. In der beigefuͤgten Erklaͤrung des 


u 


fünften Cap. an die Rbmer aber fieht man, daß die Günde 
Adams allen Menſchen zugerechnet werben möſſen wie es ber 


Verf auch FelbR weiter erklärt; und das Verderben der 


menſchlichen Natur in ber- fehlerhaften Beſchaffenheit feines 
Herzens ſetzet, aus welcher eine Schwaͤche und Traͤgheit des 


Verſtandes, Unmaͤßiskeit unſrer natuͤrlichen Triebe, und Ge⸗ 


müthäbemegungen., ein ſtarker Hang zur Sinnlichkeit zur 
Eitelkeit und zur Suͤnde entſpringt. Daraus entſtuͤnden ſuͤnd⸗ 
liche Luͤſſe, Gedanken, Worte und Handlungen: daraus abet 
ihre Schuld und Strafwuͤrdigkeit. Wenn nemlich der Menſch 
dus vermeidlicher Unwiſſenheit / ober Unachtſamkeit (wie ſtimmt 
denn dies mit der fehlerhaften Beſchaffenheit der menſchlichen 
Natur! ) wiſſentlich, vorſezlich und muthwillig folhe Gedanken 
hege ; und ſolche Handlungen vollbringe. (Wenn man eine 
unfreiwillige Zerruͤttung und fehlerhafte Beſchaffenheit der Na⸗ 
fur annimmt, und denn doch die daraus ſo natuͤrlich entftes 
henden böfen Gedanfen -und Handlungen mit Strafe und 
Strafwuͤrdigkeit bezeichnet, da muß wol der Fehler in ber 
untreuen, oder misrathenen Auslegung der chriſtlichen urkuut 
ben liegen.) | 
Was ſoll es heißen ? Gott habe Jeſum gewiſſer maßen 
an ber, Monſchen m, ds Tod. eines, Miſſethaͤters leiden 
10 
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— 
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laſſen. Warum Senn ‚sewiffermaßen?“ aa — vir Be 
nachher ſo Yofitiv, ausdrucht, damit uns Gott. von ſeiner Ge⸗ 
rechtigkeit und Gnade deſto ſtaͤrker uͤberzeugete ⸗ Gab hier 
etwa das Syſtem dem V. einen Lingerzeig — er nicht wi⸗ 
derſprechen · wolte > * | 
Daß die Tanfe zur Reirigung — Sänden. diene, Hätte 
ver 2. ‚näher, entwickeln muͤſſen; denn das, was der: WB. binz ' 
aufeht,. daß die vor der Maufe, beganyenen Cänden vergeben | 
würden, iſt ſowankend/ und klaͤret ben Wegrifmicht:auf: »- 
Im Abendmal ſoll der, fuͤr uns gekreuzigte Leid, und: das 
für ung, wergoffend. Biut Jeſu uns zuerkannt werben. — 


was heißt denn das? an sts. 


Slauben wir, fagt. gr, daß Bst; und. Begnabige , ohne. 
daß wir an Jeſum und deſſen Tod glauben, ober auch: ohne 
daß wir ung beffern: ſo iſt unfer Glaube ie und eitel. Das 
letztere mas gelten, aber nee getrauet ſich den ten Steiu 
gegen biejeninen aufzugeben, "bie “den Sk ihrer Begnadie | 
gung in der Güte und Liebe Vvottes finden ? na 

Was der V. Über Ariftliche Beflerung, und Beharrlich⸗ 
feit im Guten ſagt, hate uns wohl gefallen Er rechnet das 
Hin Befehrung ,-Erleuchtangy‘ Sledergeburt/ Ernenerting, Hei⸗ 
Ngung. Bei den chriſtlichen Pflichten gehet der V. gar nicht 
KR DRAN, welches doc) fo nöthig gewefen wäre 

Wir ſindin / der Angeige diefer kleinen Schrift etwas weit⸗ 
8** geweſen. "Dazu gad uns aber die uneingenommene 


treue Auslegung der chriſtlichen Urkunden," wie der V. ar 


faͤnglich ſte berſpricht, die nähere” Veranlaſſung.Wir wollen 
den VBrnicht beſchuldigen, als ob er diejenigen fuͤr partheiiſche 
Menſchen erklaͤren wolle, die die von ihm gedenteten Sbruͤche 
einer anderweitigen Deutung fähig achten: aber unvorſichtig 
iſt der Ausdruck doch / Das ſagen alte chriſtliche Partbeien von 


ſich, daß fie uneingenommen find, Folglich iſt dies Prädikat; » 


nicht hinlaͤnglich zur Beſtimmung deſſen, was chriſtlich iſt. 
Es gehören dazu viel Vorerkenntniſſe, nach deren Berichiedens 
heit die Reſultate ſelbſt ſo verſchieden ausfallen. Dies muß 
ns in der Beurtheilung anderer ſtets duldſam machen, ſonſt 
erheben wir leicht: das: Maaß Erferintmnißr zum einzig 
richtigen zen für: all. 


x 
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an eines sanbprebigers, yon Georg Dein 
. rich Yang, Superintendenten. Zweiser — 
linm rer: But 78% 267 3-8 


Erwaten Anane und an An dent. —** ‚Sat 
ſatze derreine Eiafuͤhrungerede des V. enthält, drucke 
ich derſelbe zuweilen zu lebhaft auB:, wenn DB. die Tu⸗ 
gend. ern der ſich von Uebelthaten zu enthalten 
gezwungen wirde mit der Tridehb eines Hundes 'verdteihf, 
Ber nlemand anfaͤllt, weil er an der Wette: liegt.” Eine ſolche 
Sprache if der Kanzel durchaus nicht men r Bd wahr fie 
u immer feyn mag. R 

"eben" dek Einf fan "des Hr, Rampe, bag die Prebiger 
Sortärite Werben möchten , bringt. er ‚wei, Briefe bei, in 
deren letzkern dag Unſtatthafte davon gezeiget wird: welches 
duch der WM ‚durch einige Zufäge noch beftäfiget, die von den 
. Bellen: Einſichten des V und ſeiner richtigen Beurtheilung 
der Berhältnife, des Landyolks ‚gegen den. ‚Prediger zeugen. 


"Mas, mochte wohl Ht. C. older ehemals noch Prediger 
war, dem. ‚geantwortet haben; der ihm den Vorſchlag gethau 
hätte, Kliniker und — zu werden? Hat der aan 
wohl bedacht was er ſchrieb %, Denn das darf man ihm wodl 
wicht: beimeſſen, daß, er ‚den. Landprediger veraͤchtlich machen 
wollte. Vaermuthlich fahe, er den Stauds der Landgeiſtlichen 
als eine rohe Materie an, ber: erſt durch. die Einfaͤlle der 
Kosmopoliten ‚gebildet werden muͤſſe.n Aber der Landprediger, 
wenn er ſeinen Wirkungskreiß — iſt gewiß einer der 
nuͤtzlichnen Staatsbuͤrger i , 
Der Einfall des Ritters von et. Fiorian Ge swers 
Werke. beim’. kirchlichen — sörzuldfen, 3 kam nur⸗ * 
ein witziger gelten. 

Das dragment über Arbeiten am Sontage ik corircid. 


| Bon ©. 243 geben, die Bücperanzeigen an ,.:..die meiftens 
theils richtig beurtheilt werben, fo daß, diefe: Arbeit des Veri. 
überhaupt, genommen Empfehlung verdienet. 


Was iſt populaire Shhriftertlͤrung — in Rice 
Fu gegenwaͤrtige Zeiten — von M. Philipp 
Hein⸗ 
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Heinrich Schüler. ; Zibingen bei Berrbrandt 
3788. :&. 124 J— ge Ar 
U } A R 4 
der Nerf fagt- ©. 4: „er PEN —— gegen 
die. goͤttliche Offenbarung nicht glauben, daß auch der 
——— — Philoſoph unter den Chriſten ſich ie das Recht 
zueignen dürfe, feiner; Autoritaͤt blindlings zu glauben, auch 
sticht der Autorität des Jehooa, Jeſin Chriſti — im Sachen; 
wo fein Menſchenverſtand, Fein’ Licht der Vernunft hinreichen 
Fann:: Die Wernunft fei allerdings: das ſchaͤzbarſte Geſchenk 
Anſres Schoͤpfers; wir ſeien verbunden daſſelbe zwekmaͤßig 
zu gebrauchen und. anzuwenden! aber es ſei eben fo unleugbar, 
daß auch die ſtaͤrkſte Vernunft ihre Greüzen habe, und die 
Einſichten derſelben meiſtens ein —— ‚don .. und 
— Jrrthuͤmern ſind. CHE 


Das Wert Aufklärung, iR ein —— Fehltn vers 
bindet damit. einem andern. Begriff ,. und fo gibt es pielen ung- 
nügen Woxtſtreit. Mas iſt wahre, Aufklärung? was iſt 
falſche Aufklarungẽ Dieß iſt noch wenig eroͤrtert. Sol 
wahre Auftigcung ich as darwater; Den eigenen freien 
Gebrauch meiner, Verſtandeskraͤfte in Dingen, die zu meiner 
Gluͤckſeligkeit gehoͤren, Trei.von, Muthwillen und Unbefonnens | 
heit, ſtatt haben. und ſich verbreiten, ſo muß fie ſich auf 
wahrheit gruͤnden, oder der Menſch Freiheit: haben, bet 

- allgemeinen, Waoahr heitea ſelbſt zu unterſuchen und ſich zu übers 
zeugen, ob etwas wahr oder, felfch ill. ohne, Zwang von außen, 
Sonſt, Hänge: gr; in ‚seen Yugenblich pon den Urtheilen andrer 
Menſchen abr: deren Wiltͤht ex fein Urtheil unterwirit , fie 
moͤgen⸗ Aha richtig ober unrichtig Führen y Menfchengrhaltung 
oder Menſchenzerſtoͤruns dredigen, Ja warum glaubt man 
der chriſtlichen Offenbarung ẽ da es der Offenbarımgen ſo viele 
giebt ?, Doc, ohne, Zweifel darum hauptfaͤchlich weil man der 
Zriſtüchen die meiſte uebereinſtimmung mit den von ung. durch 
die Vernunft anerkannten Wahrheiten. zufchreibte,. 280 Fein 
Licht der Vernunft Fein Menſchenverſtand hinreichen kann, das 
‚gehört auch in Dingen, mwores auf, meine Glüdfeligkeit ans 
kommt, nicht für mic. Denn die Foderung an unbegreiſliche 
Dinge zn glauben, kann ſich nur gar. zu leicht auf Gegey⸗ 
ſtaͤnde erſtrecken, die meine Gluͤckſeligkeit zerſtoͤren, und mich 
„für bie menſchliche * Gekaiäet untüchtig machen, Bott von 

Bb5 .. em 
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dem:bas Licht der Vernunft fetbft beifomint, gab es den Mens 
ſchen zum Fuͤhrer auf dem Wege zur Gluͤckſeligkeit, uud ver⸗ 
band es aufs innigſte, mit dem auch von ihm herruͤhrenden 


Lichte. der. näheren. Offenbarung, folglich muß es dem Mens 


ſchen damit gelingen,  undseine Autorität: von auſſen kann 
mich innerlich nicht. beſftimmen, mo weder. Menſchenverſtand 


noch Licht der Vernunft mein Führer fepn fol. Man nehme: 


mir diefan; Praafftab ; danıı habe ich gar; feinen, wornach idy 
das .Ehriftenthum ſelbſt, ‚als.. Gottes hoͤchſtwuͤrdig abmeſſen 
fan. ;: Sonft.wirb. blinder Glaube, und mi ‚lm alles Unheil 
wieder. aufs:neue geheiliget · 8ii 

Mithin giebt es feine: Autoritaͤt, bern: man blindlinge 
alauben male Wie kanu denn nun der: V. ſagen, daß auch 
der aufgeklaͤrteſte Philoſoph nicht das Recht — keiner — 
ritaͤt blindlings zu folgen. 

Freilich hat auch die ftärkfte Vernunft Ihre, —— 


warum es aber der V. ihr zum Vorwurf macht, daß ihre 


Einflchtei tneiftens ein’ Gemiſch von Wahrheiten und Jirthuͤ⸗ 
mern“feyn begreifen wir nicht. Denn auch der vielglaubende 
Chriſt ſelbſt iſt nicht frei davon und felbit des Apoſtels Wiſſen 
war nur Stuͤkwerk. Wer fol nun uͤber Wahrheit und Irr⸗ 
thum entſcheiden ⁊ bie Vernunft nicht, ſagt der Bi, bein ihre 
Einfichten find ein Gemish"von Wahrheit und Irrthum 
Alſo die h. Schrift? aber uͤber den Sinn derfelben, ſelbſt deut⸗ 
licher‘ Stellen, find ja noch immer die Urtheile ſo ſehr verfchies 
den: Dem einen iſt dieſer, dem andern jener Sinn’ der wahr⸗ 
ſcheinlichere. Allen von einander noch ſo ſehr abweicheunden 
Sveiſtlichen Syſtemen dienen Stellen der Bibel zu Belegen. 
Weiches Syſtem darf, hier’ uͤbermuͤthig genug ſagen: es es 
it Bosheit, wenn dieſe Stelle vontandern nicht eben fo ers 
klaͤrt wird, als ſie von mir erklaͤrb worden iſt? Und daß fie 
ſelbſt anf diefe Weiſe erklaͤrt worden iſt, das iſt ja auch die 
Wirkung / der Vernunft, die freilich bei dem einen flaͤrker/ bei 
dem andern ſchwaͤcher wirkt. Es iſt alſo aus der Bibel ein 
| Princip vorhanden, und muß auch vorhanden fen, welches ber 
Wahrheit. und Unwahrheit entſcheidet, und hier-giebtd gar 
Fein andres als die Vernunft. Aber diefe gewähret ja größtens 
theils nur refative Begriffe: Gut! vervollfommne hurdeine 
Vernunft durch redliches, unpartheiiſches, unermuͤdetes Forſchen, 


dann werden deine Begriffe allmaͤhlig richtiger und heller wer⸗ 


den. Veraͤußerſt du dies Palladium, dann ha du gar keins, 
F was 
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was dich ſchuͤſen kann, and es wird immer bei der Damme 
rung und bey Glaubensvorſchriften bleiben. 

Dies kommt auch bei der populaͤren Schrifterklaͤrung, 
woruͤber der VB. viel Gutes ſagt, in Betrachtung. Wenn fer⸗ 
ner mit einer phifofophifchen Hermenevtif, gefunde Kritif und 
Sprachkenntniß Yerbunden wird , dann durfen wir mit Recht 
Sortfehritte darin erwarten. 

‚Ueber den Werth Fihtifturäfiger Vredigten YORE, wir .: 
mit den Begriffen des V. nicht völlig einftimmen, ‘weil der 
Glaube ohnmoͤglich allein Dienfte leiften Tann, wenn man ben 
Verſtand nit ſchon durch Bernunftgründe gewonnen hat. 
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ſtaͤnde aus der chriſtlichen Glaubens/ und er 
wobey größtentheil® nicht verftandene ımd schief erflärte Bibel⸗ 
ftelien zum Grunde gelegt find. Man braucht nur die ©. 18. 
f. befindliche Beſchreibung ‚vom Glauben gelefen.zu haben, um 
den Geift des Buchs und feines Merfaflers ganz zu fennen. 
„Der Herzensglaube (heift es ©. 19. 20) und zwar ein ſol⸗ 
her , der den Namen eines lebendigen Glaubens verdient, iſt 
nach den Beſchreihungen, die davon im Wort Wottes gemacht 
woerden, ein vom heiligen Geift gewirftes und auf das Verdienft 
Jeſu Chriſti fich -grändendes. ftarkes ‚Vertrauen anf die Gnade 
des verföhnten Gottes u. f. iv. Wem dieſe EN ae 
Ber mag das ganze Buch leſen. 


Hauptwahrheiten des chriſtlichen Glaubens, zum 
Untereicht der Lernbegierigen und zur Befeſti —* | 
gung und Stärkung der Tugendfreunde. Geis 
ner Gemeine vorgelege von Johann Ehriftian 
Riedel/ Vredlger ben; dev Kirche zu Domnau. 

| Koͤnigs⸗ 
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Edn asberg 1708. (Yin der Hertungfches 
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SD Verfaſſer erklaͤrt fich ‚uber, die Abſicht feines, Buche, jm : 

4. Borbericht, mit löbficher, Beſcheidenheit. Selne Arbeit, 
fagt er, habe ‚nach, feiner Einſicht nichts vorzuͤgüches; aber 
er habe feiner, Gemeine, gesn-zeigem wöllen, wie den, Glaube, 
den er predige, zur, Belehrung, Befferung „„Sröitung, ange⸗ 
wendet werden fünme, Dies hat er denn mil, vieler Wärme 
bes. Herzens und, mit nicht ſchlechten ES Be apleHFehg.; ein - 
ganzer Unterricht ift praftifeh.. Er handelt in drey Abjchuits 
ten vom Chriſtenglauben, ‚Chriftenpflichten, Chriſtengluͤck. 
Ungeachtet wir nicht alle feine Schrifterflärungen und geaͤnſ⸗ 
ferte Meynungen als wahr unterfchreiben können: fo glauben 
wir doch, daß dag „Buch jeinem Zwede nah Nutzen ftiften 
wird Etwas meht eo in * N N 5 
dem Verf. gewuͤuſcht So 73 Heißties:—Söllen die Men⸗ 
ſchen durch die Lehre Jeſu vecht wuͤrdige und gluͤckliche Men ⸗ 
ſchen werden: fo muͤſſen die Menſchen u, ſ. w. Wie ſehr 


wird hier das Ohr beleidigt: WET... EEE 
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| daß man die Predigten eintes fo wuͤſten Kopfes zu uͤber⸗ 
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fetzen fortfaͤhrt Gleih:, ohne alle Auswahl Die erſte Dres 
digt. Ueber die Empfaͤngnis der ſeeligeñ Jungfrau. 
Wer immer den Zuſtand des Menſchen bey ſeiner Ger 


Burt, "und in dein Augenblick ſeiner Bildung vecht erweget 
der wird es dein Job gar ·leicht · vorgeben, daß er dieſe ungluͤck⸗ 


feligen Tage verfluchet hat. Er wird dem Salomon beyfallen, 


welcher behauptet: wenn derl Menſch ſich eben fo gut bey feiner 
Geburt ſehen koͤnnte, wie er fihänm Sode ſiehet: ſo wuͤrde 
auch jedweder vernünftige Meuſch viel“ lieber ſich ſterben ſehen, 
als geboren werden. Traurige Vägeij* da der Menſch als ein‘ 
Feind feines Schoͤpfers geboren wird, und ſeinen'eianen Els 
tern ſo ſehr zur Laſt faͤllt, als ſich ſelbſt, unde dies darum, 
weil er von ſich nichts weiß. Hiebon iſt die Braut des heit 
Geiſtes ausgenommen. Du biſt ganz ſchoͤn, meine Freundin, 
und fein Flecken if: in dit. Sonderbar War die Sorafalt 
Mariä, eine Gnade zu bewahren,’ die ſie nicht verlieren konnte. 
(Das war. wirklich fonderbar;) Auch ihre Betriebſamkeit, 
eine Gnade. zu vermehren, deren Fuͤlle ſie beſaß. Den Eins 
gang in das Paradies ließ Gott bewachen durch” einen Cherub 
mit einem feurigen Schwerdt, aber es geſchahe zu ſpaͤt (Ey ® 
Ey!; 9: Diteans! if das nicht propoſitio haereſin fentiens!} 
die Schlangen Hatte den Eingang gefunden, und die Suͤnde 
eingeführt. Dieſe zween Ungeheuͤer hatten mit ihrem Gift 
ſogar die lebendige Quellen angeſteckt. ( Ey Schadẽe r) A 
ein Ähnliches: Ungluͤck in der Wonung des neuen Menſchen 
zu vermeiden, kahm Gott. dem Herzen ver Märiamit allem 
nöthigen Beyſtande zuvor, um die Sünde auszufchließen 1— 


und die ſeelige Jungfrau in der unbefleckten Empfänanig zu » 


ber Begierlichfeit, So war. der Geburtsort des neuen Adams 
die bewäßlerte Quelle, ein verfiegelfet Brun, in der Piitte 
des verſchloſſenen Bartend “darum befielt der himmliſche Bräus 
ttgam, daß man feine Gellebte ſoll fchlafen laſſen, bis ſie von 
ſelbſt erwachet. SHE Toͤchter nom; Jeruſalem wecket die Ge⸗ 


liebte nicht auf. Der heilige Gregor ſieht die Welt als eine 


‚ofne Straße an, die voll Straßenraͤuber it, man muß alſo 
feinen Schaf nicht, zur. Schau ausſtellen. .Marig, zitterte bey 
dem Beſuch Eines guten Engels, fie befuchte nie. Geielichafg, 
gen, worin fih Mannsperfonen befanden. Maria wurde ſogar, 
wenn ihr Soft die Wahlgelaflen, hätte, auf den Vorzug der; 
Mutter Gottes Verzicht getban haben, um der Zunafrauichaft 

0 . nicht 


. 
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nicht verluſtig zu gehn.“ Deitte. Predigt: Ueber, die Zims 
melfarth der feeigen Jungfrau. „Unſre Gottedgelerte 
geben keine andere -Urfache ihres Todes, als ihre Liebe an. 
Die geheimnißreiche Braut wird vor Bärtlichfeit ihrer Liebe 
ſchwach. Sie beſiegte den Tod, da ihr jungfräulicher Leib 
berrlich aus dem Grabe flieg , in weltches er vor kurzer Zeit 
war gelegt worden, ſie wnrde nicht Speife ber Würmer, noch 
Kaub. der Verweſung, es heiſt von diefem beſeelten Heiligthum 
der Gottheit: du wirſt deinen Heiligen nie die Verweſung ſe⸗ 
hen laſſen. „Lobrede auf den heil. Franz Ravier.“ Seitdem 
ich die Laufbahn dieſes Apoſtels verfolged, babe ich geſehen, 
daß Xavier weit geſchwinder, als der Engel, der den Ezechiel 
von. Jeruſalem nach Babel gebracht, geweſen; daß feine Thaͤ⸗ 
tigkeit von einem weit ausgebreitetern Amfange, ale jene des 
Schutzgeiſtes der Perſer und Aſſprer: Er kaunte Feine andere 
Grenzen, ald die Gott dem: Erdkreiſe beftimmt bat. Er war 
der Hölle und ben Mächten der Finſterniß ‚weit febrefbarer, 
als nie der Würgengel iweber dem Heer des Sennacherib, no 
den Egyptern geweien, Man ſagt: Eavier fey zu Einer Zeit 
en vielen Orten gefehen werden: Es ift.ein Werk der. 
Aumacht, ein Geſchoͤpf zu wervielfältigen: ' Er bat Kranfe 
geheilet „:. und. Zodte erwecket, und ob gleich ſein reiner Leib 
zweimal mit ungelöfchtem Kalf überfchüttet worden, bleibt er 
noch bis: jogfk.unverwefen.,, Ave Maria! D ihr arme:mißgeleis 
tete. Fatholifche Chriſten, die ihr guch von. den Jeſuiten noch 
— ſolch dummes zeug vos. P. Ausier möft vorpoigen 
een. Ks: om 


Sammlung e einiger Reben aber vaſthiebene Ge⸗ 
genſtaͤnde der Religion und Sittenlehre für eini⸗ 
ge Sonn: und Feſttage von Johann Nepomu⸗ 
‚can Felckel. Canonico regulari im Sandſtift 
zu Breslau. Breslau. 1788. Korn. 192 
Seiten gr g. 


Hi Sammiang enthält folgenbe Neben: Neber den Ge. 
brauch der Trübfale, (Eine. moͤnchiſche und unerbau⸗ 
liche Uebertreibung der menſchlichen Unvollkommenheit) Lies 
ber, die, Verleumdung. Ueber die Auferſtehung Jeſu. 
| HIT I 
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(Sind beyde noch ſo ziemlich gerathen. In der ‚Icktern hat 
des Verf. unbändiger Eifer ihn; zu unfchiclihen Ausdrüden 
3. E. Gottesmörder verführt.) Ueber die heiligfie Dreys 
faltigkeit. „Ihr ‚Schönen Geifter, ihr wigigen aufgeklaͤrten 
Männer, die ihr zu Veruuͤnfteleyen den Ton aͤngebt/ und 
eure Begriffe mit den Begriffen des Poͤbels nicht vermengem' 
wollt, es euch zur Unehre rechnet,” daf ihr nicht mehr als dep 
gemeine Mann. wiflen dürft, ich. will euch: dev. Verlegenheit 
überheben: denfet über dies. Geheimnis, tie die größten Mans 
ner dachten ,ein Auguſtin, Dionyfius, Apokinarig , Zuftinus, 
Athenagoras! Mögten wir doch unſere Vernunft.an den Altaͤ⸗ 
ven opfern! (dann müßte der. Apoftek feine Forderung zuriidz . 
nehmen, daß unfer Gottesdienſt vernünftig fepn: fol) Die 
anbetungswuͤrdige Dreyeinigkeit entfchloß. ſich, aus ihrem 
Heiligthum heraus zu ‚gehn, und fih in ihrem Bettagen 
aͤußerlich fehen zu laſſen.“ (Was P. Felckel doch nicht 
weiß!) Vom guten und ſtrafbaren Gewiſſen Die Gna⸗ 
de Gottes an Petrus und Paulus, „Ach du heiliger Petrus, 
wenn wir fo ungluͤcklich ſindz in Suͤnde zu fallen: fo. gönne . 
ung deinen. Blick! Ach du Heiliger Paulus erfiche ung 2c. 
Ueber ‚die.brüderliche Beftrafung; und. Liebe. der Seinde, 
Ueber die Auldigungsfeyer Friedrich Wilbelms ic. . (Iſt 
noch fo ziemlich, die. beſte Rede.) Am legten Tage des. Ja⸗ 
res. ‚Here Zeldel möchte noch den beſſern Kanzelrednern feiner, 

Kirche beygefellet werden. - Er Hat auch gute moralifhe Stela 
ken, Wenn er ig der Vorrede ſich mit ‚der Erflärung zu. 
ſchuͤtzen ſucht: „Was die Grundfäge einer Religion anbetrift, 
deren Diener ih bin: ſo hoffe ich, daß es Niemand, mit. mir - 
als einem einzelnen Mitgliede aufnehmen wird, weil es zu dem; 
weſentlichſten Grundſaͤtzen der Aufklaͤrung gehoͤrt, Jeden nach 
feiner Ueberzeugung ‚wandeln zu laſſen; — ſo iſt das freylich 
au ſich ganz richtig: Aber eben deßwegen haben auch wir dag, 
Recht nach unſerer Ueberzeugung es zu ſagen, daß unſchrift⸗ 
maͤßige Dogmen unſchriftmaͤßig, und ſchlechter Vortrag 
ſchlecht iſ. MER ee rn BEE. 206 Ye 
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Predigten auf: alle Foſttaͤge, die in der katholiſchen 
Kirche durch das Jar gefehert werdem, nebſt 
“einigen Lob⸗ "und Gelegenheiteräden, vebrfaſſet 
* RT inde 


u ya! Ringe ginge im: 


. und We von Johann, Nepomuc, Fels 
ckel, Canonico —328 im Sandſtift zu Bres⸗ 

lau. Breslau und Hirfehberg 1789... ben — 
dem Aeltern J Seit. gr. 8. % 


err Felckel Ast im der‘ Vorrede kolgendei · ‚it © Selthem 
Heitz sub Lob⸗ Reden“ iſt es eine eigene Sache. Da fie 
hun uffere Kirche allein augehen: To, koͤnnen ſie Folglich auch 
nur unſere entſcheidende Grundſaͤtze enthalten, und vernuͤnftige 
Richter — aus dem Geſichtspunkte, aus welchem man 
ſchreibt = Dieſe Erklaͤrung, duͤnkt uris, macht einen 
Kontraſt aiien ‚einer andern, nemlich daß Hr deria uͤberſpann⸗ 
te Begriffe feiner Kirche herabſtimmen will, "pr dies Letzte 
fein wahrer Ernft, will er als ein Biedermann‘ nut Wahrheit 
lehren? ſo muß er dieienigen kehrſatze feiner Kite; die durch⸗ 
aus nichts mehr und nichts weniger, Als uͤberſpannte Menſchen⸗ 
ſatzuuig ſind, wenigſtens unberuͤrt Vvnempfohlen laſſen wenn 
wahre auch von der Pflicht, ſie zu widerlegen / frey ſpre⸗ 
hen woͤllte⸗ Das hat er äber wirklich nicht gethan, und wir 
wollen ed ihm’beweiien.. Gleich i nu der erften Rede am Neu⸗ 
iarstage druͤckt er ſich alſo ans: , Solte es nicht eure Ver⸗ 
wunderung rege ıtadyen, daß ſich ein Gott, “der der heiligſte 
und’ unſcholdigſte iſt, einem iuͤdiſchen Geſetze unter giebt das 
. für Suͤnder eingeſezt iſt, und nicht ohne die empfindlichſten 
Schmerzen erfuͤhet werden kann.“ (Sollte ein Mann, wie 
Herr Felckel nicht die erſten Grundſaͤtze aller menſchlichen Era 
kentniſſe von Gott kennen, nach inelchen er abſolut alier Leis 
den und Schmerzen unfähig M}) Er hat ſich nicht etwan 

übereilt, ſondern Seite 74 heißt" es tviebert „Gott hat ſich 
um unferd Heils willen ſein Blut koſten laſſen; Seite 10, 
Gott hat fein Leben dreißig Jare im Schweis feines Angefichts,- 
und in Tränen durchgebracht. — (Hr. F. ſollte doch wohl 
wiſſen, daß ſelbſt im feinet Kirche zwiſchen dem Menfchen Chris: 
ſtus Jeſus und feiner höhern Gottesſohnsqualitaͤt ein ſtetet 
Unterſchied gemacht worden. if.) Eben fo wenig finden 
„wir die überfpannten Vorſtellungen von der Maria herabs 
geftimmt. Seite 33. „In einem Zeitpinift,, wo wir noch 
Skhaven des Satans ſind, innig mit. ihrem’ Gott vers 
eint, betet fie. die -allmächtige Hand. desjenigen an ,. dem 
fie als eine Tochter Adams den mihenoolen Vorzug ihrer 
Rei⸗ 
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Keinigfeit zu danfen hat. — Wie fticht diefer Meuſchenwahn 
mit folgender Erflärung ab: „Sie äußert eine blinde Unters 
werfung bey den Schtwierigfeiten die fte machen Fonnte, die 
ihr nicht einmal erlaubt, felbige zu unterfuchen. Seite 222. 
Gott betrachtete firaus Feiner andern Urſache, als feine ges 
Tiebtefte Tochter, als weil’ er fie ſcoon in ihrer Geburt, durch 
feine Gnade von der Erbfünde befreiet hatte. (Die elende Lehre 
von der unbefleften Empfängniß Mariaͤ, kann gewiß auch ein 


Katholik überfpannt heißen; denn fie ift nicht Lehre der Kirche.) 
Ungeachtet Gott erft aus ihrem Stamme folte geboren werden, 


fo ift doch gewiß, daß Gott die Vorfahren diefer heiligen Jungs  - 


frau, die Webertreter, Ruchloſe und Gößendiener waren, vers 
worfen hat.“ (Alfo: che Gott geboren war, hat er fhonfeine 
eigene ruchlofen Vorväter beſtraft! Was find das für übers 
fpannte Begriffe!) Wie gefagt, es thut uns leid, daß ein: 
Manny der unter den katholiſchen Predigern die Gabe eines 
vorzüglichen Vortrages hat, folche grobe Ideen noch aͤußert. 
— Die Pflichten der Kinder gegen ihre Eltern, am Him⸗ 
melfahrtstage Mariaͤ, die Vorfchriften vom rechten Gebrauch 
ber Zunge, am Oſtermontage; vom Vertrauen auf Gotty 
am Feſte der Himmelfahrt Jeſu, und Mehrere ſind ſehr gut. 
Noch bitten wir den Verf., einige Unrichtigkeiten in der Spra⸗ 
he ſorgfaͤltiger zu vermeiden, „Wir wollen das Jar fuͤr 
(vor) uns nehmen,“ und ſich kuͤnftig nicht mehr, Wie er, 
dir ber Vorrede fagt, in das Lebensiar des Heiligen zu vers 
ſetzen, von dem er redet, fondern den iegigen Zeiten und Eins 
ſichten gemaͤs zu. reden 5, denn er predigek ia nicht‘ den nn | 
denen, Iankern den lebendigen er Ä 


Qs. 


| — und FE Jeſu. Shi Kinder. 
‚ Salzburg bey Oberer. 33 Bogen 8... 


EN er V. mag es recht gut gemeint Haben, aber dieſes Buts 
meinen fan feinen jungen £efern. nichts nuͤtzen. Ob er 
es denn gar nicht gewußt Hat, daß die deutfche Ehriſtenhett 
ſchon mehrere Leben Jeſu für Kinder von ganz anderm Werth, 
als das Seinige, aufzuweifen hat?! Dieſes trockne Gerippe 
der evangeliſchen Gefchichte hätte alſo recht gut ungedrudt 
Allg. d. Bib. —* B. U. St. Ce blei⸗ 


= überhaupt fo befchaffeh, dag esder V. ftans pede in vno ges 


394 = gone Nechuchten 


bleiben —* Die eingeſtreuten Refleriouen und Nutzanwen⸗ 
dupgen fir die Kinder find hoͤchſt unbedeutend, und dag Ganze 





macht zu haben ſcheint. Wenigftens follte es Rec. nicht ſchwer 
‚werden, eine ähnliche Tugend⸗ und Lebens⸗Geſchichte Jeſu | 
einem Gefchwindfchreiber faft eben fo ſchnell zu diftiren, ala 8 
er diefe durchgelefen hat, und doch würde er gewiß Feine einzige 
folche Stelle, als folgende it, diftiren. Sie ift der Anfang 
des Abfchnitts, welcher die Demuth Jeſu uͤberſchrieben und 
in 16 Zeilen abgethan iſt, wovon die zwey erften alfo lauten : 
„Bon feiner Geburt an bewics er diefe große Tugend.“ 
Fraͤgt man, wie. Sefüs von feiner Geburt an Demuth beweifen 
Fonnte, fo antwortet unfer B.: „Er, hatte fi arıne, geringe 
Yeltern erwaͤhlt.“ Welche Vorſtellungen!! 


Die göttliche heilige Schrift des neuen Teſtaments 
in Jateinifcher und deutſcher Sprache, durchaus 
mit Erflärungen nach dem Sinne der heiligen . 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, der heiligen Kits 
chenväter ‚und der berühmteften. katholiſchen 
Schriftausleger, nebft.eignen Bemerkungen ers 

laͤutert von Heinrich Braun, der Gottesgelehrt⸗ 

- heit Doktor, Sr. päpftlichen Heiligfeit Conful- 
tor S. Congregationis indicis, Sr. churfuͤrſtl. 
Durchlaucht zu Pfalzbaiern wirklich geiſtlichen, 
und Buͤchercenſurrathe, des hoben Malthefers 
Nitterordens Kommenthur zu Adam, Kapitus 
larchorberrn bey dem churfuͤrſtl. Collegiatftifte 
zu U.! Frau in München, der churfürftl. Ala⸗ 

‚ Demie der Wiffenfchaften in München und vere 

ſchiedener anderer, gelehrter (gelehrten) Geſell⸗ 
ſchaften Mitgliede. Mit Erlaubniß eines hoch⸗ 
würdigen Ordinariats. 3 Bände. Augsburg 
um Matthaͤus —— fd. Söhnen 1788- 

after 


' 
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aſter B. S. 719. ater B. ©..699. zter B. 
519. 8. 


I: rechnen. diefe Arbeit unter die verdienſtuchen der As 
miſchkatholifchen Geiftlichkeit. Dem Terte der lateinit 
ſchen Vulgata ſtehet eine deutſche Ueberſetzung in einer andern 
Spalte gegen uͤber. Die Ueberſetzung haͤlt ſich an die Vulga⸗ 
ta, iſt indeſſen in einer reinen und wuͤrdigen Sprache ges 
ſchrieben, und wird nur an den Stellen, wo der Ueberſetzet 
ſich zu ichr au die Vulgata anfchmiegte, unverftändlih. Die 
- Anmerkungen die glei} unter den Tert gefezt find, enthalten 
zwar keinen zuſammenhangenden Kommentar, übergehen aber 
felten eine dunkle Stelle, und da ſie auch den moraliſchen 
Endzweck ber bibliſchen Bücher richt aus den Augen laſſen, ſo 
Sonnen fie von Geiſtlichen in ihren öffentlichen Vorträgen mit 
Nugen gebraucht werben. , Daß der Verf. den Dogmen feiner 
Kirche treu geblieben ift, zeiget ſchon der Titel an. Neue 
Erklaͤrungen hat man alſo hier nicht zu ſuchen, weswegen 
auch das dicke Buch mit einer — Recenſion rg 
werden kann. | | 


Novum Jelu Chriſti — ad exemplar 
Vaticanum accurate reviſum. Pars prima con- 
tinens quatuor Evangelia et acta Apoftolorum. 


Pars altera continens epiftolas canonicas et 


apocalypfin beati Joannis Apoftoli. Monachi 
fumptibus Joann. Bapt. Strobl MDCCLXXXVIIL 


©. 426. u. 318. 12. 


in fehr fauberer und correcter Abdrut der lateiniſchen 
Vulgata, welchen Hr. Prof. Sailer zu Dillingen, deſſen 

Namen wir am Ende der Vorrede leſen, beſorgt hat. Was 
in der Vorrede zur Erläuterung einer Sentenz aus dem Voch 
de imitatione Chrifti, daß man bie heil. Schrift in dem Geifte 
leſen muͤſſe, mit welchem fie abgefaßt iſt, geſagt wird, unters 
ſchreihen wir von ganzem Herzen. Das ſoane wir aber nicht 
ungeruͤgt laſſen, daß ber Verf. die Erlernung der Huͤlfswiſſen⸗ 
ſchaften zum Serfane ver heil. — (er verſteht doch er 
a . 


— 
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darunter Kritif, Hiftorie, Antiquitaͤten u. f.) mit einer ſehr 
ftoͤmmelnden, und hochmuͤthigen Miene verwirft, wenn er von 
ihnen ſagt — optimus quiſque abhorret a fplendidis illis 
mendaciis, quae de ſubſidiariis ſcientiis tanto ſtrepitu prae- 
dieantur, non. aliter ac li de ipfa rei fubltantia ageretur. 


U- 
. om Ä . = 


| 2)° Rechtsgelahrheit. 


Gegenbeleuchtung der vorlaͤufigen Beleuchtung des 


an Se. Churfuͤrſtliche Gnaden zu Maynz in 
Betref ber Embſer Punkte von Sr. Fuͤrſtlichen 
Gnaden zu Speyer erlaffenen N: 
bens. 1788. S. 157. 8. 7. 


ad Fuͤrſtbiſchoͤflich⸗ Speyerifche Schreiben über die Embfer 
Punftation ift befannt. - In der Mapnzifchen Beleuch⸗ 

tung warb vornemlich das Benehmen des H. Fuͤrſtbiſchoffen in 
ſeiner ehmaligen Proceßſache, fo er als Domdechant gehabt, 
und worinnen er wider die Zudringlichteit des. römifchen 
Stuhls Hilfe "bey dem Metropolitangerichte nachgeſucht, in 
Ruͤckerinnerung gebracht, und mit den jegt geäußerten Grunbs 


"fügen gegen die Erzbifhöflichen Unternehmungen in eine etwas 


daß er ſie wohl ‚angelefen laſſen kann. 


gehaͤßige Vergleichung geſtellt. Hierauf folgte nun dieſe Ge⸗ 


genbeleuchtung, die unter beyden Theilen wohl nicht ganz ohne 
Intereſſe ſeyn mag, für jeden deitten aber io unerheblich in, 


x. 


Allgemeine Anmerkungen uͤber Berichte, nebſt et⸗ 
lichen Erempeln. Eiſenach bei So alas 
Wittekind 1788. 8.167 ©. _. 


er Verf. unterſchreibt ſich in dem Vorberichte: Joh. 


Henrich Bor en D S. N Rath 


und 
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und Amtmann zu Altenſtein: und man ſteht es feinen‘ Anmer⸗ 


kuͤngen, die ſich hauptjärlich nur mit allgemeinen Regeln be⸗ 
ſchaͤftigen, ohne, in Auſehung der verſchiednen Gegenſtaͤnde der 
Berichte, genau ins Beſondre einzugehen, an, daß ſie vo 

einem praktiſchen Manne herruͤhren, der: Ausübung mit Nach: 
denfen verbunden hat, deſſen Begriffe die Beſtimmtheit haben, 
weiche thätige Erfahrung giebt, ohne defwegen ‚ “unter dem 
einihläfernden Einfluffe- des. Schlendrians, "an der noͤthigen 


Klarheit Mangel zu leiden. „Das Buch ift alſo fuͤr den anges 


henden Geſchaͤftsmann allerdings - brauchbar,‘ waͤre es auch 
nur, um ihn, falls er über-die, freilich nicht. fehr. ſchwer zu 


entdedende,. Regeln diefer Art, von Auffäen noch nicht nach⸗ 
gedacht het, vor den Irrwegen zu bewahren, anf die er, durch 

die Schlechte. Muſter feiner Collegem oder Vorfahren, geführt 
twerden koͤnnte. Nach einer Einleitung ($: Ka — 6.) uͤber den 


Begriff des Worts Berichte — wobei der: Berfafler mit ‘dem 
Verf. der „Anweiſung zu Abfaſſung der Berichte uͤber rechtliche 
Gegenſtaͤnde. Leipzig 1786." . CS. A. d. Bibh B 68. Er) 
in eine, ziemlich unerhebliche Eontrovers geräth, die zum Theil 
auf bloßen Wortſtreit hinaugläuft — wird (9.7 12) von 
ben allgemeinen, fomwohl-inneren als aͤußeren Eigenfchaften ber 
Berichte, gehandelt; und nun fommen ($. 13. — 30) nähere 
Beſtimmungen dieſer allgemeinen Anmerkungen und Regeln in 
Abſicht auf die verſchiedne Veranlaſſungen der Berichte. Sie 


werden erſtattet: entweder von Amtswegen, oder auf. beſond⸗ 
res Erfordern des Oberen. Erſtere ergehen entweder 1) um 


eine Ereigniß anzuzeigen, odet 2) um naͤhere Berhaltungss 
Maaſe Gerhaltungs⸗ Befehle) einzuholen, oder 3) um eine 
Reſolution zu erinnern: Die zweite Art wird ebenfalls nach 
derſchiednen Unterabtheilungen abgehandelt. Verichte, deren 
ſich die Berichtfordernde Obere Stelle als Beilagen eines Ex- 
hibiti bei den Hoͤchſten Reichsgerichten bedienen will. Berichte 


auf Beichwerden der Unterthanen, die gegen deu Berichtfteller . 


* 


gerichtet ſind. (Der Unterrichter fol, wenn er gefehlt hat, 


den Fehler nicht zu vertheidigen ſuchen, ſondern bekennen, und, 


wo möglich, abftellen. Kine Lehre, die fehr viele Beamte 


und Unterrichter zw Herzen nehmen ſollten!) Gutächtliche 


Berichte. Berichte zu Ablehnung eines Auftrags. Vorbittee 


Berichte — Erinnerungss Berichte. Werantivortlihe (Ver⸗ 


antwortungs s ) Berichte. Handfchreiben ftatt Berichte, Uns ⸗ 


sihängt find zo Formulare, als Beifpiele, 
E33 Die 
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Die Schreibart, ſowohl in dieſen Muſtern als in der 


Abhandlung ſelbſt, iſt fließend und rein, zuweilen etwas weit⸗ 


ſchweifig und mit, zum Theil ziemlich abgenutzten, Zierrathen 
(z. B. &: 71 77 ꝛc.) verbraͤnt. S. 127. kommt, in einem 
Amts:Berihte, der beſtimmt iſt, dem, auf eine Reichs⸗Ge⸗ 


richtliche Klage: der Unterthanen, zu erftattenden Berichte der 


Höheren Stelle. beigelegt zu werden, folgende Stelle vor: 
„Sehr kuftig würde es herausfommen, wenn man bie 
Unterfachung und Beftrafung folcher Fälle den Unterthas 

' nen überlaffen wollte ꝛc.“ 
Die Unordnungen die nun, als Folgen Hiervon gezeigt werden, 


 fiheinen gegründet zu ſeyn: aber fie find nicht vun nfliger, 


:fondern von fehr ernfthafter Art. Der Ausdrud, welcher 
das Ungereimte der gegenfeitigen Kordrung bezeichnen fol, iſt 
alſo Abel gewählt: umd es muß notbwendig eine widrige Ems _ 


pfindung bei dern Richter machen, wenn er bei einer Gelegenz 
heit, wo überall, nichts zu lachen, und wo es auch dem 
Schriftſteller felbft nicht fo ums Herz iſt, zum Lachen aufges 
fordert wird. - In Aufſaͤtzen, die man als Mufter vorfegtz 
Yollten ſolche mefentliche Fehler des Styls nicht fiehen bleiben. 


In jeder Battung der Schreibart iſt Nichtigkeit das erfte Er⸗ 


Forbernig, und dieſe muß nie der’ Zierlichfeit oder der Stärke 
des Ausdruds und der Wendungen aufgeopfert werden. 


Im. 


Johann Heinrich Ehriftian von Selchow. Neue 
Rechtsfaͤlle, enthaltend Gutachten und Entſchei⸗ 
dungen, vorzüglich dus dem teutfchen Staats⸗ 

und Privatrecht. Zweyter Band. Frankfurt 
und Mainz, 1788. 218 S. in 4. 


Can diefer Sortfegung ift nicht mehr- bie genaue Auswahl bes 
Be fehrender :und bejonders merfwürdiger Fälle gemacht, wie 
fie der V. mit dem erften Band verfprochen und geliefert 5 
doch find noch einige merfwärdige Ausführungen in dieſem 
Band enthalten, unter welchen vornemlich bie aus Anlaß des 
Lippifb und Paderbornifchen Rechtsſtreits über das aufgehobene 
Klofer Salfenhagen geichriebene erfte Deduction: Rechte der 
Landeshoheit in Anſehuns der Guͤter des aufgehobenen 

Je⸗ 
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Zeſuiterordens fih aus zeichnet. In ber Vorrede vetloricht 
der V. den Abgang der Boͤgen, um welche dieſer Theil ſchwaͤ⸗ 
cher als der erſte iſt, im dritten Band, welcher ſich durch eini⸗ 

ge intereſſante Stuͤcke auszeichnen ſoll, zu erſetzen, dem vier⸗ 
ten Band ein pollſtaͤndiges Regiſter beyzufuͤgen, und uͤberhaupt 
eine dem Geſchmack der Leſer mehr angemeſſene forgfältigere 
Kusel! zu beobachten. —F 


Zurigiſche Gandbibtiocher ober Verzeichniß von 
Büchern aus allen Theilen der Jurisprudenz. 
Mit Preißen. Erlangen. bey J. % Palm 

1788. 8. 108 ©. J— 


Nr anders als ein Buchhaͤndlerskatalog von alten und , 
neuen Büchern v. J. 1784. „nad bem Alphabet einge: 
richtet, mit der Anzeige, um welchen Preis die darin ftes 
hende Bücher bey dem Verleger zu haben find , welcher eiß 
neuei taͤuſchendes Titelblatt erhalten hat. 
gen 


Belehrung der im Drucf P erfählepengn Privatge⸗ 

danken uͤber die Eintheilung der Senate bei 
dem Kaiferl. und Reichs⸗Kammergericht. Er— 
furh und Leipzig. 1788. 4. 107 ©. 


Veꝛ yem Gegenſtande dieſer Schrift hat die A. D. Biblio⸗ 
thet fhon an andern Orten (B. 88. 2. ©, 101. B. 89. 
2. S. 359.) ausfuͤhrliche Nachricht gegeben. Sie betrift 
nehmlich abermahls die durch den Reichsſchluß von 1735 veran⸗ 
laßte berüsmte Frage, ob am den, bei dem K. Bericht vor⸗ 
Fommenden Definitio: Entfcheidungen alle Mitglieder der 8 (und 
reipect. 9) ſtimmigen Senate, oder ſchlechterdings nur 6 — 
ſizer Theil nehmen ſollen? Der Verfaſſer der im Titel er⸗ 
waͤhnten Privatgedanken, (deren Inhalt, im u 
‚bier abgedruft ift,) vertheidigt die letztre, der Verfaſſer gegens 
wärtiger Beleuchtung aber, indem er den Gägen-jener Schrift 
von ee zu Schritt folgt, und . mit ſehr viel mn 

DIE ze nf 
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niß und Grändlichkeit ‚widerlegt, bie erftere Meinung, welche 
feitdem auch durch einen Meichsfchluß vom Auguft 1788, ven 
ber gefeßgebenden Gewalt angenommen worden, und alfo m _ 
gefeglicher Kraft gebiehen iſt. 

Der Vortrag des Berfaflers if. gelehrt und gründlich! 
aber feine Screibart ift, ein wenig. weitichweifig und fleif, und 
wird durch ziemlich, häufige, im Geſchaͤftsſtyl freilich noch 
immer nur allzugewoͤhnliche, Sprachfehler entſtellt. 


J — Am. 


Antonius Hoffmann de sin iure in ge 
nere, in fpecie vero de vectigalibus fubfidia- 
ziis, vulgo von — Moguntiae 1788. 
60 S. 4to. | 


eier Verfaſſer Handelt zuvdederſ von den Zoͤllen und den 
Rechten in Anfehung derſelben uͤberhaupt, ſowohl nach 
den Grundfaͤtzen des allgemeinen, als auch insbeſondere des 
deutſchen Staatsrechts. Beydes iſt aber mit zweckmaͤßiger 
Kürze vorgetragen, deſto ausführlicher aber der Hauptgegens 
ftand diefer Abhandlung entwidelt. Mehrzölle, vectgalia 
ſfſublſidiaria, find eigentlich diejenigen Zölle, welche auf Neben⸗ 
wegen angelegt werden , um den Mißbrauch der legterı zum 
Nachtheile des. Hauptzolls zu verhüten. Der Berfaflir gebe 


| die Sache erfilich Hiftoriich duch, mit Bemerfung verfchiedes 


ner darüber entflandenen Streitigkeiten , und fucht hierauf 
die Nechtmäffigfeit diefer Art Sole, als erlaubter Mittel 
gesen die .... zu vertheidigen. 


Be 


Der- Erwerb des — burch die Verjaͤh⸗ 
rung; erwogen von Ernſt Gottfried Schmidt 
d. R. D. und des Herzogl. Sächf. gem. Hofge⸗ 

richte zu Jena Advotat. Jena 1788. 6 — | 

in 4. 


die 
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Dr Meynungen der Rechtsgelehrten über. die in den Gefets ' 
* zen unentſchieden gelaſſene Frage: ob ein Pfandrecht 
durch Berjährung erworben werden fünne? find befanntfich 
ſehr getheilt. Zu denen, welche fie beiahet haben, gehört 
auch der gelehrte Vater unfers Verf. in Sena. Er hat diefe ı 

Feine Mennung beſonders bey Gelegenheit eines’ dahin einſchla⸗ 
genden. merkwürbigen Rechtsfalls, und darüber im. Namen 


des jenalfchen Scoͤrpenſtuhls von ihm ausgefertigten Rechts⸗ | 


ſpruchs, ber. in defien ‚Hfientlichen Nechtsfprüchen Nr, 6% 
befindlich ift,, mit Gründen ausgeführt. Dagegen erfchien 
eine von dem Herrn D. Jo Baptiſt Bernard Wankel zu 
Biegen 1786 » Wen Streitfhrift de‘ piguore ufucapte, . 
worinn ‚diefer. die: Entichetdungsgründe der jenaiſchen Sentenz 
zu widerlegen ſucht ‚ ohnerachtet: er. derſelben, jedoch nur blos 
aus dem Grunde der vertilgenden, nicht der erwerbenden — 
Verjährung, beypflichtet. - 

Der Verf. gegenwärtiger Schrift zeigt aber i in der Eins 
leitung, daß dieß ein. bloger Mißverſtand fen, daß in gedachtem 
Rechtsfalle offenbar nur von der pertilgenden. Verjährung 
die Kede fen, und die Entfheidung defielben nur. von diefer 
hergenommen worden, und daß. fein. Herr Vater in ‚der erwaͤhn⸗ 
ten Abhandlung die Frage: ob das Pfandrecht fi auch durch 
„eine Verjährung erwerben faffe? in eine volfländige Erwaͤs 
gung zu ziehen, gar nicht zur. Abficht gehabt habe. Durch 
Diefen Widerspruch ift jedoch unfer B. veranlaft worden, in 
gegenwärtiger Schrift auch dieſe von feinem Heren Vater nur 


obenhin berüßrte Frage genau zu erörtern, fich gleichfalls . 


bejaͤhend dafuͤr zu erflären, amd die in der Wankelfchen 
Streitfhrift enthaltenen Verneinungsgründe zu widerlegen, 
Dieß thut num unfer- VB. mit aler der einem jeden Gelehrten 
fo anftändigen, leider bey manchem zu wünfchenden-! Befcheis 
denheit, die vom jeher bis jet den Bekennern der Themis, 


nur wenige Fälle ausgenommen, bey alten ihren gelehrten _ | 


Streitigkelten wirflich vorzüglich eigen gewefen ift, wie ihnen 
diefen Ruhm niemand leicht abſprechen kann. Mebchten fie '- 
ihn doch ftet3 bewahren } | 
Hier haben die Leer alſo die Veranlaſſung und Abſicht 
dieſer kleinen Schrift. In den 12 erfien 99. Handelt der V. 
von der Verpfaͤndung überhaupt, befonderg ber: verfchiedenen 
Art und Weife derfelben einer bem Schuldner nicht zugehörigen 
She, bey welchen aus jedem Compendium befannten Grunds 


es. 05 Ftem 
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faͤtzen He. fih nicht aufhalten will. “ Hierauf kommt er im 
wm f. $ auf die eigentlich abzuhandelude, und folgenders 
maßen beſtimmte Frage: ob die Verpfaͤndung einer fremden 
Sache, in welche ihr Her auf feine Weife gewifliget bat, 
durch eine erwerbende Verjährung gültig werden koͤnne, und 

zwar dergeftalt, daß der. Gläubiger nach vollbrachter Verjaͤh⸗ 
rung nicht nur wider den Herrn der Sache die Retention, bis 
er in Anſehung feines Pfandſchillings befriedigt worden, aus⸗ 
uͤben, ſondern auch, wenn er nad geendigter Verjaͤhrung 
etwa den Beſitz derſelben verloren, und ſelbige wieder an der 
Herrn derfelben gelangt ift, gegen diefen die hypothekariſche 

Riage anftellen fonne ? Der V. bejahet fie. Sein Grund für 
diefe Meynung ift allein der; weil felbft das Eigenthum einer 
fremden Sache dur Verjaͤhrung erworben werden koͤnne, 
folglich dieß um fo viel mehr noch von dem Pfandrechte, als 
einem minderen Rechte , behauptet werben koͤnne, zumal and 
bier die übrigen : zur Erwerbung eines Rechts erfoderlichen 
fünf befannten Eigenfehaffen ebenfalls Play griffen. Diefe 
geht der WB. zur Begründung feines Satzes durch. Zuletzt führt 
er die in der Wankelſchen Streitſchrift aufgeftellten fünf 
nicht unwichtigen m. an, und = ‚folche zu wir 
derlegen. 


Der Br Hat in biefer Heinen Schrift feine abzuhandelnde 
Materie mit Deutlichkeit und Drönung dargeftellt, ob man 
gleich barinn Feine neue Aufſchluͤſſe, und tiefe Forfcherblide 
antreffen wird, und diefer Nechtsftreit dadurch wohl ſchwerlich 
ganz abgethan feyn möchte. An einigen Stellen hätte ber 
Vortrag wohl etwas weniger meitichweifig, und gedrängter 

‘ fenn, und die mehrmaligen Wiederholungen eines Satzes, wie 
3.8. ©. 22. 25 und 28 gefchehen, abgefchnitten werden koͤnnen, 
‚obgleich im Ganzen Sprache und Styl gut find. 


Qb 


Primae lineae fuccefhonis legitimae in feudo maf- 
eulino.-Auctore Bernh. Frideric, Lauhn, Jurium 

“  Doctore Potentifimi Saxonum Elector, Aulae 

Gonſiliario. Mifenae 1788.24 ©. ing. 


: u Wenn 
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enn man gleich in dieſer fleinen Schrift nichts neues 
findet, ſo wird doch darinn die wichtige Lehre von der 
geſetzlichen Lehnsfolge deutlich und nad richtigen Grundfägen 
vorgetragen Den Text Il. F. so ’erläutert der Verf. nach 
einer, aus Hommels academiſchen Reden ©. 39 entlehnten, 
genealogiſchen a 
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D. Yo. Ferdinand Moeler, de caulis quae pri- 
vilegium dotis ‚outile ° reddunt, Helmftadt, 
1788. 30 Seiten: 8: — 


De urſachen, welche hier weiter nee; find 
1) wenn die Ehefrau durch begangenen Ehebruch fich 
ihres Brautfchages verlufig macht; 2) Wenn fie durch ihre 
eigene verfchwenderifche Lebensart und üble Wirthichaft den . 
Verfall der Vermoͤgensumſtaͤnde des Mannes mit verſchuldet 
hatz Reichsſchluß v. J. 1670 in d. Samml. der R.A. IV. 
- 79, wovon aber der Fall ganz derfchieben ift, wenn fie wiſſent⸗ 
lich einen Verfchuldeten heirathet. . 3) Wenn fie vermöge.der 
Gütergemeinfchaft nach ftatutarifhen „Rechten zur Bezahlung 
der Schulden des Mannes verbunden iſt; 4) Wenn ſie ihren 
geieglichen Befugniffen und Vorzuͤgen gültig ‚entfagt hat; in 
fo fern nemlich diefe Entfagung nicht auf eine unverbindfiche 
- Nebernehmung fremder Werbindlichfeiten, “oder auf eine den 
Rechten nach immer wiederrufliche Schenfung imter Ehefeuten, 
oder fonft auf einen verbotenen Vertrag hinausgeht, L iz. 
6.1. L. 16. de pact, dotal, L. 3. C. de pact, convent. 
5) Wenn von den Güttern des Mannes nichts mehr vorhan⸗ 
den iſt; wohin aber der Fall nicht. gerechnet werden kann, 
wenn dad Vermögen des Mannes confilcirt wird. 6) Wenn 
das Pfandrecht der Fran durch Verjährung aufhört. 7). Wenn 
nicht die Ehefrau oder ihre Kinder , fondern andere Erben ben 
Brautſchatz zuruͤckfordern. — 8) Wenn die Ehefrau eine 
Ketzerin iſt. Nov. 109, C. I. Dieſe Voͤrſchrift iſt aber auf 
die Judenweiber nicht anzuwenden, weil fie zu den Ketzern, wo⸗ 
zon in. der Novelle die Rede ift, — qui, licet nomen chri- 
flionorum fibimet impoſuerint, tamen a fide eorum et 
somminnione fe — sicht gehören Noch we⸗ 
viser 


Pr 
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niger kann die Verordnung auf. foldge Meligionsparteyen, 
welche im Gtaate öffentlich, geduldet find, angewandt werben. 
Ueberhaupt wäre es vielleicht; nicht undienlich, ‚wenn einmal 
die fimtlichen, Verordnungen, welche dag. römifche Recht wider 
die Ketzer enthält, in Ruͤkſicht auf. den heutigen Gebrauch 


etwas genauer geprüft würden. Aberglanbe,, und Berfols 


gungsgeiſt gegen die Ketzer, als eigentliche Verbrecher, haben 
diefe Geſetze erzeugt, und Zuſtinian, dem bie Drthodorie 
überaus am Herzen lag, hat, durch gleiche Kriebfedern ges. 
leitet, feine Gefekiammlung mit einer Menge, ſolcher Vor⸗ 
ſchriften verunftaltet, die zu unſern Zeiten, mo die Ketzerey, 
als folche ; wicht: mehr zu den: Verbrechen gehöft, — 
ger weiſe nicht angewandt werden toͤnnen· | 


oh, Henr Chrifl * Ri — juris 
Germanici ‚privati hodierni ex ipfis fontibus 
dedueta. Edit. Septima prioribus auctior et 
emendatior. Goettingaeapud Albr. Vanden- 
hockii vid, 1798. 656 ©. 8. 


De Materie von den Bauergůͤtern iſt in diefer- Ausgabe 
vollig umgearbeitet , auch in der Lehre vom Leibgedinge 
find hier und da Zufäge ind Merbeflerungen gemacht. ., Die 
Fitteratur ift vermehrt. Wir hätten gewuͤnſcht, daß auch die 
Lehren von der Vertragserbfolge, und den Rechten eines 
Nachfolgers ex pacto et providentia majorum, der Reviſion 
nicht entgangen wären, Bon der Gültigkeit der Erbverträge 
lieft man noch immer nicht3 mehr, als ($. 623.) die wenige 
Zeilen: facile eſt animadvertendum, conventiones de he- 
‚‚reditate in ;alterum transferenda, quae ab antiquiffinnis 
inde temporibus conftanti Germaniae uſu obtinuerunt, 
etiamnum valida effe, etiamfi juramento non confirmata 
fuerint. Die auch unter den neneften Mechtelehrern noch 
ſtreitige Frage, ob die Diſpoſitiverbvertraͤge über die Erbſchaft 
eines dritten nach deutſchen Rechten gültig find, iſt nicht bes 
Führt. _Die Aebenftreitifche fchöne Abhandlung überdieie Mas 
terie iſt nicht, wenigſtens da nicht, wo man fie fucht ($. 623) ' 
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angefuͤhrt. Die Lehre von den Rechten und Pflichten eines 
Succefloris ex providentia majorum fehlt ebenfalis ganz, 
und jeder welcher diefe Materie ſtudiert, wird doch begierig 
fenn , die Gedanten des V. darüber , fomohl überhaupt, alẽ 
uͤber das von einigen neueren aufgeftellte Paradoron: baf ein 
folher Nachfolger, wenn er gleich Erbe des Verftorbenen ’ 
ift, dennoch deſſen facta zu präftiren nicht. gehalten ſeh, zu 
wiſſen. m der Vorrede bricht der V. mit Hm. Sifärr in 
a eine — Da geht es ſcharf her. 


Die bertheidigten Gerechtſamen der Bifhöfe in 
Bemerkungen über: Die Gerechtfame des Regens 
ten, nac dem Beduͤrfniße des Staats, eigene 
‚Landesbifchöfe zu ernennen, verfaßt vom Kilian 

| Schwarzbart B. R. . Srantflre und seipe 

39. ©. 76.1788. 4 .. | 


Di dem katholiichen Landesherrn in unſerm deutſchen Reich 
der auswaͤrtige Dioͤceſan ein ſehr unbequemer H. College 
fen, iſt wohl leicht zu erachten. Man muß mit demſelben das 
Regiment uͤber Land uͤnd Leute theilen; hat dabey mancherley 
Colliſionen zu gewarten, welche Streitigkeiten erregen, die 
um fo verdrieslicher find, als der Dibceſan ein gleich unmittel⸗ 
barer Gürft des Reichs, Stand des Reichs, und von der Seite 
der Hierarchie betrachtet, Biſchoff if. Diefer Umftand iſt nun 
freylich blos zufaͤllig; nur der beſondern Staatsverfaſſung des 
beutſchen Reichs eigen, und in andern Reichen, wo es außer 
dem König keinen andern Kegenten des Landes: giebt, ‚giebt es 
auch Feine Biſchoͤffe, die.mit dem Landesregenten in. fo. manch⸗ 


faltiger Parallele ſtuͤnden. Sie find nun einmal doch Unters 


thanen des’ Reichs, und Haben fie Alıch immer in einem fathos 
liſchen Staate vermöge der. Hierarchie einen dusgezeichneten 
mit manchen Vorzuͤgen begabten Stand im Staate, fo find fie 
gleichwohl Lnterthanen, und. mit dergleichen Landes r oder 
Reichsbiſchoffen hat der König und Regent des Landes nicht fo 
viele Eoltifionen zu beforgen, zumalen heutiges Tages, wo 


man die geiſtliche Jurmunttat ſo ſiemlich in ihre Schranken 


ein⸗ 
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eingewiefen unbd durch das Jus Majeltaticum direa faera daB 
ganze Kirchenweſen bes. Landes der weltlichen Oberherrſchaft 
untergeordnet hat. Die Landeshoheit im katholiſchen Deutſch⸗ 
land ſcheint hierinn den ondern Reichen nachzueifern, und im 
betraͤchtlichen Fuͤrſtenthuͤmern glaubt man durch Aufſtellung 
eigener Landes⸗Erzbiſchoͤffe und Biſchoͤffe das immer mehr 
ausgebildete Staatsſyſtem nun erft vollends zu feiner Vollkom⸗ 
menheit bringen zu fünnen. Seit einiger Zeit haben "mehrere 
Privatſchriftſteller im Bayern angefangen, für die Sache zu 
fchreiben. Einer derfelben unter der Auffcrift: Geredhtfame 
. des Negenten nach dem Bedürfniffe des Staats eigene 
"Landesbifhöffe zu ernennen, auf die pfalzbayerifchen 
Staaten und.die dazu gehörigen Biftimer angewendet — 
Icheint vornemlih Genfation gemacht zu haben: und diefe - 
Schrift ift es, die nun in der angezeigten wiberlegt werden will, 
Der V. folgt feinem Gegner von einem Abſchnitt zum andern, 
und beantwortet alle deffen mmchfaltige Gründe, womit dieſer 
die landesherrlihe Befugniß, eigene Landesbiftümer anzuordnen, 
Hat ermweifen wollen. Die Hauptſache diefer Widerlegung gebt 
auf den bekannten Saz hinaus, daß die. Didcefanrechte der - 
deutichen Biſchoͤffe fo gut wie die landesherrlichen Rechte durch 
Die Reichsverfaſſung verbürgt und gewahrt feyen: wobey der 
V. nicht nöthig gehabt Hätte, „die Bifchöffe wohl gar vor 
dem kayſerlichen Throne mit dem Diözefanrechte beiehnen 
zu laſſen.“ G. 33 | 


Xz. | 


Bemerfungen uͤber die neueſte Geſchichte ber deutſch⸗ 
katholiſchen Kirche und beſonders uͤber die Frage: 
in wie fern die Basler Decrete heut au Tage 
noch gultig feyen? verfaßt von B. F. Mohl 

b. R. Doktor. Frankfurt und ser: 1788. 

1995 ©. in 8. | 


eye Verf. welcher a diefer. grändfich — Schrift, 
die neueften GStreitigfeiten der deutich : Fatholifchen Kirche 
mit dem päbftlihen Stuhl nicht in politifcher fondern rechtli: 


* Ruͤckũcht behandelt, unterſucht hauptſachlich folgende drei 
Fragen 
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— auf deren richtige Entfcheidung bey dieſer Materie faſt 
alles ankommt. Erſtlich, ob zwifchen dem Pabſt und der 
deutihskatholiichen Kirche würflich Verträge -eriftiren, und 
welche find eg? Zweitens, ob fi beföndere Grunde denfen. 
laſſen, warum die vorhandenen Verträge nicht gültig feyn - 
koͤnnen? Drittens wie man die Fatholifche Kirche, aber auf 
eine rechtliche Art, von dem Drud des päbftlichen Stuhls 
befreyen Fonne? Diefes leztere Fann nah dem Vorſchlage 
des Verf. durch neue Verträge, oder dur ein Concilium 
am beſtem bewürft werden, Die Frage: in wiefern die Bass 
fer Decrete heut zu tage noch gültig find? wird fehr umftänds 
lich und dabey ſcharfſinnig unterſucht. Die vom. Prof. - 
Spittler im 2. und 3. Stuͤck des 1. B. vom Göttingfchen Mar 
gazin dagegen vorgebrashten Zweifel fucht der Verf. zu wider⸗ 
feger ; ohne gerade der Horixiſchen Hypotheſe: daß die Basler 
Decrete die Regel; der Aſchaffenburger Receß aber nur die. 
QYusnahmen beſtimme, beyzutreten. 


Vom Hecht, tiber sehen und Top, ob und in wie 
fern es dem Staat über einzefne Bürger und 
Unterthanen zuftehe. Ein Verſuͤch von Johann | 
Adolph Kühn. feipjig. 1788. 40 ©. 8. 


nerachtet wider die Dedication, und die Rechtſchreibung 
des V. manches einzuwenden waͤre, ſo hat uns doch der 

V. durch den innern’ Gehalt feiner Abhandlung vollkommen 
wieder ausgeſohnt; er fuͤhrt es ſehr gruͤndlich, mit Widerle⸗ 
gung aller ſcheinbaren Einwendungen aus, wie das Recht des 
Regenten, Todesftrafen zu verordnen und zu vollziehen, aus 
der ihm aufgetragenen Vertheidigung, nicht gegen einzelne 
Perſonen der Verbrecher, ſondern gegen Verbrechen fliehen 
und alſo die Robeskrafen en ſeyen. 


Kr 
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Lieber die Ehebeförderungs« a ber Alten und 
insbeſondre das ſogenannte Ha enſtolzen⸗Recht 
der Deutſchen. Eine hiſtoriſch- juridifche Ab⸗ 
handlung. Herausgegeben von Melchior Ruef, 
D. der Rechte. —— im ea 1788. 
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fee Verf, bemerkt — und kurz die Sitten der Bu 

bylonier, Juden, Griechen, Roͤmer und Deutſchen, 
und beſonders, daß das Hagenftolzen Recht als mr Ehebefdr⸗ 
derungs⸗ Geſetz angeſehen werben koͤnne. 


Zum Schluß aͤußert er noch: „Ob es auch dos | in uns 
fern Zeiten, oder vielleicht it mehr als jemals nöthig, wenigs 
ſtens müglich und dem gemeinen Weſen zuträglich ſey, die 
Bürger und Unterthanen durch Gefege und Belohnungen zur. 
. Ehe und Kinderzeugung aufzumuntern , die Ehelofigkeit hinges - 
gen durch Strafen und Entziehung gewiffer Vortheile zu vermins 
dern; und wenn diefe Frage mit Ja zu beantworten: wir dächs 
ten der erfte Theil der Frage entſcheide fih von felbft mit a, der 
zweyte aber mit Nein: „welche Hinderniſſe aus dem Wege ges 


räumt, welche Anſtalten zur Erreichung dieſes Endzwecks getrof⸗ | 


fen werden müflen; ob das Hagenſtolzen Recht den Regeln der 
politifchen Kingheit ‚, und überhaupt in wie fern die bier ans 
geführte Ehebefoͤrderungs⸗ Geſetze der Alten der Verfaflung der 
- heutigen europälfchen Staaten, , insbefondere Deutfchlands ang 
gemeſſen feyn, oder ob au deren Stelle zweckmaͤſigere geſetzt 
werden fünnten. — Diefe Probleme, die — einer 
Unterſuchung werth find, wage ih itzt nicht aufzulöfen; doch 
koͤnnte ich mich vielleicht in der Folge dazu entſchließen, wenn 
'diefer erſte bleine Verſuch, ſo gluͤcklich wäre, nicht ohne eu 
fall aufgenommen zu werden. 


Diefe Probleme (in fo fern die aufgeftellte Fragen wuͤrk⸗ 
lich Probleme find?) erfordern nun eine vielfährige Erfahrung, 
reife Meditation und einen aͤußerſt fcharfen Blid. Ob 
Herr R. diefe Eigenfchaften Babe ? konnen wir, wenigſtene 
in diefem kieinen Verſuch nicht, finden. - Vielmehr müfjen wir . 
aufrichtig befennen, dag nur das, was Harppreht au 
dem. von ihm ſabn angefuͤhrten Ort vom Hagenſtolzen⸗ 

Recht 


=. 
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Rerht fapt, "un mod heute zehnmal mehr behagt haty-afs 


Das was diefe Blätter darüber enthalten, 


Kutze Ueberſicht der Theorie der’ Rechte, des Pro: | 


zeſſes, und. der juriftifchen Praris, nebft einem ' 


Plan, wie der. Prozeß auf Univerfitäten gelehrt, 


"und die Kandidaten zu wahren Praftifern gebil⸗ 
bet werden follen. Von Franz Janſon B. R. 


db. Mannheim in der Schwan; und Goͤtziſchen 
Hofbuchh. in Kommiflion, 1788. 39 ©.. ohne 


Titel und 2 ©, Vorrede in 8. 


Se diel auf fo wenigen Blättern! Rec. ftaunte lange den 
Titel und die dritfhalb Bogen an... Als er ſie aber as 


leſen gehabt hatte, wunderte er fich nicht mehr, . Bon der 
Cheorie der Rechte erfährt man nichts, als dag man, ehe 
man practiciren wolle, jene vorher Audieren müfle! — Bon 
ber Theorie des Prozefles bekoͤmmt man: Eintheilungen und 
mit unter Meflerionen zu lefen, über die ſich manches fagen 
liege. — Bey der Theorie der Praris lehrt der Verf. daß 


ein Rurzfichtiger folgende Gatkungen des Style wahrnehmen 


werde: den erzäßlenden, den beweiſenden, den widerjegenden, 
iben-richtetlichen oder decretirenden, den ertrahirenden und conz 
grahirenden!!! — MWer.Zeit und Geld hat, nach dem Plane 
168 Verf. den Prozeß und die Praris:auf den hohen Schulen 


"zu lernen, dem wuͤnſchen wir, wenn er rechtfchaffene-tüchtige 


Lehret Hat, Gluͤck Jedoch iſt zum Glück geldloſer junger 
Maͤnner auch das richtig, daß noch auf andern wohlfeilern und 


⸗beſſern ⸗ Wegen ſich die Prarıs erlernen laͤßt, wenn gleich der 


Verf. glaubt, nur fein Plan werde vollfommene Praktiker 
u ..Ow. 
„Godofr. :Hejfelii Reip. Norimb,.Advocati,estra- 
‚ ord. .Commentatio de luribus ;civitatum me · 
. diatafum in-Germania, Altorf. et Norimb. 
.„apud G. P. Monath. 1788. 4.44 ©... 
bh Kr vll rt 3% de] mr ., 
>ig.d. Bis XCV. DIL St, Da Schon 
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bon aus der Zueignung an den Magiſtrat der Recheſabt 
Nuͤrnberg, worin der Berfi-fie-ein Specimen- inaugü- 

sale nennt, und aus den &. 43 f. abgedruckten Thefibus ers 
„gibt ſich, daß eine DI, inaug. jur welche zu Altdorf erichies 
nen it, nur mit 'obigem. Titelblatt verfehen worden. Da 
nun die 4. D. B. ſich mit der Anzeige der Streitſchriften, 
welche auf den deutſchen Univerſitaͤten alljaͤhrlich erſcheinen, 
micht einlaͤßt fo verweiſen wir unſre Leſer, welche ſich mit 
dem Inhalt‘. dieſer Abhandlung bekannt zu machen wuͤnſchten, 
auf Blüber’s Heine juriſtiſche Bibliothek V. Band, 


Fa. 


Etwas uͤber die Wehitvdilocene in den geiſtli⸗ 
chen Wahlſtaaten. Aus Veranlaſſung des Ent⸗ 
ſchluſſes, eine beſtaͤndige Wahlkapitulation fire 
das Maynzifehe Erzftift zu errichten. Bon der 
Geber eineg Unpartheyifhen,. Frankfurt am 
Mayn.. 1788: bey —— und Wenner. 
S. 146.8. | 


Hrn Senne nach follen wir dig Etwas x. — Mayn⸗ 
ziſchen Hofrath und Prof. Frank zu verdanken haben; 
und hat gleich der beſcheidene V. feiner Schrift eine eben nicht: 
viel verſprechende Auffhrift gepeben, ſo iſt doch darinne gar 
viel mehr als nur ſo ein Etwas enthalten: und waͤre wohl 
zu wuͤnſchen ; daß die wahlherrn unſerer deutſchen Reicheſtifte 


dieſe vortrefliche Gedanken eines ſachkundigen Schriftſtellers 


beherzigen moͤchten. Seine Hauptabſicht geht dahin, von. demr 
Rapitulationsrechte den Misbrauch von dem vechtmaͤßigen 
Gebrauch ſorgfaͤltigſt zu unterſcheiden, den. eigentlichen 
Rechtsgrund deſſelben zu eroͤrtern und ins helleſte Licht zu 
ſtellen, und’fo dann’ aus demſelben die richtigen Prineipien 
herzuleiten, wornach der rechtmaͤßige Gebrauch deſſelben nach 
feinem ganzen “ Umfange zu veſtimmen fern duͤrfte. Be 
. betrachtet zuerſt das / geiſtliche und fo-dann das weltliche, Re⸗ 
giment unſerer deutſchen Reichsbiſchoͤfe. In; groben Misbroͤu⸗ 
hen der Regentengewalt auf Seiten mancher Bifchöfe Älterer - 
Bam - — en er di⸗ exſte Veranlaſſung zu —58 
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Kapitufationen; das Kapitulationsrecht ſelbſt im Gurz Art. 
V. des Weſtph. Sr. I. ſtillſchweigend beftätiget, den eigentlie 
chen Rechtsgrund deflelben aber in der den Kapiteln zuſtehenden 
Repraͤſentantſchaft der ehmaligen Presbyterie, in Anſehung 
des geiſtlichen; und in deren Repraͤſentantſchaft des Volks, 
in Anſehung des weltlichen Regiments. Den rechtmaͤßigen 
Gebrauch von ſolchem Kapitulationsrechte im Geiſtlichen bes 
ſtimmt fo dann der WB. näher durch folgende drey Grundres 
gen, wornach alle Artikel als erlaubt und rechtsverbindlich 
anzuſehen ſehen, welche entweder auf Erhaltung und Befe⸗ 
ſtigung unſtreitiger Rechte, oder auf Abſtellung offenbarer 
Misbraͤuche und eine genaue Erfuͤllung der klar beſtimmten 
biſchoͤflichen Mlichten, oder endlich‘ Auf eine zum unlengbaren 
Beften der Kirche abzwedende nähere Beſtimmung defien, ges 
richtet wären, was die «Ugsmeine Geſetze bisher noch unbe⸗ 
ſtimmt gelaflen. Hätten: und auf ebendiefelben Brundregeln 
läuft auch die Beſtimmung des rechtmaͤßigen Gebrauchs vom 
Kapitulationsrechte im Weltlichen hinaus. (S. 83 u. f.) 
Zufoͤrderſt ſey hierinne das Augenmerk auf die Handhabung 
und Befestigung der, dem Domkapitel fo wohl als den übrigen 
Klaffen der Unterthanen , aus reiche » und Tandesverfafl angs⸗ 
maͤßigen Rechtstiteln zuſtaͤndigen weltlichen Rechte und Frey⸗ 
heiten; — ſo dann zweytens, auf Abſtellung offenkundiger 
Misbraͤuche, vornemlich der etwa ſich angemaßten Territorial⸗ 
deſpotie und orientaliſchen Bedruͤckungen; — Und endlich, 
auf eine den Rechten eines dritten unnachtheilige und auf das 
gemeine Beſte abzweckende naͤhere Beſtimmung ſolcher Regie⸗ 

rungs/-Verhaͤltniſſe zu richten, welche durch die Reichsver⸗ 
fafang unbeſtimmt, und vom Urſprunge der Landeshoheit her 
der eigenen Beſtimmung und Auskunft zwiſchen den Landes⸗ 
herrn und ihren Unterthanen oder deren Repraͤſentanten uͤber⸗ 
laſſen geblieben waͤren. (S. 106 107) Nachgewieſen, zum 
Beyſpiele, um etwa Materialien zu einer ſolchen in das Des 
tail gehenden‘ Wahlkapitmlation zu finden, — find bie osna⸗ 
bruͤckiſche perpetuirliche Wahlfanitulation 3 der Wuͤrtember⸗ 
giſche Erbvergleih v. J · 17705 der Meklenburgiſche v. &, 
2755 und die Erblandesveremigung der Erzſtift⸗ koͤllniſchen 
Landſchaft in Weſtphalen. Die von den beeden Oberhäuptern, 
dem Geiflihen und dem Weltlichen, über das ſtiftiſche Eapis 
tulationswefen im deutſchen Reiche erfchienehen uͤnd dem Ca⸗ 
dee naqhtheilig zn Verbtdnungen; de 

a € 
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bie Sul anecenz XII. von a2 Sept. 1695. die offgemeine 
Reſolution K. Leopolös an den päbftlihen Nuntius v. 9. 
Gebr. 1695 und defien Eaflationgrefeript an den Biſchof von 
Würzburg v.23. Sept. 1698. — welche Ickſtadt fo gar taugs 
lich in feinen armfeeligen Kram gefunden, — find. vom V ber 
über die Sache nicht Etwas, fondern was Banzes fagen wollte, 
nicht vergeſſen „,ſondern ©. 23. 44:53 54. treflich erläutert, 
Auch uͤber die ſogenannte Erb⸗ und Grundherrfchaft der. - 
deutſchen Domfapitel findet man S. 67.1. f. eine eigene Bes 
trachtung, und die richtige Bemerfung, daß Mißperſtaͤndniſſe | 
und unrichtige Begriffe, woraus fodann ungebührliche Ans 
‚maffungen gefolgert worden, den Anlaß zu den vielen Gtreis“ 
tigfeiten darüber gegeben hätten. Doch ſcheint dem Rec. ber 
V. über das, was den Domfapiteln unter diefem’Kitel von 
Kechtswegen gebühren mag ,. zu leicht weggegangen zu ſeyn. 
Im übrigen ift auch der V. der Meynung, daß dergleihen 
Waͤhlkapitulationen, was befonders. dag: weltliche Negiment 
betrift, ungleich mehr als die fo genannten Landesverträge, 
ein Gegeuftand der auffehenden Gewalt. ſeyen; daß ſich ſolches 
von obgedachter Erklaͤrung K. Leopolds herſchreibe; und daß, 
weil es mit den Artikeln uͤber die Weltlichkeiten weit eher als 
mit denen uͤber das Geiſtliche, zu Streitigkeiten zu kommen 
pflege, es zu den Regeln der Klugheit gehbre, bie Wahlkapi⸗ 
tnlation, um fie, als Landesgrundgeſetz reſpektabel zu machen, 
dem kayſerlichen Hofe zur Beſtaͤtigung einzuſchicken. S. 80. 
| Note 6. So viel von dem Inhalt dieſer vortreflichen Schrift, 
worinn ber V. die Sache aus einem eigenen Geſichtspunkte 
dargeſtellt, auch nach ſolchen Grundſaͤtzen und auf ſolche Weiſe 
behandelt hat, daß ihm wohl jeder biedere und facbfundige 
Refer, dafür Achtung und Danf erwiedern wird., Nur hat 
Rec. in dem, was. der B. zur Grundlage feines fonft fo ſchoͤn 
in die Augen fallenden Syſtems voran geſcheckt bat, bie und 
da etwa bemerkt, was noch eines firengeren Beweiſes beduͤrfen 
möchte, und nun zur weiteren Prüfung ausgehoben zu wer⸗ 
„dan verdient. Die befchöflihe Gewalt mit dem geiſtlichen Res 
Himente rührt nach Mansgab der Hierarchie aud.einer goͤttli⸗ 
‚hen Anordnung ber. SR wohl aber bierinne dag Presbyte⸗ 
rium mit begriffen, und gegen den Biſchoff aus der Hierar- 
chia juris divini erweißlich, daß er ohne den Rath und Ge⸗ 
nehmigung feines Presbyteriums nichts wichtiges ‚unternehs 
‚men folle und Fünne? dag Fu haͤlt ſchon ſchwer, auch nur 
aus 


— 


⸗ 
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aus den Kirchenſatzungen und der Opfervanz zu grweifen. Die 


Eiufchränfungen, weiche das Cap. 4. X. de his quae fiunt 
a Praelaro — leidet, find wohl auch dem DB. genug befannt. 


Nie beugte fi der deutfche Freyheitsgenius, fchreibt der 
V. an einem andern Orte in.feiner kraftvollen Sprache, unter 


den unumfchränften Willen eines Einzigen. Im Gegentheite 
waren unfere Kbnige von je her bey Ausühung ihrer Hoheitsrech⸗ 

te durch Reichs -Staͤnde "und Herfommen Sehr eingeſchraͤnkt. 
Nun ward zwar Deutichland nach und na in ſo viele befons 
dere Staaten — umgeftältet: abet die Angelegenheit der deut⸗ 
fhen Frepheit unferer Reichselnwohner litt dadurd Feine 
Stoͤße — Eo wie zur rechtlichen Entſtehung der Iandesherrs 
lichen Gewaͤlt in Deutichland nicht blos bie faiferlike Einwilli⸗ 
gung, fondern auch die Eimwilligung der freyen Landeseins 
wohner nach vernünftigen Grundfägen des allgemeinen 
Staatsrechts erfoderlich war: — ſo gewis iſt es auch,daß 
die der Freyheit gewohnten Reichſsupterthanen nur zur Euts 


fiehung einer fehr eingefchränften landesherrlichen Hoheit ihre. 


Einwilligung gaben." (©. 47. 48.) Dieß alles Elingt dann 
num vortreflid : und wird manche weitere Geifts und Herzerhes 
bende Wahrheit daraus gefulgert: ©. 57. 59: 60 67. 73: 74 
befonders ©..75 wo es von. den Landftänden. Heißt: „tag 
fie find, find fie nicht durch fich felbften, ſondern der ausdruͤk⸗ 
liche oder, ſtillſchweigende Volfswille erhob fie ‚gu. diefer 
Volfswürde. . Daraus fliegt, daß urfprünglich felbft die ges 


- fammte ‚Unterthaufhaft zur Ausübung aller der Befugniſſe 


berechtiget, ſey, worinne fie durch Reichs s oder Landflände vers 
treten wird; und daß die Gränzen der Volksbefugniſſe auch 
nothwendig, die aͤuſſerſten Gränzen der ſtaͤndiſchen Befugniſſe 
oder der Reproͤſentanten des Volkswillens, ſeyn.“ O möchte 
doch diefer, biedere philofophifche Staatslehrer im deutſchen 
Iſrael bey deſſen Landesherrn, deren Landesherrlichkeiten, 


hergebrachte Regalien, Freyheiten und Privilegien ihren 


Unlerthanen fo ſchwer aufliegen, Glauben finden! Möchten 
Doch die deutfchen Landesherrn in diefem Glauben an diefe 


Achte und menſchenbegluͤckende Staatrechtsphiloſophie ihre alts 


bergebrachte minder fchiinmernde Landeigenthumsgerechtfame 
um, den Preis ihrer jegigen glänzenden Regentenwuͤrde ihren 
gutss und‘dienftpflichtigen Leuten als ihren jegigen Staats⸗ 
unterthanen erlaflen! Möchten fie doch ihr ehmaliges Landei⸗ 
genthum, das jetzt ihr Staat geworben iſt, nicht mehr nach 

nn ze 983 | Mr 
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der Strenge der Gutsherrlichfeit,. fondern nach ber Wäre 172) 
Schten- Staatsrechts behandeln, und ıhr Wolf, das es mit 
ihrer erlangten Staatshoheit aus dem ehmaligen großen Haus 
fen von Gutsleuten geworden. ift, nun auc als .eim frepes 
Volk mit Yıatiönalreihten erkennen, und hiernach be 
fentauten deſſelben entftehen laſſen. Möchten endlich auch 

« denen Landen, wo fhon Landftände find, dieſe einmal gufbb⸗ 
vers, bloß als Guteherrn und Landfaffen auf, dem ‚gandtage 
zu erfcheinen, und als Neprafentanten der — währe und 
freymuͤthige Sprecher des Volks werden! — — 
Staaten wäre dieſe neue Schöpfung, zu. win Sn ten 
Stiftslanden fönnte fie wohl am ‚erften ——— werden, 


2 2* 1 — 


Sonberbar —— aus een: — ed 

Fuͤrſten zur Beherzigung, ‚, Blindgläaubigen 

pn Aufbellung, Allen zur Lehre oder Belufti 
gung. ©. 340. 1788. 8. 


8 —9 — nneerehemoen aus dem canonifchen Geſetzbuche, 
und zwar,“ eines Theils (Abſchn. 1.) ſolcher Stellen, 
von der Bibel, von Menfhenfagungen, vom Pabſſe, vom 
Mriefterorden, von der Ehe von Vergebung der Sünden, 
vom Abendmahl und der Borbitte der Heiligen — die da be 
weifen sollen, daß die proteftantifhen Religiongmennungen 
ächte eanonifche Lehrfäge feven: und andern Theils folcer, 
(Abſchn. I, ) welche von der-römifchen Kirche, Elerifey und 
Kirhenzuht, vom Kölibat, Kloſterleben und Jefuitismus 
" handeln, 'und die Verwerflichkeit folcher Verorduungen, und 
den fchnöden, unverantwortlichen Misbrauch der gefeßgeberis 
ſchen päbftlicheri Hierarchie und Kirchengewalt darthun ſelen. 
Die Stellen find zweckmaͤßig gewählt, auch mit guten Ans 
merfungen begleitet, und fünnen, da es beionders darauf 
angelegt iſt, die Sache zur gegenwärtigen Zeit in groͤßern 
Umlauf bringen, auch das Ihrige mit zu der großen Nevos 
Iution beytragen, welche der päbftlihen Hrerardie und wohl 
dem Katholieisnus überhaupt zu bevorftehen fcheint. Nur 
follte fih der V. weniger mit dem aufgehalten haben, 
was ſchon längft — Waare iſt; fo wuͤrde das Volu⸗ 
men 
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wmen n Heiner geworden Kon und eine nn en von — 
— haber. 
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68 Carol. ‚Forfeeri, Reipublicae Norimberg, 
* Advocati’ extraordinarii Commentatfio .de ap- 
 , "pellationibus ad ſuprema imperii iudicia fecun- 

dum Privilegia et flatute: Civitatis Norimber- 
. genfis.:"'Norimbergae pud ae Petr. 7 Monsth. 


1989.38. 4 


De VB. hat die Appelintionsı WRaterie nach ihren Haunts 
punften gut ausgeführt: nur mag dieſe Abh. den auss 
wärtigen Leſer nicht: viel intereffiren, wenn er- auch gleich dars 
aus’ lernt, daß von einigen niebern Gerichten, mit Nebergehung 
des Senats, als des einheimischen Appellationsgerihts, uns 
mittelbar. an Eins der hoͤchſten R: Gerichte appellirt werden 
Bürfe, 


Lb.. 





3) Yirjnehgelabehit | 


Dis. Hertn Johann Andreas Murray, D. ꝛc. 
Arzneyvorrath oder Anleitung zur. praktiſchen 
Kenntniß der einfachen, zubereiteten und ges 
miſchten Heilmittel. Vierter Band. Aus dem 
Lateiniſchen uͤberſezt von L. F. Seger. d. U 
W. D. Braunſchweig im Verlage der Schuß 
buchhandlung. 1788. in 8. 704 Seit” F 


er gegenwärtige Band hebt mit der fieben und dreyßigſten 
Avtheilung an, und enthält: Markige Pflanzen — 38- 
— Od 4 Drer⸗ 
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u Dreynarbige Pflanzen a 39. Diepfnäpfige Pflanzen san 0. 


Pflanzen mit geballter Bluͤte. 41. Rauhe Pflanzen 42 
Pflanzen mit gefärbten. Kelchen. Die Zuſaͤtze begreifen die 
Gummi Burt& und die Benzoes. Mir wiederholen hier wag 
mir ſchon bey Gelegenheit der Anzeige des dritten Bandes ges 


. fast haben, nemlich: daß es den Herrn-Kitter gefallen haben 


. 


möchte, verichiedene Pflanzen. und Gewäcfe aus dem Ver⸗ 
zeichniſſe des Arzneyvorraths twegzulaffen,. von welchen ſchen 
entfcheidend geſagt worden, daf ſelbige gar feine‘ Arznenfräfte 
Befigen, wie 3. 3. Myrohal: emblca, Bezetta coerul. 'mer- 
curialis,Buxus,. Bonus henricus, Botrys vülgar, Atriplex 


ſatiua, Herniaria, centumnrodium J qnacardjum ; zoceid,. 


fi 
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. » Mareimilians: Stoll:S: C. R. A. M. Conf. Nofoco- 


ini 8 8. Trinit. Phyfici ord. et Profefhgirax. 

med. ©, Dillertatio de 'materia medica pra- 
etica. Opus re 1 64 Bogen’ 
gr. 8. | 


Hrn unb Präcifion, zwey wichtige Vorzüge einer ads 
ten Schrift, welche die Werke dei verewigten Stolle alle 


beſitzen, zeichnen auch dieſe kleine Abhandlung vortheilhaft 


aus, der man es aber anſieht, daß der Verf. ſelbſt, ſo wie 
fie hier iſt, ſie dem Druck nicht würde uͤbergeben haben, ins 
dem ihr die Bolftändigfeit fehlt, melde man alsvann gewiß 
nicht in ihr würde. vermißt haben. Doc Auch jede; Skelet 
eines Buchs, von der Hand diefes Meifters entworfen ,. iſt dem 
lefenden Publicum angenehm; und als folches betrachtet,” zeis 
gen wir es ünfren Lefern an, denen es gewiß willfommen - 
fen wirb, da auch aus dieſer Schrift manche ſchone u. 
Blicke Hervohteuchten, 


goigendes Buch —— 
Maximilian Stoll, vormaligen 8. K. — und 


— an dem H. ur ra | 
dann 
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dann öoͤffentlichen Lehrers auf der hohen Schule 
"u Wien, Lehrbegriffe von den äußerlichen Arz⸗ 
‚ .nenmifteln, oder deutſche Materia chirurgica. 
Angehenden Wundärzten zum Beften uͤberſezt, 
von J. G. Eſſich, D. der A. und Mitglied des 
med. Colleg. in Augsburg. Augsburg bey Wolff. 
BE: INE 72:7 re Ge 


— Crft aber Feine Ueberſetzung ber eben angejeigten Abhand⸗ 
lung, fondern das Product einer fchreibfeligen Feder, 
welches. der Arbeit eines Stoll gar nicht ähnlich ſieht, vol 
von unbefimmten ..ganz fülfchen und halbwahren Sägen. — 
Sur Probe geben wir unfern Leſern die Abfchrift ,; von ein. Paar 
Paragraphen, wie fie uns in die Hände fallens denen das 
Ganze ziemlich ähnlich iſt. — Die erfie Abtheilung, befons 
dere Lehre der. zum Außerlichen Gebrauch, ‚beitimmten 
Zyeitmittel, überfchrieben,- hebt folgendermanfen an; „in 
Anbetracht der Beftandtheile,. oder der in die Sinne, fallens 
den innerlichen Eigenſchaften, konnen die aͤußerlichen Heils 
mittel in folgende Claſſen abgetheilt werden !- m, ſ. w. — 
©. 9 heißt es von den altalifhen Salzen: „Legt man dieſe 
Ealze pur, fo wie fie aus dem: Feuer kommen, auf die weichen 
Theile unſers Körpers auf, ſo freſſen fie diefelben an. Hies 
her gehören befonders das Weinfteinöhl,.; (wie, kann der Verf, 
Weinſteinoͤhl im Feuer erhalten?) die Pottaſche, das Salpes 
terſalz.“ Wir anderen ehrlichen Aerzte pflegen. ben Salpeter 
zu den Mittelfalzen zu zählen, und ibn; oft mit wohlthätigen 
Erfolg nicht nur an die weichen ,,. fondern auch die empfindliche 
ſten Theile des menfchlichen Körpers, z. B. ald Gurgelwaſſer 
in Halsentzindungen, anzubringen. — Von der Zieberrinde 
fast der Verf. ©. 32. „Dieſe Rinde erhält man ‚von einem’ 
Baum welcher im Königreich "Peru. im ſpaniſchen Weſtindien 
wählt. Sie hat einen bittern Geſchmack, welcher lange auf 
der Zunge, zugleich mit einer Art non gewürghaften Wärme 
‚bleibt, und einen leichten, gewürzhaften, etmas dumpfigten, 
doch nicht ‚unangenehmen Geruch. - Ihre Güte erfennt. man 
' daran, wenn fie inwendig eine glänzende Zimmetfarbe Hat, 
fi zwifchen den Zihnen leicht zermalmen laßt nnd cinen flars 
Bon Geruch ımd-Gefhmad Hat" — Gben ſollte fie ja einen 
u) 5 Be loich⸗ 
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leichten und dumpſigen Geruch haben? — Wie nafiend, ? bes 
ſtimmt und lichtvoll dieß alles geſagt ſey, werden. unſre Leſer 
felbft, beurtheilen. — Hrn- E. Zueignung am ‚die, Herren 
Buͤrgermeiſter in. Biberach , iſt noch als Muſter eines Empiehe 
ri eig merkwuͤcdis · a 


“4 


* 


— fur Geburtshelfer.. —* Stid. Frank⸗ 
furt und Leipzig. — 288 ©. in 18. mit 2 
Kupfertafeln. —RBB F 

De vortheilhafte — weichen wir Mr der — ber 

erſten Nummer diefes Journals (Allg. d. Bibl. B. 86. 13 

. 94.) von den Kenntniſſen und guten Eigenſchaften des ur 
enannten Herausgebers deflelben - Aufferten, wird durch dieß 
vor uns legende ate Stuͤck vollig beſtaͤtigt. Es enthält-Fleine 

Abhandlungen Beobachtungen und Anzeigen, welche dem Ge⸗ 

buͤrts helfer gewiß twillfommenfeyn: werden — nehmlich 1) 

Beſchreibung einer neuen von Hrn. Lauverjat in Paris 

C(ſehr "Anrecht ſteht hier beſtaͤndig Lauverjal) angegebnen 

Methode den Kaiſerſchnitt zu machen. Hr: Lauv. will, daß 

man den Unterleib nicht, wie bisher, der Laͤnge nach aufſchnei⸗ 

den, ſondern den Einſchnitt In, der Queere an derjenigen Seite 
des Unrertkeibs machen ſolle, nach welcher der Gebaͤrmuttergrund 
am mehrffen hingekehrt if, — Weil die Gebärmutter von 
dem Grund (fündus) an, bis:zu ihrem Hals. (collum) fich 
am flärfften ausdehne und, im ausgeleerten Zuftande, auch 
am gefchwindeften nach diefer: Richtung hin -zufammen ziehe : 
fo würde dadurch eine "der Länge nach in. diefelde gemachte 

Wunde eher vom einander gehalten als zuſammengedruͤckt, und 

die Ergießung-der Lochien in den Unterleib befördert: bey einer 

Queerwunde müfle das Gegen.Heil erfolgen; zweimal habe ery 

Hr. Lauv. den Katferfehnitt nach.diefer Methode, mit gluͤckli⸗ 

chen Erfolg verrichtet. — Gegen dieſe beiden gluͤcklichen 

Operationen des Verf. hat Rec. nichts einzuwenden, bey der 

vorgeſchlagnen Verfahrungsart wuͤrden wir aber, erſtlich eine 

tödliche Verblutung aus der Aufferft leicht -zu verwundenden 
arteria epigaftrica, und zweitens noch den Vorfall der Gedaͤr⸗ 
me und die ſchwer erfolgende Zuſammenheilung der nach dieſer 

Richtung ‚getrennten zn. mit Recht befuͤrchten. 

Wenn 
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- MWenn Rec. , welcher auch praftifcher Geburtshelfer iſt, ſich 
de entſchließen folite ‚. dieſe faft immer tödfich ausfallende Dpes 
ration zu unternehmen: ‚fo würde er ſie eben fo. wenig nach der, 
non Hrn, Deleury | ‚an der Linea alba, als: nach der bier vorge⸗ 
fhlagnen, fondern nach ter alten Art verrichten; und um 
den Ausfluß des Geblüts durch den gewöhnlichen Weg, nehm⸗ 
lich die Mutterfcheide, ficherer zu leiten, (welches allerdings 
zum glüdlichen: Erfolg viel beiträgt) neben den, ' von Hr 
Lauverjat auch vorgeichlagnen  erweichenden Eurfprägungen, 
ein Haarfeil son der Wunde durch den Muttermund und: die 
Scheide durchziehn und ſo lange daſelbſt erhalten als die Um⸗ 
ftände es zu erfordern, die Zufaͤlle es zu erlauben ſcheinen. — 
) Beſchreibung der Coorzuͤglich Fhönen) Accouchiranſtal⸗ 
ten in Wien — mit eingeſtreuten Bemerkungen uͤber die gute 
Behandlungsart der BGeburten im fogenannten Schwangerhofe/ 
- eiiem Flügel des allgemeinen Krankenhaufes, in welbem Hr. 
Zeller Dberaccouchenr iſt; deſſen Berfahren, indem es der Nas. 
Kir völlig gemäß ift, Rec» sehr Toben muß, nur feine Bortiebe 


zu dem Hebel, und die große Abneigung gegen die Zange föns 


nen wir nicht begreifen. —"- 3) Denmans Aphorismen über‘ 
Die Application und den Gebrauch der Zange bey wider 
natuͤrlichen Geburten, und uͤber die,“ bey: Entbindungen 
vorfallende Blutſtuͤrzingen; aus dem Engl; — 4) ERini⸗ 
ge (aufrichtig erzäpkte) Beobachtungen, von verſchiednen 
Verfaſſern, unter welchen auch diejenige des Hr. Douglas 
der den Gebaͤrmutterriß mit uͤberfetzt iſt. — Naͤch diefen 
folgen. ausfuͤhrliche Necenfionen, neuer, zur Entbinenget 
Kunft gehöriger Bücher und kleine Anzeigen: 

Auf der erften der angehängten Kupfertafeln werben vers 
ſchiedne neue Mutterfränge von Juville, Aitken un® Bernard 
erfunden, abgebildet, auf welche die im folgenden Stüde diefeg 
Journals veriprochne Abhandlung uber die Mutterkraͤnze bins 
weiſen wird: Auf der 2ten Kafel iſt die Abbildung des von 
Kowder in London gebrauchten Hebals beſindlich, der in einen 
Hölgernen Handgriff eingeſchroben wird, in meiden, der Bes 
auenlichfeit wegen, ein ftumpfer und ein ſcharfer Haken gleich⸗ 
falls koͤnnen eingeſchroben werden. 


Bd. 
Bit. 
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Diſſ. insug. med, Siſtens quaedam de glandaloß 
ceulorum fyftematis. inflammatione, Praef. D; 


Phil, Prid. Meckeb ete. Auet. Yo. El. Puk 
vermacher def. Halae apüd-Francke et Bilpink. 


1788. 8. p- 117. oo 
Can diefer Benfallewürbigen Streitſchrift wirb eine oh here 


gangene oder doch oft nicht beftimmt genug vorgetragene 
Krankheit ausgehoben und weiter aus einander gefeht- Auch 


giebt fie einen Beweiß, wie der Diffentus Autorum; über deg 


Nutzen mancher Heilmittel beyaelegt werden Fann., ; Voraus 
etwas von der Entjindung überhaupt, beſonders vab Mac⸗ 
bride. Kurze Befchreibung der hieher gehörigen Druͤßen, als; 
der Meibomifchen, der Carunculae, der Thraͤnendruͤße, der Drüs 
fen der Thraͤnenwege. Zweifel gegen die von Janin ange⸗ 
nommenen Druͤßen der Coniunctivae, und ihre Tatzuͤndung. 


Kurze, tabellarifhe Noſologie der haͤutigen und druͤßichten Au— 


genentzuͤndungen. Aetiologie der letztern. Von den Folgen 
der Entzündungen hätten-nur drey hier Statt, Zertheilung; 
Ausichwigung und Seirrhus, ober feine Sangräna. . Belong 
ders bezweifelt der V. die wahre Vereiterung und will den aͤhn⸗ 
lichen Zuftand lieber, ‚nah Wiachride, exfudatio genannt 
wiſſen. Als verichiedene Stadia der Krankheit erfennt der B- 
das Stadium-1).ofeillationis,. 2) relaxationis f. exſudatio- 
nis, 3) indurationis et exulceratienis. Darnach werden die 
Heilanzeigen richtig angegeben, und bie ableitenden, erweichen⸗ 
den ımd findernden- Mittel in den erſten Zeitraum; die. anzies 
benden , ftärfendben z2c. in den zweyten; die zertheilenden, aufs 
loͤſenden 2c. fo’ wie die Ertirpation in den dritten veriviefen. 


In der Erulceration müffe bey der Reinigung des Geſchwuͤhres, 


befonders auf die mitwürfende Schärfe gefehen- werten. Als 
Beyſpiele werden kuͤrzlich die vorzüglichften hieher gehörigen 
Krankheiten nach ben obigen Eintheilnngen der Drüßen und 
der Zeiträume angeführt, wo der D. bey der Thränenfiftel am 
löngften verweilt, und für diefe fo. verfchiedentlich hefchriebene 
Krankheit den Nahmen Blenorrhoea viarum lacrymaliunm 
vorſchlaͤgt. Eine allgemeine Anzeige der wichtigften Heilmittel 

‚macht ben _. 
As. 
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Cliniſche Anekdoten über die Sanitaͤts⸗ Beſchaffen⸗ | 
heit der Koͤnigl. Freyſtadt Segedin, herausge⸗ 


geben von Martin, Joſeph Knie d. A. K. Dr. 
Peft, bey kanderer. 1788. 249.8. - 


3) Verf. tritt ganz gravitätifch mit dem Hallerfchen Motto 
auf: Ins Innre der Natur ci, ‘aber, leider! ‚vers 
ſteht er das Aufknacken gar nicht. Er mag fich alfo zeitlebeng 
an den Schaalen gnügen laflen, nur künftig das Publifum 
damit verfchonen. Diefe praftiihe (Alltags⸗) Beobahtuns 

Ben, die hier mitgetheilt find, und die der Verf. ald Segediner 
Stadt: Phofifus in fehs Jahren fammeln fonnte, betreffen 
das drey » und viertägige Wechfelfieber, bie Lungenſucht, den 
Blutſchwaͤr, und die — md dies alles in nuce auf 
ae Bogen. | Ä 


i x 


Om, 


D. G. Ziegenhagen, gefhmornen Wundarzt in 
Straßburg, gründliche Untetweifung alle veneris 
fche Krankheiten praktiſch zu behandeln , auf 
Erfahrung der in diefem Fach) ältern ſowohl als 
neuern berühmteften Schriftfteller gegruͤndet, 
mit einigen Anmerkungen, und aus dem Latei⸗ 
nifchen ins Deurfhe uͤberfetzten Recepten verfe- 
hen, von Johann Gottfried Eſſich D. d. A. 
und: Mitglied Des mebicinifchen Kollegiums in 

‚- Augsburg.” 


ift, die nehmliche, befonders angezeigte, Schrift, nur, wie 

der Titel ſcon angiebt, mit einigen Anmerfungen des 
Herausgebers und aus dem Lateiniichen ins Deutiche Überfegten 
Recepten verſehen. Die Anmerkungen z. € über bie Natur 
des venerifchen Gifts find gut und wichtig. Wir möllen nur 

einer. ausführlic, aedenfen. 

| Bey der Paraphimoſie fügt der Herautgeber folgen Ans 
‚merfung bey. 

ug Daf 
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Daß auch, ſagt er, ohne Anſteckung eine Zuſammen⸗ 
chnuͤrung der Vorhant hinter der Eichel moͤglich ſey, wenn 
man gar zu eng geichloffenen Frauenzimmern beywohnet, und 
daß man in dergleichen Faͤllen nie behutſam genug handeln 
fünne, ſoll fofgendes’Beyipiel lehren. Ein itinger voflblütiger 
Kavalier beurathete ein dreyfigiähriges Fräulein, und mufte, 


am ihr beywohnen zu koͤnnen, die erſte Nacht ſo viele Gewalt 


brauchen, . daß lich das Blut iin der zuruͤckgezogenen Vorhaut 


"anhäufte, und eine brennende Ihmerzhafte Geſchwulſt und 


Entzündung verurfachte. Ein unlängft angefommener Arts 
den der Kavalier um Rath fragte, erflärte diefes für einen 
fpanischen Kragen, und der neue Ehemann ſchickte feine keuſche 
Gemahlin wieder zu’ ihren eltern zurüd, mit dem. Ausdrud; 
er fen haͤßlich betrogen worden. Die Xeltern. liegen einen 
ebenfalls iungen aber ſehr geſchickten und berühmten Accouchtut 
rufen, und als diefer bey der Unterfuhung den Eimgang ik die 
Mutterfcheide außerordentlich enge fand: fo — — fi 
im geringften nicht über diefen Zufall, fondern verfügte ih 
fogleih zu dem tungen Kavalter, um ihn von dent Wngrund 
feines Argwohnes zu überzeugen, und fagte ibm alles, mas 
er dienlich glaybte ihm einen Schmerz erträglich. zu, machen, 
den ihm feine. Gemahlin gewiß wuͤrde erſpart haben, wenn il 
weniger keuſch gelebt haͤtte. Fuͤrwahr, faͤhrt ver D. Eid 
fort, ein fehr jeltenes Bapfpiel ! Heut zu Tase hört man mu 


| nt ſolche Klagen mehr» | F —* * 


Medieiniſche Fagment aus der Berlaffenfäf 
des Dr. - Thomas Knigge in Megensburg. 

. Mebft defien Lebenslauf und Shattenriß het⸗ 
ausgegeben, von Dr. So). Jac. Ku 
Regensburg 1788 


IN der Lebensbeſchreibung finden ſich in dieſem Werk fol⸗ 
gende Abhandlungen: 1) von den ungewiſſen Kennzeichen 
des Todes und der Gefahr, Iebendig begraben zu werden, 


‚Hier werden. einige merfwürdige Beyfpiele angeführt, .2) 


Don den Temperamenten uud ihrem verfchiedenen Arten, ) 


Vermiſchte Auffäge aus der thegretifchen und praftiichen Arzs 
neywiſſeiſchaft, wo aber nur der Plan vorgelegt wird, den 
des 


« — 
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* Verfaſſer fü bearbeiten fi fich vorgenommen haite. ) De 
Medicorum contra iniquas criminationes defenfione., 5) 
Examen hypothelium ‚( »quibus infantis deformitates, 
matris gravidae pathemäta obertas et nonnunguam ad. Fa 
Jitudinem obiectianimum maternum’afficientis, accidentes, 
explioare conantur. Godann folgen Resenflouen über vers 
— — u n 
er Em. 


. Gründfiche ——— alle enſche Krankhei— | 
ten praftifch zu behandeln, auf Erfahrung der 
In diefem Fad) altern ſowohl als yeuern beruͤhm⸗ 
teſten Schrififteller-gegründer, von D. G. Zie⸗ 
genhagen geſchwornen —— —— 
im Verlag des Verfaſſers 1788. 


Con ber Vorrede ſcheint der Verfaſſer manche Aal auf 
—5 dortigen Lehrer zu thun. Das Werk enthält uͤbrie 
gens, wie der Titel verſpricht, die Erfahrungen aͤlterer und 
neuerer Schriftſteller uͤber dieſes Uebel, hier und da * eigene 
Bemerkungen; . 
Bey ſeinem Aufenthalt in "dem Hatel Dieu® u — 
hat er don dem“ daſelbſi geweſenen Hoerarzt David Gelegenheit 


gefunden, viele glüdliche Euren -des venerifchen Beinfrafes zu | 


‚bemerken, Alles ſchadhafte hat derſelbe mit dem ſchneidenden 
Meſſer zu entbloͤſen geſucht, ſodann den angefreſſenen Knochen 
in. tiefen. Beinfäulen mehrmalen mit den gluͤhenden Eifen 
berührt, deren immer einige zum Abwechfeln bereit! waren, 
auch wiederholte er dıefes Brennen nach Geftalt der Umftände 
mehr odeh weniger. Die gebrannte Stelle verband er mit dem 
Balſamo perfico, das ſchwammichte Ebiſch mit einem gewoͤhn⸗ 
liben Digeftiv, mit dem ‘leo Quaiaci vermifcht, und wo 
nicht ale hohle Gänge und Fiſteln hinreichend entdeckt werden 
konnten, machte -er mehrmalen ˖ des Tags Einſpritzungen mit 
Terpentin im Gelben vom Ey aufgeloͤßt und aufs genaueſte 
mit einer Decoctione ariſtolochiae et Scordii rermicht und 
mit ber Tinctura myrrhag verbunden, 
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E Menzel. Treda von Krzowitz — Geſchichte der 


engliſchen Krankheit. "Aus dem Lateiniſchen nebſt 


einigen praktiſchen Anmerfungen. Leipzig bey 


Böhm. 1789. gr. 8. auf 372 Seit. 


rat für unfre Leſer weiter nicht? als der trocnen Anzei⸗ 


ge, daß es eine gut gerathene Ueberſetzung eines ſchon 
von und beurtheilten Oriainats iſt, damit wir ihnen rathen, 
Cappels Schrift uͤber eben dieſe Materie zu vergleichen. 


Chriſtian Friedrich Joͤrdens, weiland der Arzney⸗ 


u t Zunft Sijentiaten, Stadtphyſikus zu Hof und des 


daſigen Gymnaſiums Scholar), wie auch der 
kaiſerlichen Akademie der. Naturforſcher Mit⸗ 
glied, Kern der Chirurgie oder gruͤndlich, deut⸗ 


üche und vollſtaͤndige Anweiſung zur Wundarz⸗ 


j neykunſt. Drittes Bändgen, neue vermehrte 
‚ und verbefierte Auflage. Hof, in ber Vierlin⸗ 
giſchen Buchhandlung. 1788. 158 Octavſ. 


Pi beftätigen unfer urtheil, welches wir von dem ·er ſten 


und zweyten Bändchen ſchon gefaͤllt haben. Alte verle⸗ 


gene Waare in neues Papier gewicket. Sehr bequem um gute 


Schriften damit zu emballiren. 

| | 2 er | j | Rz. 2 
R e —8 124 

D. Valentin Kraͤutermanns Lehr e, von den un⸗ 
truͤglichen Kennzeichen des Urins, des Pulſes, 
der Temperamente und des Blutes. Mit Ans | 
merkungen verſehen und verbeſſert von Johann 
Gottfried Eſſich, Doktor der Arzneygelahrtheit 
und Mitglied des mediciniſchen Collegiums in 
Augs⸗ 


— \ } 
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Augsburg. Augsburg in der Joſeph Wolfiſchen 


Buchhandlung. 1788. 280 Seiten in 8. 


Wen die Herausgabe dieſes, eben nicht vorzügliaten, > 
miotifhen Schriftſtellets nügen folle, ift nicht abzus 
feben ; Zwar hat ber Heratiögeber einige Kapitel eigener as 
brikwaare eingeichaltet, als vom Pulfe, dem Blutlaſſen, aud 
am Ende ein Verzeichni von fogenannten dienlichen Hülfsmits 
teln angehängt, welche aber alle feine ſtrenge Cenfur aushalten 
dürften. — Sogar das Recipe zu dem päbftlichen Wunds 
wafler ©. 246 hält ung nicht ſchadlos? Jeder Anfänger der 
Chemie und Pharmacie wird bey dem erften Blicke die Angabe 
für, ftümperhaft und zweklos effennen; Hr. Gcheimderäth 
Baldinger wird feinen Anftand nehmen, fie in feine Sammlung 
‚ elender Kecepte aufzunehmen, . Wir feken es her, da es fo 


allgemein befannt noch nicht fepn möchte: Nimm den frifhen >» 


Saft vom wilden Mujoran, Sanikel, Betonienfraut, Eifens - 
fraut, Hauswurzeln, Bibernel, Schafgarben, von jedem ein 
halbes Pfund, Edelmajoran drey Unzen, alcaliſches Salz, 
Steinfalz, von jedem eim halbes Prund, präparirten Weinſtein 
Hier Unzen, -deftilirten Weinfiig ein Pfund, In dem Wein⸗ 
efig werden anderthalb Unzen Aloe, in dem Betonienfaft daß 
Steinfalz, in dem Eifenfrautz und Schafgarbenfaft das alcas 
lifche Salz, und in dem Bibernelfaft der Weinftein aufgeloͤſet; 
man fege alles in einen Kolben, und laſſe es drey Tage bep 
gelinder Wärme zergehen und ziehe es nah den Regeln der 
Kunſt ab. Den Todenfopf ſtoͤßt man in einem. Mörfer, läßt 
es neuerdings drey Tage ſtehen und zieht es wiederum ab. 
Alto verfährt man zum driftenmal, und verwahrt es in einem 
! — Glaſe zum Gebrauche. 


acen s der A. D. Abhandlungen von dem Scha⸗ 
den des Einwickelns und des Tragens der Kine 
der, wie auch der Schnürbrüfte. Frei uͤberſezt 
und mit Anmerfungen vermehrt von — Joͤr⸗ 
dens. ‚Erlangen, bey Walter, 2788- 203 
Seit. ing. — 


aAug. d. Bib XCV. 3. i. Ed 3 °  Wenr 
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426. Kure Nachrichten: | 
DL ein gutmürhiges Publicum es als Verbienft erkennen 


| ) will,: wenn man ihm Sängft befannte, bis zum Ekel 
widerholte Dinge nochmals ohne allen neuen Zuſatz, ſelbſt ohne 


nur eine Decoration hinzuzuthun, vorfäut, fo fann diefer Verf. 


mit ſeinem Ueberſetzer Anſpruch auf Dank machen — Auſer⸗ 
dem Rn wir hievon fein Wort Ze zu lagen. 


Ueber den Mugen und Gebrauch der Eidechie in 
Krebsfchäden, (in) der $uftfeuche und (in) vers 
ſchiedenen Hautkrankheiten. Gefammler und 
. herausgegeben von Johann Jacob Römer, der 
Medicin und Chir. Dock. Aus verfchiedenen 
Sprachen uͤberſetzt und mit ungedrudften Auffäs 
- Ken und Anmerfungen verfeben. Leipzig bei Ja⸗ 
cobaͤer 1788. 8. 126 Seiten. 


Nie Gefchichte der Argiiepmittellehre zeigt, day der Geiſt 

der Mode und der Hang zu Neuigfeiten auch in diefenz 
Theile der Arzneykunde vielfache Revolutionen verurfarht, und 
die Aerzte mehrmals veranlaft habe, immer neue Arzneyen 
an die. Stelle der alten zu jegen, in kurzem aber wieder jene 
zu vergeflen, und die vergeflenen aufs nene in Umlauf zu 
bringen. Wir fürchten, daß dies nee Arznenmittel, Troß 
ber derben Aenferung (Borr.) bes Ueberſetzers! werde vorerſt 
von vielen Aerzten und Nichtärzten angeſtaunt, von einigen 
Kunſtrichtern unbedingt empfohlen, von einigen nach Neuerung 
 Töfternge Praftifern verfucht, und vom lieben eigenſinnigen 
Publikum, felbft inder gröften-Nosh,  verfchmähet werben: 


. denn der Deutſche zieht wenigſtens fein Gefühl id den Ges - 


ſchmack zu Kathe, ‚und bracht fein Arzneymittel, das thm 
beym erften Unblid gerechten Abfcheu. und. Widerwillen bey⸗ 
bringt. Die alten Aerzte hatten ia ihrem Arzneyvorrathe 
Vipern, Vipernbruͤhen „Vipernpulver u. ſ. w. und. ruͤhmten 
dieſelben in hartnaͤckigen Hautkrankheiten, im Auſſatze u. d. 
und die Neuern ſchenkten ihnen großmuͤthig dieſe praktiſchen 
el aa won dies — die erße Veranlaſſung zur 
aber⸗ 
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abermaligen Entdeckung des gegenwärtigen analogen‘ Mittels * 
gerdefen ſeyn? | ae 
‚Die Eidechſen follen die Fräftigfte Arzney gegen unheilbare 
Krankheiten ſeyn; welcher Menſchenfreund wird nicht wuͤnſchen, 
daß dieſelben ſich hinlaͤnglich bewaͤhren moͤchten. Alſo Verdient > 
genug für den Ueberſetzer, wenn er durch dies Fleine Bichels 
hen zur Beſtaͤtigung oden Verwerfung etwas beygetragen hat} . 
Denn eigentlich enthält daſſelbe -die bier. und da zerſtreueten 
Blätter, und wir wollen deren Inhalt Fürzlich anzeigen, 
Außer einer Beobachtung des Zn. D. Aepfi der da⸗ 
durch einen verhaͤrteten Hoden ſertheilt haben, will, und außer 
ben Dorreden des Turinſchen Verfaffers, findet fib im 
diefer Sammlung er PER 
) Ruürze Nachricht von den Kidechfen, welche nahe 
bey dem. Sleden St. Chriſtoval Amatitan im Rönigreiche 
Guatimala gefunden worden, nebſt etwas von ihrem Bes . 
brauch in der Medizin. Die. Indianer . brauchen. das Fleiſch 
ber rohen Eidechſen, als ein fpecifiiches Mittel gegen die Luſt⸗ 
ſeuche, und hier ſtehet eine Beobachtung, vermoͤge welcher 
benfelben auch ein hartnaͤckiger Mundkrebs wich. 
2) .Art und Weife, wie ſich die Indianer an der: | 
Luſtſeuche und venerifchen Befehwüren cuiren ‚Sie fchnets 
den Kopf, Schwanz und Füße ab, nehmen die, Eingeweide 
beraus, ziehen die Haut berunter, und eſſen das noch warme 
Fleiſch nüchtern fechs Tage lang. . Hierbey wird.die-Pillenform ' 
zu. Verminderung des Ekels empfohlen. ° > un - war 
3) Befchreibung der Eidechſen von Amatiten. - € 
find die Heinen: inzwiſchen haben bie uͤbrigen Arten, befondere 
die gruͤnen, gleiche Heilkraͤfte. men 
4) Topie eines Schreibens einer glaubwürdigen Ders 
fon aus Mierico vom J. 1782. Iſt ein nened”Erevitip fife 
die Wirkſamkeit des Meittefe gegen Krebsgeſchwuͤre, gegen Auf 
faß und gegen andere bösartige Geichwäre. a 
. 5) Beweis der Heilkraͤfte diefes Mittels. Iſt aus 
Eadir vom J. 1783. Auch bier wurde der Bruſtkrebs nebft 
eilf angefchtwollenen Halsdrüfen , gluͤcklich geheilt. ’ | 
6): Anhang des D. Mieo. Lobt dieſelben gegen eine | 
kirrhöfe Geſchwulſt in der rechten Bruftz Binnen fehs Tagen 
war alles gut!! Gegen das Sittern- vom zuruͤckgetretenen 
Ee 2 — Go 


/ 


> 


428 Kurze Nachrichten 
Auflage ſchienen diefelben nicht viel zu fruchten Anbey ber 
Gedanke, daß vielleicht ein daraus gefertigter , Breyumfchlag 
bürfte in erwicerivten Krebsgeſchwuͤren zutraͤglich ſeyn. . 
‚* 7) Copie eines Briefes aus dem Journal de Paris. 
3783. Erft die Gefchichte der Entdedung, und dann patriotis 
fhe Wuͤnſche. 
8) Copie, eines Briefes. von. An. Sontana, Betrift 
die chemifch unterfuchten Beftandtheile der Eidechfe, und diefe 
find — ein flüchtiges Salz, das ſich fehr leicht mit dem Mas 
genfafte vermifchen läßt. Menn aber, wie er behauptet, das 
flüchtige Laugenſalz in allen drey Naturreichen einerlen ift, fo 
ſcheinen diefelben nichts mehr zu thun. als was bereits der 
Alcali⸗Volatil⸗Fluor in Krebsſchaͤden gethan hat, — 

. M Anhang von einigen gluͤcklichen Curen in piemont. 
Wiederum ein exulcerirter Krebs und zwey bösartige Leiftens 
beufen durch die wunderthaͤtige Kraft der Eidechſen in art des 
zwungen. 

10) Geſchichte einer alfgemeinen Flechte, bie durch 
Eidechſenfleiſch, und einer Luftfenche, die durch die Wiperns 
eur iſt geheilt worden. Die erfte Kranke war durch eine vene⸗ 
riſche Amme angeſteckt worden, und auf dieſe Arzeney folgte 
anfänglich ein fchnefler Puls, Unruhe, ſtarker - ermattender 
Schweiß, dann große Hige,-fieberhafter, Puls, flinfender Urin, 
‚und weniger Schweiß ,: ſechs Stunden nachher selbgrünlichter. 
ftinfender Stuhlgang, am zehnten Tage merfliche Veränderung 
der Weichen, Wer Hautfarbe, reichliber Schweiß, ftinfender 
Urin und flarfe Leibesöfnung, am zwölften flarfe Unruhe, 
Fieber. und ein reihliber Speichelſiuß bis zum fehszehnteny 
dann Abnahme deſſelben, und am 32. Genefung mit Abichups 
‚Hung der Haut. Der andere Kranfe, der voller, venerifcher 
Geſchwuͤre war, verzehrte aus Armuth das von Bereitung der 
Vipernſuppen uͤbrig gebliebene Fleiſch, und wurde geſund. 
11) Nachricht von einem dadurch geheilten Auflage, 
Der D. MO in Turin, führt einen feorbutifchen Ausfchlag 
an, wobei dem Mädchen von der gerinaften Bewegung Blut 
aus Mund ımd Nafe floß, die Haut bieyfarbig ansfah, und 
“ mit Schorfen bedeckt war. Taͤglich wurden drei Eidechfen ver⸗ 
ſchluckt, und in 40 Tagen erfolgte vollfommene Gefundheit, 
12) Dr. Raſers Beobachtungen ‚über den heilſamen 
Gebranch der gruͤnen Eidechſen. Die gruͤnen vertrieben den 
Lippenkrebs, und air Ohrendräfen, nnd die grauen die 
gums 
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gummoͤſen Auswuͤchſe, Chankers, ſtinkende Rachengeſchwuͤte 
und Unbeweglichkeit der Arme. 

13) Baldini Beobachtungen und unterſuchungen 
über. die Zeilkraͤfte der Eidechſen. Das Refultat iſt — 
dieſelben ſind im Bruſtkrebſe, in der haͤßlichſten Luſtſeuche und 
im ſchmerzhaften Salzfluſſe von großem Nutzen, wirken 
Durch die Belebung des Blutumlaufs und durch Beförderung 
der Ausleerungen, koͤnnen vielleicht auch in Cachexien, in der 
Engliſchen ‚Krankheit und in chronifchen Convulſionen, Heilfamı 


werden, laſſen fich verfchiedentlich auflöfen, und als Liquor, 


als Pomade, brauchen, allenfalls mit Eßig dämpfen. 
14) Don ben EKidechſen — Sind Lobpreifungen aus 
Stalien, Schweden, Spanien und England. Wer da noch 


zweifelt, der mache bie Verſuche nach, und belehre die NBelt. 


Vielleiht.beftätigt fich das Gute, das durd den allgemeinen 
Pofaunenton. verdächtig wird; vielleicht findet der kaltbluͤtige 
Beobachter mehr Gefchrey, ald Wahrheit, und dann legt fi 


ter Wind von ſelbſt. Wollten doch unfere Beobadhtungsfchreis 


ber ich erft. die noͤthige Zeit nehmen, ale Umftände gehoͤrig 
zu prüfen, und. dann an die Mittdeilung ihrer Entdeckungen 
denken. Die nen würde dabey gewiß ſehr viel ges 
winnen, 


Hiſieriſch⸗ kritiſche Abhandlung der — den Alten 


ſowohl, als Neuern in der Anatomie gemachten 


Entdeckungen. Aus dem Franz. des Herrn 

Laſſus uͤberſetzt von Johann Heinrich Crevelt. 
Zweyter Theil. Bonn, gedruckt auf Koſten der 
typographiſchen Geſellſchaft und in Kommiſſion 


zu Frankfurt bey Herrmann 1788. 8. 208 - 


Seiten. 


DE diefer Theil hat das Gute und Sie mit dem erern 


gemein. An eine Fritifhe Behandlung der anatomiichen 


Entdedungen ift nicht: zu denfen, und hier und da find fogue 


einige Unrichtigfeiten vorgefallen, zumal wenn die Rede von 
den Hrittigen Erfindungen iſt. Allein wer die Sache nicht fo 
genau nimmt, (und das find die meiften praftifchen Anatomis 
Ben) h ber wird hier immer eine angenehme Unterhaltung finden, 

Ee 3 | Der 


s 
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Der Ber. giebt wenigſtens treulich twieber, was er in i feinem 
Autor oder in feinem Gewäahrsmanne vorfand. 

Enthalten: ıft der Zuftand der Anatomie des fiebens 
zehnten Jahrhunderts. Wie billig, , findet: ſich hier die 
Harveiiſche Entdeckung des Blutumlaufs, die Infuſton und 
Transfuſion, die Sanctoriſche Ausduͤnſtung, des Aſellius 
Milchgefaͤhe, der Pecquetſche Behaͤlter, der Bartholiniſche 
Bruſtgang, die. Lymphatiſchen Gefäße des Rudbecks, die 
Knochenbleiche des Pauli, die Swammerdammiſche Ausſpruͤt⸗ 
zungskunſt, die Wachspraͤparate des Deſeoues, die Hirnent⸗ 
deckungen des Willis und Vieuſſens, die Stenoniſche Gaͤnge, 
die Euſtachiſche Roͤhre, die Schneiderſche Haut, die Speichel⸗ 
gaͤnge, die Malpighiſche Schleimhaut, Douglas richtige Be⸗ 
ſchreibung des Zellengewebes, die Werkzeuge bes Athemholens, 
ber Bau des Herzens, des Milzes und Pancreas, der Därme 
und Hoden, das Syſtem der Zeugung — aber nur von allen 
das Nothwendigſte, zum Theil nur einfeitig. 

Dos achtzehnte Jahrhundert iſt viel zu kurz ausgefaßs 
len, immaßen nach den neueſten Berfüherungen in demfelben 
mehr Entdeckungen gemacht feyn follen, als in allen vorhers 
gehenden Yahrtaufenden. Der. Verf. giebt (von. S. 167 bis 
200) die Bewegung bes Gehirns, die Durchfreuzung der Vers 


ven, die Fnorpelartige Platte der Hornhaut, worüber ſich die 


' Herren Demours und Deſcemet fritten, die Wachendorfiihe 
Augenhaut, die Theorie der Schlags und Blutadern, ver 
‚Haargefäße, der Urfprung und die Berbreitung der Inmphatis 
ſchen Venen ; den Wachsthum der Knochen» und Mufrellehre, 

die Hallerfche Reizbarkeit — nur, leider! zu wenig.. Um 
Ende ©. 200 ftehen noch Anmerfungen d. i. einige biographis 
ſche Erläuterungen der oben angeführten Schriftfteller z. 3. 
des’Harvei, Aellins, Peequet, Rudbeck, Bartholin, 
Quarre, Stenon und Rupſch, geben aber dem. neugierigen 
Forſcher fehr wenig Befriedigung. " Daher bleibt noch immer 
ver Wunſch nach einer kritiſchen Geſchichte der anatomifchen 
Entdeckungen übrig, die aus den Quellen, nicht aus unfichern 
und trüben Baͤchen gefchöpft würde, worinnen alles nach chros 
nologiſcher Ordnung geftellet, und mit gewiflenhafter Treu, 
‚ohne einige Vorliebe oder Parthepfichfeit, erzählt würde, Die 


— ſelbſt muͤßte viel dabey sewianen. Hf 


Erweis 
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Erweis der Möglichkeit, Gold ziy machen. In 
einem Sihreiben an den Herrn Doktor Joſeph 
Lenhardt. Im Bu des Jahrs 1788. 32 
Geiten in 8. | 


ine Kritif der Aenhardtſchen Arzneyen ohne Maſte, das 

tirt von Riel im Jenner 1788, deren Titel auf Hn. £, 
gepriefened Pulver gegen den Aerger anfpielt. Gie iftfehe _ 
wahr, nur gar zu gegründet, und dabey in einem nicht uneds 
Ien Tone. abgefaßt:- aber Recenſent bleibt ben allem, was Hn. 
Lenhardt betrift, des Sprümorke ie wer Pech an⸗ 


greift, beſudelt ſich. 
3. 


* 


Ueber — Mittel wider ſchaͤdliche 
Thiere, Gewaͤchſe und Witterung und zur Be⸗ 
foͤrderung des Wieſenbaues. Ein Nachtrag zur 
Vieharzneykunſt fuͤr den Landmann, vom Ver⸗ 
faſſer des Veterinarius. Salzburg 1788. Auf 
Koſten des Verfaſſers und in Kommiſſon der 


Magyeriſchen Buchhandlung. 


FT eben angezeigte Titel iR Binreihend, den Lefern einen 
Begriff von diefem ganz nünlichen Buch zu geben. 


Nügliche Beſchreibung gewöhnlicher Krankheiten 
nebſt Vorfchlägen und Mitteln fie gu heilen. Ein 
Hausbuch für alle Stände von J. C. Schiller 
der Arzneywiſſenſchaft Doctor und ausubenden 

Arzt in Quedlinburg. m Verlage bes Vers 
faſſers und in Sommiffen des Herrn Buch⸗ 
händler Ernf 1788. 

Ger diefe gewoͤhnliche Krankheiten fchlägt der Verfaſſer 


zwey Medicamente vor, nehmlich ein Polpchreft Pulver j 
E:r4 und 


\ ... & 
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und eine ſtaͤrkende Tinktur. Mecenfent muß geftehn, daß 
er von folchen allgemeinen. Mitteln nichts Hält, und wer den 
- ‚Umfang der wahrhaftig ſchweren Heilfunde, und die große 
Verwickelungen der Krankheiten, befonders in unferm Jahr⸗ 
hundert, nur einigermaaßen kennt, der wird ſolche Abfichten, 
pie die gegenwärtige unfers Verfaſſers ift, fo gut fie auch 
fein möge, nicht loben, amd ihnen eben fo wenig Nutzen 


verſprechen koͤnnen, alö Tiſſots noch: weit wichtigeru iz 
— das Landvolk. 
Cm. 


Das — Ein Aetenſtuͤck aus 
der mediciniſch⸗ chirurgifchen Fehde. Kopenha⸗ 
Sen, 4789. bey Holm 3 Bog. ing. 


err Martini in Kopenhagen iſt der Verfaſſer dieſer elen⸗ 
den Brochuͤre, welche von Anfang bis zu Ende mit den 
niedrigſten Scheltworten ausgeziert if, und über feine einzige 
Sache ein coniequentes Urtheil liefert. — Da der unter den 
- Herten und Wundaͤrzten in Kopenhagen: algemein herrfchende, 
durh Brodneid und Prinatinterefle veranlafte Streit unfern 
‘ deutfchen Lefern von Feiner Wichtigkeit ift: fo werden fie ſich 
defto leichter abrathen laſſen, mit dem Durchleſen dieſer Blaͤtter 
ihre zeit ja nicht u verderben. | | 


- Differtat. inaugural,. medico - phylica de aere 
co:rupto. eiusque remedis, auctore C, FL 
Ehmbfen Osnabrugenfi. Goetting. 1789. apud 
Dieterich 43 Dog. 8 8. 


ine mit Gründlichfeit, Drönung und beſtimmter airje 
abgefaßte Inauguralſchrift, in der der Verfaſſer die vers 
ſchiednen Urſachen herzaͤhlt, welche dazu beytragen die Luft 
ganzer Gegenden, einzelner Staͤdte, und endlich der einge⸗ 
ſchloſſenen Oerter, als groſſer Schiffe, Gefaͤngniſſe u. ſ. w. 
zu verderben, und auch die Mittel anzeigt, welche dieſes, 
zum Leben ſo nothwendige, Fluidum geſund zu erhalten und 
EN EN im Stande fe —Auf der ssten Seite 
het 


| von der Arzneygelahrheit. _ 433 
Hat der Verf. einen Dendfehler übgrfehen, — den wahren 
m der Periode grade umkehrt. 


Gregors Uiberlachers Doktors der Atzmeykunde— 

und Phyſikuſes ın der Leopoldſtadt in Wien, Abs 
handlung vom Scharlachſieber. Wien, bey. 
Stapel. 1789. 53 Dog: gr. 8. — 


DIN als praftifcher Arzt noch als Schriftſteller vortheil⸗ 
haft zeigt der Verfaſſer ſich durch diefe feine Abhand— 
lung. In der Zueignung aa Hrn, v. Quarin, diefen groffen 
Atzt, an welchen, freilich ‚wohl alle kleine Aerzte Wiens fo 
gerne fih audrängen, — ſagt der Berf. Hr. v N. hatte ‚die 


Guade diefe Schrift des Druds würdig zu „achten; Hätte | 


Mecenf. fie aber im Manuferigt gelefen , und dem Verf. feine 
Meinung frey darüber fagen follen: fo würden wir ihm. geras 
then haben, diefe Arbeit, fo wie fie bier iſt, ungedrudt zu 
Lofien, denn dag Mehrſte von dem Vorgetragnen ift allen 
praktiſchen Aerzten fchon befannt, einiges nur halb wahr, und 
das Ganze fehr unbeftimmt und unmvollſtaͤndig abgehandelt. 
Die Schreibart werben unfre eier ‚nach: dem Zitel, den wir 
unverändert aboeſchrieben haben, —_.- fünnen, NY 


‚Unterfuchung über die Urfache und Heilart der Sie 
ber von Garret Huffen: Ans dem Engliſchen. 
. Main; in der Univerſi taͤts⸗ Buchhandl. 1789. 
J— S. in 8. 


achdem’ ber Verf. über den * der Luft, der Nah⸗ 
tung, der Leibesuͤbung, des Schlafs und Wachens, der 
Leidenſchaften, der gehoͤrigen Ge; und Exertionen auf die Ge⸗ 
fundpeit das gewöhnliche angeführt hat; giebt er feine eben 
fo unvolftändige als fehlerhafte Theorie der verſchiednen Fie⸗ 
berarten und eine, auf diefe geftüste gleichfalls mangelhafte 
Heilart derfelben an, welche wir alfo zur Nachahmung gar 
Bicht empfehlen kbunen. — Go kann z. B- die groffe Vor⸗ 
liebe des Verf. welche er zum Blutlaſſen in derfeiben bliden - 
| as nicht ohne Schaden für der feiner. Patienten ausfallen, 

e 5 u und 
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und die Lanzette,. welche er ala das einzige fihere Unterſchei⸗ 
dungszeichen der Entzüundungs und RKauffieber anwendet, mirb 

gewiß fein guter praftifher Arzt zu diefem Endzweck nad 

ihm gebrauhen. — Die Güte der Ueberſetzung werben unire 

Leſer fhon aus dem Titel „Unterſuchung über u. f. w.“ 

beurtheilen Fönnen, 


Differtat. iuaugural. de electricitatis in medicine 
uſu et abufu auctore F. C. Aita Weftphalo. 
Goetting. 1787.,6 Bog. in 4. - . 


F Neee der Verf. die hauptſaͤchlichſten Eigenſchaften der 
elektriſchen Materie und ihre Wuͤrkungen auf lebloſe und 
lebendige Körper kurz beſchrieben hat; giebt er die Veraͤnde⸗ 
rungen an, welche fie in fraufen Körpern hervorbringet, lehrt 
Die Fälle unterfheiden, im denen ihre Würkungen heilſam ſeya 
koͤnnen, und die -verfchiednen Arten ihrer vorfichtigen und 
zweckmaͤßigen Anwendung gehörig beurtheilen, - 


T. Ehbrhart, M..D. liberse S. R. T. civitat, 
Memmingenfis Phyfiei extraerdinar. etc. tracta- 
tus de afphyxia neophytorum. Memming. 
apud Seyler 1789. 50 ©. in 8. 


* Mittel die Ertrunfnen wieder zu fich felbft zu bein 
gen,.wenn fie nur noch einen Funken von De 
feyn haben. Nebſt Anmweifung; zum Gebraud 
der, in dem Hilfsfaften enthaltnen Arzneyen. 

‚ Ferner Mittel die durch Kohlen oder andre 
Dämpfe, auch dutch. Gewitter erftickte zu ſich 
felbft zu bringen.  MNeumied, mit Hauptifchen 
Schriften. 1787. 2 Bog. 8. — 


Sp mmer 2 ift die, ‚mit vieler Ordnung und Beleſenheit 
geichriebne, Differkation des Verfaſſers; welche er , wenn 
role ung nicht Sehr irren, in Erlangen, zu Erhaltung der Doctor 
= würde vertheidigt hat. | | 
1 Die | 
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Die zwoite Schrift ſcheint Recenſenten eine, nicht meifters 
Haft gerathne, Inſtruction zur Behandlung der Scheintoden _ 
irgend einer Obrigkeit zu feyn, aus welcher unwiflende Wunds 
— hoͤchſtene einige Belehrung ſchoͤpfen koͤnnen. 


Etwas uͤber die Kenntniß und Heilung der Waſ⸗ 
ſerſcheu, der Folge eines tollen Hundes Biſſes, 
von J. B. Keup, d. A. D. und Arzt der Stadt⸗ 
Solingen. ———— I Su 1788 4 
Dogen in 8. 


b gleich der Verf. fehr befcheiden auf dem Titel nur Et⸗ 
was über die Waflerfcheue zu liefern verfpricht: fo giebt 
er doch in diefen vier Bogen, mit vieler Deutlichfeit und Ord⸗ 
aung, x) ein volftändiges, treues Bild diefer fürchterlichen 
Krankheit, wie fie in ihrem ganzen Verlauf fich zeiget, >) die 
verſchiednen Meinungen über die naͤchſte Urſache jenes ſchreck⸗ 
lichen Abſcheues vor alles Helle Getränk, und endlich auch die 
Borbatuungs; und Heilungsmittel derſelben an; ganz fo wie es 
der Saflungsfraft ber Wundärzte angemeſſen ift, zu deren Ber 
lehrung ingbefondere der Verf, diefe Schrift abgefaßt hat; ins 
dem fie (wie er richtig anmerkt,) gewöhnlich die erſte Inſtanz 
find, an welche , von wüthenden Thieren Gebiſſene fich wenden, 
und von der erften Behandlung bes Biſſes doch faft alles abs 
hängt, mas die, nach. der einmal ausgebrochnen Wuth beinahe 
immer ohnmächtige, Kunft zur an des, Patienten aus⸗ 
al if. 


Libellus pharmaceuticus, compofita et Praepa- 
rata praecipua, praeparandi modum et euchei- 
refes exhibens; cui accedunt tabulae pro com- 

ofitionum pharmaceuticarum profpeetu faci- 
ori. edidit J. 2. Keup M. Dr. urbis et 
fatrapiae Solingenfis, in ducatu montenfi me- 
dicus ordinarius. Duisburgi ad Rhenum in 
'commiffis fratrum Helwing. 789: 13 Bogen 
in 8. 
| Die 
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F ie Tabelle welche dieſem kleinen Apothekerbuche vorgedrukt 
ſteht, iſt aus Herrn Baldingers Journal uͤberſetzt und 
enthaͤlt die Zuſammenſetzung der verſchiednen Salze, — die 
metalliſchen nicht ausgenommen. — Die, Arzueyformeln, 
welche den übrigen Theil des Buchs anfüllen und bey denen 
ihre Gebrauchsart und Kräfte mit angezeigt werden, find zwel⸗ 
maͤſig, aber allgemein bekannt und groͤßtentheils aus der Wuͤr⸗ 
tenberger und. aus Hru. Baldingers Phannicoppes Käinbur 
genli wörtlich abgeſchrieben. 


Von den Eigenſchaften des aͤchten Geburtshelſers. 

Eine Skizze; zur beſondern Beherzigung fuͤr 
meine Landesleute von D. P. G. Joͤrdens. 
Leipz. 1789. bey Dyk. 52 ©. ing. 


eine Abficht bey der Bekanntmachung diefer Bogen, fagt 
der Verf. fchrände fich darauf ein, feinen Mitbürgern 
die Wichtigfeit der Geburtzhülfe durch "die Darftellung der 
nothwendigen Eigenſchaften desjenigen, welcher ſich ihrer 
Ausuͤbung im hoͤheren Grade widmen will, anſchaulich zu ma⸗ 
chen, und ſie davon zu uͤberzeugen. — In dieſer Abſicht alſo, 
zeigt er hier kuͤrzlich ſo wohl die aͤuſſerlichen, oder koͤrperli⸗ 
chen; als auch die innerlichen Eigenſchaften — des Herzens 
und Verſtandes nehmlich — an, welche zu der gluͤcklichen 
Ausuͤbung der Geburtshuͤlfe erfordert werden; und aͤußert 
am Ende ſeiner Schrift denn auch den ſo gerechten Wunſch, 
daß jede Obrigkeit, allen ungeſchikten Hebammen und Geburts 
helfern in ihrem Lande die freie Ausuͤbung dieſer ſo — 
und wohlthaͤtigen Kunſt verbieten, und ihre Stellen mit taugs 
lichen, er Subjecten befegen mögte. 


—33. J. Serre, Zahnarzten s und Mit: 
glieds d. K. K. Univerficie zu Wien, wie auch 
der K. Akademie der Wundärzte zu Meß. Ges 
ſchichte oder Abhandlung der Zahnfihmerzen 
des ſchoͤnen Geſchlechts in ihrer Schwanger: 
ſchaft. Wien, — 1788. 103 Bog. 
in gr. 8. 
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er Verfaſſer, welcher mehr Geſchicklichkeit im Zahnaus⸗ 


brechen als ſchriftſtelleriſches Talent verraͤth, beweiſt 
ekelhaft weitſchweiſig und undeutſch (man merkt leicht, daß 


. er ein Franzoſe ſeyn muß) aus feiner vielfältigen Erfahrung, 


daß in Wien auch das ſchoͤne Geſchlecht die noͤthige Sorge 


falt fuͤr ihre Zaͤhne gaͤnzlich vernachlaͤſſige, daher faſt 


Durchgaͤngig faule Zaͤhne habe, welche zur Zeit der Schwans. 


gerſchaft (wenn: das. Blut ohnedem mehr nach den obern 
heilen Hingetricben wird) gewöhnlich heftige Schmerzen vers 
urſachten, und, auch bey dieſen Umſtaͤnden, ohne alle 
Gefaht, von einem: en Sehpärzte ausgejogen wers 
den dürften. : 


Da ſchwerlich irgend ein Arzt, an der Wahrheit dieſer 


Pe 


Behauptungen zweifeln wird, und der Verf. alfo — wie man 


es auch deutlich aus der. langweiligen Erzählung feiner vielen 
großen Zahnkuren erſehn kann — nur vorzüglich für "feine 
richtftudirte Mitbürger diefe Brochüre gefchrieben haben kann: 


fo. hätte er um defto mehr fich befleißigen follen, feinem Vor⸗ 
frage die Kürze, Beflimmtheit. und Anmuth zu geben, welche 


ihm fo -ganz. und gar fehlm. Denn auf diefem Wege nur 
hätte er, glauben wir, ſich Leferinnen verfchaffen, von dieſen, 


in den. vorfommenden Fällen, .eher Folgſamkeit gegen feine 


Vorfchläge ſich verfprehen, und fo feinen u: fih und 
andren nüglich zu ſeyn, erreichen fönnen. 


Ari, der . Sharlafeberepidemie, wie ſolhe zu 
Hohenſtein im Schoͤnburgiſchen und auf den 
umliegenden Doͤrfern vom Anfange des 1786 
bis in das 1787. Jahr herrſchte. Von J. G. 
Grundmann, prakt. Arzt zu Hohenſtein und Eh⸗ 
renmitglied der H. S. W. deutſchen Gefellfehaft 
zu Jena. Gera 1788 bey Beckman. 5 Bog. 


in 8. 


bgleich der Verfaſſer, ſchriftſtelleriſches Talent in biefer 
Befchreibung nicht viel verräth : fo müflen wir doch fein 
Verfahren als praftifcher Arzt in dieſer befchriebnen Epidemie 
recht fehr — Biere in mehreren Orten — 
— epide⸗ 
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epidemif herrſchende Fieber war, auch nach des Verf. Bemer⸗ 
kungen, mehrentheils mit Unreinigkeiten in den erſten Wegen 
vergeſellſchaftet und erforderte den fortgeſetzten Gebrauch ge⸗ 
linde auslerender Mitte. — In der Gegend in weicher. 
Recenſ. als praktiſcher Arzt lebt, herrſchten bie Scharlahfieber. 
feit 1786 gleichfalls ſehr allgemein ; doch. waren fie gewöhnlich 
gutartıg und liefen neben den andern angezeigten Arzneyen, 
fortgeſetzt gegebne abführende Mittel nicht nur ‚zu, fondern 
machten fie nothmendig. : Auffallend war es Kecenf, während 
ber- Dauer dieſer Schatladhepidemie , den. fonft gewöhnlichen 
Keihhuften im feinem Wuͤrkungskreiſe ganz verſchwunden zu 
ſehn. — Sehr richtig eifert der Verf. in dieſer Schrift 
auch gegen jene ſchaͤdlichen Vorurtheile, welche einige gegen 
das Aderlaſſen in Ausſchlagsfiebern und gegen den häufigen 
waͤſſerigter Getraͤnke bey MWaflerfuchten fo faͤlſchlich 

egen, —— — er 


Commentatio chirurgico- medica de vteri proci- 

dentia uſuque pesfariorum. in hoc: morbo, 
auctore $. H.W. Klinge, med. et chir. Doct. 
cum tabul, aeneis, -Goettingae apud Bosſigel. 
1789. 6 Bog. 8. o 


ey ein wiederholter Abbruck der in Göttingen vor einem 
I Jahre vertheibigten und mit Yeyfall aufgenommmen-Inaus 
guralichrift des Verfaſſers, welcher jegt zu Dfteröde als Arzt 
lebt. — Nachdem er die verfchiednen Grade des Muttervors 
falls, die Urſachen und die Kennzeichen angegeben hat, welche 
ihn von den Ähnlichen Krankheiten diefer Theile unterſcheiden; 
lehrt er die Behandlungsart kennen, durch welche der vorgefalle⸗ 
ne Theil zuruͤck gebracht und in feiner Lage erhalten werben 
kann; Und, da die Anlegung eines ſchicklichen Mutterfranzes 
das Hauptſaͤchlichſte der Eur ausmacht, fo befchreibt er denn” 
auch umſtaͤndlich die, vom: den berühmteften Geburtöhelfern für 
die vorzüglichften gehaltenen Inſtrumente diefer Urt, deren 
Kenntniß er feinen Leſern durch die beygefuͤgten Kupfer noch 
Anſcaulicher zu machen ſich bemuht. Auf dieſen Tafeln nun, 
iſt 1) eine Mutterſpruͤtze von .elafifchen Gummi, 2) indes 

vretſcher Mutterkranz von Kork mit Wachs überzogen, 3) ein, 
I, | . von 


iR ‘ 


- 


\ r 


von det Rüden Wiſeenſchoften. 29° 


won Juville erfondneg Peſſarium von elaſtiſchen Gummi, rw 
ein von. Bernhard angegebnes von, derſelben Materie, aber- 
ganz anderer Form, und endlich 5) dag Juvilleſche Peflarium ' 


mit der Leibbinde abgezeichnet, welches unter allen eines der 
vorzüglichften if. — In dem aten Stuͤck der.ausgefuchten 


. Beyträge für die Entsindungefanf ſteht dieſe u mie 


abgebrudt, 





4) Schöne Wiſſenſchaften. 
Ueber das Srpabene. Göttingen und. Lipzig, ben 
ns D. © . Brofe. 1788. 231. S. 8. 


N r V. handelt in 3 Kap. von bem Begriff, der Natur 
und Würde des Erhabenen, dem Erhabenen in der Nas 


— 


tur und den Sitten, und im aten theilt er einige. Sragmente J 


von der Erziehung zum Erhabenen mit. : 


Die dem Buche vorgeſetzte Einleitung hebt ſich alſo ane | 
„Wer von dem Erhabenen ſchreiben will, mußte es oft. ſchmek⸗ 


fen und immer ſchmackhaft finden; er muß es beſſer kennen, 


als Sphärengefartg , als Geifters und Elfens Tänze, und alle: 


die Dinge zwiſchen Himmel und Erde, wovon der Schwaͤrmer 
und der Dichter nur weiß. Ihm muß die Natur Amme feyng 
und. die Einfamfeit feine Geliebte. - An ihrem - Bufen muß 


er geſehn haben, wie der Nebel der Welt die Dinge verkleinert, 
vergroͤßert oder verhuͤllt; in ihren Umarmungen muß er gelernt 


haben, das Geſicht von der Maske, das Maͤdchen von der 
Schuͤrze, die Erziehung vom Affentanz, den Kopf von der 
Parruͤcke zu trennen, zu fehen ben. Heiligen ohne Glorie, aber: 
aub den Narren. ohne Kappe. — Vieles, was idy ſchrieb, 


iſt freywilliger Ergufi einer ſchwaͤrmenden Phantafie, der feine 


Antichambre die Slügel befchnitt, und Fein tändelnbes Getuͤm⸗ 


mel toller Höflinges die Fein fumfender Zirfel gluͤcklicher Da⸗ | 


men laͤhmte mit ihrem ewigen Frühlinge im Gefichte, bie 


——— Närkte und kraͤftiger Selbfigenuß. Alles, was ich | 


fhrieh, 
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ſchrieb, das fpricht mein Herz und ſpricht es nur zu — | 
gen Herzen. Und wenn dieß Buch in Vergefienheit ſinkt, 
wenn ber Sturm der Zeit meinen Nahmen verwehet u. ſ. w.“ 
Fuͤrwahr, das ift nicht ſehr lockend, und Rec. würde 
fhwerlich einen Bogen ganz gelefen haben, wenn es lange im 
diefem Ton fortginge. Zur Ehre des Verf aber muͤſſen wir 
fagen , daß fein Vortrag immer ruhiger und ſimpler wirb, 
wenn gleich nichts weniger ald ganz frey von leeren Declama⸗ 
tionen and. ſchwuͤlſtigen Ausdrüden. Neue Bemerkungen has 
ben wir nicht gefunden, Aus allem leuchtet es ſehr deutlich 
hervor, daß der Verf. noch ein Unfänger im Denken, Beob⸗ 
Adsten und Schreiben iſt. einen Ideen fehlt es an Klarheit, 
Nichtigkeit und Zufammenhang. Er ſcheint viel geleſen, aber 
noch bei weitem nicht alles verdaut zu haben. - Vielleicht leiftet 
er mit der Seit etwas Vorzuͤgliches, wenn er bei fritiihen 
und philoſophiſchen Unterfuchungen meniger feiner Phantaſie 
dis feinem  Berftande folgt, und mehr für den Kopf als für 
das Herz ſchreibt. Wer verfteht folgende Stelle: „Nicht blog 
ftarfe Empfindungen wirft das Erhabene , nicht alleın Anipans 
nung der Seelenkraͤfte: denn auch die niedrigften von dieſen 
Tonnen eine außerordentliche Höbe erreichen; ſondern eine An⸗ 
ſpannung der Kräfte, die für das Menfchenwohl wirken, die 
ſelbſt erhaben find, weil fie auf allgemeines. Gluͤck oder Unalaͤck 
einen unermeßlihen Einfluf haben. 4 Was find die niedrigften 
Seelenkraͤfte, bie gleichwohl eine außerordentliche Höhe ers 
zeichen koͤnnen ? Sind denn die Kräfte, die für das Menſchen⸗ 
wohl wirken, nicht auch Seelenfraftet. Wir fönnen unmdgs 
tich errathen, was der DB. damit haben will. Eben fo wıms 
derlich ift feine Definition des Erhabenen, welcher zufolge es 
Basjenige ift» was edle Rräfte zu einer ungewöhnlichen Thaͤ⸗ 
tigfeit mit Wohlgefallen reizt. Gegen Burke behauptet der 
V. das Schreden fey feine Quelle des Erhabenen. ‚, Denuz 
ſagt er, ber Schrecken verfchliefit die Seele Frampfhaft, wie 
Bie Furcht.” Recht gut: aber eben diefes Verſchließen, 
dieſe Beraubung der Falten Beionnenheit wird baducch zur 
Duelle des Erhabenen, daß Ein, oft fo gar ein Feiner Ges 
genftand die Seele ganz füllt, und fo die Idee des Unermeßli⸗ 
en hervorbringt. = - 


Nw 
BGoe⸗ 
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Gengdichte vn J. D. Funk. Berlin und Königse 


‚berg, ‚auf Koften des Berfaffers und in Coms 
mifjion bey Sagarde und Bu) 1788. 13 
Bog. 8. | 


He das deutſche Publiknm feine Gleichguͤltigkeit — 


dichteriſche Produkte uͤberhaupt, felbſt gegen den beſſern 


Theil derſelben, deutlich genug an den Tag zu legen anfange: 


fo erfcheinen doch immerfort von Meffe zu Meſſe eine Menge 
Sammlungen von Gedichten, die aber größtentheils in Katao 
logen und hoͤchſtens in gelehrten Zeitungen ein paar mahl ges 
nannt, und dann für immer vergeften werben, Auch verdienen 
bie meiften fein befieres Schickſa.. Man fann zehn, ja zwan⸗ 
zig folder Sammlungen durchgehen und findet oft nicht ein 
Einziges Stuͤck, das der Vergeſſenheit entriſſen, und in eine 
poetiſche Bibliothek zur Ehre der Deutſchen aufgenommen zu 
werden verdiente. In dieſe Klaſſe gehoͤrt denn auch die hier 
angezeigte Sammlung, Der Verf iſt Bein ſchlechter, aber. 
ein fehr mittelmäßiger Dichter. Eine fehr leichte, fliegende 
Berfification, natürliche Gedanken, und meiftens natürliche, 
reine Sprache find feine Hauptverbienfte, _ In den Ideen und 
Bildern herrſcht eine große Einfoͤrmigkeit; ſehr oft kehren ſie 
faſt ganz in derſelben Geſtalt zuruͤck, in der wir fie ſchon eis 


mahl oder mehrmahls gefehen hatten: Die meiſten Stuͤcke 


find moralifhen Inhalts, und baben gute und richtige, aber 


gemeine, nicht neue oder hervorftechende Gedanken ‚ud felten 


‚eine geſchickte Verbindung derſelben. Das macht, daß man 


das Ganze ſchwer mit einem Blick uͤberſieht, und noch ſchwe⸗ 


ser im Gedaͤchtniß behält. Wir finden Fein Sltuͤck, das ganz, 
von einem Ende zum andern, gut oder ſchlecht genug märe, 
die Mühe des Abſchreibens zw belohnen. so. fi nd einige 


Strophenzur Probe: 


‚Ssbrftentbätigkeit 
Wer Tpricht ihm aus, den Umfang, jener Gorgen, 
Ins Diadem des Fürften eingewebt, | 
Det in des’ Tages erſtem Strahl‘ verborgen, 
Und in ber Nächte Dunkel ihn umſchwebt? 
- Allg. d. Bib. xcv. B. II.St. Ef ihm 
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Ihm gibt bie Macht, die. Voͤlker zu begkiden, 
Ein Gott unmittelbar in feine Hand ; a 


Und diefe Macht foll, an des Grabes Rand, 
Ihn einſt mit Ruhe lohnen, oder druͤcken. 


Dieſe Etrophe hat gleich eine Menge Flecken, ohne Eine 
Schoͤnheit zum Erfolg zu haben. Die Participialconſtruction 
im 2, V. macht beym erften Lefen eine große Dunfelheit, und 
iſt in fo fern doppeit gegen die Grammatik. Iſt der Umfeng 
in das Diadem eingewebt, oder find eg die Sorgen? die na⸗ 
tuͤrlichſte Idee wäre das letztere; aber nein! das der im 3. 
V. zeigt, daß es der Umfang feyn fol. Ein eingewebter 
Umfang! Wenn es .unfern Dichtern und refp. Verfemaherg 
Hoch beliebte, ſich ein wenig mehr auf Nhetorif zu legen. 
Nah der Grammatik bezieht ſich das der im 3. V. nicht auf 
Umfang fondern auf Sürften, als das näcfte Subſtantiv, 
eben fo ihm im 5. V. nicht auf Sürften, fondern auf Dunkel. 
Dos feine im 6, DB. wird durch das ihm im 5. V. vollkommen 
pleonaſtiſch, und macht den Ausdruck proſaiſch und ſchleppend. 
In wie fern mar fagen Eonne, daß die Fürften ihre Macht 


‚anmitielber aus Gottes Hand befemmen, begreifen wir nicht. - 
Noch unbegreiflicher aber ift e6, wie diefe Macht am Rande 


des Srabes mit Ruhe lohnen koͤnne. Vicht die Macht felbft 


vermag das, fonbern das Bewußtſeyn, dieſe Mat * ſeiner 


rag gebraucht zu haben. 


Ein Fuͤrſt, der ſich auf Roſenlager betten — 
"Mad ohne Sorgen froh resieren fonn, 
: Wird feine Völker nur zu Sklaven Fetten; 
Und wird aus ihrem Vater ihr’ Tyrann. 
Die Krone wird auf feinem Haupte wanfen; n 
Ihm wird fein Wolf, indeh er vrangt und Draft, 
“ Zu bald nur von des Mangels Arm nmfaßt, 
Auf feinem Grabe nur mit Slüchen danken. 


Retten hat im Hochdeutichen nie fo viel als in Ketten legen 
bedeutet, Ueberhaupt ift der. Gedanfe der erſten Haͤlfte der 
Strophe falſch. Und wie vertraͤgt ſich das Grab mit dem: 
indeß er. prangt und, praßt? Im · Grabe prangt and praße 


wohl niemand. Hier and . Be sin ai zu j 


mitunter; © 101. 


ß, 


Siehft 


4 
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Siehſt du (der Schlaf) in der Naͤchte Stile 

Der Entfeflung graufen Flug, (einen Sterbenden) 

D! dann geuß des Schlummers Fülle 

Auf den legten Herzensdruck. 
S. 74 | — | 
Unſchuld ſchwebt um deine Wiege, 
Als dein Schutzgeiſt, ſanft und mild; 
Graͤbt in deine: holden Zige 
Der Erſchaffung erſtes Bild. 


Pk. 


Gedichte von Gotthelf Wilhelm Ehriftoph Starke: - 
Bernburg. 1788: Gedruckt bey %. $ Starfe 

und E. L. Bergemann, in Commiſſion in der 

\. Hemmerdefchen Buchhandlung in. Halle. 9 
BoR. 8 


In dem Furzen.. Vorbericht zu dieler Sammlung Gedichte 
J der Verf. in einem ſehr beſcheidenen und zweifens 
den Tone von bem Merthe derſelben und fordert die Kunfks 
richter auf, ihm ihre Meinung aufrichtig zu forgen, ober 
Eh mit Recht oder Unrecht unter. die Zahl. der Dichter ger 
miſcht habe. Diefe lobenswerthe und an angehenden Dichtern 
ſo ſeltene Beſcheidenheit hat dem Recenſ. ein guͤnſtiges Vorur⸗ 
teil für Hrn. St. beygebracht, deſto mehr bedauert er, daß 
fein aufrichtiges Urtheil über den. Werth biefer.@ep; Ste nice 
ſehr günftig ausfallen ‚kann. Er hat diefe neun Bogen von 
Wort zu Wort. durchlefen, ohne fih für. diefe Mühe, nur 
durch ‚Einen hervorftechenden Zug entfchädigt zu finden- Der 
Verf. ſieht man wohl, hat viel, vorgäglich.alte,. Dichter gele⸗ 
fen, aber er hat nur fie, nicht von ihnen bie Natur kopiren 
gelernt. Alles was man findet, iſt hie und da ein bischen poetis 
ſche Phraſeologie und eine Reihe verbrauchter Bilder, nir⸗ 
gend eine Spur von aͤchter Empfindung. Auch der Versbau 
„IR meiſt ſehr aͤngſtlich und unharmoniſch. golgende Zeilen‘ 
bt Hr. St. für Werfe aus; STE ei Hin 


y 
a 


Dr | Er 
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Sophie hatte einen Bräutigam: “ 
Are Den rief der Krieg aus ihren Armen, und 


. Sie welkte, wie die Roſe welkt, von der‘ 
Man bie. mit ihr verwachſne Nofe reißt, _ 


Oft hat ſich der Verf: fo. gar die Mühe gefpart, ben Yuda 
drud nur im geringften von gemeiner Profe zu unterſcheiden, 
und fchreibt nachlaͤſſiger, ald man ſichs in dem fluͤchtigſten 
Aufſatze erlauben folten. ‚©. 21. 


Brief en einen Sreund. 


Wird er fich noch ferhhin winden unfer ſchoͤner Weg, | 
Den wir dern noch lange mit. einander Wandern, = 
Oder ruft uns bald der Trennung fern gewuͤnſchter 


Steg, 
Daß wir unfte Wallfahitäpfade einfam gehen follen? _ 
Kommen wird der Scheideweg. Wir haben ung viele 
leicht: 
Unfers Weges bunten Baden weit hinausgefonnen,. _ - 
‚pibglich ſteht die ernſte Pflicht dann’ und gebeut und. 
25.. 5 reiche 
Ä Uns die Sand, und ah! er war. und kuͤrzer zugeſpon⸗ 
nen. 
Dann verlaͤrbt ſich unſrer Jugend morgenrother Traum 
Ju des Tages ernſtre, kaͤltere Geſchaͤftsgedanken: 
Biel der af am Tage dann - — — wird uns 


Wenn wie in des Alters Abendfiparten wanfen. 
Frage jetzt noch nicht, ob wir dann Waffer oder Wein 
Trinken, Brod mit, Salze oder Braten eſſen, Sachen 
‚ Oder weinen werden, laß es, wie es feyn foll, feyn 
Und. alles nut; r wie wir es machen Fönnen, ma⸗ 
ER 1 chen 119 f n- 


Dieſe legten Zeiten. —— ſind doch gar zu elend· Aber 
fo bequem macht es ſich der ‚große ‘Haufe uüferer neueſten 
Verſemacher, und ſelbſt viele der beſſern Dichter werden taͤg⸗ 
lich nachlaͤſſiger, und gehen den übrigen wit boͤſem Bevſpiel 
vor, Go werden nicht "blos die Gedanken, die natürliche_ 
Verbindung derſelben, die Richtigkeit dev. Giguren u. |. 1 
en fon 
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fondern and) der poetifche. Ausdruck uͤberhaupt, und noch mehr 
das Mecanifche des Versbaues vernachlaͤſſigt. Man erfpart 
fich, wie jener- Epigrammaotift jagt, Reim und Denken, macht 
Were ohne alles beftimmte Sylbenmaas, ‚ohne Abſchnitt, Mens 
für, Wohlklang — und das Publikum, flatt - blos den 
Stuͤmper verdienterweife mit Berachtung und Vergeſſenheit 
zu ſtrafen, wird gegen die Poeſie uͤberhaupt und fo-auc gegen 
‚feine beften Dichter noch lauer und gleichgültiger ‚als es je 
gewefen J 
Details von den — Armleligkeiten, heren ſich ſonſt 
der mittelmäfigfte Reimer geſchaͤmt haben wuoͤrde bringt man 
jetzt in Hexameter, und ſo wird ein ſchoͤnes Idyll im neuſtem 
Geſchmack daraus. Man beſchreibt wie we. einer Deeorfehen: 
den re er 2) * Ä 
— Die geichäftige ehe 
Und die Gevatterinn — mit Fleiß das Haug und die 
Stube 
Fegen, mit Sande bereuen, und Keller und Naͤrfe 
und Schuͤſſeln 
Emſiglich ſcheuern. Glaͤſer ſpuͤlen, ⸗ — — 


und wie: 
— — Enten und Haͤhne 
Nebſt dem fetteſten Kalb geſchlachtet, jähriger Land⸗ 
wein 
Reichlich gekauft und Kuchen mit vielen Roſinen gu . 
baden. 


worden; Zu folhen Berfen gehört doch wahrlich nicht mehr, 
als dag man 13 bie 17. Sylben zählen fann, und es iſt ganz 
unbegreiflich, wie ſich noch Käufer zu folber Waare finden, 
die jeder mit der leichteften Mühe von der Welt felbft fabricis 
zen Fönnte. 

Der Anhang enthält die Ueberſetzung einzelner Stellen 
aus Horazens Epiſtel an die Piſonen. Sie iſt durchaus hoͤchſt 
andeutſch/ ſteif, dunkel und unertraͤglich hart verſiſicirt. 


dpinſelte einſt ein ahler an einen menschlichen Kopf 
Ä des | / 


Voßes Nacen — — — e in ſchwer, im 
| | Erz wei⸗ 


46. Kurze Nächrichten 
"=. weiten Gebiete der Dichtung eigentärhli zu fen 


Sicherer Dramatifirft du eine infhe —8 
Als du vet darſtellſt, was keiner noch kannte und 


| vorteng. 
X Veiams ei being w und jenen berhertchten u 
Ze “ Krieg, wie 
Rom er ‚feinem Pofaunen - vollem Baden 
% Senüge 
er es eeeihen, . und ‚gebähren ein ſchnurriges 
mMaͤuschen. 


Diefe wenigen Stellen beweiſen wobl ſchon hinlaͤnglich, daß es 
dem Verf. an allen zu. einer folchen Arbeit unentbehrlichen 
Kräften und Zalenten faft ganz, fehle, und daß er ſehr uns 
recht Hatte, . diefen Werfuch blog deshalb "nicht zu - — 
weil er ihm viel Di * | 

Sm. 


Gerichte von Fildor. Mit Muſik. Leipzig, bei 
G. J. Göfchen. 1788. 8. 64 Bogen. 


1 dem Namen Filidor hat ſich Herr Senf bereits durch 
einige Gedichte in den Bürgerifchen Almanachen befanne 
gemacht. Mer. bat diefe Gedichte durchgelefen, und auch 
—die Mufif durchgefpielt.e Die Lestere iſt fehr mittelmäfig, 
Die Gedichte zeigen Feinen fehr feurigen und fehr korrekten 
Dichter, aber es herrſcht darin eine ruhige a die 
dem Lefer nicht wipfenen fann. 


— von Joſeph Friedrich Engelſchal. Mari 

ns und 2eipgig, in Commiflion der neuen : 

Fademifchen Suapandiung. 1788, 8 24 
ogen. 


Sr der a Bogen ſtarken Vorrede belehrt der V. feine Leſer 
Aber die — und die UBER fm Produkte, 
weil 
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weil feine Schickfaale, und die Art, mie er über fie zu herr⸗ 
Shen fuchte,. feiner Meynung nah der Aufmerkſamkeit des 
Menfchenbeobachterd nicht unwuͤrdig ſind. Ree. hat eben 
nichts merkwuͤrdiges darin gefunden, als das gewoͤhnliche 
Schick aal junger Dichter und das Loos fo vieler. anderer 
Menſchen, denen es Anfangs nicht nach Wunſch gehen wills 
und glaubt, dag man ſich nur alsdann für bie frühere Schik⸗ 
ſaale und das ganze Leben eine? Pichters interefliren könne, 
wenn der Dichter felbf ein Mann von Bedeutung if; und 
die Auftritte feines Lebens einen befondern Einfluß auf fein 
Genie nnd: auf den Charakter feiner Werke gehabt "haben. 
Das Ganze enthält Oden, Lieder, Erzählungen, Epifteln, ü 
flüchsige Poeſien, Ginngedichte, und einen Anhang ven einis 
gen Gedichten, davon nur die Hälfte dem V. gehört, und 
der füglich aus diefer Sammlung wegbleiben fonnte. Zu Lies 
dern und flüchtigen Poefien befigt der MW. Bas meifte Talent, 
aber den Dden gebricht ed an Feuer, den Erzählungen an ras 
ſchem Gang, den Epifteln an Jutereſſe, Leichtigkeit und Laune, 
und den Ginngedichten gröftentheild an Stacheln / obgleich 
der Verf. unter den letztern, wie er ſagt, eine ſorgfaͤltige 
Auswahl getroffen hat. Mehrere dieſer Sinngedichte ſind 
verungluͤckte Nachahmungen und aͤußerſt gezwungen; mehrere 
fallen in's Gemeine und zuweilen gar in's Platte, und. andere 
bedürfen der Hälte eines Der Zur Probe mi will Rec einige 


herfetzen: — 
Der veegenuche Sqwur. 


Meliſſe ſchwoͤrt, die Hand auf ihre er 


’ Daß fie fat dreyßig Sommer zähle: 
Ich Habe das, bei meiner. armen Seele, 


Vor dreyzehn Jahren ſchon getouft!. 


An zwei Schweſtern bey ihrem MWzuge. 


Als euer Abfchied euch das Lebewohl erwarb, 
Da weinten alle Charitinnen: 

So ſah man, als Herodes farb, | 
Gebeugter Muͤtter Thraͤnen rinnen! 


ze But An 


An Glyte 
gekbleidet en couleur boue, de Paris, 


Dies’ dein Parifer neu Gewand 
Iſts, was ich dich zu Toben wähle: 
Es jeiget deinen Hohen Stand, 
"Und auch die Zarbe deiner. Seele. 

% 


Nach fo vielen vortreflichen Muftern, die unlre fchone Litte⸗ 
ratur in den angeführten Gattungen aufzumweifen hat, bleibt 
wohl den Gedichten des B. Fein größeres Verdienſt übrig, als 
daß fie nicht fehr verwoͤhnte Lefer ein’ Paar Stunden unterhal⸗ 
ten, und einige gute Empfindungen in ihnen eriveden fönnen. 


| DE. 
Spukereyen des Teufels in Profa und Poeſie 1788. 


154 Bogen 8. | 


E⸗ iſt eine ganz neue Idee, ein ſchlechtes Buch heraus, und 
den Teufel als Verfaſſer anzugeben. Da aber in uufern 
Seiten der Glaube an die Würfungen diefes böfen Feindes wies 
der einreißt; ſo Fönnte es freylich vrelleicht ein Mittel abgeben, 
ihn um allen Eredit zu bringen, wenn man mehr fo abgeſchmak⸗ 
tes Zeug, als in diefen Blättern fteht, auf feinen Namen druden 
lieſſe. Dan würde dann fchon fehn, daß er ein fehr dummer 
Teufel ift, der nicht einmal Menfhens Verftand hat. Dieſes 
Satans Pröduct nun. befteht: zuerſt aus einer unerträglich 
elenden Dedication an. die alte Schlange, in ſchleppenden 
Jamben; fobann aus einigen fchiefen langweiligen Geſchwaͤtzen 
über die Eriftenz des Teufels amd über die Quelen, aus wels 
Ken die Tradition von feinem Dafeyn entiprungen. Hierauf 
folgt eine der, Feder des boͤſen Feindes in fo weit ganz würdige 
Romanze, als diefelbe voll unflätiger Schilderungen ifts 
dann folgen Ginngedichte von der Art, wie nachfolgende, 
Seite 190: Gr Ä 


„Claus bruͤſtet ſich ſehr gern anf fein Hochwohlge⸗ 

| bohren; 
ndDoch feinen wahren Stand entdecken feine Ohren!’ 
nd wi Und 


1 


l 


von dem ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 440 


Und zuletzt liefert uns dieſer Widerfacer einem fleinen Roman, 
der, wenn er ihn in der Holle vorlefen läßt, die Quaalen 


der Verdammten unendlich durch Langeweile vermehren muß. 


3 


Leßtores on Rhetoric and Belles Letters by Hugk 


.. Blair, D.D. one ofthe Minifters on the high 
Church, and Profeflor of Rhetoric and Belles 


Letters in the Univerlity of Edinburgh: in: 


three Volumes. Bafıl, printed by J. J. Tourn- 
eifen, 1788. alle 3 Bände zuſammen 3 App. 
Dogg. 


ni Deutlichkeit und heleiſten womit dieſe BE 
über die ſchoͤnen Wiſſenſchaften gefchrieben find, haben 
ihnen allgemeinen Beifall erworben, und rechtfertigen vollfoms 
men diefen ansländifchen Nachdruck. Zur woͤrtlichen Webers 
fegung ift dieſes Buch gar nicht gemacht, denn es bezieht ſich 


nicht nur ‚allenthalben auf ‚das Eigne der Englifhen Sprache, 


fondern bat auch von. deutfcher ſchoͤnen Litteratur nicht ein 
Wort ;. welches freilich einigermaßen weniger zu verwundern ifl, 
wenn man bedenkt, daß eigentlich diefe Worlefungen ſchon vor 
vier und zwanzig Jahren .gebohren worden find: und fo 
Yang ift es nicht, daß unfre ſchoͤnen Geifter bei den Ausländern 
einiges Auffeben mahen. Lin Auszug aus diefem Werfe mit 
Anwendung auf unfre Sprache, koͤnnte wohl nicht fehaden ; 
und dann follte fich der deutiche Kritiker die edle Freimüthigfeit 
des Britten, der auch die größten Nahmen, bei Unfährung 
von Fehlern des — nicht. verfchweigt,, zum Muſter dienen 
laſſen. | 


Lehrbuch der deutſchen Schreibart fuͤr die obern 
Klaſſen der Gymnaſten, von Chriſtian Wil⸗ 


helm Snell, Prorektor des Gymnaſii zu ds 


ſtein. Frankfurt am Rayn, ; bei Herrmann, 
788. 2 € 32:12 
A Zu | “ Br. 
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6 fand die ihm bekannten Lehrbuͤcher der deutſchen 
F Schreibart für feinen Schulunterricht eines Theils zu 
weitlaͤuftig und andern Theils zw kurz, und hat hier haupt⸗ 
ſaͤchlich das Adelungiſche Werk genutzt, doch ohne ſich ganz 
an daſſelbe zu binden. Rec. iſt nicht im Stande, eine Verglei⸗ 
chung dieſes mit andern dergleichen Schuls Lehrbüchern anzus ; 
ſtellen, weil er. deren feines ber der Hand hat, und if übers 
Haupt der Meinung, daß viel Kegeln in diefem Fache dem 
Juͤngling theils unverftanden beim Ohre vorbeifaufen, theils, 
wenn fie ihm auch noch fo gut erklaͤrt werden, ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht feſſein. Eine kurze Anweiſung, wie er gute 
Muſter leſen, und welche Fehler er bei ihrer Nachahmung vers 
meiden fol, kann vorangehen; Leſen und Schreiben nachfols 
gen; und dann, wenn man fehon eine Beitlang mit. Gefühl 
gelefen, und mit Gluͤck gearbeitet hat; aber dennoch einficht, 
daß man hier und da auf Abwege geraten ſei: fängt die Regel 
an, uns deutlich und wi htig zu werden. 
Der Darf. hat Übrigens, nach unferm Gefhmade, “ein 
gutes Buch geſchrieben. Die deigefügten Epempel find wohl 
gewählt. Unter den Rubriken von Gpracreinigfeit und 
Nichtigkeit hat er fich in Anfehung einiger Wörter in feinem 
Urthell geirret. Die Eintheilung ſeines Werks ift folgende : 
Einleitung — Erſter Theil. Allgemeine Eigenfchaften 
der guten deutfchen Schreibart — Zweiter Theil, Beſondre 
Arten des Styls für einzelne Seelenkraͤfte — Figuren für 
die Aufmerffamfeit — Schreibart für die obern Geelenfräfte 
— für die intern — (dieſe Ausdrüde haben ung nie behägtz 
tieber die Seeleuft atte gleich genannt, als Verſtand, Einbil⸗ 
dungskraft u. ſ. w.! man erſpahrt wenigſtens einige Worte) 
Schreibart fur die Einbildungskraft — fuͤr die Empfindungen 
— die den Empfindungen eigenthuͤmliche Figuren — (die 
Spezififation der Figuren überhaupt raubt, nach unſerm Duͤn⸗ 
fen, viel überflüßige Zeit. Ihre kurze Erflärung kann freilich 
noch dazu nuͤtzen, die Altern Kritiker zu verftehen: aber wie 
viel ſtaͤrker und beffer gebraucht oft nicht der natürlich. beredte 
Bürger und Bauer, das leidenfchaftliche Weib u. dal. Figuren 
son denen fie weber Eriftenz noch Nahmen wiſſen, als der 
gelehrte Redner!) Gchreibart der fchtoachen oder fanften 
Empfindungen — der heftigen Empfindungen, ober yom Par 
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für den Witz — Sisuren für den Big — muntre — ‚une 


un. 


. ’ r 


von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. a5r 


”. Somifche Schreibart. Dritter Theil, Werfchiedene Schräihart 
nach ihrem Stoffe. Styl der Befchäfte — hiſtoriſcher Styl 
— dibaftiihe Schreibart — ‚Vierter Theil. Verſchiedene 
Schreibart nach der äußern Form. Geſpraͤch — Brief ¶⸗¶ 
feierliche Rede — Eintheilung der Schreibart in proſaiſche 
und poetifche m , Ba — 


% 


’ 


ee A 
Ueber Änweifung zur deutfchen Sprache und 
Schreibart auf Univerfitäten. Einladungsblät- 
ter zu ‚feinen Vorlefungen won Gotrfr. Au- 
guſt Bürger, D. der-Philof. _ Erftes Blatt. 

- Göttingen, bei Dieterich, 1788. 3 Bogen in. 

N A Fa — a 


¶ Rleich Anfangs wird in ziemlich derben Ausdruͤcken, bie, 
dadurch; daf fie mitten unter poetiſchen Bildern von der 
Lade des Herrn, den Cherubim, der Weihe, dem Heiligthum 
m. dgl. ftehen, deſto greller abſtechen, wider die Werächter des 
Schönen, die Brodfindenten, den Hans Hagel des Vorhofs, 
die Butter» und Brodbefliſſenen, u. f. f. geeifert, weil fie die 
Schönheit für fein fo wichtiges Erforderniß ihres Studiums 
halten, ats die Wahrheit. - Alle diefe, und ihres Gleichen, 
ſehen indeß, mie der Verf. glaubt, die Nothwendigkeit einer 
guten Schreibart in ihrer Mutterſprache ein, ob ihm gleich 
stein aufgeklaͤrtes ſchreibendes Volk befannt iſt, welches im 
Ganzen fo ſchlecht mit feiner Sprache umgegangen wäre, wel⸗ 
ches fo nachlaͤßig, fo unbefümmert um Nichtigkeit und Schoͤn⸗ 
heit, ja, welches fo Hederlich gefchrieben hätte, als bisher 
unſer deutſches Wolf.’ — Die Urfache davon glaubt der Ws 
zunaͤchſt in den fonderbarem Begriffen zu finden, die ſich der 
große Haufe von deutſcher Sprache und Schreibart macht, 
mad in dem gewöhnlichen Unterſchiede zwiſchen gemeinen 
Deutfch, und ſchoͤnen Deutfch. Jenes lernt man, der herr⸗ 
ſchenden Meinung nach, leicht von ſelbſt, und dieſes haͤlt man 
fuͤr bloße Galanterie. Die Schuld an dergleichen verkehrten 
Vorſtellungen giebt der Verf. zum Theil ſelbſt denen, die über 
die Theorie dey Schreihart gefchsishen haben, Won 
1 ee | eit, 


453 .  Rure Nachrichten. , 


heit, einem fo unbeflimmten Begriffe, folite , feiner Meinung. 
‚ nah, in der Echre vom Giyle lieber gar nicht die Rede ſeyn; 
und man follte das Grundgefeg derſelben lieber dag Geſetz der 
Vollkommenheit nennen, weil diefe nichts anders ſey, als 
Uebereinſtimmung der Mittel zum Zwecke — Das ift dann 
doch wohl Fein newer Vorſchlag; vielmehr iſt er von den beiten 
ältern und neuern Rhetorifern fchon oft und laͤngſt befolgt wors 
den. — Uebrigens find die Klagen nur leider! allzu gegrüns 
bet, welche der Verf. über die Vernachläßigung der Bildung 
des Styls auf Mniverfitäten mit der ihm eignen eiferoollen. 
Lebhaftigkeit führt: Und fo gar übertrieben int es auch wohl 
nicht, wenn er & 16 behauptet, daß mehr als Ein Dutzend 
hochberuͤhmter Profefforen durch ganz Germanien eben fo we⸗ 
nig graimmatifch richtig fchreiben koͤnne, als vielleicht neunzig 
unter ‘Hundert Studenten. Daher geht denn im Ganzen, .als 
les feinen barbarifchen Schlendrian fort! — Die Eigenheiten 
und das Brauchbare des Kanzleiftyls in manchen Fällen vers 
kennt der Verf. nicht ; aber er eifert nur wiber die Grenel des 
Ausdrucks,  welde hier: unter. dem. Vorwande der Unentbehrs 
Jichfeit beibehalten und in Schuß genommen werden. Denn 
freilich ift e3 ein Höchft feltner, ja vielleicht, meint der Verf. 
‚ein ganz unmöglicher Fall, daß ein vollfoinmener Lehrer der 
Rechte auch zugleich ein vollfommener philofophifcher Lehrer des 
guten Geſchmacks ſey. Aa cinem Beiipiele wird ©. aı ff. das 
Sprahmwidrige und Geſchmackloſe gezeigt, . wodurch man dem 
juriftifchen, und überhaupt den Geſchaͤfts⸗Styl gemeiniglich 
verunſtaltet. Und will man beffern, fo pflegt man über Schoͤn⸗ 
geifterei and dergleichen hönifch die Nafe zu rümpfen. Auch _ 
hiewider fagt der Verf. S. 30 ff. viel Gutes und Wahres. Ana 
Ende ergiebt fih aus allem, daß fich von Juriſten und Ges 
ſchaͤftsmaͤnnern feine Vollkommenheit in der Schreibart fernen 
laſſe, fondern daß es hiezu eines befoudern Unterrichts bebürfe. 
Und diefer ift nicht etwa bloß für die Schulen, fondern, in 
feiner ganzen Gruchtbarfeit und Zweckmaͤßigkeit, auch noch für 
Bniverfitäten. Um dieß darzuthun, redet ber Verf, noch zus 
letzt von der Wichtigkeit und dem mannichfaltigen wohlthätigen 
Einfluffe dieſer Kenntniſſe und Rebungen. 


Dm. | 


Ueber 
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Ueber die bildende Nachahmung des Schönen; 
von Aarl Philipp Moritz. Braunfchweig, in 
der Schulbuchhandlung,. 1788. 3 Bogen in 
gr. 8. en 3 


DH Verf. Feht von der Bemerkung aus; daß Nachahmen 
nicht immer einerlei bedeute, und daß es 5.3. gan 

etwas anders fey, wenn der griechifhe Schaufpieler dem So⸗ 
frates auf der Bühne, und wenn ihn. der Weife im Leben 
nachahmt. Jener ſucht die perfönfihe Individualität darjus 
ftellen, die für diefen gar nit in Betrachtung kommt. 
Ylachahnıen, tm edlern moralifchen Sinn, iſt mit den Bes 
griffen von Nacftreben und Wetteifern faft gleichbedeutend; 
und um nun noch den Unterfchieb des Nachahmens in den ſchoͤ⸗ 
nen Künften von dem im morafifhen Sinn, oder den Unter⸗ 
fchied der Nachahmung des Schönen, von der Nahahmung 
des Guten und Edeln, feftfegen zu koͤnnen,  zergliedert der V. 
den Unterſchied ber Begriffe Schön und Gut, Im Sprachs 
gebrauche bezeichnen die vier Ausdrüde: gut, nüglich, edel 
und fehön-vier fehr nahe an einander gränzende, fehr fein von 
einander abgeftufte Begriffe; indeß fteht das bloß Nüsliche dene 
Schoͤnen und Edeln mehr, als das Gute, entgegen. Schön 
“bezeichnet mehr die aͤuſſere, edel die innere Schönheit; in fo 
fern aber jene zugleich mit ein Abdruck von diefer iſt, faßt fie. 
auch das Edle in fih. Dieß legtre koͤnnen wir, fo tie das 
Gute, in uns felbft nachbilden; da hingegen das Schöne, 
wenn es von uns nachgeabmt werden foll, nothwendig wieder 
Aus uns heraus gebildet werden muß.‘ Die eigentliche Nach⸗ 
ahmung des Schönen unterfcheidet fich alfo von der moralifchen 
Nachahmung zuerft dadurch, daf fie, ihrer Natur nach, fires. 
ben muß, nicht, wie diefe, in fich hinein, fondern aus ſich 
heraus, zu bilden: Hieraus läßt ſich auch der Unterſchied 
einer edein und ſchoͤnen Handlung entwickeln. — Wie das 
Gute zum Edeln, eben fo muß: fi auch dag Schlechte zum 
Unedein verhalten; das Unedle it der Anfang des Schlechten, 
fo wie dad Gute der Anfang des Schoͤnen und Edeln if. Die 
Begriffe von unedel, ſchlecht und unnüg, fteigen eben fo 
herab, wie die Begriffe von nüglich, gut und ſchoͤn, hinauf⸗ 
fleigen. Der vom Schönen und der vom Unnuͤtzen ſtehen 
Hier am weiteften von einander ab. Und doch ſchließt fich die⸗ 
fer 
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ſer letztre Begriff wiebder am willigſten und nichlen an den 


Begriff des Schönen an, in fo fern daſſelbe auch feines Ends 
zwecks, Feiner Abſicht, warum es da iſt, auſſer fich Bedarf, 
Jo ſo fern. aber das Unnuͤtze nicht zugleich auch ſchoͤn if, faͤllt 


es auf einmal wieder bis unter das Schlechte hinab; da es ſich 


Hingegen, wenn es zugleich auch ſchoͤn iſt, auf die hoͤchſte 
Stufe, bis über dag Bute und Nüglihe, emporhebt, .indens 
es ehem deswegen Feined Endzwecks aufler fich bedarf, weil es 


Am fich fo vollfommen: if, daß es den ganzen Endzwed feines 


- 


Daſeyns in fich felbft. hat, — Die Vorfellung von dem, 
was das Schöne nicht zu feyn braucht, kann uns auf einem 
nicht ganz anrichtigen Begriff des Schönen führen _ Das 
Nuͤtzliche nämlich ift ed, was bei demſelben überflüffig, oder 
noch wenigſtens zufällig it. Eine Sache wird freilich dadurch 
doch nicht ſchoͤn, daß fie nicht nuͤtzlich iſt, fondern dadurch, 
daß ſie nicht nuͤtzlich zu ſeyn braucht. Um nun die Beſchaf⸗ 
fenheit ſolch einer Sache naͤher einzuſehen, wird S. 15 der 
Begriff des Nutzens von dem Verf. naͤher entwickelt, und dar⸗ 
aus gefolgert, daß eine Sache, um nihtnüglich feyn zu duͤr⸗ 
fen, nothwendig ein. für fich. beftehendes Ganze ſeyn muͤſſe, und 
daß diefer letzte Begriff alſo mit dem Begriffe des Schoͤnen 


unzertvennlich verfnüpft fep. Bu diefem letztern Begriffe aber 


gehört noch, daß es als ein für fich beſtehendes Ganze in unfre 


Girnne fallen, oder von unfrer Einbildungsfraft umfaßt werden 


Fonne. — : Wenn das Schöne fich an dem Nuͤtzlichen befindet, 


nen Zierde, zur fimpeln Eleganz, —. Aus der hoͤchſten Mis 


£ ſchung des Schhnen mit dem Edeln erwaͤchſt der Begriff des 


Maieſtaͤtiſchen. Meſſen wir das Edle in Handlung und Geſin⸗ 
nung mit dem Unedlen, ſo nennen wir das Edle groß, das 
Unedle klein. Und meſſen wir das Große, Edle und Schoͤne 
nach der Höhe, in der es uns kaum noch erreichbar iſt, fo 
entfteht-der Begriff des Erbabenen. — Jedes fchöne Ganʒe 
aus der Hand des bildenden Kuͤnſtlers iſt im Kleinen ein Ab⸗ 
druck des hoͤchſten Schoͤnen in dem großen Ganzen der Natur, 
— Der Sinn aber für das hoͤchſte Schone liegt unmittelbar 
in’ der Thatkraft des bildenden Kuͤnſtlers ſelbſt, bie nicht eher 
ruhen fann, big fie das, was in ihr ſchlummert, wenigſtens 
irgend einer der vorſtellenden Kraͤfte genaͤhert hat. Denkkraft 
und Einbildungskraft muͤſſen ſich dabei zum oͤftern wiederholen; 
* faſſen nicht auf sinmal, jener nach und sehen einander; 

und 


“ 


muß.es fich auch demfelben. underordnen; es wird zur beſcheid⸗ 
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und fo ift aud der Anfiere Sinn ein immermwährendes Wieder⸗ 
holen feiner ſelbſt. — . Der Horizont der thätigen Kraft muß 


bei dem bildenden Genie fo weit, wie die Natur felber feyns . 


und bier entſteht dann nothwendig eine Unruhe, ein Mifvers 
haͤltaiß zwiſchen den ſich wägenden Kräften, Um bie Verhälte 
niſſe des großen Ganzen fichtbar, hörbar, oder mwenigiteng der 
Phantaſie fapbar zu machen, muß die Thatkraft fie nach ſich 
ſelber, aus ſich felber, bilden. Und da wählt die bildende 
Kraft irgend einen finnlichen Gegenſtand, auf den ſie den Ab⸗ 
glanz des hoͤchſten Schönen im verjuͤngenden Maßſtabe übers 
traͤgt· — Der einzige hoͤchſte Genuß des Schönen bleibt im⸗ 
mer dem fchaffenden Genie, das es heroorbringt, felber; une 
fer Nachgenuß ift nur eine Folge feines, Daſeyns. — Eben 
darum, weil die Denffraft beim Schoͤnen nicht mehr fragen 
kann / warum es ſchoͤn ſey? ift es fhon; und das Schöne 
Kann daher nicht erfannt, es muß hervorgebracht, oder ems 
pfunden werden. Hier fommt ung der Geſchmack zu Huͤlfe, 
weicher die Stelle der: hervorbringenden Kraft in uns erſetzt, 
und ihre fo nahe ald moͤglich kommt, ohne doch fie ſelbſt zu 
feyn. Ueber die Empfindungsvermögen des Schönen muß: 
mon die weitern Bemerkungen des Berf. S. 27 ft. bei ihm 
ſelbſt nachleſen. „Bildungsfraft und Empfindungsvermbgen, 
fast. er ©. 32, verhalten ih zu einander, wie Maun und 
Weib, Denn. auch die. Bildungsfraft ift bei der erften Entftes 
hung. ihres. Werks, im Moment des hoͤchſten Genuffes, zugleich 
-" Empfindungsfähigfeit, und erzeugt, wie die Natur, den Abe , 
druck ihres Weſens aus ſich felber.” — In der Folge gerät 
ber Darf. noch auf- den Begriff des Schädlichen und Zerftde 
zenben, und defien Nothwendigfeit in der Natur, und ſagt 
zuletzt: „Tod und Zerſtoͤrung ſelbſt verlieren ſich in dem Bes 
griff der ewig bildenden Nachahmung des uͤber die Bildung 
feloft. erhabenen Schoͤnen, dem nicht anders, als, durch im⸗ 
imerwährend ſich veriuͤngendes Dofepur nachgeahmt werden 
kann⸗ 
Die ganze Abhanding iſt ein ruͤhmlicher Beweis von dem 
denkenden Kopfe, und dem wahrlich nicht alltäglichen metaphy® 
ſiſchen Scharfſinne ihres: Verfaſſers. Es giebt wenig fo ge⸗ 
naue und fo tief verfolgte Zergliederungen, oder vielmehr Zer⸗ 
fpaltungen der Begriffe, und ihrer. feinen Unterſchiede, als 
diefe wenigen-Bogen in Menge enthalten; . Freilich. wird dars 

au zuweilen, wie auch der Verf. ſeibſt geſteht, ein rer 
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das aber immer fein Anziehendes Für den Geiſt hat, und mit 
‚ dem fich auch ber Afthetifche; Philofoph gern beſchaͤftigt, wenn 
es ibm anch mehr nur fir den Augenblid unterhaltend, als 
zu fruchtbaren Mefultaten beförderlich werden ſollte. Iſt es 
aber Ermüdung des Lefers, oder Verflechtung des Verf. in 
Sein Labyrinth, wenn der Schluß diefer Abhandlung minder 
fein durchdachte und minder deutlich gefaßte Worftelungen zu 
enthalten, : und etwas verworren gedacht und ‚vorgetragen zu 
ſeyn scheint? - 


Fr. 


Erzaͤhlungen Fir Jedermann. Kopenh. und tipp 
bey Proft. 1788. 126 S. 


Sy ungenannte Verf. bi⸗ es ſcheint, ein gutmuͤthiger und 
geſitteter junger Mann, und der ſicher etwas Beſſeres 
vorzunehmen: weis, als Buͤcherſchreiben, wozu er ſich durch 
vorliegendes Product nicht legitimirt, liefert hier Neun Ers 
zahlungen ohne Vorrede, ohne irgend eine Anmerkung, die 
ung benachrichtigte, in welcher Ruͤckſicht dieſe Erzählungen fuͤr 
Jedermann ſeyn koͤnnen. Iſt man recht billig, ſo laͤßt man 
Nro.5 als die reuevolle Klage eines eigennuͤtzigen Waters über 
’ bie eigenmächtige Verheurathung feiner Bochter, zur Warnung 
für andere Väter; — Niro. 6. ale Warnung vor Verzärts 
lung der Kinder; — Niro. 7. ald ein Kinderſtuͤck; und — 
Pro. 8. für Zünglinge — — zur Lectüre noch mit durchge⸗ 
ben.  Diefe, ‚obgleich über ganz befannte, alltägliche Gegen⸗ 
ftände, find fo noch am erträglichfien. Die brigen, wovon 
Pro. 3, von vier Feyerlichkeiten zu Madrid, man weis nicht, 
aus welchem Troͤſter abgefchrieben iſt, und dadurch mit ben 
andern fonderbar abfticht, machen ſich durch ihren Gang-und 
Sprache — ber V. denfe hiebey an den Titel! — ganz uns 
erträglih. Die Sprache ift uncorrert, voll Affectation, mats 
ter Suͤßlichkeit, unterdurch nonfenficalifh , und überhaupt, 
wie fie feyn mug — in Erzählungen für Jedermann — 
zur Beförderung des Schlaf! — : Dies Uirtbeil mit-Benfpies 
Ien zu belegen, wäre Mißbrauch des fonft fo nöthigen Ranms. 
— Luſt hat, mag leſen und ſich auf en len Shell freuen, 
wo 
— 


Rx 
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wo die — wie der V. felbft fie nennt, zu langgedehnte gie Er⸗ 
zaͤhlung ſich erft noch endigen ſoll. | 


Gb. 


Abhandlungen Über die Preisfrage von dem Ein: 
fluß der Nachahmung fremder Werfe auf den 
-vaterländifchen Geſchmack. Berlin, 1788, 
bei Kunze; 8 Bogen in fl. 8. , we 


uerſt die Abhandlung tiber diefe Materie, welche kon der 
Köoöͤnigl. Akademie der Wiflenfhaften zu Berlin für dag 
Jaͤhr 1783 den Preis erhielt. hr Verfafler ift Herr Johann 
Chritoph Schwabe, Profeſſor der Philoſophie auf der Afas 
demie zu Stuttgard. Die Preisfrage war: Wie kann die 
Nachahmung fowohl alter als neuer fremder Werke der 
ſchoͤnen wiſſenſchaften den väterländifihen Geſchmack ent⸗ 
wickeln und vervollkommnen Der Verf. geht von der 
Bemerkung aus, daß eine ſich ſelbſt aus ihrem rohen Zuſtande 
ent wickelnde Nation leicht, und beſonders in Werken der 
Dichtkunſt — "auf welche er, in der ganzen Abhandlung vors 
nebmlich Rülficht nimmt — eine gewifle Originalität erhalten 
fann. Ganz anders aber fey es bei einer Nation, die ihre. 
höhere Geiftesfultur von einer bereits gebildeten erhalten hat, 
und der dag meifte fhon vorgearbeitet it Den Dichterw’einer 
ſolchen Nation haben die fremden Mufter wenig zu erfinden 
übrig gelaſſen; fie Fonnen beinahe nichts, als nachahmen. 
Gewöhnlich behauptet man den Gag zu allgemein, und ohne. 
feine gehörigen Einfhränfungen, daß die Natur unerſchoͤpflich 
fed. Der. Berf. uhterfucht ihn genauer; und er bemerft unter, 
andern, daß er ſchon durch den Anblid der Geiſtesprodukte 
zweifelhaft gemacht werde, welche in der. Periode zum Borfchein 
kommen, mo eine Nation bereits Meifterftüce in allen Arten 
befigt. . Welche Anſtrengungen, welche verzweiflungsvolle Mitz 
tel, um neu zu fen ® — Wenn nun aber unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden der Nachahmung nicht wohl auszuweichen iſt, fo fragt 
ſich ferner: ob und wie weit Genie mit Nachahmung be— 
ſtehen Eönnev ba Eigenthuͤmlichkeit doch immer eine vorzuůg⸗ 
liche Eigenſchaft aller Geiſtesprodukte bleibt. Hier muß erſt 
Allg. d. Bib. XCV. 3, II. St, GG der 
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ber Begrif des Genies genauer beftimmt werben. Dem Verf. 
ift eg nichts mehr und nichts weniger; als ein hoher Grab von 
Einbildungsfraft, verbunden mit einem hohen Grade von Vers 
ſtand; und er zeigt fehr gut, daß bie Verbindung beider Faͤhig⸗ 
feiten in einem Benie nothwendig ſey. — Man muß hier 
‚ denn doch wohl beide Begriffe in ihrem weiteften Umfange 
nehmen, und unter der Kinbildungsfraft das ganze untre '- 
Erkenntnißvermögen, und in dem Begriffe Verftand das ganze 
Höhere zufammennehmen ; dann Fäme aber des Verf, Definition 
mit derjenigen im Srunde auf Eins hinaus, die dem Inbegrif 
aller Seelenfräfte, und einen vorzüglichen Brad ihrer Faͤhig⸗ 
keit und Wirffamfeit, unter Genie verftehen. — : Hierauf 
wird auch der Begrif der Nachahmung näher erörtert. Der 
Verf. unterfcbeidet drei Stufen derfelben. Die erfte und nies 
drigfte, wo der Dichter die Gedunfen, Bilder, Beichreibungen, 
und dergl aus der fremden Sprache des Mufters getren in die 
feinige überträgt. Die zweite, wo er fie, nach feinem Zweck 
oder Bebürfnig, abändert, umformt, und nicht felten verſchoͤ— 
nert. Die dritte und höchfte Stufe ift die, wo das fremde 
Muſter bloß die Veranlaſſung zu den Gedanken, Bildern, Bes 
ſchreibungen, Bleichniffen des Dichters ift, welches alles übris 
gens als fein.wahres Eigenthum muß angefehen werden. Es 
iſt daher fchwer, zwifchen dem nachahmenden. und dem originas 
len Genie eine genaue Gränzlinie zu ziehen; indeß laſſen fich - 
‘doch von beiden einige charafteriftiiche Züge angeben. Das 
Driginalgenier muß nicht nur mehr Lebhaftigkeit, fondern auch 
mehr Charakter haben, als das nachahmende. Jenes ift dages 
gen meifteng etwas eingefchränft; diefes hat eine Geſchmeidig⸗ 
feit, die es gefhidt macht, alle Formen anzunchmen; auch 
iſt fein Gefühl des Schönen ausgebreiteter, und erfchöpft fich 
nicht Jo Teicht, als das originale. Jedes hat alfo feine Vorzuͤ⸗ 
ge, die einander am Ende aufwiegen. — Wer alſo gluͤcklich 
nahahmen will, der muß ſelbſt Genie befigen, Wenn die 
Geiftesfräfte einer durch Lurus, Deipotismus, oder andre uns 
gluͤckliche Umftäude entmeroten Nation nachzulaſſen anfangen, 
ober wenn fih ihre Geiftedanlagen nody nicht hinlänglich ents 
wickelt Haben: fo muͤſſen alle ihre Verſuche, die großen Muſter 
nachzuahmen, nothwendig verungläden. Hieraus erflärt 
unſer Verf. bie fonderbare Erfheinung in der Geſchichte des 
menſchlichen Geiſtes, daR allemal, wenn die erfien Dieter uns 
ter einer Nation aufgestanden BA de Poeſie eine Art von 
Sl, 
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Stilftand «machte, ber oft ein und ‚mehrere Sahrhunderte 
dauerte, nad welchem fie fich erft in. ihfem vollen Ganze 
zeigte. Die Einbildungsfraft entwickelt ſich nämlich zuerftz 
und da entfieht die rohe und einfache Poeſie. Die Entwides 
lung des Verftandes geht langfamer, zieht eine Veränderung 
der Sprache nach fih, und die Gährung, wahrend welcher 
weder die Ideen, nach die Sprache einer Nation gehorig firirt - 
find, muß nothmendig in ihrer- Poefie einen Stilftand verurfas . 
chen. Kurz, zwilchen den zwei Perioden der Dichtfunft, deren 
eine die einfache, die andre die fünftliche, heifien koͤnnte, liegt 
die philofophifche mitten inne, wodurch die legtere vorbereitet 
wird. Sehr gut wird diefe Bemerfung auf die Gefchichte der 
beutihen Poerfie angewandt. — Die Anlagen einer Nation 
muͤſſen bereits bis auf einen gewifien Punkt, und zwar durh 
eigne Anftrengungen, entwidelt feyn, "wenn ihr die Nachah⸗ 
nung ber fremden Mufter gelingen fol, Alsdann werden durch 
biefe Nachahmung ihre Fortichritte auf der Bahn des guten ., 
Geſchmacks beichleunigt. Ihre Ideenmaſſe twird dadurch vers. 


mehrt; die Sprache wird bereichert und ausgebildet; es enfa . 


ſteht groͤßere Mannichfaltigfeit der Beiftesprodufte, und Reichs . 
thum der fchönen Litteratur; auch iſt ſolch eine Nation nicht 
in Gefahr, fih durch die Hriginalitätsfucht aus dem Gleife 
des guten Geſchmacks zu verlieren, — Die Hauptregel der 
Nachahmung iſt die, daß fie nicht abfichtlich feyn muß, Kerner 
muß man über der Nachahmung großer Mufterber Natur 
nicht vergeflen, und bei feinen Nachahmungen dem Charafter 
feiner Nation, und dem fonventionellen Schönen treu bleiben. 
— in der Geſchichte unſrer deutichen fchonen Literatur laſſen 
fich drei Perioden unterfcheiden.. In die erfte fällt die fflavis , 
ſche, in die zweite die gluͤckliche Nachahmung, und in die dritte 
das Beftreben, Driginal zu feyn. Dieß legtere hat manche 
aachtheilige Einflüffe gehabt: Vernachlaͤſſigung der Kenntniſſe; 
dag Unvollendete, und der Mangel an Korreftheit, und die 
Vielſchreiberei. — Der Schluß diefer mit vielem Scharfſinn 
gefchriebenen Abhandlung verdient noch eine Stelle in dieſer 
Bibliothek: „Wenn nur, fagt der Verfaffer, Berlin für ung 
bleibt, was ed und bisher gewefen it: die ſichere Führerin in 
der Vhilofopbie und in dem Geſchmack! — Es ift gewiß der 
Bemerkung werth, daß unter der nicht geringen Anzahl großer 
Schriftſteller, die in diefer berühmten Stadt gelebt haben, ‚und 
noch leben, Feiner ſich durch eine auffalleude Originalität aufs _ 
2 ga zeichnet. 
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zeichnet. Die Urfache davon ift ohne Bweifel, weil in Berlin 
die Dernunft herrſcht, und die Verrunft, wie die Wahrheit, 
ihr Objekt, im Grunde immer diefelbe it. Möchte ſie ewig 
daſelbſt herrihen, und ganz Deutichland ihr huldigen!“ — 
Der Verf. der zweiten Abbandlung, die das Acceflit 
erhielt, fieht die Nachahmung als eine nothiwendige Folge des 
Verkehrs mehrerer Völker mit einander an, meil fie angefchafs 
fener Näturtrieb iſt. Soll aber Nachahmung den National⸗ 
geſchmack verbeffern, fo muß dabei Rückſicht auf unfre einheis 
mifche Lage genommen werden. ' 1eberhaupt bedarf es dabei 
forofältiger,  moralifcher und politifcher Ruͤckſicht. Auch bei 
dem nicht Heterogenen muß man wohlunterfcheiden ‚was ents 
weder nur zum Theil, oder was nicht anders als ganz paßt. 
Und wie überhaupt die Nachahmung Fremder Denfart die einz 
heimiſche färbt, fo thuts, auſſer der fittlichen und bürgerlichen, 
befonders auch die religidfe. Bei der Nachahmung des Außs 
laͤndiſchen fommen nicht nur Sachen, fondern audy ihre Form, ' 
in Betrachtung. Geſchmack am Schenen ift nicht weniger von 
wohlthaͤtigem Einfluffe, als Geſchmack an dem Guten und 
MWahren. Weniger Schwierigfeit fcheint die Nachahmung 
gelebrter und phulofophifcher, als äfthetiicher Werfe der Aus— 
länder, zu haben. Zur Entwickelung und Veredelung des 
Geihmads dient das Studium der ansiwärtigen Schriftfteller 
noch weit nt, als eigentliche Nachahmung, im engern Einne 
des Worts. * er Ä 


« | Fr, 


Sottens Briefe .anseine Freundin, wahrend ihrer 
Bekanntſchaft mit Wertbern. Zwei Theile. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Berlin und 
"Stettin, bei Nicolai, 1788. zı Bogen in 8. 


an weiß, daß Werthers Leiden, ſeitdem ſie ins Engliſche 
uͤberſetzt wurden, auch in England eine Senfation mach⸗ 

ten, die im Ganzen diefem Meifterwerfe ,- fo wiel es auch in 
der Dolmetichung verloren hatte, überaue günftig war. Aber 
auch dort fehlte es nicht an Kritifemüber die, wie man alaubte, 
allzu gefährliche Tendenz dieſes Buche; nicht an Erzählungen 
son dadurqh veranlaßten oder doch befoͤrderten Selbſtermordun⸗ 
gen, 
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gen r wodurch marine Zabel. noch geltender zu machen ſuchte. 
Auch dort verſuchte man es, aber, wie gewoͤhnlich, mit feis . 


\ 


nem fonderliben Gluͤcke, dieß vermeinte Hebel wieder gut zur 


machen; und felhft die hier überfegten Briefe gehören mit uns 
‚ ter diefe Verſuche. Sie erfchienen ſchon im J 1786 unter 
der. Aufſchrift? Letters of Charlotte, during her Connexion 
with Werther; und in ber Borrede, die bei diefer Ueberfetzung 
weggelaſſen ift, "behandelte man den Verfaſſer von: Wertbers 
Keiden fehr. hart, und nahm ihm von Seiten der Moral eben . 
fo: öiel, als man feinem Genie einraͤumte. Im C⸗itical Ne- 
view. (Vol. LXI, p. 357:) fand man diefen Tadel fo gerecht, 
daß man wünfchte, jene Vorrede möchte fünftig „dem ge⸗ 
fährlichen Buche ſelbſt vorgedrudt werden; weldes Gift: in 
einer vergoldeten und verführerifhen ‚Schale enthalte. — 


Der deutiche Ueberſetzer dieſer Nachahmung oder,, wenn man 


will, Beflerung des Goͤthiſchen Originals, ließ hingegen ſelbſt 
hier die gedachte Vorrede weg, weil er die darin enthaltenen 
Beihuldigungen fuͤr ganz unbillig und umüberlegt hielt; und was 
er dawider fagte, wird hoffentlich jeder vernünftige £efer für 
defto billiger und :überlegter halten, 
Was die Briefe felbft betrift, die diefer ungenannte Eng⸗ 
Aänder Lotten in die Feder-gab-, fo. darf man nur einige davon 
‚lefen, um gar bald den großen Abftand von der Vollkommenheit 
des Goͤthiſchen Meifterwerfs zu fühlen. Ware diefe Vergleis 
‚hung wicht zu natürlich und unvermeidlich, formirden fie, : 
für ſich genommen, immer noch einen nicht ambedeutenden 
Rang unter den beſſern Arbeiten. diefer. Art behaupten koͤnnen. 
‘Einer Meberfegung waren fie. allemal werth, und der Verfaſſer 
derſelben fchreibt ihnen mit Recht manche ſchoͤne Stellen, mans 
‚he rührende Situationen zu; ob er gleich auch felbft die Ue⸗ 
berlegenheit des deutſchen Romans an Wärme und Stärke des 
Gefühle ſowohl, als des Ausdruds, anerfennt, Erthat auf 
fehr wohl, daß er manche. lange Deflamationen abfürzte, und 


dagegen einige Zeilen einfchaltete, wo es Deutlichkeit, Inter⸗ 


eſſe oder Zufammenhang foderten. Die Ueberſetzung felbft vers 


väth viel Fleiß and Geſchmack, auch in den hie * da einger 


webten ‚poetischen Seiten, 
| Dir 


3 —5) The⸗ 


‚auf der Baffe; ein Lußſpiel in einem Aufzuge. Läuft als 
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J s) Theater. | | 
Anton Eremeri fämmtliche Luftfpiele. Frankfurt 
und Leipzig, 1788. 19 Bogen in 8. 


Hit vieler Treuherzigkeit legt der Verf. dieſer Luſtſpiele von 
denſelben in der Vorrede das Geſtaͤndniß ab, daß ſeine 
Arbeiten, und der wiederholte Beifall, den ſie bey ihrer Auf⸗ 
fuͤhrung erhalten haben, kein Gewinn fuͤr das deutſche Theater 
ſeyn, und daß er ſelbſt zur Genuͤge ſeine Unfaͤhigkeit erkenne, 
Meiſterwerke zu liefern. Ihm ſcheint es indeß, daß ſelbſt auf 
Unfoften der Lumpen, es erlaubt ſeyn muͤſſe, mittelmäßig 
ſeyn zu muͤſſen — was nun freilich Horazen, und mit ihm 
Goͤttern, Menſchen und Buchhaͤndlern nicht fo Fcheint!. — 


wenn man das Publikum, folglich den groͤßten Theil Men⸗ 
ſchen, mit ſeiner Mittelmaͤßigkeit zur Belehrung und Bildung 


unterhalten fünne Die Sammlung ſelbſt beſteht and vier 
Lurfpielen: 1) Don Juan, oder der fteinerne Gaſt, ein 


Kaſſaſtuͤck in fünf Aufzuͤgen. Es ift Herkommens, am Armens 


feelentage im Defterreichifchen dieß. Stück zu geben‘. und das 


Publikum hielt es nicht für Erſatz, daß man andre Gefpenfters 


ftüde, die Semiramis, den Hamlet oder Macbeth, in deflen 
Stelle nahm. Der Verf. glaubte alfo ber Kaffe — und er 
fetzt, etwas infonfequent, hinzu: folglich der gereinigten 
Schaubuͤhne felbft — einen-Dienft zu leiſten, wenn er jenes 


Molieriſche Volksſtuͤck neu bearbeitete; und dabei forgte "er, 
wie er fetbft fagt, recht fehr für die Erfchätterung des Zwerg⸗ 


fells. Volk und Kaffe, für die er das that, mögen alfo ihr 


volles Behagen daran gefunden haben, 2) Yiesmer der 
Zweite, oder, die Ehen werben im Zimmel gefchloffen 3 
ein Luftfpiel in drei Aufzügen. Der Verfaſſer proteftirt das 


‚wider, daß dieß Stuͤck Feine verwerflihe Nachahmung. des 


Schinks feyn follte, der Gaßner den Zweiten fihrieb; auch 


„warnt er die Schaufpieler, aus feinen Xerzten feine Narren 


au machen, weil fie nur Männer mit menfchlichen Schwachs 
beiten find. 3, Die Ohnmachten, oder, Heute bleiben wir 


Poſſe 


— 


+ 
.? : 
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Hofe a immer mit durch, 4) Der Auditor, oder, Alles 
in Schul) und Strämpfen; ein militaͤriſches Schaufpiel in 
fünf Aufzügen, von fehr abentheuerlicher Zuſammenſetzung, 
and doch, wie der Verf. bezeugt, eins von den — 
welche en ber —— ſehr geñelen. 

= Dm. 


J 


— der Mainzer Schaubuͤhne. 1788. 208. 


. 8. 


inen der fonderbarften Eontrafte, die fih denken laſſen, 
Ä macht. von der einen Geite die immer zunehmende 
Gleichguͤltigkeit des deutſchen Publifums gegen das Theater, 
und vom der. andern bie'täglich wachſende Menge theatralifcher 
Arbeiten aller Art. Faſt jede, noch fo unbedeutende Bühne 
Hat ihre eignen Dichter , und allmählich gewinnt es das Anſe⸗ 
hen, als ob in furzem jede auch ihren eignen Dramaturgen 
befommen werde. Die furze Dauer der meiften vorzüglich 
periodifchen Schriften, das Theater betreffend , ſchreckt gleicht 
wohl weder bie Verfafler, noch die Verleger ab: Der Geift 
der Speculation ift bis zur Ausfchweifung thätig: das, was 
unter einer Form von dem Publifum verfhmäht wird, hoft 
man ihm unter einer veränderten annehmlich zu machen m. f. 
w. — Zu biefen Betrachtungen wurde Necenf. ganz natürs 
lich Durch die angezeigte Schrift veranlaßt. Schon mit dem 
drepzehnten Stuͤcke fah man fi genöthigt , den. Titel zu aͤn⸗ 
dern. Die Fortferung erfchien unter dem Titel: dramaturz. 
gifche Blätter — mit welhen Erfolge? davon zu feiner 
Bet. Geht von dem Tagebuch, defien Verf, allerdings nicht 

ohne: gute Kenntniſſe uud Anlagen zu feyn fcheint. Allein zu 
einem dramätifchen Kunſtrichter gehört mehr, als er wenigſtens 
“ vor der Hand zu geben im Stande if. Sein Räfonnement 
iſt in den meiften Fällen viel zu allgemein, viel zu fuperfiziell, . 
ald daß es viek dazu beytragen fonnte, den Geſchmad des 
Schauſpielers oder des Parterrs zu — und au ſixiren — 
Ehe man fagen fünne, die deutiche Nation Habe ihr Schaws 
'fpiel, meint der Verf. müßten wir wenigftend ein Dutzend 
Theaterftüde aufzumeifen haben, welche dad Gepräge vollendez 
ter ur trägen‘! — und viel ſollen wir nicht befigen. 

94 . 5a 
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er ‚ wenn’ er Recht hätte, befäßen wir nicht ein einziges, 
Vermuthlich alaubt er ſich durch folche Ausiprüche die Mine 
eines ehr feinen Kenners zu geben; allein der Gaumen, dem 
nichts ſchmeckt, iſt eben fo. ſtumpf, als derjenige, dem alles 
behagt. In Emilia Galotti ſoll kaum ein Charakter — der 
des Marinelli — ausgezeichnet ſeyn. Was nennt der Verf. 
auszeichnen“ Bey welchem Dichter welcher Nation finder er 
ausgezeichnete Charaftere? — Die Frage: was ift Natur auf 
der Bühne? wird fo beantwortet: „Natur. bey’ dem Künfts- 
ler iſt Darftellung des Wirklichen oder Möglichen, : (Sehr 
‚ tieffinnig, fehr bündig!) Was über diefe Linie hinausgeht, 
hört auf Natur zu ſeyn, und wird entweder schönes, Ideal 
oder Karrikatur.“ Nicht, was ‚über die Wirklichkeit hin: 
‚ausgeht, fondern die höchfte Wahrheit ſelbſt iſt das Ideal des 
Schauſpielers; Karrikatur nicht das was unmöglich, fondern 
was übertrieben if. — Die Kritik über den Charafter Hams 
lets? (S. ı2) ift gar klaͤglich. Die Situation Hamlets foll 
nicht von der Art ſeyn, daß fie einen vernünftigen Menſchen 
auf. den. Gedanken des Selbitmords bringen koͤnne. Der Mo: 
nolog Seyn oder Flichtfeyn ſey nicht natürlich Oder motivirt 
genug. — Daß. die deutſche Nation noch weit vom Ziele 
des guten Geſchmacks entfernt wäre, glaubt der Verf. dadurch 
zu beweifen ; daß wir bey der Vorftellung des beften franzolis 
fchen oder griechischen Stuͤcks gaͤhnen würden. Vielleicht, 
eber dann wahrlich nicht ganz, und nicht immer mit Unrecht. 
Auch in dem beiten griechifchen oder franzoͤſiſchem Stuͤcke ift 
viel, fehr viel local, conventipnell , und Fanu oder fonnte feine 
volle Wirfung nur auf Griechen und Sranzofen Chun. Schoͤn⸗ 
heiten diefer Art fonnen wir zwar durch den Verftand einfehen, 
aber vor unferm eignen Theater wollen wir mehr, als ‚dag; 
wir wollen auch fühlen, alles full unmittelbar auf unier Ge 
fühl wirfen, alles fih unmittelbar auf ung beziehen ,. und dess 
wegen ziehen wir jenen fremden mit Recht deutſche Stuͤcke 
vor, woͤren ſie auch im Allgemeinen minder vollkommen. — 
Goͤt hens Mitfhuldige nennt der DB. „ein verdorttes Reis 
unter feinen übrigen £orbern. Es foll einen neuen Beweis 
liefern, daf der Reim vom Theater verbannt zu werden vew 
‚diene. . Wirklich? — Den Schaufpielern in Mainz fagt.ber 
BD. bisweilen derbe Wahrheiten: „die wenigften Mitglieder 
unferer Bühne verftehen deutfche Sprache; dies fällt vorzüglich 
in den Beugungen und Endungen der Wörter auf, wogegen 
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alle Augenblicke geſuͤndigt wird. Ich möchte ihnen rathen, 


ſich Adelungs Sprachlehre anzufhaften, um ihrer Gprade , 
wenigſtens Nichtigkeit zu geben. Dieß ift doch wohl die klein⸗ 
fe Forderung, die man an einen deutfchen Schaufpieler mas 
chen kann — daß er deutſch ſprechen lerne!“ — Da ver ®. 


viele der berühmteften dramatiihen Werfe fo fed, oft fo gar . 


etwas frech tadelt, fo wollte er wenigfteng die Ungerechtigkeit 


gegen die verdienten Dichter dadurch nicht auf das höchfte rei ., 
ben, daf er hoͤchſt mittelmäfiges Zeug (z B. eine gewifle 


Dperette Sernando und Aenore) in ungemäfligten Ausdräden 
lobe. Doch, wir müflen den V. auch von feiner befren Geite 
‚ zeigen. Das Urtheil über den Figaro (©. 154.) hält Rec. 
für das richtigfle und gerechtefte, das vielleicht je uber dieſes 
Stuͤck gefällt worden if. Gehr gut ift ferner der Aufſatz, 


in welchem er die Frage: follen Geiftliche das Schauſpiel beſu⸗ 


hen? mit ‘a beantwortet. ' Eine Kritif über Schillers Kabale 
und Liebe enthält manchen gegründeten Label, und einige gute 
Bemerkungen, — Die eingerüdten Gedichte ſcheinen meiſt 
Luͤckenbuͤſſer zu ſeyn, nur wenige zeichnen ſich aus, wie S. 
79 und 19, — Mir haben ung etwas lange bey. biefen 
Blättern verweilt: denn erhalten gleich die Urtheile,. die fie 
liefern, weder durch den Mann der fie ausiprach-, noch durch 


die Grunde, womit fie unterfügt find, Gewicht; fo macht fie 
Doch die Gegend, aus der fie fommen, in gewiller Ruͤckſicht 


der Aufmerkſamkeit werth. 


Der Marfchall Herzog von Luxemburg auf dem 
Sterbebette, Eine Tragi- Comoed e in fünf 
Aufzügen, aus dem Franzöfifchen überfetzt. 
Mit des Ueberfetzerss Anmerkungen und 

 Anecdoten, nebft einer von demfelben ent- 

worfenen Biographie der Pringen von Ora- 
nien. Offenbach bei Weist und Brede 1788. 
24 Bogen 8. 


gi ift eine im Jahre 1695 in Frankreich — 
mene witzloſe Satpre, auf dem Hof Ludwig des vier⸗ 
635 zehnten, 


„ 
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gehnten, dergleichen die politiſchen Kannengieſſer zu Kriegs⸗ 
zeiten und fonft ben Gelegenheit von Staatsbegebenheiten in der 
Form von Belprächen im Reiche der Todten, oder auf andre 
Weile herauszugeben. pflegen... Es ift gar nicht zu begreifen, 
was für Intereſſe dies elende Ding jegt für ung in dieſer 
ſchlechten Ueberſetzung haben folls was die Biographie der 
Statthalter dabey zn thun hat; und wie der jetige Prinz vom 
Dranien zu dem Unfalle koͤmmt, fich dies Gewäfche dediciren 
Jaflen zu muͤſſen. Be ne 


FE 


Unbefonnenheit und Leichtſinn, oder der falfchlich 
angegebene Todte. Ein Luftfpiel in drey Auf⸗ 
zugen. ꝛc. Freyberg bey Barthel, 1788. 3 


Bogen. 8,” | 


J jeſe artige kleine franzoͤſiſche Poſſe iſt; bekannt genug. 


* 


N 


Die Veberfegung ift nicht weit her , und mit. feichter 
Mühe hätte fih der Gchauplag in eine große deutſche Stadt 
verlegen. laffen. . J 


Der Ton oder Thorheiten nach der Mode. Ein 
Londner Sittengemaͤlde fuͤr das Theater. Von 
Lady Wallace, Aufgefuͤhrt im Coventgarden 
‘1788. Ueberſetzt von R. Tübingen bey Heer 
brandt 1788. 7. Bogen 8. wi 


FyNee Stuͤck ift in London ausgepoht und ansgepfiffen wor⸗ 
den; nicht etwa, wie” die Verfaflerinn in der Vorrede 
fogt, weil die Cabale derer, welche ſich getroffen fühlten, ſich 
dagegen verfchworen hatte, ſondern weil es ein höchft elendes, 
plattes Stud iſt, ohne Handlung und Intereſſe, vol grober 
pöbelhafter Zweydeutigkeiten, die man aus der Feder eines 
Srauenzimmerd am wenigſten erwarten follte — Scenen, 
hne Ende, in welchen die feandaleufe Ehronif der Stadt, uns 
er erborgten Namen, erzählt wird, und, um das Maaß voll 
u BE | zu 
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zu geben ‚ bier fo ſchmaͤhlich überfegf, fo vol Anglieismen, - j 


* jeder Leſer * dabey empfinden muß. 
Jj. 


| Sref off von Hohenkraͤhen. Eine Ballade 
aus den Fehdezeiten. Berlin bey Meyer. 1B. 
8. (ohne Sahrszahl.) | 


5 augzeichnendes, weder im Ton, noch Erfindung. 

Der B. hat viele altdeutiche, Wörter gebraucht; die, we⸗ 
nigſtens für den ne) nicht immer die befte en 
thaten. 


Ueberhaupt ſind dieſe nur ein tümmernicher Behelf, um 
den Leſer in ein fernes Zeitalter zu verſetzen, wenn nicht Ge⸗ 
nie, und Geſchmack dies Coſtum gehoͤrig zu nutzen weiß. 


"Sie find, wie ein Panzer, der nur dann wohl ſteht, 
wenn man den Achten Ritter darin wirfen ſieht. 


©r. 


6) Schöne Künfte 3 Bildende Kuͤnſte. 


 Befchreibung des fürftlichen Anhalt- Deffauifchen 
Landhaufes und englifchen Gartens zu Wör- 
litz; von Auguſt Rode. Mit. 5 Kupfern. 

' "Deffau, auf Koften des Erziehungs- Inflituts, 
und in Commiſſion bei Crufius in Leipzig, 
2788» 14 .. in gi, 8. 


. 
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8 war. für — eine überaus — Erneurung 

der erfreulichſten Eindruͤcke und Vorſtellungen, die Schons 
heiten ‚und in ihrer Art Auferft ſeltnen Reize von Wörlig, 
; bie er ehedem in der Natur fah und beivunderte, hier mit der 
größten Genauigkeit, und zugfeich mit einer des Gegenftandes 
vollfommen. würdigen edeid und anfpruchlofen Einfachheit und 
Würde befchrieben und abgebildet zu ſehen. Nach einigen vor⸗ 
laͤufigen hiſtoriſchen Nachrichten, Liefert der Verf. im erſten 
Theile, ©. 13 — 92, die Beſchreibung des Schloſſes, wel⸗ 
ches als Muſter edler Baukunſt, und als das vollkommenſte 
Gebäude in feiner Art und Beftimmung, ſelbſt von Reiſenden, 
‚. bie Stalien fahen, anerkannt und gepriefen wird, fowohl nach 
feinem Aeußern als Innern. Sodann enthält der zweite Theil. 
die Befchreibung des dur Umfang, Anlage, Geſchmack und 
Mannichfaltigfeit ich eben fo ſehr auszeichnenden engliſchen 
Gartens. Zuerft von demfelben überhaupt; wobei zugleich 
©. 97 — 120 ein Werzeichnif der vorzuͤglichſten, in dieſem 
‚Garten befindlichen, ausländifchen Gewächfe mitgetheilt wirds 
und dann von den einzelnen Marthieen deffelben, mit genauer 
Anführung und Beichreibung der einzelnen Anlagen, Gebäude, 
Yavilon’s ‚Verzierungen, Grotten, Statuen, Deukmaͤler, 
und dergl. Ein. befondres Kapitel iſt der ſo angenehmen 
Waſſerfahrt bei diefem Garten, und den vielen wirkſamen 
Befbrderungsmitteln ihrer. Annehmlichkeit, gewidmet. — 
Die fuͤnf großen, von Probſt geſtochenen, Kupferblaͤtter ſind 
Abbildungen von dem Grundriſſe des Gartens; von dem 
Grundriſſe der erſten und zweiten Etage des Schloſſes; ein 
orthographiſcher Aufriß der Hauptanſicht des Schloſſes; ein 
Profil der langen und kurzen Hälfte deſſelben; und ein Aufriß 
des Gebälkes, der Säulen, der Thuͤren, Fenfter und. Niſchen. — 
"Unter ben, großentheils von dem edlen regierenden Fuͤrſten 
ſelbſt fo glüdtich erfundenen als ausgedruͤckten Infchriften ſetzen 


wir nur die auf der rechten Auffenfeite des Schloſſes befindliche 


- »bieber, da fie zugleich dag Andenfen des verehrungswirdigen 
und geichmafvollen Mannes erhaͤlt, der fich um Anlage, Bau . 
uud Einrichtung diefes ſchoͤnen Luſtſchloſſes und ſeines Gartens 
am meiſten verdient gemacht hat: 


EINGE- 
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MDCCLX!X DEN. V APRIL 
LEGTEN H ERUNTER DEN GRUNDSTEIN 
. FRANZ FÜRST ZU ANHALT | 
LOUISE ‚DESSEN GEMAHL IN: 
. UND: VON ERDMANNSDORF : 
ALS BAUMEISTER, 


Hebrigehe ift dieſe ganze Beſchteibune 3 fo eingeriätet daß ſie 
denen, welche Woͤrlitz, ſie in der Hand, beſehen, den Ge⸗ 
nuß — — gar ſehr erhoͤhen wird. 


Nötices Gen£rales is Graveurs, ainiſes par 
Naions, et des Peintres, rangéês par &coles, 
prec&d&es de l’Hiftoire de la Gravure et de la. 
Peinture, depuis l’Origine de ces Arts jusqu a 
nos jours; et fuiyies-d’un Catalogue Raifenné 
d une Collection choifie d’Eftampes; ‚par M. 
‚Huber. à Dresde et at Leipz'e, chez Breit- 
kopf, 1787. (1788) xLVI. und 1:0 Seiten 
in gre 8. 


a. dieſes mit eben ſo vielem Fleiße als Sachkenntniß 

ausgearbeitete Werk wird eine Luͤcke ausgefuͤllt, die ſich 
bisher noch ſowohl in der Geſchichte als Theorie der Kupfer⸗ 
ſtecherkunſt fand, und zu deren Ergänzung: die bisherigen Ver⸗ 
ſuche diefer Art nur ſehr unvollfommen beitrugen. Hr: Prof. 
Zyuber in Leipzig machte ‚seit zwanzig Jahren das Studium 
der. Kunſt au feinem Lieblingsgeichäfte. Auch gab er feit mehs 
rern Sahren jungen Studirenden - in demſelben Unterricht. 
Er felbit Tegte eine fehr zahlreiche und mit Ruͤckſicht auf die 


Geſchichte der Kunſt gewählte Kupferfammlung an, welche die 


Grundlage des hier gelieferten ratfonnirenden Katalog's aus⸗ 
na ‚ und die Kunftliebhabern auch aus dem zu Anfange dies ' 
i 1 * 


* 
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es Jahrs angeſtellten öffentlichen Verkaufe derſelben, und 
dem dazu beſonders gelieferten Roſtiſchen Verzeichniſſe bekannt 
if. 

In dem Difeours Preliminaire giebt Hr. 4. zuerſt 


von der Einrichtung diefeg Buchs nähere Rechenſchaft, und 


‘ beurtheilt kurz and treffend diejenigen Bücher, welche bieher 
in dieſer Art erichtenen find. Hierauf Handelt er von der 
Kupferſtecherkunſt überhaupt, von der Unfunde des Altertum. 
in derſelben, von ihrem mannichfaltigen Nugen, nnd von den 
Vorzuͤgen und Mängeln, welche Rupferftihein Vergleibung 
mit Gemählden haben. Sodann fomint er auf die verfchiedes 
nen Arten von Supferftichen und den verfchiedenen Manieren 
in der Ausübung der Kunſt ſelbſt; ferner auf die vortheils 
haften Einflüffe des Gefhmads an dieſer Kunftz und die dabet 
nöthigen Kenntniſſe. Hier findet der Liebhaber und Sammler 
eine Reihe fehr dienlicher Vorfchriften , die ihm zur zwedmäßis 
gen Nichtung feiner Liebhaberei, und zur nöthigen Behutfams 
keit bei der Auswahl und dem Ankaufe der Kupferblätter bes 
huͤlflich werden fünnen, 

Das Werk felbft zerfällt, wie ſchon der Titel angiebt, in 
zwei Hauptiheile , indem der Zweck des Verf. nicht bloß auf 
Ertheilung einer Notiz von Kupferftebern und ihrer Werke, 
fondern auch von Maplern ,. und ıhrer. vornehmften Gemählde 
gieng. Man. findet hier indeß nicht etwa nur einen trocknen 
Katalog von beiden ; fonderw von den Supferftechern ift der 
Abtheilung jeder Nation, und bei den Maplern dem Abſchnitte 
jeder Schule eitie hiftorifche Einleitung vorausgeſchickt, worin 
die Entſtehung und der Fortgang der. Kunſt näher erörtert, 
und zugleich der Eharafter der vornchmften Künftler und ihrer . 
Arbeiten umfindlicher entworfen wird. Gelbft dem Kenner 
gewähren dieſe Einleitung eine angenehme Ueberſicht und 
Wiederholung s und der Verf. hat aud hier nicht nur aus 
den beften Quellen geſchoͤpft, fondern überall felne eigne 
Kenntniß und Erfahrung benußt. 

Die Geſchichte der Kupferftecherfunft und der Kiinftler in 
derjelben hat ber Verf. in folgender Ordnung abgebandelt, 
Zuerſt von diefer Kunſt in Italien, wohin er ihren Urfprung _ 
ſetzt; Hierauf von ihrer Gefchichte im Deutfchland, wobei zus 
. gleih von ihrer Grundlage, der Formfchneiderei, gehandelt 
wird: fobann von den niederländifchen, und endlich von den 
— — Bon den engliſchen findet: * 
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die Nacricten am Ende bes Buchs mit denen von den eng⸗ 
liſchen Mahlern beiſammen. 


Auch vor dem zweiten Theile, welcher die Mahlerei 


und deren Kuͤnſtler betrifft, ſteht eine kurze vorlaͤufige Abhand⸗ 
lung uͤber die Schickſale dieſer Kunſt bei den Alten und Neu⸗ 
ern. Sodann folgt die Notiz der Kuͤnſtler und ihrer Werke 
nah den Schulen, über deren jede wieder eine kurze allge⸗ 
meine Betrachtung vorausgefhidt if. Zuerft über die vier 
befannten italiänifchen Mahlerſchulen, darauf über die fpanis 
ſche und neapolitanifche, die ginueftfche , deutfche, bolländiiche 
und ne y die PIE und enohihe.. 


Q. 


Berfuch über den Gutes in der Baukunſt 
Leipzig, 1778. in 8. 40 Seiten. 


art fleine gntgefäricbene Abhandlung rüget in buͤndiger 
Kürze, einige der Hauptfehler der heutigen Architeftur, ° 
und zeiget die Quellen an, woraus fie. entftehen, ° Es ift gewiß, 
daß der Hang zu Überflüßigen Verzierungen den Baumeifter, 


von dem twefentlichen Schönen der Kunft entferne, Der B. _ 


glaubet aber diefen Zehler nicht allein an den Bauwerken ıms 
ferer-Zeiten, fondern fhon an Gebäuden welche vor einigen 
Sahrhunderten aufgeführet find, zu finden. Indeſſen giebet 
er zu, daß noch Hin und wieder Gebäude von reinen Achten Ges 
fhmad in neuern Zeiten find erhauet worden, worunter er 
befonders dag Schloß in Worlit rechnet, worinnen man was. 
das aͤuſſere betrift, die Goldmaͤnniſche Ardyiteftur nicht vers 
fennet. Die befannten Evofen der Baufunft bey den Gries 
chen und Römern, werden kuͤrzlich angeführet, und die merfz 
wuͤrdige Epofe, da unter Papft Leo dem Zehnten die ſchoͤnen 
Künfte, und auch die Baukunſt rieder aufzuleben anfingen, bes 
fonders bemerfet. Der V. ftellet (Seite 20) eine Vergleichung 
zwifchen ber Griechiihen und fo genannten Griechifch:Nömis 
ſchen Banfunft an, und zeiget wie man in legterer die Schoͤn⸗ 
heiten der Säulenordnungen der erfteren gemißhandelt ‚habe, 
Man verließ die ſchoͤne Säulenderjiingung der crften, und 
machte ‘fie nach einer etwas gebögenen Linie, man gab dent 
ganzen Gebaͤlke oft Vorlagen und Werfropfungen, durch die 
} — | yon 
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ed das Anfehen der Feftigkeit verlohr, man machte die Säulens 
ſtellung an den Thüren weiter, verunftaltete die Säulen durch » 
Poftementer ,: ftellete verfchiedene Ordnungen, die nach einen 
richfigen und guten Geſchmack eine ganz verfcbiedene Wirfung 
maͤchten, über einander, führete die verwerfliche Manier die 
Säulen zu. kuppeln ein, und zuletzt arteten die Saͤulenſtel⸗ 
“ ungen in Epielereven aug, indem man fie in Zimmer vom 
unpeträchtlicber ‚Größe anbrachte. Dieſes legtere ift befonderg 

bey unfern Herrn Nachbahren, den Franzoſen, welche man 
leider Hin und wieder nachäffet, fehr üblih. Der V. halt die 
. Säulen für feinen fbidlichen Zierath an Privathäufern. Er 
zeiget endlih das Wirderfinnige mancher Banzierathen ; der 
runden Giebeln, oder gebrochenen in Schneenlinien ſich ens 
denden Biebeln, da fie doch die Sparren des Daches vorftellen 
folen.. Man bringet Kragfteine an, wo nichts zu tragen ifly 
und Schlußſteine wo feine. Gewölbe find. Der B. empfiehlet 
dem Kuͤnſtler, vie übergebliebene Werfe der griechiſchen Baus 
funft in. den Ubriffen eines Stuart, Mevelt, Chandler, le Roy 
zu ftndieren, den Gebäuden darnad einen ſchicklichen Charak⸗ 
ser, und ein mahleriſches Anſehen zu geben. Durch hervor⸗ 
ſpringende Theile ſoll der Baumeiſter auch das tiefere, durch 
Licht und Schatten, dieſe Wuͤrkung zu erhalten ſuͤchen und das 
kleine und unbedeutende moͤglichſt vermeiden. Hiermit wird 
wohl jeder vernuͤnftige Baumeiſter einſtimmen. Ein beſonderes 
Schickſal der Baukunſt iſt es doch, daß ſie bloß in den Werken 
der Alten das non plus ultra der Kunſt finden ſollte? da wir 
es doch in ſo manchen der ſchoͤnen Kuͤnſte weiter als die Alten 
gebracht haben: es iſt alſo befremdend, daß wir in dieſer noch 
ſo weit zuruͤck ſtehen, und noch nicht einmahl die Zeit abſehen 
koͤnnen, den Alten gleich zu kommen. Faſt ſollte man glau⸗ 
ben, daß hierin noch zu viel Vorliebe fuͤr die Alten oder zu 
viel ängjtliches, wie gemeiniglich bey allen Nachahmungen, 
herſchet. Der erſte Entwurf eines jeden Gebaͤudes iſt gemeis 
niglich freye Handzeihnung, und öfters drüdet diefe Skizze 
den Charakter des Gebäudes fenntbarer aus, ald wenn fie durch. 
die Kunft ausgeeilet wird. us | 


| Lm. 
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Sagen der Vorjeit. Von Veit Weber. — 
ter Band. Berlin, 1786 bey Fr. Maurer. 

444 Seiten in 8. er einem Zitelfupfer von 
Chodowiecki.) 


Ne Verf. hat ſich die TE Muͤhe gegeben, von 
dem Geſchrey einiger empfindſamen Leute, denen es 
nicht gemuͤthlich iſt, daß er „ſo viele ſchreckende Scenen, ver⸗ 
zerrte Moͤnchsfratzen, drohende Ritterbilder, und grinſende 
Todtenkopfe malte,“ Notiz zu nehmen, und oͤffnet ihnen zu 
Anfang dieſes 2ten Bandes in eine Note das Verſtaͤndniß. 
Nicht die .Mote, fondern ihre Veranlaſſung ift fonderbare 
Sollte man jichs vorſtellen, daß es Leute geben kann, die aus 
jenen Nitterzeiten Pegnigfchäfer, oder Siegwarte und There⸗ 
. fen erwarten, und zwar Leute, bie eine Öffentliche Zurechts . - 
weifung verdienen? — Beit Weber darf fich getroft in fein 
Verdienſt huͤllen. Gerade daß er die Moͤnchsfratzen ꝛe fo 
treffend malet, daß kundige Leſer ſich oft in jene Jahrhunderte 
zuruͤckverſetzet glauben, — gerade daß er unvermerkt, und 
obne eingeſchaltete Homilien , aus’ diefen fchredenden Scenen 
viel geiunde und beflernde Sittenlehre in die Herzen mancher 
Leſer zu fenden weiß, die mit Süfigfeit überladen waren, 
gerade das macht ja den Werth dieier Sagen and; und wem 
nah Mondenfchein und Vergifmeinnichtchen , nach fchaaler 
Liebeley und fauerfüßen Syrupbruͤhen, lüftet, der weiß ja, 
in welchen Buden er bis zum Ueberdruß mit folcher lofen 
Speife bedienet werden fann. Durch unberufene Tadler, die 
von einem Philipp Wonwermann Roſen und Muͤckenfuͤße fo⸗ 
dern, oder Bataillenftüde. von einem Dttomar Ellinger, muß 
ein Birtuofe, der fein wahres Talent fühlt und kennet, ſich 
nicht irre machen laflen. 


Mec. beziehet fich uͤbrigens bey der Anzeige diefes zweyten 
Bandes auf fein Urtheil über den erften. Bey eben den fehr 
wefentlihen Vorzuͤgen findet — — beylaͤufige Veranlaſ⸗ 

Allg. d. Bib. XCV. * II. t. Hh | fung 
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ſung zum Tadel Statt, von der wir aber wohl einſehen, wie 
ſchwer es ſey, ihr vollig auszuweichen. Goͤthe vermogte es 
freylich in feinem Goͤtz von Berlichingen. Souſt wetteifern 
hier vier Erzählungen um den Vorzug: Wolf; das heilige 
- Rieeblett; der Müller des Schwarzthals; und der 
graue Zruder. Bey diefer legten Erzählung hat der Vers 
fafler den Kon des Srauenlob nachzuahmen geſucht. Ob wir 
ihn wohl fragen dürften, zu welchem Ende: — War diefet 
Kon beſſer .als der unfrige: fo wäre es fein großer Beiveis 
uunſeres geläuterten Gefchmades, daß wir ihn verlaflen haben ; 
war er ſchlechter: fo ift ed fein Verdienft, ihn in ganzen Ers 
zählunaen nachahmen zu wollen, — denn beym Willen bleibt 
feibft Veit Weber nur, wenn man den Frauenlob neben deu 
grauen Bruder hält, und muß wohl dabey bleiben, "weil das 
dreyzehnte Jahrhundert, in welchem Frauenlob blühete, Fein 
Wörterbuch für unſere vermehrten und verfeinerten Begriffe, 
noch für die raffinirten Sentiments deg ıgten Jahrhunderts 
baren konnte. Rec. getrauet fich zu behaupten, die Leſer von 
‚Aditem und bewährten Geichmade, und jeder dem daran liegt, 
bie Bücher fo er Fauft, mehr als einmal leſen zu fünnen, wer⸗ 
den fich gern mit ihm zu dem Wunfche vereinigen, daß der 
Merk. es bey diefem Verſuche beiwenden laffen wolle. Ferner 
geſtehet Rec. (der fichs zum heiligen Gefege gemacht hat, 
niemals fein Urtheil über ein Buch nach einer einzelnen 
Lektuͤre niederzufchreiben, wenn auch feine Anzeigen fich dadurch 
etwas verfpäten ſolten,) offenherzig, daß es ihm etwas fauer 
wurde, den arauen Bruder, fo gut diefe Sage gewandt, und 
fo ſchoͤn fie von der dichterifchen Seite bearbeitet ift, zum zwey⸗ 
ten mal zu.lefen. Ueberhaupt wuͤnſchten wir, daß Herr 
Wer... kuͤnftig den obfoleten Styl nur den Vorfahren in 
. Mund und Feder legen, und mo er felbft das Wort führer, 
im heutigen auten Tone fprehen möge, ohne Phöbus, ohne 
Bluͤmeley, ohne Kraftſprache. Zugleich würden feine Schrif⸗ 
ten fehr gewinnen, wenn er den Vortrag ein wenig mehr nach 


.- dem Stande und den präfumtiven Fähigkeiten der redenden 


oder fchreibenden Perfonen modificirte.  Muders druͤckt fich der 
ritterlihe Graf, anders ohne Zweifel deflen Bube aus, Wir 
uͤberlaſſen diefe Winke der Prüfung des Verfaſſers, deflen Buch 
“wir einer fchönen Antife gleich ſchaͤtzen, an welcher eine fpäs - 
tere Handdie zertrüämmerten Glieder ergänget bat. Hoffentlich 
iſt fein Vorrath noch ange nicht erfhöpft? Wiewohl alfo uns 

| ᷣ V ſere 
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ſere Stiume ein wenig ſpaͤt kommt, ſo wird er, wofern fie 
ihm fo bemerkenswuͤrdig ſcheinet, ale fie aufrichtig zu feiner 
wahren Ehre zwecket, immer noch bey der kuͤnftigen Fortſetzüng⸗ 
u der wir ihm auffodern, Gebrauch davon machen koͤnnen. 
or Nachahmern wird ihn bie Schwuͤrigkeit des Unternehmens 
Wohl fchmwerlich bewahren; defto mehr Ehre für ihn, wenn er 
nichts vernachläfliget, fich um unerreichbaren Mufter empor zu 
arbeiten. 


e -Lo. 


| Die Geſchichte meines Vaters, oder wie es zugieng, 
daß ich gebohren wurde. Ein Roman in zwoͤl 
Kapiteln von A. vom Kogebue. Reval und Leip⸗ 

zig in Commißion bey P. G. Kummer. 1788: 

164 © 8 Mit einer Tireloignette, 


Ay der Vorrede erzaͤhlt der V. die Geſchichte bei Entfebunng 
u) diefes Fleinen Romans. In einer Unterredung mit einem 
Freunde über die Boutrimes, gerieth er auf den Gedanken, 
dieß Spiel des Witzes weiter auszüdehnen Er bat feinen 
Freund, ihm die erften zwölf Wörter, die ihm einfallen wuͤrden, 
An die Feder zu biftiren, und machte fich anheifchig, aus diefert 
12 Wörtern einen Fleinen Roman zuſammenzufetzen. Die 
Woͤrter, die et ihm gab, waren folgende: Feuerſpeyendet 
Berg, Prieſter, Käfer, Strauß, Gewitter; Bergwerk/ 
‚Dean, Wolf, Bley, Feigherzigkeit, Hölle und Beſtechung. 
Darnach entwarf er einen Plan, und liefert hier die Ausfuͤh⸗ 
"rung defielben. (der V. nennt feinen Freund und fichert fi 
dadurch gegen den Verdacht; in dem man weiland den guteit 
Menage hatte, daß feite Endreime, auf die er fich fo Biel zit 
gute that, hinter drei geinacht wären.) „So viel, feit et 
Hinzu, ſcheint ir gewiß, daf dieſe Beſchaͤftigung be Witzes, 
jungen Schriftſtellern ſehr nuͤtzlich werden koͤnnte / denn ſie 
lehrt Ideen an einander knuͤpfen, Verbindungen von Wahre 
fcheinlichfeiten erfchafen, und Dinge zuſammen fügen, bie. 
beym erften Anblick durch Berge und Thaͤlet von einander de _ 

trennt ſchienen.“ Hierin koͤnnen wir dein V. nicht bewſtinn 
men. Der Vortheil einer ar Hebung woͤrde ben ir 
—X u. Re 


& 


476 Kurze Nachrichten 


ben fie unvermeiblich nach ſich ziehen müßte, * weitem nicht 
aufwiegen. Ein guter Kopf freylich, wie der WB. wird ſich ims 
wer mit ziemlich leidlicher Art durch die Echinierigfeiten bins 
durchwinden: indeß leidet es wohl feinen Zweifel, daß er, 
ohne diefen Zwang, noch etwas weit: befferes geliefert haben 
würde. Nüerdings zeigt die Verbindung, in welche die 12 
Hauptfzenen, die fib um die 12 genebenen Wörter drehen. 
gebracht find, Witz und Phantaſie: ein paarmabl aber ſieht fie 
doch gezwungen genug aus. Die Manier und Laune des V. 
iſt nicht original — er kopiert Sterne ziemlich ſichtbar — 
aber immer ſehr unterhaltend. Er hat Menſchen- und Welts 
kenntniß, und eine glücdliche Anlage zur Satyre. Nur rathen 
wir ihm, nicht zu ängftlih nach Witz zu haſchen, nicht jeden 
gemeinen Gedanfen in’ein neues, ſchimmerndes Gewand Fleis 
den zu wollen, Go bald das Beſtreben eines Dichters nach 
Wir fihtbar wird, fo bald misfaͤllt es: gefegt auch, das Bes 
fireben it ihm nicht ganz mislungen: Eine andere Kippe, 
“ für die ſich, unſers Bedünfens nab, Hr. v. R. mehr hüten 
follte, ift die Mebertreibung. Es ift ein großer Irrthum, wenu 
man glaubt, das Komiſche in jedem Falle durch Uebertreibung 
verſtaͤrken zu koͤnnen. Durch den zu häufigen Gebrauch dies 
ſes Kunftgriffg wird eine ermüdende Monotonie hervorgebracht. 
Diefer Fleden ohnerachtet haben wir den Fleinen Roman mit 
Vergnügen geleſen, und fodern den V. auf, dieſe Laufbahn 
weiter. zu verfolgen. Komiſche Szenen glüden ihm beffer, 
als empfindfame: die Schilderung der wirklichen. Welt beſſer, 
 al® der idealiſchen. Statt felbft die Skizze der Geſchichte zu 
entwerfen, Segen wir die furze Nachfchrift her, aus der die 
Leſer ohngefehr erratben koͤnnen, mit welchem Gluͤck der V. 
die ſich ſelbſt gemachten Schwierigkeiten uͤberwunden hat. „So 
kettet im menſchlichen Leben ſich eine Begebenheit au die andere, 
fo haͤngt oft von der ſcheinbar unbedentendſten Kleinigkeit uns 
fer ganzed Stidfahl ab.» Wäre meine Großmutter nicht auf 
dem feuerfpeyenden Berge entbunden worden, #0 hätte mein 
Vater nie dos Gluͤck genoſſen, von einem frommen Priefter 
erzogen zu werden; hätte der Gieger der Verfer nicht den 
Raͤfer zu higig verfolgt, fo würde er nie der Mörder eincs 
Straußes worden feyn, und mie nöthig achabt haben, in der 
Sägerhütte vor einem Gewitter Schotz zu fuchen; hätte er im 
den Schachten des Bergwerks nicht den Kobold veripottet, fo 
hätte der Hunger ihn mie gezwungen, den Ozean zu beſig⸗ 
gen; 
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gen; der Wolf mußte die ſpaniſchen Schafe freſſen, und ein 
Gedicht mit Fenfters Bley gefchrieben meinen Vater aus dem 
Gefaͤngniſſe retten, "um ihm Gelegenheit zu geben, auf die 


Zeigherzigkeit zweyer Buben fein Gluͤck zu gründen; die Zoͤlle 


feste ihn in. den Befiß eines Kittergutes, die fchändlichfte Bes 
Gechung: in. den Befig meiner fchwarzaugichten Mutter; und 
wäre das Alles nicht BI fo wäre ich auch nicht ges 
Boren worden.’ 


Dom. 


Ildegerte „ Königin von Norwegen. Hiftorifche 
Movelle von A: von Kotzebue. Reval und Leips 
zig in Commißion bey P. G. Kummer. 1788. 
264 S. 8. Mit zwey Kupfernet von Mechau 
und Genfer. Ä 


— „ verwitbete Königin von Norwegen, fuͤhrte während 
der Minderiährigfeit ihres Sohnes Swend die Verwals 
tung des Reichs mit großem Ruhme Der martialifche Geift 
der Nation erftredte ſich auch auf das weiblihe Geſchlecht. 
Thora war von einer Menge edler Grauen und Mädchen ums 
ringe, die famtlich ftreitbare Amazonen und in allen ritterlichen 


Vebungen erfahren waren. Unter ihnen zeichnete fich vorzügs 


lich Ildegerte durch Schönheit, Starke, Tugend und männlis 
hen Verſtand aus. Swend wuchs heran und firngan, Neigung 
für Jldegerten zu empfinden, die nicht unerwiedert blieb. 
Indeß kam Ranfried, König der Schweden, an den norwegis 
{chen Hof,. und verliebte ſich gleihfals in Jldegerten. Er 
ward aber, da ihr Herz ſchon vergeben, und er überdieß eben 
fo unangenehm von Figur ale von Eitten war, mit Verach— 
tung zuruͤckgewieſen. Dieß machte ihn wuͤthend, er verlieh 
Norwegen eilig, und fehrte bald mit einem Heer zurück, ſich 
Id. mit Gewalt zu bemeiftern - Swend zieht ihm an der _ 
Spitze feines Heers entgegen, wird: aber gefchlagen und ges 
toͤdtet. Wie Ild. diefen Unfall erfährt, ſtellt fie ſich an die 
Spitze von 6000 Amazonen, und zieht dem Yarbaren entges 
gen, Ihr zur Hilfe eilt herbey Theodorich König der Dänen 


amd naͤchſter Erbe der Krone: fie greifen Ranfried gemein« 
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ſchaftlich an, der geſchlagen wird, und ſelbſt son Ilde⸗ 
‚gettens Hand fällt, Theod ſieht Ild. verliebt ſich in ſie, 


und ſetzt fie neben ſich auf ſeinen Thron. Harald, Theods. 


Wetter und Freund, naͤhrt gleichfalls eine Leidenſchaft für 


Id. die er endlich auch entdeckt. Allein er wird, ſo wie erx 
es verdient, abgefertigt, und ſinnt auf. Mittel; feinen Zweck 


durch Verrätherey zu erreichen. Er-wiegelt Jerrmanftieden, 


Ranfrieds Nachfolger auf, mit einem zahlreichen verbuͤndeten 
Heere einen Einfall in Dännemark zu thun. Harald übers . 
treibt gegen feinen Vetter die Gefahr, und beivegt ihn dadurch, 
Ildegerten, zu der feine Liebe. ohnebieß fchon etivas lau wor⸗ 
den war, zu verftoßen, Auitgardis, Herrmanfrieds Schwe⸗ 
fer zur Gemahlin zu, nehmen, und fich dadurch den Frieden 
zu erkaufen. Ildegerte entflieht mit ihrem Sohne Haldan 


nah Norwegen. Dieß zerſtoͤrt Haralds boshaften Plan, und 


noͤthigt ihn zu einem andern Mittel. Er beredet Theod. zu 


einer Reiſe durch feine Staaten, im feiner Abweſenheit bringe 


er die Armee und die Nation auf feine GSerte, und wirft fich 
zum König auf. Theod. fann faum eine Handvoll Leute.ger 
gen ihn führen, wird von dem Heere des Verraͤthers umringt, 
und iſt hart am Rande des Untergangs, als Ildegerte, bie 
von allem Nachricht befommen, mit einem Heer Norweger 
und ihren Amazonen zur Hülfe herbey eilt. Die Herzen der 
Nation hingen ihr immer noch an: So wie fie erfchien, ging 
der roͤßte Theil von Haralds Heere zu Ild. über, fie befreyt 
Theod. und Kar. fieht ſich gezwungen zu fliehen. Der reuis 
ge König will fie wieder ‚zur Gemahlin annehmen, allein fie 
ſchlaͤgt es aus, bedingt fih nur für ihren Sohn die Krone 
yon Norwegen, und fehrt, geliebt, bewundert und angebetet 


in ihr Vaͤterland zuruͤck, die Erkiehung ihres Sohnes zu bes 


forgen. — Dieß iſt der Bang diefer hiſtoriſchen Novelle, oder ’ 
wie man fie vor so Fahren genannt haben würde, diefer Hel⸗ 


den s und Liebesgefchichte. Daß diefes fonderbäre Paar, dies 
‚fer weibiſche Mann, und dieſes männliche Weibben Lefern ſehr 


behagen werde, glauben wir kaum, aber,vor den Augen der 
Leſerinnen wird es vielleicht mehr Gnade finden. Einzelne 
ſchoͤne Stellen und Situationen haben ung indep die Zeit nicht 
ganz bereuen laffen, die wir auf-die Lectuͤre dieſes Buͤchelchens 


. endeten. Man flößt hier und da auf recht artige Schilderun⸗ 


gen und feine Bemerkungen: den Ausdruck der Leidenſchaften 
der fanden wir ſelten der Natur ganz gemäß. Die Sprache 
* | | ; di 


e 
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des Heroismus und der Empfindung iſt ſchon, jede einzeln für 
ſich, nicht leicht zu treffen, aber noch größer wird ‚die Schwie⸗ 
vigfeit, wenn beyde jich in Einem Subiekt vereinigen, wenn 
der Dichter einen ſolchen Charakter ſchildern, die Modificatio⸗ 
nen, die immer eine Eigenſchaft durch die andere erhaͤlt, und 
wie unter den verſchiedenen Situationen, bald dje bald die ana 
dere wirkſamer iſt und die Oberhand erhäft, nach dem Leben 
darftellen ſoll. Es ift nichts ſchwerer, als Helden durch Pol 
tie nicht zwifroftigen Apathiften, oder durch Kiebe nicht zu 
feufzenden Schäfern zu machen. Daß der Verf: hier immer 
die rechte Mitteltraße getroflen habe, glauben wir nicht. Die 
nordiſche Mythologie iſt gut genutzt, ſeltſam genug aber ſte⸗ 
chen daneben ab die Anfuͤhrung eines Leſſing / Montesquieu, 
der Ausfall auf Meiners, Buͤſching, und das Gleichniß von 
„der Sadenfreude des er wenn er Sromme ab 
ſieht.“ 


Pk. 


oßenne t von Caftilien eine Geſchichte aus den 
ſechzehnten Jahrhundert, Stellenweife , fehr 
lehtreich fuͤr das Ahciehate— Madew 17 788. 
5% Bogen 8. 


ie Novelle fcheint zwar . Heim — Anblick etwas zu 

franzoͤſtren, hat kurze abgebrochene Perioden: iſt aber 
doch ſehr gut geſchrieben; und der. originelle Ueberſetzer, der 
Stellenweiſe ſeinem Ausdruck Adel und Staͤrke giebt, ſcheint 
kein Styliſt vom gemeinen Schlage. Die Begebenheiten wer⸗ 
den am Ende hoͤchſt romantiſch, doch laſſen ſie ſich mit dem 
Genius der Nazion und der Zeit reimen. 


Ag. 


Der Thurm van Samareh. Eine warnende Ge⸗ 
ſchichte für Aſtrologen, Zeichendeuter, Magier 
und alle Liebhaber geheimer a 
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Aus. dem — Erie ‚18. 253 
. Seiten 8, | 


oje wuͤrde ſich ſehr irren, wihn man unter dieſem Titel 
mehr nicht, als ein. gewoͤhnliches arabiſches Maͤhrchen, 
erwartete. - Erſindungsgeiſt und Spracde vereinigen fib, ein 
angenehmes Ganze zu bilden, das eben fo, wohl belehrt, als 
vergnuͤgt und den Lefer ſtets mit fich fortführt. Ein arabiſcher 
Kalıfe, der.die Schranken, die der Schöpfer den Einfihten 
ber Sterblichen geſetzt hat, gern uͤberſchreiten möchte, erfährt 
die.gerechte Strafe feines Duͤnkels. Statt ſich Kenntnifie zu 
eriverben ; die.allein reinern Geiſtern aufbewahrt find , verfät 
er in finnfofen Hochmuth. und vergift, daß manches nicht zu 
wiflen, die Beſtimmung des Menſchen auf Erden iſt. Biels 
leicht würde das Ganze noch -noflfeinmener ausgefallen ſeyn, 
wenn der Verf. diefes Zwecks, der, fo viel wir willen, noch 
in feinem Roman ausdrüdlich beabfichtiget worden und für die 
Oeſchichte unſrer Tage fo anzichend it, mehr eingedenf gewes 
fen wäre, wenn er verfchiedene Gcenen, die hierauf feinen 
Bezug haben, weggelaffen, wanche Gemäblde, die nicht blos 
furchtbar, fondern fhanderhaft find, gemindert und das Ges 
genbild des eitlen Kalıfen, den zufriedenen, fanften Gulchen⸗ 
ruz, mehr in Thätigfeit gefeßt, ihn nicht blos gut und leiden⸗ 
ſchaftlos geſchudert haͤtte. Der Kalife wuͤthet wirklich zuwei⸗ 
len, ohne daß man einſieht, warum, da nichts feiner Gewalt 
widerfteht, und begeht Graufamfeiten, die man beym Mangef 
alter Gegenwirkung zu unnatuͤrlich finden muß. Ungeachtet 
diefer Fleinen, nicht leicht zu verkennenden / Flecken interefirt die 
Geſchichte gleichiwohl-und:erfehty was ihr Yon der einen Geite 
abgeht, durdy den Zauber. der Phantaſie und Darſtellung aufs 
reichlichfte. Won ganz entgegengefegtem Charakter ift 


Drlando und Seraphine, eine tuͤrkiſche Gefchichte, 
in zwey Theilen. Leipzig. 230 ©. 8. 


E⸗ iſt wirklich ſonderbar, wie verſchieden zuweilen Dichter 
und Kritiker urtheilen. Der Verf. dieſer tuͤrkiſchen Ger 
ſchichte glaubt, laut der Vorrede, durchgehends intereſſant zu 
ſeyn und d entſchuldist die eingemiſchten bilderreichen Geenen dar 

| mit, 


’ 
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mit, daß bo zuweilen ein Ruheplatz für. das Gemuͤth ſeyn 
muͤßte, weil es nicht im Stande ſey, eine unablaͤßige Anſtren⸗ 
“gung ſympathetiſcher Empfindungen zu ertragen: und Rec. hat 
‚ ibn durchgehends langiveilig und bis zum Edel ermüdend, auch 
nicht etwa hie und da ein, fondern auf jeder. Seite zwey und 
drey Ruheplägchen zum Einfchlafen gefunden. Weder reich an 
Situationen, noch dur Charakterzeichnnngen gehoben, fchleicht 
die an fich duͤrftige Geſchichte den traͤgſten Schneckengang fort, 
und es waͤre unbegreiflich, wie ſie in achtzig Briefen haͤtte 
ausgedehnt werden koͤnnen, wenn der Verf. nicht die Kunſt 
verſtuͤnde, auch den gemeinſten Gedanken und die alltäglichfte 
nn feitenlang zu zergliedern und auszuzieren. | 


Ng. 


— * 
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Nina's Briefe an en Geliebten. on der 
Berfafferin der Gefchichte Amaliens. 1788: 
114 Dog. gr 8 | 


it aller Achtung gegen die urbeberint der Amalie — Biete 

Briefe, originell:(?); und wahr, oder nicht, mögen 
als Modelle zu Billets doux eines liebetrunknen Maͤgbchens 
an ihren Zufünftigen, ihren Werth haben, auc dem jeßigen 
Hrn. Gemal Heut und in diefen Tagen noch behagen; aber 
‚das Publikum interefliren fie wirklich jehr wenig, 


Rm. 
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Eicero’s Gedanken über den Geift des Nafurrechts, 
-überfege von D. Ehriftian Wilhelm Wehen, 
Kurmainziſchen Provinzials Gerichts » Aflefior, 

und tehrer der Rechte in Erfurt, Jena, in der 
akademiſchen Buchhandlung. 1788: 46 Seiten 

ieero, in feinen Büchern von den Geſetzen, gehoͤrt ‚ohne 
Zweifel zu denjenigen Schriftftellern, die am tiefften im 
die Quellen des Rechts und den allgemeinen Geift der Gefege 
eingedrungen find. ' Um darauf zur. gegemwärtigeh Zeit, wo _ 
man allenthalben mit Verbefierung der Geſetze beſchaͤftiget iſt, 
wieder aufmerffam zu machen, uͤberſetzte Ht. W. einige Capis 
tel aus den beyden erſten Büchern jenes vortreflichen Werks. 

Dieſe Abſicht it allerdings Töblih und verdient Ermunterung. 

Wir wünfchten daher, daß Hr. W. feine Ueberſetzung, die 
ziemlich richtig , nur nicht frey und fliegend genug iſt, von 

Neuen durcarbeiten und vollenden; aber ihr auch mehr Ges 

fchmeidigfeit und zugleich einige Anmerfungen zur Erlauterung 

mitgeben möchte, Und da riethen wir dann auf dem Titel 
den Geift des. Naturrechts in den Geift der Geſetze zu vers 
wandeln; weil man den Ausdruck Geift nicht ſowohl vom 

Mecht als non den Geſetzen zu brauchen pflegt. 


Spftem der bürgsrfichen Gefellfchaft : oder natuͤr⸗ 
liche Grundfäge der Sittenlehre und Staates 
kunſt. Nebſt einer Unterfuchung über den Ein— 
fluß der Regierung auf die Sitten. Aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Erfter Theil, 224 
Seiten, Zweyter Theil 172 Seiten in gr. 8. 
Breslau, bey Ernft Gottlieb Dreyer. 1788. 
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nr Buch war gewiß einer Ueberſetzung nicht unwerth 
und dieſe iſt denn auch ſo fließend gerathen, daſ man 
es nicht merkt, daß ſie nur Uebertragung eines fremden Wer⸗ 
kes in eine andre Sprache iſt. Schade indeſſen, daß der V. 
gegen die chriſtliche Religion, die er gewiß nicht aus den 
rechten Quellen kennen gelernt haben. muß, im Beziehung auf 
Eittenlehre und Staatswohl fo fehreingenommen ift, und darüber 
bin und wieder unglimpflih urtbeilt. Wenn man ihm diefes 
Borurtheil, das doch feinen wefentlichen Einfluß auf fein 
Syſtem zu Haben fcheint, äberfehen will, welches man aus 
diefer Urſache wohl kann; fo wird man fein Buch nicht ohne 
Vergnügen lefen und wenn man auch bie und da einige Bes 
ſtimmung nöthig finden follte, 8 doch nicht ohne belehrt zu 
ſeyn weglegen, Sein großes Schema iſt: „die Sittenlehre 


und die. Staatsfunft find offenbar mit einander verbunden? ;? 


fie koͤnnen fi ohne Gefahr ihres Intreffes nicht trennen, noch - 
‚aufhören fich einander die Hand zu reichen. Dieß Thema bat 
er vortreflich ausgeführt und dabey manche große Wahrheiten 
auf eine folche Weile gefagt, daß man dadurch atıf eine anges 
nehme Art zum weitern Nachdenfen gereizet wird 


Des. Freyherrn von Martini Seprbegrifd des Na⸗ 
turrechtes. Zweyte in vielen Stuͤcken verbeſſerte 
Ueberſetzung. Wien, bey Johann David Hoͤr⸗ 
ling, Buchdrucker und Buchhaͤndler 1787. 333 
Seiten in gr 8. 


und 


Deſſelben allgemeines Recht der Staaten. Zmene 
in vielen GStüden verbeflerte Weberfeßung. 
Wien 1788. Bey — 324 Seiten 
in gr.B. \ 


Der ueberſetzungen ſind yiemtich re rein, leicht und deutlich, 
folglich ziwedtmäßig und verdienen daher um fo mehr ema 
pfohlen zu werden, als fie gewiß an dem Orte, wofuͤr fie 
zunaͤchſt beſtimmt zu feyn fcheinen, dazu beytragen werden, 
&f die gemeingägigen Wahrheiten der — deren — 


⸗ 
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breitung fonft durch die Sprache ber letztern cingecbränkt ge⸗ 
weſen feon — in — gie kommen, 


Wa. 


Des Heren Bergier, der Gottesgelartheit Doctor, 
Domberen der Kirche von Paris, der Acades 
mie zu Befancon und der. fünigl. Societät zu 
Nancy Mitglieds, Pruͤfung des Materialis⸗ 

mus, oder Wiederlegung der Schrift: Syſtem 
der Natur. Erſter Theil Aus dem Franzofi- 
fchen uͤberſetzt. Bamberg und Wirzburg, im 
Verlage bey Tobias Goebhardt. 1788. as 
Seiten 8. | 


— Zweyter Theil — 446 Seiten. 


Ay) Bergier, der fib und in dem Vorberichte feines Buchs 
N als. einen auf den Gang der Ungläubigen aufmerkſamen 
Vertheidiger der Religion befannt macht, hielt: fich berechtigt, 
das berüchtiate Syſtem der Natur zu widerlegen, weil er ſchon 
früher den: Deismus beftritten . und weil er den. Materialis⸗ 
mus und Atheismus nur als einen Fortſchritt des Deismus. 
unter den Philoſophen Lin Frankreich) betrachtet. Recenſent 
kann, da -diefe Widerlegung des Materialismus ein auslaͤn⸗ 
Bifches Product ift, ſich um fo viel eher der Mühe überheben, 
den Leſern dieſer Bibliothek durch eine weitläuftige Prüfung 
diefes Werks Nechenichaft davon zu geben, mie weit Hr. Vers 
eier ‚feine Abficht, das Syfteme de la nature zu widerfegen, 
erreicht babe. Er koͤnnte überhaupt fagen, daß died Werk 
dem gröften Theil der philoſophiſchen Schriften, die über den 
. Rhein feit einiger Zeit. zu uns gefommen find, darinn aͤhnlich 
ift, daß man wahre philofophifhe Gruͤndlichkeit und eingreifs 
fenden Scharfſinn vermißt, und das Kaifonnement. leicht - 
auf der. Oberflaͤche hingleitet. Damit der Lefer aber im 
Stande feyy ex vngucleonem zu erfennen, ſo will ich zur Probe 
diejenige Materie, und ihre Behandlung. hier ausheben , die 
Hr. Bergier ſelbſt für die wichtigfte und für ‚die Grundvefte 
des gungen Materialidmus erklärt, Dies iſt das zwente 

Kapi⸗ 
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Kapitel, von der Bewegung und ihrem Urſprunge. Das Sy⸗ 
ſtem der Natur behauptet, die Bewegung ſei der Materie 
weſentlich. Materie ſey nicht ein einziges“ Wefen, ſondern 
ein Geflecht von Wefen , deffen Individna, ob fie gleich die 
Eigenſchaften mit einander gemein haben, doch nicht unter 
eine‘ Klafle acbrast und unter einerlen Benennung begriffen 
werden dürfen u f ıw. Bewegung fey Anftrengung, durch welche 
ein Körper feine Stelle verändert oder zu verändern firebt. 

Hr. B. laͤugnet, daß die Bewegung der Materie wefents 
fich fey, und behauptet, fie erfolge durch Stoß von auflen, 
Er verwirft iene Erflärung derfelben als falfch: ‚ Bewegung, 
fagt er, iſt nicht Anftrenaung, fie fegt, wenn man will, eine 
Anftrengung in dem bewegenden Fringip voraus, aber nicht 
in dem bewegten Körper. Hier it Verwechslung der Wirs 
fuug mit der Urfache, des Bewegten, mit der bewegenden 
Urſache.“ — „Wenn eine Anſtrengung m der auf dem Tiſche 
liegenden Kugel iſt, fo iſt es Streben nach Rube Dies und 
Streben nach Bewegung iſt nicht einerley. Bewegung iſt nur 
Anſtrengung, wenn fie freywillig iſt u. ſ. w. Alſo muß ein ae 
wegenbes Prinzip, eine Gottheit fenn. 

Der eigentliche Streitpunct liegt bier in der Frage: wo 
ift das Principiem der Bewegung zu fuchen, liegt ed in der: 
Materie felbft, oder ift ed aufier ihr ?- Herr-Bergier nimmt dag’ 
Letztere an, und. glaubt daher mit feinem Gegner leicht fertig 
werden, und das ganke Syſtem der Natur mit einem Mahl 
untergraben zu fünnen. Wenn aber das Principium der Bes 
wegung nichts andere, als die Schwere it, fo hat er gegen 
feinen Gegner nichts gewonnen; fo wäre die Erflärung des 
Enitems der Natur von der Bewegung fo falfch nicht, wie er 
bebaupret, und Bewegung entitünde durch den Drud der Mas 
terie A anf die aufler ihr befindliche Materie B5; nnd umgekehrt 
durds den Druck der Materie B auf die Materie Az fie‘ wäre 
das Streben eines Körpers, vermöge feiner Schwers, den jedes⸗ 
matigen Punet feiner Lage zu verändern. - Die Materie bes 
wegte fich eben fo nothwendig, als ihr die Schwere twefentlich 
iſt, oder :die Bewegung iſt der Materie eben ſo weſeutlich, 
als ihr die Schwere iſt. Es gaͤbe folglich gar keine freywillige 
Bewegunge, ohne daß man doch, mit Hru. Bergier, daraus 
ſchlieſſen koönnte: wenn es Feine freywillige Bewegung giebt, 
fo it alle Deweaung eine erlangte; folalich ift alle und jede 
Bewegung der "Materie fremd und zufällig. Datur tertium, 

\ fie 


486 Kurze Nachrichten | 


fie kann nothwendig ‚und twefentlich fern. Der Körper kann 
fo wenig ohne Bewegung gedacht werben, als er ohne Schwere 
gedacht werden Fann. Nach diefer Woransfegung ift es alfo 
auch fein Widerfpruc, wie H. B. behauptet, zu fagen, ein 
Körper Hat die Bewegung feiner Natur. nah, und erlangt 
fie auch -von einer auſſer ihm eriftirenden Fraft. Denn jeder 
Körper. wirft. nit nur durch feine eigue Schwerfraft, fons 
dern muf auch zugleich den Druck der Schwerfraft eines an⸗ 
dern leiden. In der Bewegung ift actio und pallio zugleich. 
Die paflive Bewegung nennen ‚wir gewöhnlich die Richtung 
der Schwere. Ruhe im eigentlichen Sinne giebt es in der - 
Materie nicht, Die auf dem Tiſche liegende Kugel, bie der 
Verf. als Beyſpiel und Beweis ſeiner Behauptung anfuͤhrt, 
ſcheint nur in Ruhe zu ſeyn. Der Gegendruck der Kraft des 
Tiſches haͤlt die Bewegung im Gleichgewicht: Beyde aber 
ſtreben unaufhoͤrlich dies Gleichgewicht zu zerſtͤren. Wenn die 
Bewegung für ung gleich unmerkbar iſt, fo aͤuſſert fie ſich doch 
durch den Druck und Gegendruck. Sobald das Gleichgewicht 
der Kräfte nur im geringſten Theil gehoben iſt, fo wird die ' 
Bewegung für ung merfbarer werden. - 

„Ohne den Begriff der Ruhe, fagt Herr B., Fantı maıt 
ih die Bewegung nicht denfen. Iſt die Bewegung der Mas 
terie tweientlich , fo ift der Begriff von Ruhe ſchimaͤriſch und 
abgeſchmackt.“ — Der .erfte Sag ift nur umgekehrt wahr, 
ohne den Beariff der Bewegung kann man ſich die Ruhe nicht 
benfen. Die Bewegung ift das Erſte: fobald Materie da if, 
iſt auch Bewegung, und vou diefer ift der Begriff der Ruhe 
abſtrahirt. Ruhe ift nur ein refativer Begriff, fie ift ein vers 


minderter Grad der Bewegung, der. für unfere Organe uns 


merklich werden kann, und wenn er died geworden ift, fo 
fagen wir: der Körper ift in Ruhe, ohne ein völliges Aufhoͤren 
aller Bewegung deflelben behaupten zu wollen. So irrig, als 
ein gaͤntzliches Aufhoren aller Bewegung, ‚denft Herr Bergier 
fi den Begriff der Kuhe. Dadurch wird er zu falſchen Fol⸗ 
geringen verleitet und findet den Begriff son Ruhe fchimärifch 
und un, wenn die Bewegung der Materie weſent⸗ 

lich i 
Man ſieht hieraus, da Hr. Bergier das Problem der 
Bewegung gar nicht aufgeloͤſet hat, ſondern vielmehr den 
Anoten zerſchneidet, indem er ein von ber Materie verſchiede⸗ 
nes m. der Bewegung gegen das Syſtem der Natur 
uns 
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annimmt, daß er folglich auch nicht berechtigt iſt, über das 
Syſtem der Natur, für defien. Fundament er die Lehre von 
der Bewegung hält, zum Nachtheil deffelden zu entfcheiden. 
Allein. Recenfent fieht auch gar nicht ein, wie die Frage, ob 
die Bewegung der Materie wefentlich, oder zufällig bey ihr 
ſey, zur wichtigften und entfcheidenditen im Syſtem des Mates 
rialismus gemacht werden fünne. Wenn die Bewegung der. 
Materie weſentlich ift, folgt gledenn ſchon, daß zur Einrichs 
tung. der Welt kein Weſen aufler ihr nothiwendig iM? Die 
Drdnung und. egelmäffigfeit der Bewegung im Weltall bleibt 
nob immer, als ein wichtigeres Argument gegen den Mas 
terialiſten übrig. Die Ordnung im Weltall fezt ein thaͤtiges, 
wöhlendes Prineipium auffer der Materie voraus: fo bald 
jene erwiefen iſt wird auch der Materialift nicht umhin füns 
‚nen, dies letztere anzuerkennen. Der Verf. Handelt dieſe 
Materie von der Negelmäfligkeit und Ordnung im Weltall im 
5 Kap. abe Weil er aber den Faden diefer Unterſuchung aufs 
fchärffte, und am Äufferften Ende aufzufangen, und von dem 
beftimmten Verhältniffe der materiellen Theile eines Körpers 
nach ihrer urfpränglichen Kraft zu einem andern Körper und 
sum Ganten, wodurd die Bewegung Ordnung und Harmo— 
nie wird, auszugehen nicht vermogte, auch aus der Urſache 
weil er mit den neuern Schriften; vorzüglich deutſcher Philo⸗ 
fophen, über diefe Materie unbefannt war, endlich, weil er 
als bewiefen antimmt, daß die Bewegung zufällig fen und. von 
aufienher geichehe: fo konnte die Unterfuhung nicht beftie⸗ 
digend, und die Finwürfe bed Syſtems ber Natur durch dies 
. felbe nicht völlig entfräftet werden. 

Bey diefem allem aber ift es dennoch gar nicht des Re⸗ 
eenſenten Abſicht, dieſer Pruͤfung des Materialismus allen 
Nutzen und alle Brauchbarkeit abzuſprechen, er. würde fie viels 
mehr demjenigen empfehlen, der mit dem Syfteme de la na 
sure befannt zu werden wuͤnſchte, indem / man beynahe biefe 
gantze Schrift im Auszuge darinn findet, nnd die Prüfung 
ihr Schritt vor Schritt folgt. Iſt derjenige, der fie in diefer 
Abſicht zur Hand wähnie, ein Gelbftdenfer, ſo wird fie ihn 
zu manchen philofophiichen Unterſuchüungen Beranlaffungen 
geben, und es wird ihm leicht feyn, wo Hr. Bergier d la 
frangoife philofophirt , ihn zur verbeſſern, oder zu ergänkent 
fehlt es ihm aber an philsfophiichen Scharfblick, fo wird er 
noch immer ficherer gehen, wenn er Hrn, Bergier zum — 
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in dem zum Theil fpigfündigen Labyrinthe des Syſtems der 
Natur wahlt, als wenn er den oft in blendendes Gewand 
gekleideten Grundfägen und Folgerungen denen es häufig 


nicht an Scharfſi nn fehlt, die er im jenem Buche findes, nichts 


entgegen zu fegen weiß, und fich von ihnen irre führen läßt. 

Im Dorberichte giebt Herr Bergier bie Nachricht, daß 
das Buch: Soſtem der Natur, nichtd anders, als eine Come 
pilation und größtentheilg wörtliche Wiederholung der Conta- 
gion facree, des Effai’ für les prejuges, (den man einem 
du Marfaig beufegei ) des Chriftianisme devoile, und des 
Werts de Velprit ſey, daher er auch in feiner Widerlegung 
bey den ausgezognen Stellen unten auf dieſe genaͤnnten Werke 
hinweiſet. — 

Was die Ueberſetzung anbetrift, fo iſt fie ziemlich fieffend 
im Gangen, obgleich dei Ueberſetzer die deutfhe Sprache nicht 


ſo vollig in feiner Macht hatte, dag man nicht hin und wies 


der das franzöfifche Original durchſchimmern fehen,, und, witz 
wol nur felten, auf einen Galliciſmus ftoffen ſollte. 


” u ZE. 


Meine Gedanfen von der Welt F baß ſie muß ein⸗ 

mahl aufhoͤren zu Pan von der menſch⸗ 
lichen Seele, von J. AB. Srenzel. Arnftadt, 
. gedruckt by H. J. Teommebert, ohne Jahr⸗ 
zahl. 8. 48 Seiten. 


nerachtet. der Verf. in den Vorerinnerungen den RKunft- 
richtern gar nicht hold if, und Partheylichfeit ihnen famt 

und fonders als Erbfehler vorrüft, Unwiſſenheit nicht audges 
ſchloſſen; alfo entweder gar nicht 'vder nur mit Lob. Preifung 


. will beurteilt feyn: fo müffen wir doch, auf die Gefahr obis 


ges auch auf uns angewandt zu fehen, zum voraus’ ehrlich, 
und nach beftem Willen und Gewiſſen befennen, daß beydes 
gegenwärtig nicht wird erfült werden. Abgerechnet die fehe 
verworrene Schreibart, fieht es in des Verf. Kopfe noch 
gang wuͤſt aus; Begriff und Gäge find roh und unverdaut: 
man fieht klar, daß über Metaphyſik der Verf. zwar manches 
gelejen aber. nichts gehörig ergründet hat. Zum vorläufiien 
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Beiweiſe non der Mosiichkeit eiuer gaͤntzlichen Welt⸗ Vernich 
tung, beruft ſich der Verf. anf. Verbrennung eines Pfundes 
Holz, wo Aſche und geſammleter Rauch 38 Quentchen wo⸗ 


gen, alſo unleugbar Materie muß vernichtet. ſeyn; er dachte 


aber: nicht. daran, daß die im Holze befindliche Feucht igkeit, 
und Luft, nebſt dem Brennbaren nicht ſind mit gewogen wor⸗ 
den. Leugnen, daß Gott alles; koͤnne vernichten,’ wmeynt, er, 


ftreite mib der Ullmacht ; ſtreitets denn auch damit, daß Gott 


aus zwey mahl zwey nicht kann fünf machen? So bald erwies, 
fen if, daß gänglihe Vernichtung alles fubftantiellen. außen 
Bott Widerfpruch enthält, ift darin nichts der Allmacht nach⸗ 
theiliged, Der Haupts Beweis aber Inutet fo: Menfchens 


- and Khiers Seelen werden jetzt wicht. mehr erfchaffen., ihre 


Zahl ift begraͤntzt, alfo muß die Fortpflanzung einmahl aufhoͤ⸗ 
ren, alſo nach deren Ende die Erde, nebſt den mit, ihr. in. Vers 
bindung, lebenden Himmels; Körpern in Nichts: übergehen, 
Wie das. Rente folge, fehn wir,  vermuthlich aus angeftammter 
Recenfenten». Blindheit, nicht; was hindert, daß auf diefe Reihe 


der Dinge eine.andre im aubrer Drdnung, nach, andern Geſetzen 


folge? Gefent die Menichen s und Shiers Seelen werden 
anders wohin verfeßt, koͤnnen denn nicht andre wieder hieher 
werſetzt werden ? Oder Fann nicht. die Erde, durch Meredlung, 


in um Wohnfige für die neuen vergbelten vorigen Bewohner erbos - 
5 ‚ a 


Rn werden: = 
bb. 
Unterhaltungen fuͤr Freunde der populaͤren White) 


. fopbie. Kalle, bey Friedr. Din. —— 1788, 
‚in 8. sıo Seiten. | 


Sal Bert, Sr. Joh, — Hildebracd, Vrediger an — 
Moritzkirche zu Halberſtadt, wie er ſich am Ende ber 


Vorrede nnterſchreibt, bat beh diefen Unterhaltungen nicht 


den Zweck, ſich in tiefe und weitläuftige Unterfuchungen einzus 
laſſen; fondern Wahrheit, Liebe, und Frieden zu befördern, 
oder denfende Männer einige Stunden angenehm zu beichäftis 


gen. Weil die hier gelieferten Abhandlungen der littcrarifchen 


Geſellſchaft zu: Halberftabt urſpruͤnglich beſtimmt waren; ſo 
wollte der Beni. blos vielen un, und foßse: vielt vergnů ⸗ 


Allg. d. Bib. XCV. B. II. S Ji gen. 


. 
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gen. Darum mußte er populaͤre Sachen in einer populaͤren 
Sprache vortragen. Hiemit ſtimmt auch unſers Erachtens 
das Werk ſelbſt aufs genauſte uͤberein, es iſt genau geleiſtet, 
was verſprochen ward. Wenn wir alſo noch den Innhalt 
kurz anführen, werden, wir unfre Leſer hinlaͤnglich vom dieſem 
Buche unterrichtet haben. -Die erften beyden Abhandlungen 
handeln von den Grumdtrieben ; die dritte handelt. von abſtam⸗ 
menden Trieben des Menſchen vorzüglich in fo ferw fie nuͤtzlich 
oder fchadlich find; die vierte von den Neuerungen, die fünfte 
von den Strafen, die fechfte von moraliiheh Grundfägen; 
die fiebente von der allgemeinen Nothwendigkeit der. Menichens/ - 
kenntniß; die achte von der Selbſtkenntniß; die. neunte- vom 
wohlthaͤtigen Einfluſſe der menfchlichen Einfchränfung im die 
menſchliche Glücieeligfeit, die’ zehnte vom Irren des Menschen; 
die eilfte-vom Genuß der Wahrheit; die zwölfte von der Tole⸗ 
ran; und Intoleranz; die breyzehnte von den. Bedürfniffen 
des Menfchen; die vierzehnte vor der Abhaͤngigkeit des Mens 
ſchen; die funfzehnte von «der großen Schriftftellerey unſers 
Zeitalters: die fechzehnte- endlich von der Chorheit. >=. 


Fred. Adolph van der Mark, 'Commentatio de 
portentofa Hobbesiani Ciuis imagine. ' Butg⸗ 
ſteinfurt bey ob, Hermann Peck 1788 in 8, 
76 Seiten. ie. 


Ebendeſſelben Oratio de-amore erga  patriam 5 
naturae hominum .rationali et fociali attem- 
perando, Teu de vera patriotismi „ quem di. 

cunt, indole. Deventer bey J. de Lange· 1783 
in 4. 67 Seiten. za, ’ 


\ Anton Adrian v. d. Mark difputatio politica in 
 auguralis de coetu cinitatis perfecto, Franeker 
bey Wilhelm Coulons Wittwe 1785... : 


gMit nehmen diefe drey Abhandlungen zuſammen, theils we⸗ 
I gen: Mehnlichkeit des Innhalts, theils auch weil die 
F R si. Vor Nm 
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bevrden erſtern in Beziehung auf ihren Verf eehr nahe Ver⸗ 
bindung haben. Zu näherer Kenntniß hollaͤndiſcher Denfartz 
and der unverdienten Schicfale des Verf. glauben wir uns 
fern Leſern einen ‚Gefallen zu erweifen, wenn wir feine Beges 
"benheiten aus der erfien Abhandlung ©. 2$ hieher ſetzen, um 
ſo mehr die Schriften dieſer Art ſelten in viele Haͤnde pflegen 
zu kommen. Nachdem der Verf. in Bröitingen ı5 Jahr dag 
Staats: und Naturrecht mit Beyfall gelehrt hatte , ward er 
der Heterodorie befhuldigt, und feines Amtes entfegt. Sm 
Lingen, wohin er darauf berufen ward," erkannte dag Com: 
ſiſtorium nad vorhergegangener Unterſuchung , ſeine bis dahin 
bekannt gemachten Behauptungen in Vetreff der Religion 
rechtglaͤubig Von hier erhielt er nach Deventer einen Ruf, 
und beym Antritt des neuen Amtes hielt er die eben benahmte 
Rede über den Patriotismug; der Poͤbel ward durch die darin 
geaͤußerten Toleranz / Grundſaͤtze aufgebracht, pluͤnderte feine 
Wohnung, und zwang ihn nad) Bentheim; Steinfurt zu ent⸗ 
fliehen. 

>. Die Erinnerungen gegen Hobbes find mit vielem Scharf⸗ 
ſinn gemacht, wiewol zuweilen nicht ganz treffend; des Sy⸗ 
ſtems Grundfehler, hält der Verf. fey der Krieg aller gegen 
alle im Naturſtande; unſers Erachtens waͤre es Leugnung 
alles Rechts außer dem Staate, denn haben Vertraͤge nicht 
pon dem Staate rechtliche Kraft: fo hat auch der Staat ſelbſt 


keinen feſten Grund. Daß die Hobbeſianiſchen Grundfaͤtze auf 


einen grängenlofen Deſpotismus geradezu fuͤhren; daß jedes 
Recht eine Verbindlichkeit auf der andern Seite enthäit, fi 
mit Gewalt deflen Ausübung nicht zu widerfegen,; alſo bag 
Hobbeſianiſche allgemeine Recht jeden anzugreifen und fich den 
Angriffe zu widerlegen, Widerfpruch in ſich ſchlieſt; daß alfo 
dargus nicht allgemeiner Krieg folgt fondern Friede, wenn 
feiner dem andern darf zu nahe kommen; daß durch Errichtung 
eines Staates alle natuͤrliche Freyheit nicht wird aufgehoben, 
weil man nicht Bürger wird, um aufzuhören Menfch zu 
ſeyn; wird mit vollem Nechte der Hobbeftanifchen Lehre entge⸗ 
gengeſtellt. Darin jedoch koͤnnen wir dem Verf. nicht beyz 
treten, daß im Staate feine neue Verbindlichkeiten zu denen des 
natuͤrlichen Zuſtandes kommen und daß der einzige Unterſchies 
darin beſteht, daß die Buͤrger zu dem koͤnnen gezwungen wer⸗ 
den, was ſie vorher freywillig zu thun ſchuldig waren. WE 
kommt unleugbar Hinzu cin an zu befehlen, Geſetze zu geben, 
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ein Recht Mbgaben zu fordern, es Fommt hinzu eine Verbind⸗ 
fichfeit, der, Selbſtrache und Gelbftveriheidigung | anfer im 
Nothfalle , fich nicht zu bedienen, eine Verdindfichfeit den Ge 
fetien zu geborchen, welche vorher nicht ftatt hatten. - Darin 
hingegen treten wir wieder dem Perf. bey, daß im Gtaate 
die Bürger einem blos leidenden Gehorfam nicht unteriworfen 
find, daf ihnen allerdings zufommt die Freyheit, über Vers 
befferungen der Mängel fih zu aͤuſſern; daß der Regent aufs 
hört Regent zu feyn, fo bald er die Verträge mit Füßen tritt; 
daß die Bürger ihre gantze Denk s Freybeit nie haben ablegen 
wollen noch koͤnnen; daß die Menfchen nicht find in Geſellſchaft 
getreten uin aller Vervollfommnung ihres Verſtandes gaͤntzlich 
zu entfagen, alfo über Verbeſſerung und Berichtigung von 
Religions ; Grundfägen zu reden und zu fchreiben muß erlaubt 
feyn; mithin auch beflere Staats s Einrichtungen, und Aufhe⸗ 
bung aller Mängel vorzufchlagen, 

Nach leihen Grundfügen denkt auch der Verf. in der 
Rede über den Patriotiemus, umbegreiflich beynahe ift in uns 
fern Sagen und in einem Land, das an Aufklärung Anſpruch 
macht, wie gegen einen fo heil tind gut denfenden Mann folche 
Verfolgung fonnte erregt werden. Allein was thut nit - 
San Hagel, wenn feine Leiter voll blinden Eifers find? Was 
terland nennt der Verf. den Staat, worin man Bürger if, 
diefen muß man lieben und fein Wohl befördern, weil man ihr 
freywillig zum Aufenthalt erfohren hat: wir würden hinzufegen, 
weil man durc den PVereinigungs » Vertrag dazu ſich hat ans 
heiſchig gemacht. Daß die Majeftät dem ganzen. Volfe zus 
kommt, hat der Verf. etwas übereilt manchen Neuern nachge⸗ 
ſagt: Maieftät bat nicht eher ftatt. ald nach dem Staates 
Grund « Belege: in einer völlig gleihen Geſellſchaft ift- Fein 
Recht zu befeblen, alfo feine Majeflät, da wird alles durch 
Hebereinfunft und Vergleich entichieden, nicht durch Befehle 
- von oben her. Bor dem Staats! Grunds Geſetze alfo hat das 
Volk Feine Majeſtaͤt; nach diefem Geſetze, wird das Recht zu 
befehlen gewiſſen Berfonen zuerkannt, mithin hat nach demfelben 
das Volk auch feine: Majeftät. Man hat bey diefer Theorie 
verwechſelt das Recht des Volks den Regenten an die Verträge | 
zu binden, ihn an. deren Beobachtung . fräftig zu erinnern, 
wo es Noth it, mit einem Mechte zu. gebieten. Sehr richtig 
folgert der Verf. es ſey Pflicht eines Patrioten, die Grund⸗ 
werfaffung aufrecht zu erhalten, nicht aber darum alle Nende/ 
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rung im Staate zu verhüten, wie man liſtig genug habe dars 
aus fchliefen wollen, vielmehr, fo bald der Staat anfange 
som Grunds Gelege abzuweichen, müfle er auf feine Verfaſ⸗ 
fung zurädgebracht werden. Eine Ausnahme’ jedoch würben 
wir wuͤnſchen angehängt zu fehen, dag nemlich, wenn der 
"Staat abgerichen ift von der Grund; Verfaflung , alfo diefe 
Vertraͤge fehon find aufgehoben, und nnn "allgenteiner Wunſch 
neuer Grund: Verfaflung herrichend wird, es nicht unrecht 
fey, eine ganz neue Verfaſſung einzuführen. 

Die dritte Abhandlung fegt aus einander, mas zu einem 
vollkommnen Staate gehdrt, welches nicht fehr ſchwer iſt; wie 
‚aber dies am beften Fonne ausgeführt werben, welche Werfaßs 
fung zu dem Ende zu erwählen ſey, welches ſehr ſchwer iſt, 
wird nicht beruͤhrt. 

\ Wf. 
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Thedrie und Anwendung der reeſiſchen Regel auf 
buͤrgerliche Rechnungen. Von Johann Georg 
Sha München bey Lentner 1788. in 8. Ein 

phab. 


Hr der Zufchrift dn die Schulfuratoren in Bayern, der 
obern. Pfalz und Nenburg, unterfchreibet fih der B. 
‚ahemaliger öffentlicher Repetitor der Phyſik und Mathematik 
in dem Churfuͤrſtlichen Schulhauſe zu Muͤnchen. Zweyerley 
Maͤngel die der V. an den bekannten Rechenbuͤchern fand, be⸗ 
„wogen ihn, ihre Anzahl noch mit einem zu vermehren. Dieſe 
„waren, daß fie entweder nad) ausländifchen Maafe, Gewicht . 
und Geld berechnet find, oder daß man bey jedem Bepipiele eine - 
„andere Megel beobachtet. Erfteres. ift allerdings zum Unters 
richt Für die bürgerliche Jugend in. Bayern unſchicklich und 
letztres der Verordnung der Schulkuratoren nicht entſprechend, 
die die reeſiſche Methode, — Unterricht Rn 
3 
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hatten; es unternahm alſo der V. dieſe ſo wohl nöthige als 
nügliche Arbeit, "und lieferte feinem Vaterlande, ein feinem 


Beduͤrfnis entfprechendes, recht brauchbares und gutes Rechen⸗ 
Bud, wofür ihm daſſelbe allerdings Dank ſchuldig iſt. 


Nachdem der V. den Werth der Zahlen, ihre Ausſprache 
und Niederſchreibung gezeiget, die vier Rechuungsarten vors 
‚getragen, und befonders in der. Divifions die bey den Mathe— 
_ matifern übliche Formel, die allgemein eingeführt werben müßs 

te und nur hoͤchſt felten in einem Rechenbuche vorfaͤllt, ans 
nimmt, ſo gehet er zu den vier Rechnungsarten in gebundenen 
Zahlen über, erklaͤrt das baͤyeriſche Geld, Maaß und Gewicht 
u. w.;5 handelt von der Reduktion; von der Multiplicatton 
und Divifion in benahmten Zahlen, und koͤmmt ju den Brifs 
en, die er vermittelt einer getheilten Linie , der Jugend 
verſtaͤndlich zu machen fuer und bey ihrer Berechnungsart 
fih mit Recht der mathematiihen Zeichen hedienet, erfläret 
die Lehre von den Berbältniffen und Proportionen richtig und 
deutlich; lehrt die. Steichufigen finden und bedient ſich hier⸗ 
bey das Zeichen der unbefannten, Größe x. Nunmehro lehrt 
derfelbe zwey Proportionen mit einander verbinden nnd kommt 
natürlich auf die Reeſiſche Regel, die er durch. Zeiten, Wirs 
Zungen und Urfachen durch die Berbindung der Proportionen? 
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Rez ſcheint es, als wenn hier ser Vo bie —— Formel 
fuͤr die ſogenannte Regula Quinque vor Augen gehabt, und 
‚fie hier, gluͤcklich angewendet babe, Recht brauchbar if für - 
‚Unfünger dag Seite 118 aufgeftellte Schema über die Beitims 
mende und zu beſtimmenden Größen, und dieſes dient ‚sebe 
zur Erläuterung der Zeit, Urſach und Würfung; denn diefes 
moͤchte doch mohl manchem Tüngling zu fchwer zu begreiffen 
ſeyn. Nachdem einige Aufgaben nach diefer Regel aufgeloͤſet 
worden, fo ſchaltet hier der V. dag Kleinere der Zahlen und. 
die Kebuftion ber Brüche ein, weil hiedurch die Rechnungs⸗ 
art befanntlich ſehr abgelaͤtzt wird, wendet aber zugleich die 
Ne 
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NRegeln auf wirkliche Aufgaben: der Reeſiſchen Methode an, 
und fo wird auch der Werth und die Verwandlung der Brüche 
vezeiget. | er — ER; ü 
Nunmehro folgen Tafeln, fo die Wergleihung des Gen 
wichtes, der Ellen, des Getraide Maafes und: der Müngen, 
nach Wiener und Münchner Währung angiebt. Hierbey mufs 
fen wir. uns etwas länger aufhalten, als in ſtrengen Verſtande 
die Necenfion diefes Buches verftatten möchte. Es iſt aber bes 
kannz, daf die Maaß⸗ und Gewichts Vergleihungs Tafeln noch 
lange nicht von derjenigen: Vollkommenheit find, die fie,erhalten 
muͤſſen, um ſich in allen Fallen aus ihnen Raths erhohlen zu 
Tonnen , ſelbſt die in Cruſens Comtoriſten, die- die beftans 
dige Baſis aler andern find. Beſonders bemerfet man im 
denſelben große Luͤcken von Dberdeutfchland: uns war ed dess 
Halb angenehm, hier einen großen Vorrath für Bayern zu ins. 
den, auch bemerften wir, daß die Größe des Maaßes und 
Gewichtes einiger audern Städte angeführt war, von welchen 


oc nichts angegeben worden, wir entfchloffen uns demnach, 


9 1979. Vilshofen 1527. 


denjenigen Theil diefer Anzeigen, fo in Trufen und Nelken⸗ 
brecher nicht vorhanden find, nach Angabe des Verhaͤltniſſes 
zum Wiener Maaß, auf die einmal eingeführte Sprache zu 
reduciren, und folhe bier anzuführen, damit ein jeder, dens 
darın gelegen ift, fie in feine Tafeln einfchalten koͤnute. 


Setraide Maaß. Nach Parifer Kubikzoll. 


Car. zum Camm, ‚Korn 27807. Gerſte 342773 Haber 
5808. baœ Pi 
* Dreyſiger München 95. 

Mäflgen München 190, 

Metze Abacb. 1900. Abenfperg 1772 

Braunau zu Waitzen und Korn 79175 zu Gerfle und 
Haber 25993. , Comm Waigen und Korn 1738 zu G. 1804 
zu 9. 1628. Deckendorf ı713. Dierfurt 444. Donau- 
werth axı7. Ingolflade W. u. K. 10497. ©. 1036. H. 93. 
"Kelheim 8 nv. &: m. ©. 2013 Haber 1978. Landau ®. 
m K 1142. G. u. 9. 1714. Landsbuthb 2457. Mainburg 
W. u. 8 2095. ©. 2034: 9. 2095. München 3047 Nes- 
Fade VB. ti, K. u ©. 2055 9 2668. Rhain W. u X 2286. 
©. 2435. 9. 2135. Straubingen W. u. 8. 2133. ©. 2172 
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Schaf oder Scheffel Abäch syatr: Haber 83606. 
Menſperg 54940. H 56704 Braunan Waitzen und Korn 
69553 G. u. H 155360. Deckendorf 41134. Dietifure 
‚'rıro. Domauwerth 20040.  Imkolfladt 'W: u. 850275. 
©. 35893. H. 50275. ‚ Kellbeim WAu. X. ©. 56970: 5. 
83061. Landau WB. u. 8. 27423 G. u. 9. 54846. Lands 
Buth 49137, Mainburg W uw. 8. 50275. ©. 50845: D. 
75413. München 18232. Haber 22329. Neufläadt 65448. 
Faber 64037. 'Pfaffenbnven 11408. Rhain 43420: © en 
*. 47182 Straubingen W. u K. 42658. ©.‘ 
45098. Vilshnfen 45705. H. 53273. 
Strich Pfaffenboven 1416 
Vitrling daſelbſt 354. - 
Viertel Braunau m: u. 81979 ©, u. $ 4316. 
Miinchen‘ 1524. 


glinmaaß in Datifer = * ainien. 


Kich 2685. Äbensberg 3755. Avennes 3272, Bareuth 
3272, Burglangenfeld 3683. Burghaufen. 3683. Crems 
3443. Deckendorf 3683. Dingelfingen 3633. Eperies in 
Ungarn 4300. Erdingen 3683. Eichftädt 3430. Fried- 
berg 3683. Gallen Wolle 2756. Leinen 3186. "Hefner 
2825. Kellheim 3683. Kuffstein 3479. Landshut 3683. 
Landsberg 3683 Mosburg 3683. Neumark 3392. Neu- 
.  fladt 3683. ‘Ochfenbürg 4995. Ofterhofen 3683. Paflau 

9400. Pfäffenhoven ‚3683. Riedenburg 3783. Reichenthal 
3683 Roban 5098. Roberda 3104. Schrobendorf 3683. 
Sulzbach 3652. Vilshofen 3683. ‘Waflerburg ae: "Weils- 
- heim 3683. 


Pfund / Gewicht in bollaͤndiſchen Aſſen. 


Bergſtadt 10490. Canea 6877. Cafchau 11539. Crems 
11656, Dofnick 8858 'Eperies 10490. Freyburg 9907. 
'Gerlozlöfen 9754. Grodno 9791. Ilkufch 10198. Koblin 
(9574. Leütichau 16490. Luneburg'an der Ilmenau 8742. 
‘Neufohl 10432. Neumarck 10140. Robit 9383. 

Hierauf werden Anwendungen auf buͤrgerliche Nechnungen 
gemacht, undzufegt etwas von der’ Thara und Wefellfhafsredhs 
nung bepgebracht. Rez. geftehet, daß ihm dieſes KRechenbuch 
se gefallen hat, und wuͤnſcht für Nie der deutſchland kin aͤhnli⸗ 
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“el, 808, obgleich Hieran- Fein Mangel, mit, Nutzen in den 


bürgerlichen Schulen eingeführt werden koͤnnte. Einige Pros 
inzial » Ausdrüde als Papierer, in Baͤlde ſehn und dal. find 
dem Verfaſſer zu verzeyhen, denn er fchrieb für Jugend in 

Bayern. — ey | 


’ Ww. 


a? > . x 


Angabe einer Schwaͤmmaſchine, wodurch in einen 

‚geringen Zeitraume aus “einer beträchtlichen. Tie⸗ 

- fe sine anſehnliche Menge Waffers empor geho⸗ 
ben werden kann. Von Eart Immanuel Loe 
ſcher in Freyberg. king, 1788. Erufius 'in * 
4.Bog und 2 Bogen Kupfer. 


Yermuthlich bat bie weraifche, Strickmaſchine dem 5. u 
erften Gedanfen zur. Erfindung dieſer Schwammafchine 
gegeben; denn anftatt daß in jener ein bloßer Strid vermits 
gelt der. anziehenden „Kraft ſo zu fagen das Waffer in die 
Höhe fchleudert ſo bat: Herr Loͤſcher eine lolche Einrichtung 
getroffen, die eine Aehnlichkeit mit den ehemals ‚gebräuchlichen 
Dater nofter Werken hat.. (Ben dem Fuͤrſtb Rudelftädtifchen 
Salzwerk zu Frankenhauſen hat Rez. eine ſoiche Kunſt geſe⸗ 
hen , die gewiß unter die Seltenheiten gehoͤret, die man wohl 
in Deutichland nicht mehr finden, möchte). bey welcher aber 
die von Schwamm verfertigten Kugeln nicht, in einer Roͤhre 
oder Kaſten fich bewegen, ‚fondern-frey find und zu Lage dur) 
eine befondere Vorrichtung, nachdem fie in den tiefſten das 
Waſſer in ſich geſogen haben, ausgepreßt werden. Die hierzu 
benoͤthigte Vorrichtung iſt folgende. Ein Drilling, deſſen Staͤbe 
horizontal tiegen, wird vermittelſt einer Kurbel beweget, dieſer 
greift in ein ne an defleu verlängerten Welle, fi 
a Scheiben befinden, ‚die mit eifernen nach dem Mittelpunft der 


Welle gebogenen Gtäben mit einander verbunden find, diefe. - 


Vorrichtung nennt der Erfinder den Rorb, Ueber diefen 
Korb befindet ſich eme Walze, die er die Ausdrud Walze nennt," 
beynahe von eben der Bräte als die Scheiben des Korbes 
auseinander ftehen, und die fich zwiſchen denfelben bervegen 
lann und en. eben der Richtung concao iR, als die eifern 
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Stäbe des Korbes conver find , und folglich befindet ſich jiois 
ſchen beyden ein paralleler Raum; dieſe Walze wird durch eine 
Feder, die oben auf ihre Welle drucket, gepreßt und zwiſchen 
ihr und dem Korbe beweget ſich das Schwammſeil mit den 
Schwaͤmmen, die alſo zwiſchen der Ausdruckwalze und dem 
Korbe gepreht werden,. wodurch fie das Waſſer fahren laſſen. 
Dieſes ausgepreßte Waſſer, fällt durch den Korb durch in ein 
unter denfelben angebrachtes Wafferbehälter, aus welchen es 
alsdann abgeleitet wird. Unterhalb diefen Waſſerbehaͤlter zu 
beyden Seiten des Korbes, find 2 Rollen angebracht, He aus 
zwey init eiſern Staͤben (ſo wie der Korb) verbundenen 
Scheiben zuſammengeſetzt find, durch welche das Schwamm⸗ 
ſeil ohne Ende, von einander gehalten und für den Reiben am 
Waflerbehälter gefichert wird. Zu den Schwänmen. bedient 
ſich der Erfinder der fogendnnten Pferdeſchwaͤmme, die in be⸗ 
ſondere Beutel von Flauell geſteckt werden, und durch welche 
das Seil gehet. Den Durchmeſſer eines ſolchen Schwamm⸗ 
balles ſetzet der Erfinder bey einer Maſchine, die das Waſſer 
72 Leipziger Ellen hoch heben fol, 12-Boll und ihre Entfernung 
von einander 3 Boll: Der‘ Hr. 2. befikt‘ diefe Maſchine in 
Model , und die Merfuche damit find” gluͤcklich ausgefallen. 
Da ſie mit wenigen Koſten aufzuftellen iſt, fo wäre zu wüns 
fchen daß ein Verſuch in großen damit gemacht würde, auch 
zeiget Herr L., daf man, "obgleich mit wenigen Vortheil, ſich 
auch der Wolle bedienen fonnte , mit welcher die flanelinen 
Beutel ausgefüllet werden koͤnnten. Sollte auch diefe Maſchine 
etwas vergaͤnglich ſeyn und beſonders bey ſtrenger Kälte ihren 
Dienft verſagen? fo macht doch allemahl der Gedanke, die 
deutliche und genaue Beſchreihuns ide der Berechnung dem 
Herrn L. Ehre, | \ 
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10). Chemie ind. Mineralogie, 


Des Heren- de Fourcroy Handbuch der Nafurge 
ſchichte und der Chemie, mit erläuternden Ans 
merfungen und einer Vorrede betfehen von Jo⸗ 
hann Chriſtian Wiegleb. Ins Deutſche übers 
ſetzt von Ph. Loos. Zweytet Band. Erfurt 
bey Georg Adam Keyſer. gr. 8. 464 Seiten. 





s hebt dieſer Band mit dem vierten Kapitel an, und dieſes 
begreift die Säuren, als die Kreiden-Saͤure, (fo nennt 
unſer B. die fireLuft) die Salzſaͤure, die Flußſpatſaͤure, die 
Salpeterfäure, die Vitriolfänre und die Borarfäure oder das 
Sedatioſalz. Herr Wiegleb meynt in einer Anmerkung, daß 
man die Nahmen der Dinge nicht fo unnöthigermweife verviels 
"Fältigen folle, und der Ausdruck Rohlenfäure, welchen Lavoiſier 
der Kreidenfäure giebt, feye nur Teerer Wörterfram — wors 
inn ihm Recenſ. gern Recht giebt, und glaubt, daß es gleiche 
Beſchaffenheit mit den- übrigen neuen Benennungen des La⸗ 
voifter habe, wenn er Principe oxygene, principe:charbos- 
‚neux flatt der befannten, von andern Scheidefünftlern anges 
nommenen Venennungen giebt; - Die Säuren des Tungſteins 
find weiter unten abgehandelt und zwar in eigenen Capiteln, 
und auch die des Waſſerbleyes. Unſers Beduͤnkens hätten diefe 
zu den übrigen fechs fo genannten Mineralfüureh gehört, Die 
Zzweyte Claſſe der falzigten Subftänzen handelt unfer V folgens 
dergeftalt ab: erftes Geſchlecht: vollkommene Mittefalze mit - 
firen alkaliſchen Grundtheilen, wie 3.9. vitrtolifirker Wein⸗ 
ftein, Gtauberfalz, Galpeter, fubifcher Salpeter, Sylvbius 
Fieberſalz, Kochſalz, Borar, vegetabiliſcher Borax, Fluß⸗ 
ſpatweinſtein/ Kreidenſaures Weinfteinfalz, und Kreidenfaure 
Soda. © go fichet vielleicht ein Dradfehler, wo es ſtatt 
Salpetererdigtes Kochſalz, Ralcherdigtes Rochfalz beißen 
folte? — oder follte dieſes eine derjenigen Nachläfigfeiten 
des Weberfeers fenn, movon man verichiedene Spuren fo wol 
im erften als dem gegenwärtigen Bande findet? Wenn von 
dem Flußſpatweinſtein und der Flußſpatſoda die Rede iſt, bir 
da 
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daß⸗dieſe in gallertartiger Gellalt ——8 o erklaͤrt Hure 
: Wiegleb in einer Anmerfung ſolches auf folgende Dianiers - 
daß die Flußfpatfinre non Kiefelerde nicht völlig frey, anßer⸗ 
dem beude Verbindungen. wuͤrkliche Kryſtallen fiefern würden. 
Zum zweyten Gefchlechte der Salze gehören die unvollkomme⸗ 
men Mittelſalze als: vitrioſiſcher Sauniak, "Salpeterfaimiaf, ° 
Nochſalzſalmiak, Boraxſalmiak, Flußſpatſalmigk, und Kreis 
denſaurer Salmiak. Zu dem dritten Gefchlerhte werden gerehs - 
net? Kalchartige Mittelialze, wie z. B. Kalchvitriol, welche 
neun Hauptveraͤnderungen unter ſich begreift — dann folgen 
KWäalchſalpeter, Kalchfalz, Kalchboxax u, ſ. m, die hierbey vors 
kommende Naturgeſchichte der Kalchartigen Subſtanzen iſt un⸗ 
ſers Beduͤnkens gut durchdacht. Die Gattungen der drey fols 
genden Geſchlechter unwollfommener Mittelfalze entſtehen aus 
den Derbindungen der Bitterſalzerde, der Thonerde, und der 
Schwererde, mit oben genannten ſechs Mineralſaͤuren. Nun 
werden die Tungſteinfaͤure und Waflerbleyfäure beſchrieben. 
Die Arfenikfäure, und die Säure des Berlinerblau fommen 
in der Geſchichte der metalliſchen Materien weitlaͤuftiger ‚vor. 
Warum findet ſich hier nichts von der Bernfteinfäure:? rechnet 
der DB. -felbige etwa zu den Säuren aus dem Pflanzenreiche? 
wogegen wir nicht das Mindefte einwenden. Noch iſt hier bey 
dem Schluſſe des Abſchnittes der Mineralogie ‚verfchiedenes, 
hierher. gehoͤriges, zuſammengeſtellt, als z. B. vergleichende 
Ueberſicht aller mineraliſchen Salze unter. — — Unter⸗ 
ſuchungen über Cryſtalliſirung, Schmelzbarkeit, Aufloͤslichkeit 
‚ser Salze, Beſtimmung der Verwandſchaftsgrade derſelben, 
dgl. In dem dritten Abſchnitte von der Mineralogie. Zus 
erft: brennbare Coͤrper, und hier wird dasjenige kuͤrzlich wie⸗ 
derholt, was in dem erſten Theile, bey der Lehre von der Luft, 
abgehandelt worden. Bekanntlich beſteht die dephlogiſtiſirte 
Luft, nach Lavoiſier's Theorie aus einem ſirirten Grundtheile 
‚(principe oxygene) welcher in Geſtalt einer elaſtiſchen Fluͤßig⸗ 
keit in der Feuers oder Lichtmaterie aufgeloͤſt enthalten, wel⸗ 
„cher Grundtheil der dephlogiſtiſirten Luft, durch erhizte (warum 
micht lieber angezuͤndete) brennbare Körper entzogen wird. 
Mach dieler Hypotheſe waͤre die dephlogiſtiſirte Luft das einzige 
wahre brennbare Weſen!“! Diele Sheorie fchlieft auch die Ges 
genwart des Phlogiſtons, deſſen Stelle, hier das Licht vertrift, 
sicht aus; allein fie weicht, in Anſehung des Aufenthalts des 
Phlooiſtos, oon Stahls Menyung freylich ad, deu ſalches 
| | in 
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in den brennbaren Erder felbſt ſezte. «(für diefe unfere Mey⸗ 
nung bürgen des Hrm, Prof Gren’s in Halle neuerdings and 
geftellten Werfüche, welche man im zweyten Bande feines Lehr⸗ 
Buchs der Chymie nachlefen Fan.) Man kan aber, (nad Rec. 
Dafürhalten) den Einwurf, welchen man dem Phlogiffon des 
Stahls gemacht hat, eben aus dem ſauren Grundweſen der 
dephlogiftifirtem Luft entgegenfegen — denn dieſer ift eben fo 
wenig in einem reinen abgeſonderten Zuſtande darzuftellen, 
indem er immer, entweder mit der Feuermaterie der dephlogis ' 
flifirten Luft, ı0der mit den verbranuten brennbaren Eörpern 
verbunden iſt — Noch mehr! er gehet, fo wie das Phlogi⸗ 
ſton, nur von einem Coͤrper in den andern uͤber, und vberaͤn⸗ 
dert feine Verbindung ohne ihm zu fcheiden, oder in einem reiz 
nen Zuſt ande darftellen zu Fonnen. Die brennbaren Materien . 
find won: dem V. auf nachfiehende Urt eingetheilt: Diamant; 
entzändbares Gas, Schwefel, Reisbley, metalliſche Materien 
and Erdſoech. Ueberdies find. unfers Dafürhafteng die beyge⸗ 
fügten Anmerfungen des verdienten und für die Aufnahme der 
Chymie unermüdeten Herrn Wiegleb’s in dieſem zweyten 
Bande weit sahlreicher als in dem eiſtern. 


Va. 


Bergmaͤnniſches Journal. Zweyter Band. Achtes 
und Neuntes Stuͤck. November und December 
1788 von ©. 675 bis hos (ohne die Regiſter.) 
Zweyter Jahrgang. Januar bis December: 
Freyberg 1787. 8. Zwey Bände. 2055 Seit. 
ohne das alphabetiſche Innhalts⸗ ee 
. und Regifter. Ä 


Ay 87. Bande. — Bibliothek St, r, eo. 275. wurden 
von dem Anfang und der Einrichtnung dieſes lehrreichen 
Sonrnald einige Nachrichten gegeben. Dem Plan, wonach 
das geſchah, bleibt Recenf. defto lieber getreu, da zufolge des 
Anfehnfihen Subſeribenten Werzeichniffes, deſſkn Fortſetzunz 
Ben einzelnen Stuͤcken beyhgedruckt zu werden pflegt, daß‘ Joſti⸗ 
tut den Beyfall erhalten hat, den es verdiente, und den wir 
ihm aus mehr ald Einer Urſache wüntgem, — Fortgeſetzt 
ſind 


s802 Kurje Nacheichten - 


find ‘die Nachrichten vom Bergbaue bey Ilmenau (auf 
defien. Ausgang. wir fehr begierig find,) Hrn. ———— 
trefliche Oryktographie von Ehurfadhfen, durch mehrere 
Stuͤcke. Hr Wagner ieter eine fchäßbare Anterfuhbung 
über. gen Beweis der Regalitaͤt des teutfchen. Bergbaues. 
Nachrichten die Verfertigung der Paßauer Schmelsztiegel 
betreffend. Hr. Widenmann befchreibt die Zu. Sreyberg gez 
genwärtig gewöhnlichen Huͤtten⸗ und Schmelzatbeiten. 
Huch wird. ein Auszug. feines Briefes über einige Ungarifche 
Sofilien mit Anmetkungen von Hr. Werner.mitgetheilt. Hr. 
Winkler handelt von Grubenfeilen. Nachricht von, den Cras 
merfchen Verſuchen die Werbeflerung des. Freybergſchen 


Schmelzweſens betreffend. Nachrichten von Roboldwerten 


in Schleſien und dem Wirtenbergſchen. Aus den Oberdeut⸗ 
ſchen Beytraͤgen des Hrn. von Moll iſt eingerüdt: Hrn. 
Schroll's Ueberſicht der Salzburgiſchen Berg; und Züte 
tenwerke. Hr. Gellert vom Abftrichbleytreiben, Hr. 
Lempe gibt eine allgemeine Unleitung zur Berechnung der 
Sörderungslöhne, ‚bevm Abfinfen eines Schachts. Derfuch 
eines Öeconomieplans nach , Oberharzifchen Wirthfchaftss 
principien für eine Sächfifche Grube :zu Großfhirme Hr. 
Rarften, befchreibt drey Arten des Strahlfteins (ehemals 
Strahlſchoͤrl.) Wie Hr. Hoffmann durch die Mittheilung 
de3 jegigen AMernetrifchen Mineralfyftems mehrere’ Leſer fi 
verbunden hat; fo wird man ihm auch für das mühlam gefers 
tigte, und mit guten. Aumerfungen verfehene ſyſtematiſch⸗ 
sabellarıfche Verzeichniß aller bis. jetzt in Ruͤckſicht ihres 

tmifhungsverhältniffes unterfuchten mineralogifch ; ein fa⸗ 
chen Foßilien vielen Dank wiſſen, u. f- w. 

Eine beſondere Erwaͤhnung ſcheint der Streit uͤber die 
Entſtehungsweiſe des Baſalts zu verdienen, der bekanntlich 
jetzt die Mineralogen entzweyt, und zu welchem bisher in: dies - 
fem Journal folgende Aftenftüde. geliefert find. . Gleichwie 
Hr. Rerften ‚laut des 7ten Stuͤcks von 1788, fuͤr die Vulka⸗ 
nitaͤt des Baſalts im Vogelsgebirge fein? Beweiſe hatte finder 
fünnen, fo trat-Hr. Werner im .gten Stud deſſelbigen Jahrs 
mit der zu Guuſten des Neptunismus am Scheibenberger 
Huͤgel gemachten Wahrnehmung auf, nebſt zweyen zwiſchen 
ihm und Jen Voigt darüber gewechſelten Streitſchriften 
‚sus dem Intell BI. der Allg. Kit. Zeit., und begleitete fie 
mit Anmerkungen, is einer weitern Besfübsung. feiner 

etztern 
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letztern Schrift. Im zweyten Stuͤck von 1789 bekannte ſich 
Hr. Slurk zu dieſer Lehre. Im dritten Stuͤck ſchrieb Hr. 
Werner uͤber das Vorkommen des Baſalts auf Kuppen 
"vorzüglich Hoher Berge, sheilte Hrn. Fauſt's Nachricht von 
dem; über Steinfohlen und bituminsfen Holze liegenden 
Baſalte auf dem Meißner in Heſſen, wie im fünften Stuͤck 
ein Schreiben .ded Hrn, Epersmann mit, über, die Aehnlich⸗ 
keit eines Schottiſchen Bafaltbergs mit. dem Scheibenberger 
Zügel, und verfahe..beydes ‚mit einer Dorbemerfung und: 
einigen erläuternden Anmerkungen. . Auch zog er au. dem 
erften Bande der Bergbaufunde Hrn. Nößlers und aus dem 
dritten Sheile der Böhmifchen Schriften Hrn. Aeuß Nach⸗ 
richten uͤber einige Boͤhmiſche Bafaitberge aus... Im 12. 
Stuͤck rechnet Hr. Werner einige bisher fogenannte Baſalt⸗ 
auch Trappberge zu dem. Hornblenden- Geſtein. In der 
Recenſionen (die in dieſem Journale überhaupt meiſt aus⸗ 
fuͤhrlich, auch gründlich ĩnd) koͤmmt ebenfalls Manches vor, 
woraus ſich die Auhaͤnglichkeit an das neptuniſche Syſtem abs 
nehmen laͤßt. — Da es nun, nachdem die Sache mit dem 
Baſalt auch in andern Schriften laut genug zur Sbrache ge⸗ 
kommen iſt, zuderlaͤßig nicht lange mehr unentſchieden bleiben 
kann, welche Meynung die wahre ſey; ſo enthaͤlt ſich Recenſ. 
alles Urtheils daruͤber; wohl aber glaubt, er, über dns Bes 
nehmen mancher Zuſchauer bey dieſem Streit ſeine Gedanken 
aͤußern zu dürfen. Man hat von mehreren Seiten über bie 
Heftigkeit gewinſelt, womit die Parthien gegen einander auf⸗ 
traten; uͤber Zudringlichkeien „Werbungen u dgl. geklagt; 
Einige ſind gar daruͤber von dem Schauplatz abgetreten, und 
fo weiter. Mit jener Hitze, mit ſolchen Beſchwerlichkeiten, 
and mit dieſer Befugniß zu weichen, mag es nun einem Theile 
nad auch fo gegründet ſeyn, als man wills. fo folgt doch des— 
wegen noch ‚nicht, daß wir. Uudern und nunmehr, ganz unta⸗ 
delhaft benehmen. Was geht ung der Mann an, da es um 
die. Sache, zu; thun iſt? : Womit ſteht zu beweiſen, daß nur 
wir „eigelrein find? ‚Gewinnt die Wiſſenſchaft dabey, wenn 
man, alfofort weibiſch „über einreiffende Selbſtſucht, Bißigkeit 
und Intoleranz wimmert, ſeinen Mann nicht ſteht, dafuͤr in 
zwendentine Höhlen ſich verkriecht? Oder frommt winſelnde 
Weichlichkeit mehr, denn achilleiſche Unverletzbarkeit? — Laßt 
ſie brauſen die Streiter, wenn ſie dazu Veranlaſſungen zu has 

ben glauben, deren Stärke und Safup u wir ohnehin bey einem 


Drit⸗ 


so gane Nachrichten in, 


Dritten nicht allemal genau beffinimen Können. : Das Beſte be⸗ 
haften wir ja doch nur! Die Anhänger des Vulfaniftiichen 
Syſtems haben den Gegnern: wie dem menfchlichen Verſtande 
überhaupt , ‘auch nicht felten viel Gewalt angethan. Wie oft 
hat man z.B: ein förmliches geologifches-Anathem uͤber dieje⸗ 
nigen u die ſich noch einige demuͤthige Zweifel 
uͤber die Vulkanitaͤt des Baſalts beygehen laſſen moͤchten! 

Wie viel ward bisher zu Lava geſtempelt, was nichts weniger 

“als fie war. Mur darin unterſcheiden ſich hauptſaͤchlich die 
neweften Neptunier von den Vulkaniern, daß die Zahl jener 
zur Zeit viel geringer ift, daß fie ihre Gegner einzeln faſſen, 
die Inconſequenzen in deren Schriften forgfältiger zergliedern, 
auf Beftimmtheif, Beweiſe u dal. dringen; da die Vulkaniſten 
hingegen augenblidfih eine Menge Autoritäten aufzuzaͤhlen 
vermögen, mit denen fie fich decken, hinter denen hinaus fie 
aufs Allgemeine zielen, «Folglich der Einzelnen, wäre es gleich 
and) feheinbar, ‚mehr fchonen fonnen. Bey der Lage jener ifk 
alfo der Reiz zu Perfönlichfeiten arufer, als bey diefen, vom 
denen einige wohl gar fhon gleich vollendeten Siegern anf die 
Meptuniften herabfehen, und es der Mühe unwerth halten, 
mit ihnen: ind Detail einzugehen. Jene muͤſſen empfindlicher 
treffen als diefe, u. ſ. w. — Wollen wir Hebrigen und dems 
nach von verdienten Vorwuͤrfen rein erhalten, fo muß es ung 
um kaltes Blut und Gefeptheit in dem Manfe zu thun feyn, 
in welchen die Streiter.dag eine oder andere verlieren. Dürs 
fen wir. und dag Zeugniß mit Grunde geben, daß wir ehemals 
nicht etwa auch ein wenig zu weit giengen, zu viel fprachen, 
oder dak wir der Sache hinreichend gewachſen find, ver unſern 
eiguen Thuͤren fauber genug gekehrt it: dann bleiben wir ent⸗ 
weder vor ueberfaͤlen ſicher oder wir werden ihrer nicht ach⸗ 
ten, voenigftend vermögen fie nicht und zu fehreden, ohne daf 
wir deswegen, wenn es unfer Beruf erheiſcht, und uͤble Bey⸗ 
ſpiele bedenklich werden ſollten, unſere Meynung, unſere Ruͤge 
des Unfugs verhehlen duͤrfen, noch bey dem Angrif eines Nach⸗ 
barn die Haͤnde zu ringen ‚ die halbe Welt darüber zu empoͤren 
brauchten, indeß wir für die Güte und Waprbeit der Sacht 
ſelbſt ſe ae als nichts. 117 u 
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Drey Briefe mineralogifchen Inhalts, an Frey⸗ 


herren von Racknitz, gefchrieben von Joh. Jak. 


Ferber, u. ſ. w. Berlin, 1789. 8706. 


er erſte Brief enthoͤlt Beobachtungen an den Gebirgen 
des Cantons Bern. Die niedrigere Bergkette um Bern 
beſteht aus Sandſtein, der von den hoͤhern Kalkalpen unter⸗ 
teuft wird, die wiederum ſaͤmtlich entweder auf Gneis oder 
CThonſchiefer ruhen. Der Verf: vertheidigt bey dieſer Belegen 


heit feine auf vielem Keifen beftätigt gefiindene, befannte Mey⸗ 
nung über. eive beſtimmte, der Hauptfache nach uͤberall mit 
einander uͤbereinkommende, Ordnung der Steinmaßen in großen 


Gebirgskelten; und wie für Recenſ. wenigſtens ausgemacht iſt, 
mit vollem Recht. Nur wuͤnſchten wir bey ſolchen Veranlaſ⸗ 
ſungen, in der Folge zumal, alles Bittere und Anzuͤgliche 
weg. — ‚Die Kalfalven haben der Verfteinerungen , der dar⸗ 
in vorfommenden Steinfohlen wegen, u. f. w. alle Eigenſchaf⸗ 
ten, freylich fehr alter und mächtiger Floͤtz⸗ Gebirge, Ber 
richtigte Vorſtellung über die Art, wonach bey den Salzwerken 
um Ber Thonſchieferſchichten in den Gips hineinſetzen. Nach—⸗ 
richten, über einige neu eutdeckte Schweizeriſche Foßilien. 
Der zwepte Brief theilt das Borzüglichfte von dem. mit, was 


— 


Pr 


Hr. 3. bey feinem Aufenthalt in Paris über die Art und Bu 


ſchaffenheit der dortigen PRineralien s Sammlungen angemerkt 


bat. Aus dem Cabinet des Hr: Beßon, der als der ges 


ſchickteſte und zuverlaͤßigſte franzoͤſiſche Geolog geruͤhmt wird, 
wie aus der Forſter ſchen uͤberaus praͤchtigen Sammlung, werk 


den miehrere Stuͤcke verzeichnet; "Der dritte Brief von Mann⸗ 


heim datirt, beſchreibt die Tour von Paris über Wien; 
Saarbruͤck und Zweybrüden, und hat mehrere andere wills 


fommiene Nachrichten * wir wir — — — 


Hanen. . 


Herrn Öregorin Snaf von 1 Kafımatsk. FR | 


ralogiſche und phyſikaliſche Reiſen. Aus dem 
Franzoͤſ. uͤberſetzt von J. M. Zſſchoppe ,und 
mit einigen Anmerkungen verſehen. Dresden, 
1788. 8. 255 Seiten. | 
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Wer der Ueberſetzer ſagt: freylich wird, wie ich wohl 
fuͤhle, mancher Mineraloge die in dieſen Reiſen enthal⸗ 
tenen und vorgetragenen Beobachtungen nicht immer ſo wich⸗ 
tig finden, als fie es vielleicht ſeyn koͤnnten, wenn ein groͤße⸗ 
rer Mieraloge, als der Hr. Graf R. dieſe Gegenden durch⸗ 
reift und beſchrieben haͤtte:““ ſo datf es ihm ein Retenfent ja 
wohl ſonder Anſtand nachſagen, wenigſtens habert wir bey der 
Xectüre diefes Buchs das Newliche gefühlt. _ Dieferhald und 
bey einem ausländifchen Produfie fagen wir nur noch fürzlich, 
daß die Relfe von Bruͤſſel nach Lauſanne, in die Gegend 
um Veray und einen Theil des Walliferlandes, und ın 
das Ant Yelen unternommen wurde, Eine‘ æxkurſi on auf 
den Lucerner⸗ See macht den Beſchluß. 


Mineralogie Reife ca Calabrien und: Apulien 
‚ von Albert Fortis. In Briefen an den Grafen 
‚ Ihomas von Baßegli in Raguſa. ‚Aus dem 
Stalienifchen. Weimar: 1788. 8. 128 Seit. 


af&jgenmirtie Briefe ‚ Mate Sr. Shut; in der Vorerini 
nerung, die hieraus dem teutfchen Merkur zufammen 


abgedruckt ericheinen, jind den Srennden der Waturgeichichte 


darum . bisher unbekannt geblieben, weil der Verf, "nur so 


‚ Eremplare davon für feine Bekannte hatte drucken laſſen;“ und 


Recenf, ſetzt hinzu, daß ſie ohne Nachtheil für die Wiſſenſchaft 
immerhin hätten unbefannt bleiben koͤnnen. Ein ſeichtes, 
witzelndes Büchlein, das von Mineralogie gerad? am wenigſten 


enthält, und dieſes Wenige obendrein von geringem: Belange _ 


bleiben laßt, wenn gleih ‘der: Hr. von Born an deſſen 
Schwiegerſohn dieſe Briefe gerichtet ſind, der Vorerinnerung 
zu folge, den mineralogifchen Theil durchgeſehen und ‚berichs 
tigt haben fol. Recenſ. würde diefe Ausfage mit Beyfpielen 
belegen, wenn er nicht bereits eine ähnliche in andern oͤffentli⸗ 
chen Blättern gefunden‘, nnd daraus erfehen das er = 
wohl richtig ſentirt haben ai 


| Anchymiſtſchee Buchſtiek a aus der — 
eines lie Mitgliedes Des er 
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Roſen⸗ "und Golden⸗Creutzer. Leipzig 1789. 


8. 93 Seiten. m — 
ur Sudeley und Tehsiafitäten umter myftifher Huͤlle 


4 von gewoͤhnlichem Schlage! — Wer‘ es nicht glauben 
will, der Faufe das Ding und erbaue ſich daran nach eigenens 
Gefallen, I a: Pan a 

en T.a. 


j 21) Botanif y Gartenfunft und Forte 


wiſſenſchaft. 


Mathematiſche Beytraͤge zur Forſtwiſſenſchaft von 
A. J von Kregting. Mit Kupfern, Gieſen 

beſiy Krieger dem aͤltern 1788. 8. 4 Bogen nebſt 
2 Bogen Tafeln. 


(F" ‚der angenehmſten Beſchaͤftigungen iſt ohnſtreitig bie Jaͤe 
gerey: fo beginnet die Vorrede. Aggrippa dachte anders 
und Rez. nicht wie beyde, Dieſe Lobſchrift zweckt eigentlich 
dazu ab, die Jaͤger zu ermuntern auch gute Forſter zu werden, 
wovon mau fo öfters das Gegentheil finder > und auch gewiß 
biefen Mangel noch lange verfpüren; wird 3. ob fichi gleich Rec 
onthaͤlt die erſte Urfache anzugeben... er 
Die Hauptabſicht des, Herrn von R. ift eigentlich das 
Publikum mit einem von ihm erfundenen geometriichen Juſtru⸗ 
imente, fo er Dendrometer nennt, bekannt zu machen; und 
Selegentlich ‚von ‚feinen. Mefjungen ‚der. Heſſenbarmftaͤdtiſchen 
Waldungen zu reden, wodurch diefe Abhandking in zwey Thei⸗ 
le zerfaͤllt. In der erſten wird das Inſtrument beſchrieben, 
und ſein Gebrauch bey geometriſchen Meſſungen gezeiget, in 
der zweyten aber von der. Ausmeſſung der‘ Forſten uͤberhaupt; 
von der ſyſtematiſchen Eintheilung der Waldungen und bon bet 
Behandlung der er a‘ gehandelt, Was nu 
— wo dm do im ä tt a KEN GG Ä 


we. 
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das Inſtrument felbften anbelanget, ſo iſt es ſehr einfach und 
deßhalb auch wohlfeil, indem ſolches bey dem Buͤchſenmacher 
Lindenthal in Alsfeld für einen Laubthaler (1 thl. 12 ar. 
Friedrichsd'or) zu haben iſt. Seine Einrichtung fan ohne 
Figur nicht recht deutlich gemacht werden, doch wollen wir 
es verfuchen. Das Ganze wenn es zufammen gelegt worden, 
bildet, auf einem Stod, fo dag Stativ macht, den. Knopf, 

Diefer theilt fich in zwey Theile, nemlich in.den, womit er 
auf dem Stocke befeftiget, und in einen andern, der- beweglich 
it, durch diefen wird vifirt und an ihm. befinden fich zwey 
Stahifedern, die fpigig zulaufen und welche Spigen die Diopter 
vorſtellen. Viſtrt man nun. durch den Knopf nach zwey Punks 
‚ten, fo fhraubet man die Gtahlfedern fo lange an oder von 
einander, bis ihre Spigen beyde Objekte oder die Gränzpunfte 
einer Linie decken: if} es eine Höher fo ftellet man beyde Federn 
vertikal uͤber einander; und iſt es eine horizontale Entfernung, 
fo giebt man den Federn eben diefe. Lage. Hat man nun im 
erſten Falle, fo zu fagen, den Winfel aufgenommen oder ges 
faſſet, fo drehet mian das Inſtrument horyontal,:; bemerfet 
ſich zwey Punfte auf der Erde, die vom Auge eben ſo weit ent⸗ 
fernt find, und. beſtimmt ihre, Entfernung vermittefft einer 
wirffihen: Meſſung; wie aber zu erlangen, baf diefe zwey 
Punkte auf der Ebene eben fo weit vom Auge entfernt find, wie 
die gegebenen, wird ganz richtig gezeiget, möchte aber. doch 
wohl bey der Ausübung manchen Schwierigfeiten ausgelegt 
fepn. Da dieſe erfte Abtheilung eigentlich eine furgeAnfeitung 
zur praftifchen Forſtgeometrie ift, fo zeinet auch ihr Verfaſſer 
in der gten Aufgabe, aus dem Durchmeffer eines Vaumes zu 
finden, wie ſtark er ſich beschlägt, haͤlt mit Hecht den Gebrauch 
des Proportionalzirkels für zu weitlaͤuftig und glaubet eine 
ganz nagelneue Methode angegeben zu haben, indem er ſagt, 
hie zu braucht man weiter nichts als den Durchmeſſer des 
Baums mit: 7,5 zu multipliciren. Rez. würde dies gern mie 
Stillſchweigen uͤbergehen: aber da der V. glaubt, was neues 
entdeckt zu haben, ſo muͤſſen wir ihn zurechte weiſen. Vermuth⸗ 
lich iſt dem V. die bekannte Formel bekannt: wenn d der Durch⸗ 
meſſer eines Kreißes iſt, * aledaun die Seite des in ihm zu 


beſchreibenden Quadrats — fep: da aber Wurzel. aus 


= 1,414 is. U, fo folgt, daß, die Seite des Duadratg 
> = oo7. d fen, das.ift, etwas mehr ald 35 bes Durchmeſſers 
Sa und 


f 


d 
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| und⸗ nicht 735. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit der 11ten Auf—⸗ 

gabe; aus der gegebenen Seite eines Balfenftüds den Diame⸗ 
ter; des Baums zu finden, wo eigentlich das gegebene mit Y'2 
das iſt mit 1,474... und nicht mit 145 multiplicirt werden 


muß. Der V. zeiget zwar, daß das, auf feine gezeigte Ark, 


gefimbehe Produkt das berlangte nicht indem Maße des gegebenen, 
ſondern in Zatel deſſelben angebe, aber eben deswegen iſt der 
Vortrag nicht deutlich, und wird hier nur ſo uͤberhin gelehrt, 
daß man beynahe glaubet, der V. wiſſe den Grund ſelbſt nicht, und 
habe dieſes don irgend jemand, als ein Kunſtſtuͤck erfernet. 
Die ıgte Aufgabe zeiget wie ein Wald, den man umgehen Fann, 
mit dem Dendrometer aus dem Umfange zu meflen. Der. ®. 
ziehet um denfelben, lauter rechtwinflicht an einander gefegte 
gerade Linien, mißt folde fo wohl der Länge nach, als auch 
ihre Entfernung von der Gränzedes Waldes. Zu Abſteckungen 
der ‘hier zu gebrauchenden Derpendifular » Linien dient dag 
Jaſtrument nur blos zufaͤlliger Weife,. indem auſſer den bes 
nötbisten 2 Wifterlöchern noch 2 andere, die ſich im Mittel: 

punkte vechtmwinflicht durchfreuzen, angebract-find, Hierzu 


kann aber auch. jeder andere Stockknopf ‚gebraudst werden, | 


wenn man nicht mit mehr Nichtigkeit die Meflung zu machen 
gebenfet, als bier der Nez. findet. Vermuthlich ift die zum 


Beyfpiel-abgezeichnete Figur. ein wirklich von dem B. gemeffenes 


Stuͤck Holz, und. die angegebenen Maaßen wirflich gefunden 
worden, . oder nur eine Zeichnung auf dem Meifbrete,. und die 


Maaße find mit dem veriüngten Mapftabe abgenommen worden, | 


fo iR: doch in allen allen um fehr vieled gefehlt worden, ins 


dem die Entfernung der ‚Parallelen ab und on eben fo groß 


ſeyn muß: alspotrg ts + wu tay , diefes iſt 41,1 Ruthe: 
fie muß aber auch. fo ‚groß ſeyn als be— de Pfg hi 4 
+ mn und dieſes iſt 43,9. Wie weit nun die Linie ab von 
“ihrer Parallete on, oder wie breit diefes Stuͤck Wald ift, weiß 
Rez eben fo wenig zu fagen, wie der V; denn ohnmoͤglich 


fann folder zugleich au, und 43,9 Ruthen breit feyn. Eben, 


fo unrichtig ift_die Länge, für die wir die beyden Parallels 
finien ts und fg annehmen, die Summe der Perpendifet, Iinfs 


beträgt 59,7 Ruthen und rechte 62 Ruthen. Bey einem fo Fleis 


nem Fleck, einen fo großen Irrthum zu begeben, erreget in 
uns feinen vortheithaften Begrif von der Kichtigfeit feiner 
gerhanen Wermeffungen der Darmftädtifchen Forften, unddiefeg 


wird no durch die Auflfung der zoften Yinfgabe beftätinet. 
gt z Hier | 


\ 
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Hier ſoll eine gerade Schneiſſe durch einen Wald gezogen wer⸗ 
den, die Punkte des Eins und Ausgangs find beſtimmt. Man 
ſoll nach der Angabe des V. erſtlich den ganzen Wald aus ſei⸗ 
nem Umfange meſſ en, auch eine Zeichnung vom ganzen Walde: 
machen, alsdann eine gerade. Linie zwiſchen ‚die Punkte des 
Ein: und Ausgangs legen us f. w.. .1:Das heißt mir eine Ans 
weifung- von einem u der oh den In hunger and 
macht: 


. 
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Geſchichte verſchiedener hierlaͤndiſchen Baumwoll⸗ 
‚arten und ihres oͤkonomiſchen Nutzens. ER 
ſammelt und herausgegeben von 2. S. 
burg, Beifengausbuhgändiung, — 8. 
92 Seiten. 


J ———— — der Verf. et Sie ein 
woliges Produft liefern, welches man ftatt‘ der wahren 
Baumwolle brauchen kann. Dieſe von jenem Wort angenoms 
miene Bedeutung dürfte fich nicht Teicht rechtfertigen laſſen; 
eben fo wenig würden wir bierländifch ftatt einheimiſch, ges 
fagt haben. Wenn wir indeffen auch mit dem Verf. niche- 
uͤber diefe Ausdrüde rechten, fondern den Sinn’ fo, wie er 
will, annehmen wollen: fo verfpricht doch der Titel feines 
Buchs offeiibar mehr, als dieſes wirklich liefert. Denn, ſtatt 
von allen Gewaͤchſen, die wirimit der Achten‘ Baumwolle 
(Goſſypium L.) vergleichen koͤnnten/ zu reden, ſchraͤukt ſich 
dieſe Schrift nur auf die Pappel⸗ und Weidenarten ein, die 
in ihren Saamenkapfeln ein baumwollenartiges Wefen hervor⸗ 
bringen, und. andre hieher gehoͤrige Pflanzen find nur beyfätts 
fig genannt. - Won dem Eriöphoron L. allein werden emige 
Derfuheumfändicher angeführt. - Die eigentliche Abſicht des 
Verf. iſt, die Verſuche bekannter zu machen, die Hr. granz 
Taver Herzer, Lehrer an der Schule in München, ſeit meh⸗ 
rern Jahren mit jenem, Produft der Pappeln und Weiten, zum 
Dheil mis, fehr glücklichen Erfolg, und Be mit vielem 
BEN an angeftelt dat. 


Mit 
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Mit der vorausgeſchickten kurgen Naturgeſchichte der. ges 
nannten Baͤume duͤrften die Botauiker ſchwerlich zufrieden, und 
eben ſo wenig moͤgte fie sur Verkreitung genauexer Kenutniß 
der hieher gehoͤrigen Arten, fuͤr den gemeinen Mann hinlaͤng⸗ 
lich ſeyn. Die Ab⸗ und Spielarten der Pappel find als bes 
ſondre, und ſo ſtatt der weißen, ſchwarzen und Zitterpappel 
acht verſchiedene Arten aufgeſtellt, die Tacamahaca (P. balſa- 
mi fera) unter die. ſchwarze Pappel gezählt, und zulezt eine 
neunte Art: ‚Populus magna virginiana, foliis ampliffimis, 
ramis.nervofis, , quaſi quadrangulis, genannt: Auſſer du 
Hamei aber wird dieſe leztre von keinem neuern Botaniker 
als eine eigne Art angeſehen; vdn einigen wird fie für P. he-. 
terophylia L. gehalten s diefe aber von Burgsdorf zum ‚Anbau 
in unferm Elima nicht empfohlen, Aus den 32 Arten der 
Weiden die hier genannt werden, weiß man fich noch weit 
weniger zu finden: man fieht offenbar, daß bey der ohnehin fe 
ſchwuͤrigen Beſtimmung der zu dieſem Geſchlecht gehoͤrigen Ars 
ten; die Zurechtweiſungen neuerer Naturforſcher ganz: unbe⸗ 
nuzt geblieben ſind. 


Nachdem der. Verf. auf. dieſe Art die. nbthigen Vorkennt⸗ 
niſſe, wie er glaubt, mitgetheilt hat, erzehlt er S. 30 fg. 
ausfuͤhrlich die von Hrn. Schäfer in Regensburg mit der Pap⸗ 
pels und Weidenwolle angeftellten Verſuche, wo ſich S 44. 
die Verſuche eben dieſes Naturforfchers mit ‚der. Wolle von 
Eriophoron L, eingefihaltet befinden, Hieran fchBeffen fich 
©. 54 fg. einige Nachrichten von anderwärts angeftellten Vers 
ſuchen mit Pappels Weiden’ und Graswolle:.. um fie volls 
fiändiger zu machen, ‚hätten die Schreberifchen Cameralſchrif⸗ 
ten,. die ſchwediſchen Abhandlungen und Gleditſch vermifchte 
Shriften benuzt werden muͤſſen. S. sy koͤmmt endlih der 
Berk, zu den gerzerifchen Verſuchen, und hier fängt fich der 
einzige neue Theil-diefer Echrift an. Die Gemeinnügigfeit 
Diefer Werfuche und ihre — auf Achtung und Unterſtuͤ⸗ 
tzung ſind unverkennbar. Allein ſehr zu wuͤnſchen waͤre, daß 
fie vom Verf. nicht bloß fo duͤtrhiſtoriſch dargeſtellt, ſondern 
techniſcher behandelt worden waͤren. Denn man erfaͤhrt bier. 
nur, was gefchehen ift, nicht, ‚wie man.dabey zu Werfe. 
gieng. Und gleichwohl. werden nur dann: Fortichritte in dies 
fen Unternehmungen zu erwarten ſeyn, wenn fich die Ders 
ſuche verſchiedner Mannet an Fe ketten, nicht —* 
Kk4 thig 
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nöthigt it, das Werk ganz von vorne zu beginnen. Mehre⸗ 


re Seiten find zuletzt mit Berechnung des Vortbeils für die 
bayerifchen Lande ſowohl, als eingele Perfonen angefuͤllt. 


\ Hd. 


Beichreibung der Sandgewaͤchſe und ihrer Anwen⸗ 
dung, zur Hemmung des Flugſandes auf der 
Küfte von Juͤtland, zum Gebrauch der Sands 
dünenbewohner auf koͤnigl. Befehl herausgege⸗ 
ben von Eric Viborg, Lector bey der Fünigl. 

Veterinaͤranſtalt und dem bofanifchen Garten 

zu Kopenhagen — aus, dem Dänifchen (übers 
ſetzt) von 9%. Peterfen, mit 7 Kupfertafeln 
Cin 4to) Kopenhagen bey Proft, 5 Bogen 
in 8.. | 


His der Inhalt diefer Schrift als ausländifchen Pros 
D odukts nicht eigentlich Für die Beſtimmung ber allgem. 
deutfchen Bibk. gehört, fondern nur die Ueberfegung qua talis: 
fo Bifpenjirt fich doch der Rec. difinal von diefer Neael, um 
der altgeineinen Brauchbarfeit willen, die diefer Auffag auch 
für einige deutfche Gegenden haben fann, zumal die an der 
Nordſee beym Ausflug der Elbe und fonft fich finden.” Die 
Veberfegung hat’ hin und wieder Undeutlichfeit, und dem noch 


‚geößern Fehler, dag von derſelben Pflanze unter zweyerley 


Namen auf derfelben Geite geredet wird, ‚wie bey dem Inhalt. 
ſelbſt foll gezeigt werden. —— 

Di der Verf. für Leute ſchrieb, von denen gar feine ges 
lehrte Kenntniſſe zu fordern find, und für die alfo alles Botas 
nifhe unbrauchbar feyn würde: fo hat er ganz zweckmaͤßig 
ſich allein auf den habitus und die dort gangbare Benennung 
der Manzen eingefchränft, deren Anbau er empfehlen wollte. 


AfZuerſt alfo von der Natur des Slugfandes. Dick furze Ca— 


pitel übergehen wir, da es befannte Dinge enthält. Damm 
von den eigentlichen Sartdgewächfen; fo heißen hier nicht 
ſolche, die auf fandigem Boden überhaupt wachen Eönnen 
vod wirkiih darauf gefunden werden, wie dies deutſche Wort 

.' lonſt 


‘ 
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fonſt genommen wird, ſondern Sand⸗ Duͤnen⸗Gewaͤchſe, wel⸗ 
ches ganz andere find und von jener Menge nur fehr wenige; 
ja wir getrauen. une zu behaupten, ‚daß wenn: diefe irgendwo 
in beträchtlicher Wienge.fich finden; daſelbſt — Duͤnen 
geweſen ſind. Es ſind folgende: 


1) Der Sandhalm, Arundo arenaria Linn; Befler was 
fe wohl die andre angeführte Benennung Sandfchilf ge⸗ 
weſen. — In Seeland, ſagt der Verf. wohin man 
dieſe Grasgrt von Juͤtland hat kommen laſſen, wg man 
ſie Helm nennt, heißt ſie Sandhaber und Sandgras. 
— Alſo auch da, und in unſern Zeiten noch, das 
Elend, dieſelbe Pflanze nach dem Verſhiden mit zweyer⸗ 
ley Namen und noch dazu einem, der ſchon einer andern 
gehört, zu bezeichnen! Die Blätter ſind zuſammenge⸗ 
* rollt, oben geftreift und. hellblau, unten glatt und grüny 
endigen fih mit einer ftachlichten ſchneidenden Spige, und 
haben unten an der Scheide zwey Nebenblätter.. Beier 
und deutlicher kann man nicht befchreiben, ſelbſt für den 
Botanifer ift dies brauchbar. — Die Wurzeln lanfen 
oft 20 bie 30 Ellen fort, und ihre Seitenfaͤſerchen, die 
> in einander verwebt find, halten den Sand feft. — 
Hier und im fo genden nennt det Ueberſetzer ihn immer 
den wilden Hafer! 


2 Der Sandhaber, Elymus arenarius L. hat fchräge 
Wurzeln, geftreifte auf beyden Seiten hellblaue nicht zu⸗ 
fammengerolte Blätter. und Feine Nebenblätter; macht 
auch feine Büfchel wie der Sandhalm. — Am Schluß 
‚des Sen heißt er etlichemal; der wilde Koden. 


3) Sandriedgras, Cärex arenaria L. hat lange kriechende 
Wurzeln wie die Quecke, gegliedert, läuft in gerader 
Linie fort und aus deu Bliedern ſchießen frifche Planzen 
auf. Die Blätter haben unten einen hervorftehenden 

+ Rüden und der Halm ift dregedig. 

4) Die Sandweide, Salix arenaria L, bie Blätter ſind auf 
den hoͤhern Stellen der Duͤnen graulich von den feinen 
dichten Haaren, auf den niedrigen und feuchten glatt 
und röthlih. Cie wählt ſowol als der Sandhalm deſto 
gefhmwinder und befier, je lebendiger der Flugſand iſt, 
und wird durch Wurzeln oder Stedlinge vermehrt. 


1 Bus 5) Der 
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N Der Sanddorn, (der nachher “immer ſehr unſchicklich 

Zagedorn genannt wird) Hippophaë Rhamnoides L. 

Nach Suͤden hin trifft man ihn ſehr ſelten an. Auf 

‚den Luͤmbergen und auf Moͤnsklint waͤchſt er in großer 

Menge zu 3 — 33 Ellen: Höhe, alſo koͤnnte man von: da 

‚feine Beeren hohlen, 
Wenn, der Flugfand. dur, dieſe Gewaͤchſe zu Steben 
gebracht ift: fo muß man fuchen, ihn mit folhen zu berflanzen, 
‘die ihn allmaͤhlig mit grünen Raſen überziehen, und fo die 
Schlechte Grafung verbeſſern. Dis lehrt der Verf. im gtem 
Cap. gruͤndlich und faßlich, worinn wir ihm ohne weitläuftig 
zu werden nicht folgen, fondern bloß die Pflanzen nennen fons 
nen, die er dazu vorichlägt, weil jeder, den die Sache interz 
reßirt, gewiß die werigen Bogen ſich anfhaffen wird, Es find 
die Auede Triticum repens, Carex hirta und Agroflis 
ftolonifera, Nur den Vorfchlag muͤſſen wir noch anführen, 
dog man Heufaamen in, den Dorfenn, wo das Heu auf hohem 
und hartem Boden gewonnen wird, fammeln laſſe und ihn mit 
den zerfchnitfenen Quederwurzeln vermiſckt, auf die vom V. 
porhin heſchriebene Art ausſaͤe. Ein in der That ſehr ver⸗ 
nuͤnftiger und ausfuͤhrbarer Gedanke! — Ferner der gelbe 
Rlee oder die ſchwediſche Luzerne, Medicägo falcata L. und 
der wilde Spergel, Spergula arvenfis. a 
Im pierten Eap. nennt der. B- die. Dam s und Strauds 
Arten, womit die Duͤnen bebflanzt werden koͤnnen, und zwar 
durch Ausfaͤen und ein S. 23 angefuͤhrtes Beyſpiel zeigt daß 
es moͤglich ſey, ſelbſt zu Waldungen zu kommen. Es-find von 
Daumen: Foͤhren oder Riefer, Pinus fylveftris, Birken, 
Tannen, Pinus -Abies, - die Zitterafpe,: Populus tremula, 
und zulegt die Biche. Bon Sträuchern: Ginfter, Spartäum 
fcoparium; :Wachholder, wilder Rofenftod oder die bier 
; berneliblättrige Roſe; (R. fpinoliffima.L.) — bier ſcheint 
sine Verwechslung de3 Linneiſchen Namens und zweyer Arten 
zu ſeyn, und da der V. dieſen, als den Bewohnern der Duͤnen 
bekannt, nicht weiter beſchrieben hot: ſo koͤnnen wir es nicht 
entſcheiden; daB KErdpfriemenfraut, Genifta tinctoria, "die 
Zueuhechel, Onotiis fpinofa, "und die Brombeere. 

Im zten Cap. wird von den verſchiednen Arten, den 
Flugſand durch diefe Gewaͤchſe zu dämpfen, And im sten von 
der Nokhwendigkeit der Befriedigung der Sandduͤnen achandelt. 

Die Kupfer ſtellen von Taf. 1 bis 5. die erfien 5 Gewäcfe, 
ei and 


Don der mittl. neuern, polit. u. Kircheng. 513 


und die beyden letzten die Bepflanzung der Dünen, "und eine 
Machine zur Wegräumung des Sandes Bon Wieſen - and 
Aeckern vor, und wir glanben zur Empfehlung diefer- nüßlichen 
Schrift genug gejagt zu haben, ohne dig befonders durchzu⸗ 
rn a a 


Ze *0 


12) Mittlere und neuere: politifche und 
Kirchengeſchichee. 


‚r sr“ 


Sränfifches Archiv. Herausgegeben von Buͤttner 
Keerl und Fiſcher. Erfter Band. 1790. 1, 
Alph. gr. 8. 
en Anfang machen einige Gedichte, die nun wohl fuͤgli⸗ 

her in der Zukunft aus dem Archive gar wegbleiben 
koͤnnten, wenn fie auch weniger ald die gegenwärtigen, theils 
durch Zwang, theils durch Mattigkeit, mißfallen ſollten. 2) 
Burggraf Albrecht der Schöne, und Rarinta von Orlamuͤn⸗ 
de; eine dialogirte Geſchichte aus dem 14. Jahrhundert — 
die ſich, gut erzähle, beſſer leſen würde, als im diefer dialo⸗ 
giſchen Einkleidung, die der B. nicht in feiner Gewalt hat. 
3) Einige Auszuͤge aus Ludwigs von Eyb geſchriebenen Chro⸗ 
nik, von den Folgen der Rothenburger Fehde — ſie gab eine 
entfernte Veranlaſſung, das burggtaͤfl. Hauß zum Kurwuͤrde 
zu erheben. — M Anfang einer hiſtoriſch ſtatiſtiſch, topo⸗ 
graphiſchen Beſchreibung des uralten Bergſchloſſes und Herr⸗ 
ſchaft, itzigen haireuthiſchen Amtes Lauenſtein, in Thüringen. 
Es liegt zwiſchen Salfeld, Bamberg und Coburg, "enthält 17 
Dörfer und Ortfchaften und (3787) in 456 Häußer 2619 See⸗ 
ken, 580 Ochfen, 588. Kühe, aber wenigen und muͤhſamen 
Feldbau: ein Silberbergwerk ſteht jegt unter Waller. Die 
Geſchichte wird lächerlich) weit ausgehohlt. Der V. nimmt an, 
daß der Thuͤringiſche Graf Poppo von Henneberg, den er für 

| j Rem 
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den Stammvater ber Grafen von Orlamuͤnde hält, das Schloß 
Lauenſtein, gegen die Einfälle der Sorbifhen Wenden erbaut 
babe, ( Das müßte der Graf Poppo ſeyn, ber. in Schultes 
diplomat. Gefch. der Grafen zu Henneberg Th. J, © 16 als 
Comes in .Volckfeld. eiſcheint/ weil Zanenflein in dieſer 
Gegend liegt. Stammoater der Grafen zu Orlamuͤnde kann 
er inzwiſchen nur mittelbarer Weiſe genannt werden: da dieſe 
eigentlich von den alten Grafen zu Weimar abſtammen, welche 
Eckard wahrſcheinlech von dieſem Poppo herleitet.) Welches 
Sat aber 1290 zerſtoͤrt und 1400 von Gr. Otto von Orla⸗ 
muͤnde aufs neue erbaut wurde, welches. bis izt noch ſteht. 
Sein Sobn Wilhelm trug es 1427 Churfürften Zriedric 1. 


"zu Brandenburg (dem erfien aus Burgaräfl. Haufe) zu ‚Zehn 


auf, verfaufte aber nachher die ganze Herrfchaft an die Gra 
fen von Gleichen, ‚und diefe 1438 an die Grafen zu Schwarj⸗ 
burg, worauf fie nach abermaligen Veräußerungen als ein 
eröfnetes Lehn 1497 dem Haufe Brandenburg wieder anheim 
fiel. Schwarjburg wurde abermuhls damit belehnt, und vers 
Faufte fie an die von Thuͤna, von denen fie Markgraf Friedrich 
1622 gegen 86000 Gulden wieder an jich ‚brachte. Sie fol 
izt jährlich 22000 fl..abmwerfen. 5) Kirchenliſte des Fürftens 
thums Bayreuth, 1787: _ Getauft; find 7421, geftorben 5406, 
rechnet man, baf der zoſte Menfch flirbs, ſo wuͤrde die Volks: 
wenge aus 162180 Perfonen, befteben: . Im Fuürftenthum Ans 
fpab wurden 1788 gebohren 5801, farben 4987, welches eine 
Bevölferung von: 149610 Perfonen giebt, worzu, noc 4000 
Juden fommen: 6) Kurze Beſchreibung der in dem Ofteolis 
then s Grüften bey Gailenreuth unmeit Muggendorf im Baps 
reuthifchen neuerlich entdeckten Merkwürdigfeiten; von-dem 
fel. Esper. Er batte bereits. diefe wegen ber ganz nubez 
greiflihen Menge von Hfteolithen aller Art hoͤchſt merfwürdis 
gen Höhlen ‚. in einer zu Nürnberg 1774 in Folio herausges 
gebnen befondern Schrift befchrieben, wovon ein Auszug in 
den vermilchten Beytragen zur phyſical Erdbeichreibung 1. B. 
3. St. befindfih ift. Die gegenwärtige Beſchreibung iſt num 
etwas neuer, von 4778. Man erftaunt über deu Reichthum von 
perfteinerten ‚Köpfen, Knochen, Gerippen und haupt ſaͤchlich 
von Zähnen, von zum Theil uabefannten Thieren, womit 
der Boden und die Wände diefer fonberbaren Höhlen aleichfam 
gepflaftert find. Es wird verſichert, daß gegen 3 Nürnberger 
Wegen folcher Zähne daſelbſt — geweſen find ‚und daß 

ſich 
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ſich die Ueberbleibſale der in diefe Grüfte gerathenen unges 
Beurern Thiere fich über dritthalb Hundert muͤſſe belaufen ha⸗ 
ben. Da man über die Frage, wie ſie dahin gekommen find, 
nie zur Gewißheit fommen Fannz: fo hätte der Herausgeber 
feinen Leſern Billig die Hypotheſe "eines Mannes der fie fo 
genau durchſucht, nicht vorenthalten follen. 7) Schreiben 
über den hohen: Heffelberg im Anfpachfchen. Man foll von 
der Epige befielben 320 Drtfchaften überfehen: koͤnnen. Da 


bey Jedem der Eindruck der eisnen Empfindung - ftärfer ift, . 


als ber Eindrud der Einbildungsfraft; fo ift es dem Bi zu vers 
zeyhen, wenn er den hier genofienen-Profpect dein vom Berg 
Hetna, den er nur aus dern Brodone Fennt, vorzieht. 8) 
Von den landfchaftlichen Rechten und der Verfaſſung im Fuͤrt 
ſtenthum Bayreuth, 1769 aufgeſetzt. 9) Auszug aus H Pres 
fchers Geſchichte und Befchreibung: der zum- Sranfifchen Kreiß 
aebörigen Reichsgrafſchaft Limpurg. 1789. Sie beträgt 6} 
[] Meilen, und if durch die nach Verloͤſchung des Mannes 
ftamıng erft 1772 und 74 erfolgte Erbtheilung in 7 Landes⸗ 


* 


theile, oder gewiſſermaßen ſoviel beſondere Herrſchaften vers 


theilt worden : Limpurg Geildorf Wurmbrand: L. G. Solms 
Altheim; Limpurg Sontheim Schmidefeldz’ £: S Brds 


ningen; € ©. Sherfontheims LS. Gaildorf; und L. Sont⸗ 


Heim Michelbach. Sie ift reih an Holz, das meiftens zur 
Saline in Schwaͤbiſch Hal verflößt: wird (deren Ertrag 1770 
in ııı Pfannen, nur 127920 fl. betrug) Ueberdem wird ſtar⸗ 
er Handel mit Bretern, Latten und Weinpfaͤhlen getrieben: 
doch überfteigen die eingehenden Artikel, dahin auch Getraide 
gehört, die ausachenden weit. Die Bevölferung beträgt 14404 
Seelen. 10) Von der Strafe der Blutfchande nach der res 
form, Brandenbnrgifchen peinlichen‘ Salsgerichtsorduung 11) 
Auszug aus einen merkwürdigen Kreißfchluß vom 14. Febr. 
1650, wodurch zum Erfatz der durch den 30 jährigen Krieg 
äbgegangenen Mannfchaft, Bigamie, Priefterche und Eins 
fchränfung der Aufnahme in Kiöfter begünftigt wird. 12) 
Fragmente über Geſetze und Gefekgebing, 13) Auszug aus 
der Reichs Stadt Meiffenburg am Nordgau Statuten. — Zu 
Hochzeiten werben nur — 63 Perfonen zuaclaffen, jedoch bar 
bey die Schleifer , fo wie die armen Spinnftuben , unter dem 
Nahmen der Rodenlichter, verboten. 12 Bambergiihe Nachts 
waͤchter⸗ Drönung dv. J. 1789. Sie müffen im Winter von 


g bie s En aufziehen, und ein bemerktes Feuer dur "ein 


Sprach⸗ 
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Sprachrohr bekannt machen. Eilf andre, Nuͤrnbergiſche, Ho⸗ 
henlohiſche und hauptſaͤchlich Anſpachſche Verordnungen. In 
einer Auſpachſchen Trauerordnung wird das Trauern in ganz 
chwarzen Kleidern durchaus verboten, und nur fuͤr Eltern, 
Gatten und Kinder, ſchwarze Unterkleider erlaubt. Dieß kann 
für digijenigen wohlthaͤtig ſeyn, die in dem Fall waͤren, ſich 
ein Trauerkleid anſchaffen zu muͤſſen: wer aber ſchon damit 
verſehn iſt, wird, doch über Zwang ſchreyen, daß er Vater 
oder ⸗Gattin nicht mit dem ſchwarzen Rock, den er ſchon hat, 
ſondern nur mit der Weſte betrauern ſoll. Daß Leichenmahle, 
Todtenkraͤnze, Flohr⸗ oder Eitronen austheilen verboten wor⸗ 
den, iſt durchaus zu loben: daß aber Sterbekleider, wenn 
gleich nicht in Seide, erlaubt werden, iſt gleich laͤſtig: auch 
dieſe ſollten ganz verboten, und. Todte blos in ihren eignen 
Kleidern begraben werden. Die Hohenlohe Oehringiſche 
Rangordnung — worin aber der Lehrer des Gymuaſiums gar 
nicht. gedacht wirds fie müfıten denn unter den praeceptoribus 
litteratis nit begriffen feyn, die vier Stufen unter den Kam⸗ 
merdienern ſtehen. Wie ſtimmt diefe Unbilligkeit zu der Bils 
ligfeit,; die in Anfehung des Range der Geiftlichfeit beobachtet 
worden ift, die alle über Megierungsfecretaird und Amtleute 
gehen? juriſtiſche Litteratur für Franken von den Jahren 
1786. und 87. Wer fih wundern follte, warum ſich eben 
die juriſtiſche Litteratur in das, fränfifhe. Archiv verirrt 
babe, dem muͤſſen wir melden, daß es eigentlich ſtaats⸗ 
rechtliche und ftatiftiiche. -Litteratut, und zwar für Ans 
fpab und Bayreuth und für Nürnberg, iſt; eine gewiß 
{ehr fchagbare Rubrik des Archivs, zumahl wenn in der 
Folge auch die hiſtoriſche darzu fommen wird. In der 
Testen Rubrik: - Mifcelaneen,, het man actenmäßige Nach⸗ 
richten ‚von einem ſonderbaren Beiftericher, von ginem ber 
trügeriichen Schatzgraͤber, Nachrichten . von zweyen itztle⸗ 
benden mechaniſchen Kunftgenies, in Franken, Johann Chris 
ſtoph Schufter, und Georg Matth. Burger, deren jener 
als. Bauer, diefer als Becker, jeder durch fich felbft,. urofe 
uhrmacher geworden finds und eine ſonderbare Nachricht 
won ‚einem Gottesader zu Anipah, wo bie Gärge in 
Gruͤften über der Erde mit ofnen ‚Thüren in freyer Luft 
und heiſſer ‚Sonne ftehen, und einen häflichen Todtengeruch 
verbreiten, u. a. m. Mehrere topographifche und ſtatiſtiſche 
—— hiſtoriſche Erdeterungen/ auch a 

un 
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ungedruckte Urkunden, wurden .. = . ud 
fer verfchaffen. FR | | 


1" 20% 


Beibeferungen. und ER wei in der — 


ern. verbeſſerten Ausgabe von Michael Ignaz 
Schmidts — Geſchichte der Deutſchen enthal⸗ 
ten ſind. Fuͤr die Beſitzer der aͤltern Ulmer Ori⸗ 
ginal⸗ Auflage. "Ulm, 1788. Bey ‚Stettin. 
229 Sin gr. 8 


Bolltändige Regifter Über die von mich Ignaʒ 


"Schmitt — herausgegebene Geſchichte der 
Deutſchen. Zu der zweyten in Ulm herausge⸗ 


kommenen, und nad) der Wieneriſchen verbeſ⸗ 


ſerten Auflage abgedruckten Ausgabe. Nebſt eis 
nem genauen Verzeichniß der in dieſer Geſchich⸗ 

te angefüuͤhrten Schriften. Ulm, 1788. Bey 
Stettin. ‚al ©, in gr. 8. 


Algemeines Regiſter über.des fel. Sr. Abe Mil | 


lot Univerſalhiſtorie, nach der. deurfchen Ueber⸗ 
ſetzung "und den: derfelben beygefügten Anmer⸗ 
kungen und Zuſaͤtzen. Ueberfehen und herausges 
geben, von Wilh. Ernft Ehriftianf, Fönigl. 
daͤn. wuͤrkl. Juſtizrath 1 ira, — us. 
1788. 256 ©. in gr: 8. 


F a unter den Verbeſſerungen And Zufaͤtzen, er Hr. | 
Schmidt in die Wiener Ausgabe von den Fünferften: 
heilen feiner Gefchichte der Deutfchen eingeruͤckt hat, viele: 


erheblibe und merfwürbige finds fo war es allerdings ber 
Mühe werth, diefelben insgefammt für die Beſiter der erſten 
Ulmer Auflage abdrucken zu laſſen. 


Einige Beyſpiele derſelben tollen mir doch herſetzem. 


Bey ih. J. G. 569. 570. wird. ausführlich gezeigt, wie 8 
; vhs 
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römische. Kroͤnungen unferer Kaifer, Vergröfferungsmüttel bes 
päbftl. Hofs geworden find. Der DB. feht bey Gelegenheit: des 
dabey üblichen Caͤrimoniels, nach den Worten, ein Challph 
vor Roms, hinzu: „fo fehr waren diefe Zeiten nicht nur an- 
feinen wechfelfeitigen Ehrenbezeigungen der Monarchen und 
‚ganzer Nationen gegen fich unter einander ; fondern auch an den 
erften Begriffen der Gefelligfeit zuruuk.“ — 8%. U ©. 25 
war behauptet worden, es müfle etwas Widriges in dem 
perfönlichen Tharafter Otto L, "gewefen feyn. Zur vers 
meintlihen Beflätigung davon ift beigefügt. worden: ,, Wenige 
ftens pflegte, man ihn ‚wegen feines, fchredbar ernſthaften 
Ausſehens einen Löwen zu nennen.” — Ebendaf: ©. 388. 
it nach dem Worte entleibt hinzugefommen: „Welcher Pries 
fiers Unfug würde fih aber durch eine fo Fahle Entſchuldi 
nicht rechtfertigen laſſen? Hat es wohl jemals 
ſtolzen, zur Empörung geneigten Geiſtlichen an froſtigen An. 
fpielungen aus der Schrift, oder auch an Neligiondgründen 
gemangelt, wenn es darum zu thun war, ihren Leidenichaften, 
die die Hauptiriebe ihrer Handlungen waren, einen Deckmantel 
zu finden,“ — Eine ftarfe Verbeſſetuͤng hat zwar die. Ber 
Bar de berühmten Privilegium erhalten, welches Fries 
drich I.-Zeinridyen von Defterreich ertheilt es iſt pie 
weggelaffen, was in der. erften Auflage S. 546. ſtand: 
kaͤmen dabey die Rurfuͤrſten zum erftenmal unter —* 
Nahmen vor. Allein der V. uͤberſetzt doch noch poſt Electo- 
res Principes, nach: den Rurfürften, als wenn ſchon das 
mals eigentliche Kurfürften vorhanden: gewefen wären Wir 
glauben, man dürfe nur wählende Sürften , oder die anfehns 
lichſten unter denfelben, verftehen. — . Weber. Sriedrich I, 
AM S. 597. noch bemerft worden: „Nur Schade, daß en 
geiz ibn manchmal zu einer Härte verleitete, die auch in 
fehung wahrer Rebellen, fuͤr die, er freylich feiner Seit! die 
Lombarden hielt, nicht gänglih von dem Vorwurfe der Graus 
famfeit Fann gerettet werden" — Erheblich ift der Zuſatz 
"Rh: UI. ©. dor, von dem Verkauf der Marf Brandenburg 
au den Burggr. Sriedrich von Nürnberg. - Doch waͤre noch 
etwas darüber zu fagen. — Beſonders werden unpartheits 
ſchen Leſern die beſſernde Vermehrungen gefallen, welche Hr. S. 
CTh. IV. ©. 119. fg. bey wiklefs und Huſſens Geſchichte 
angebracht hat; unter andern über die Maxime des Eoncilium, - 


wiefern man Kegern Treue und Glaube: halten duͤrfe; auch ift 
die 


— 
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bie ganze Gtele: Weder das Concillum, noch’ Siegmund, 
verdammten ihn Zum Feuer, u, ſ. w. weggefallen. — Am 
unbetraͤchtlichſten find die Verbeſſerungen des fiinften Theils, 
wo man ſie doch an manchen Stellen wohl wuͤnſchen moͤchte. 
Ueber die beiden Regiſter zu Schmidts und Millots 
Werken Haben wir weiter nichts anzumerken, als daß dag 
erſtere füglih auf beide Ulmer Yusgaben zugleich Hätte einges: 
richtet werden Fonnen; da es hingegen jet den Befißern ber: 
altern Ausgabe an einem ſolchen nuͤtzlichen Hilfsmittel fehlt. 


Ws. 


Die Allgemeine Welthiſtorie durch eine Geſellſchaft 
von Gelehrten in Deutſchland und England 
ausgefertigt. In einem vollſtaͤndigen und prags 
matiſchen Auszuge. Verfaſſet von Sohann. 
Frirdrich le Bret, der (h.) Gottesgelahrheit 
D. u. Prof. Primarius, Probſt der S. Geor⸗ 
genkirche, Canzler der Univerſ. Tübingen, ꝛc. 

Neue Hiſtorie, 22ſter Band. Halle, Gebauer 
1788. 734 S. gr. 8. 23ſter Band. 1788. 
714 ©. 24fter Band. 1788. 770.©. 25ſter 
Band. 1789. 748 ©. | 


b es gleich beym erften Anblicke ſcheinen moͤchte, daß Hr. 
L. B. in diefen Banden nur einen Auszug feiner Bez 


(dichte von Italien in fieben Quartbaͤnden mitgetheilt babe; -- | 


fo fieht man doch bald , baf ed ein gewiffermafen neu ausgear⸗ 
beitetes Werk fen, in welchem ſich manche Einrichtungen der 
Abtheilung und Verbindung, auc nicht wenige Eroͤrterungen 
von den frühern unterſcheiden. Der erfte diefer Bände fängs 
mit dem vierten Buche oder mit der Regierung italiänifcher 
Kegenten in talien an, welche nah dem Tode Earld des. 
Diden im J. 888: erfolgt. (S. 1 — 263.) Mit Vergnüs 
sen bemerfen wir ımter andern, daß der B. die Quellen Häus 
figer anführt, als felbft in einigen feiner größern Werke; 
bisweilen auch mit Frififhen Anleitungen zum Gebrauce 
derfelben. Go faster &.96. Anm. h. „Luitprand, ein für 
» Hg. d. Sib. XCV. B. II. st. 8 bieſe 


— 
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dieſe Zeiten ſo brauchbarer Schriftſteller, war eine ne Zeitlang 
Kanzler bey Berengar; ſiel aber bey ihm in Ungnade, und 
ſchreibt daher viel ðoles von Berengar, welches, da man 
ihn nicht überall mit den Zeugniſſen anderer Schriftſteller wis. 
derlegen kann, nicht immer auf guten Glauben angenommen 
werden darf. Unter andern fagt man Bexeng. Il. nad, er: 
babe gutes Geld von feinen Unterthanen erpreßt, und die Uns 
gan dafür mit Kupfergelde bezahlt. Die Sache fcheint auf 
der einen Geite zn plump, auf ber.andern einer zu Fünftlichen 
Münzs Speculafion ähnlih. Alboricus in Ehron. in feinen 
Auszügen führt daher aus Luitprand nur dies an; non ex 
propria Berengarii pecunia, fed ex Ecclefiarum et paupe-_ 
rum collectione.“ Hingegen wird auch ©. 250. Luitprands 
Zeugniß durdy die Webereinftinnmung mit andern. Gefhichtfchreis 
bern beftätigt, und gezeigt, daß die Begebenheiten einer Theos 
Dora und Marozia für Nom charafteriftifch geweſen ſiud. 
An einem andern Drie (S. 48.) wirft der B. St, Marc 
und Denine vor, doß fie den Faden der Geſchichtr verwitren, 
und dazu durch Sigonius verleitet worden ſeyn moͤgen; Mu⸗ 
ratori aber und. Giulini hätten die erzählte Geſchichte deutlicher 
und richtiger vorgetragen, - Webrigens wird bier, wie in der 
Folge, nicht blos auf die Regierung italiänifcher Könige oder - 
roͤm. Kaifer, ſondern auch auf die einzelen italiänifhen Länder 
und Staaten, forgfältige Nudiiht. genommen. Mon der 
Schreibart und dem treffenden Geſichtspunkt, aus welchem 
der DB. die merfivürdigften Auftritte zu zeigen verficht, "mag 
folgende Stelle S 210 fg eine Probe abaeben: „Die San 
racenen machten fich in -diefer ganzen Periode fo furchtbar, 
und fpielten fo mannichfaltige Rollen, daß fie in der. That 
verdienen, in der Geſchichte von Italien nicht ganz aus der 
Acht aelaflen zu werden. Ihr Friegerifcher Geift, ihr raftlofer ' 
Eroberungsſchwindel, ihre Keligionsvorurtbeile -felbft , ihre 
Geſchicklichkeit mit Fleinen Schiffen die Meere zu befahren, 
ihre Kenntnif der Küfte von Unteritalien, ihre Abhärtung 
durch die .anhaltendften Strapazen, hatte fie in den Stand 
gefegt, in Stalien allgemeinen Schreden zu verbreiten. Wenn 
es alfo fo weit fam, daß fie beinahe Herren von Rom ſelbſt 
geworben wären: fo fällt die meifte Schuld auf die Staliäner 
ſelbſt, welche nicht nur zu wenigen Fleiß auf die Schiffahrt 
wandten, und: die Paͤſſe, durch welche jene in das Land 
Famen, sicht nr fondern — * dieſe aniwörtige 

Er ‚ Eros 
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Eroberer aufs ſchaͤndlichſte dazu mißbrauchten, durch ſie ſich 
unter einander, ſelbſt die Haͤlſe zu brechen. Es war alſo eine 
ganz natuͤrliche, auf die Umſtaͤnde ſich gruͤndende, zwar inter⸗ 
eſſirte, aber zugleich patriotifhe Wioraly welche die Paͤbſte 
Predigten, deren Wichtigfeit auch Ludwig IT. erfannte, und in 
einem Schreiben an den K. Baſilius im J. 870. zu erfennen gab, 
und welche auch Otto J. und Jeinrich I. nachiprechen mußten, .. 
ohnerachtet fie bloß innerhalb frommer Wuͤnſche beftehen bitch, 
bis eine andre fremde Nation erſchien, welche die Saracenen 
verdrängte, : Wenn wir alfo die Briefe der Päbfte in dieſer 
Periode einſchauen: fo finden wir zwar die überfpanntefter 
Schilderungen von den Saracenen, als‘ ob fie alles was chrifts 
lich hieß, bis auf die Wurzel ausgerottet hätten. Allein fo 
natürlich e3 war, daß fie als das erobernde und herrfchende 
Volk da wo fie fich feſtſetzten, auch Plaͤtze zu ihren Religions⸗ 
gebräuchen beftimmten; fo gewiß ift es, daß z. B. in Sicilien 
noch Hriechifche und Tateinifche Ehriften, ja noch Bifchöfe, 
auch zur'Zeit der Saracenen vorhanden waren; daß diefe unter 
ihnen ihre Proceflionen ruhig halten konnten; und daß es am 
Ende die Ehriften waren, welche die Normänner allda einges 
führt; und durch fie die Saracenen verdrungen haben.“ — 
Im fünften Buche (©. 264 — 492.) wird die Regierung 
der fächfifchen Rönige in talien befchrieben. Bon Otto I. 
wird ein ihm rühmliher Begriff, der blog ans italiaͤniſchen 
Schriftſtellern gezogen ift, vorangeſchickt. Ueber die lerten 
Eapitel Luitprands muthmaaßt der V. ©. 277. daß fie von 
einem: Anhänger Leo VIN, herrühren, der alfo nicht ganz uns 
partheiiſch fehrieb. — Noch wird in eben diefem Bande auch 
das ſechſte Buch, oder die fränfifche Periode, dergeftalt 
angefangen, dag von ber erften Abtheilung derfelben‘, wels ' 
che die Zildebrandinifche Epoche, wie fie der B. nennt, auss 
macht, der erfte Abfchnitt, oder die Verhältnife der fräns 
tifchen Kaiſer, bis auf Gregors VII. Tod, durchgegan⸗ 
gen werden. Obgleich die Regierung Gregors VII. hier vors 
züglich die Aufmerkſamkeit gut unterhält; fo Fonnen es doch 
auch feine nähften Vorgänger , deren Gefchichte ebenfäls fehr 
gut erzählt wird. | en 

XAXIllftev Band. Der zweyte Abfchnitt der obenge⸗ 
dachten erften Abtheilung des fechiten Buchs, oder der 
Aildebrandinifchen Periode, nimmt die erften Seiten dieſes 
Bandes ein, und erjaͤhlt nr [em in den befondern‘ 
oo a | ita⸗ 
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italiaͤniſchen Staaten Daß Irnerius, auf den ſonſt die 
Deutſchen Anſpruch machten, in Bologna ſelbſt gebohren wer- 
den fen, nimmt nun auch unſer Verf. mit Bettinelli (Risor- 

imento d’ Italia negli Studi, nelle arti e ne ’coftumi do- 
po il Mille. Baſſano 1786. 8.) In der zweyten Abtheilung 
ber fraͤnkiſchen Periode werden zuerſt die Eatwickelung und 
die Folgen des Hildebrand, Syſtems dargeſtellt; im zweyten 
Abſchnitie aber & 219. fg. die gleichzeitigen Staaten 
beſchrieben. Die Sage yon den zu Amalfi gefundenen Pan⸗ 
dekten, findet Hr. le Br. ©: 278. Anm. a) ſo problematiich, 
daß. er die Frage, ob die Pilaner wirftich ein wahres altes 


Exemplar derfelben unter ihrer Beute mitgebracht haben? and 


wie alt daſſelbe gewefen ſey? bey Brenkmann nachzuſchlagen 
siberläßt, und hinzuſetzt, Bettinelli fcheine CI. ©.) aut 
nicht viel aus dem Vorgeben der Pifaner zu machen. — Dis 
fiebente Buch (©. 293. — 539.) ift überichriebens Sreys 
beitsfinn und Sreyheitstampf; es wäre aber, doc dienlich 
geweien, dafjelbe auch chronologisch zu harafterifiren. Der 
erfte Abfchnitt begreift die Regierung Conrads LI. und Sries 
‚ driche J. bis zum Coftniger Frieden in fih. _ Arnolden von 
Breſcia nennt der V. eine für die Gefchichte jener Zeit ganj 
herrliche Erſcheinung, der als Privatiehrer alle Achtung vers 
diene 5 deflen Speculationen aber nicht leicht praftifch brauch? 
bar werden Fonnten, fo lange der religiüfe Defpotigmus die 
Nationalfreyheit begünftigte; oder gar, wenn es Beduͤrfniß 
für den weltlichen Deipptiemus ward, fich mit dem religidfen 
auszuſoͤhnen, von dieſem ſolche Opfer verlangen konnte, wels 

che ieden Widerſpruch gegen. den religibſen Deipoten aefährs 
Th machten.“ » Allein. wenn: es nur damals einen andern 
Kaifer, als Conrad war, 'gab, fo möchten wohl die Zritums 
ftände benünflinend genug für Arnolds Entwurf geweſen ſeyn. 
Stiedrich I. febeint ung von dem V. nicht blog mit. firenger 
Wahrheit, fondern faft zu hart gefchildert zu ſeyn; er nennt 
ihn mehrmals fhlechtweg den Deſpoten, befonders wegen 
‚feines Verhaltens gegen die Meilaͤnder. Vergleicht man aber 
damit die übermüthigkten , und beleidigendften Reizungen, die 
ihm von denfelben wiederfuhren; fo müßte er ein Heiliger gu 
weien ſeyn, wenn er fie anders behandeit hätte. Im zwey⸗ 
ten Abſchnitte find. wiederum die gleichzeitigen befondern 
Staaten abgehandelt. Auch das achte Buch: Gibellinens 
und welſen⸗ ‚wurd, iſt noch in dieſem Vande enthalten. 


4 8* J 
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(©. so. fg ) Auch bier möchte wohl etwas zu einſeitig um 
fern Kaifern ein zu entfcheidender würfender Antheil an ben 
Sreieln beigelegt worden ſeyn, die jene Partheien in Italien 
ſtifteten. Wielleicht, Threibt der B. ©. 541. hatten Friedrich 
1. Zeinrich VI. Friedrich TI. viele Schuld dabey, weil fie 
die Nation durch Gnade nicht zu befänftigen wußten; fordern 
fie vielmehr bis zur Maferen erbitterten, u.f. w. ls wenn 
die Unternehmungen diefer Fürften in Stalien durchaus nur aug 
Herrihfuht, Rachbegierde, Graufamfeit, u. dgl. m. zuſam⸗ 
mengefcgt aciwefen wären, und auf der andern Seite niht 
Treufofigfeit und Äähnfiche Ausſchweifungen alles in Zerruͤttung 

gefegt hätten. | 

AAllfter Band. Er enthält .die vier folgenden Bis - 
cher, vom neunten an, nad darinne: Sriedrichs IL. Regie⸗ 
rung; die Einführung der Sranzofen in Italien; die Ein⸗ 
führung der Arragonier in diefem Lande; und die Verfetz 
zung des pabftlichen Stuhls nach Avignon. Hier if unter 
andern ©. 278. gezeiat worden; Clemens IY. weit gefehtt, 
daß der Carln von Anjou zur Hinrichtung Conradins aufs 
gemuntert hätte, babe vielmehr die Härte deflelben gegen den 
unglüdlihen Prinzen verabfheuct, und ihm Vorſtellungen 
darüber gemacht. 

AXVIter Band ‚und in demſelben das dreyzehnte bis 
zum fiebzehnten Suche. Der Inhalt diefer Bücher ift: 
Zeinrichs VII. Schiefate in Italien; Welfifche und Gis. 
beltinifhe Tonföderationen; Zertruͤmmerung auswärtiger 
Gewalt in Stalien; Ungrifcher und Böhmifcher Kinfluß in 
Italien; und Vifcontifche Miacht in ihrem Glanze. Die 
Dominicaner werden & go. ganz von der Beichuldigung loß⸗ 
geſprochen, Heinrich VII. vergiftet zu haben; den Deutfchen, 
fagt der B. fen fein Tod fo unerwartet geweien, daß fte ihn 
von gewaltfumen Mitteln bereiteten ; daher ſich auch jene 
Eage mehr bey deutichen ale italianifhen Schriftftellern finde, 
(Natürlich! aber durch das hier darüber beigebrachte wird fie. 
noch nicht widerlegt. ) 

So gut und lehrreich auch dieſe Geſchichte von Italien, 
bis auf einige Nachlaͤſſigkeiten des Ausdrucks geſchrieben iſt 
ſo duͤnkt uns doch, daß ſie, als ein ſogenannter Auszug, oder 
als ein Handbuch jener Geſchichte betrachtet, hin und wieder 
Hätte abgefürzt werden koͤnnen. Es find ſchon fünf ſtarke 
Bände; und drey oder vier werben wenigiene noch erforder, 

8: ur 
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tich / ſeyn, „um dieſe Geſchichte bis auf unfere Zeiten fortzu⸗ 
ſuͤhren. | — ee 
“Ad Claudii Fleurii Abbatis Hiftoriam Ecclefiafti- 
cam Introduetio, feu Hiftoria. Vet: et Novi 
Teftam. nec non Iudaicae gentis, auctore R. 
P. D. Auguſtino Calmet, Benedict. Abb: 
Senonenfi, latine reddita a P. Alexandro, a 
S. Ioanne de Cruce Carmelita excalc. olim 
SS. Theol, ac SS. Canon. Lectore. Tomus II. 
Augsburg, bey Wolf, 1788: > Alph. a Bog. 
in 8. Tomus II. 2 Alph. 4 Bogen. 
Ehronologifcher Auszug der Kirchengefhichte, ꝛc. 
Aus dem Franzoͤſiſchen überfeßt. Der vierte 
Band. Vom J. 1501. nach der chriſtlichen 
Zeitrechnung bis auf das X. ı78r.. Wien, 
von Kurzbek, 1788. ı Alph. 13 Bog. in 8. 


DL ſtellen dieſe zwo Kirchengefchichten zufammen, nicht als 
| wenn fie einander ganz ähnlich wären ;, fondern weil 
wir von Feiner‘ viel zu fagen haben, und weil beyde ganz ums 
nothiger Weiſe aus Rranfreich, auf deutfchen Boden verfegt 
worden find. Ohnedem haben mir fie auch. beyde fhon au 
einem andern Orte charafterifirt: die erftere Band 89 ©. 526. 
‚die andere Band 84. ©. 169. und Band 99. E. 524. 

Es fen alfo genug, bier zu bemerfen, daß der weits 
fhweifige und in der Ueberſetzung ziemlich fchwerfällig gewors 
dene Calmet in diefen beiden Theilen die Kirchenhiftorie des 
fogenannten Alt. Teſt vom Joſua big auf die Niaccabder, 
Phariſaͤer und Sadduzder paraphrafirt und illuftrirt, nach 
feiner Art nicht ohne Gelehrſamkeit; aber freylich wie man im 
%. 1718. da fein Werk zuerft erfchien , über ſolche Materie in 
Frankreich fchrieb, - 

Der andere, ein Granzofe aus den neueften Jahren, 
ſchrieb defto flüchfiger und unterhaltender ; er würde eine ganz 
artige Kirchengeſchichte and Licht gebracht haben, wenn er — 
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muiehr davon verſtanden haͤtte. So aber ſind es auch hier Boſſuet, 
der Fortſetzer des Fleury, und andre Schriftſteller ſeines Was 
terlandes, deren Erzaͤhlungen er nachbetet, und etwan mit 
Raiſonnements verbraͤmt. ‚Wie. tief. der Scharffinn des V. 
in den Geiſt unſers Jahrhunderts eingedrungen fen, lehren 
feine Bemerkungen über daſſelbe, ©. 517. fg. „In der 
That, fchreibt er, unferm Jahrhunderte war es vorbehalten, 
das aufgeklaͤrteſte und zugleich das blindeſte zu ſeyn.“ 
Er: beklagt, die höchftfträfliche Hartglaͤubigkeit, welche 
jetzt die Grundfeſte ſeiner Kirche zwar nicht umſtuͤrze, aber 
dennoch erſchuͤttere; die Menge von Freydenkern, und muth⸗ 
willigen Spoͤttern uͤber die Religion und ihre Vertheidiger. 
Doch er hat auch entdeckt, von wem ſich dieſes Uebel her⸗ 
ſchreibe. „Der Fuͤrſt der Finſterniß, der nach dem Zeugniß 
des Apoſtelfuͤrſten wie ein bruͤllender Löwe umhergeht, kennet 
die Schwachheit unferer- Natur. Er weiß, daß alle Menfchen 
Kinder der Weisheit ſeyn wollen, und daß. niemand den Dors 
wurf der Thorheit vertragen Fann, - Er Hat. daher, nach dem 
er lange umfonft verfucht hatte, die Standhaftigfeit der Kaͤm⸗ 
pfer 3. Ehr. durch Gewaltthaͤtigkeiten wanfend zu machen, 
ein ganzes Heer von Spöttern in die Welt geſchickt, welche 
fih unabläßlih bemühen, die Menſchen zu überreden, es fey 
thoͤricht, Tächerlich , und eine Würfung ber Einfalt, den Auss 
forüchen der Rirche feine Vernunft zu unterwerfen. uud 
Schon ‚wegen diefer einzigen Entdedung: hätte es das Bert 
—— fo ſchoͤn ins m. —— zu werden! 


Ra. 


Anleitung zur Kenntnif der europäiſchen —— 
hiſtorie mach Gebauerſcher Lehrart. Won or 
hann Georg Meuſel. — Dritte, vermehrte 
und verbeſſerte Ausgabe. Leipzig, Fritſch, 

1788. ©. 660. in gr. 8. nebſt 12 Bogen geneal. 

- Tabellen. 


Na dieſes Buch ſo beliebt, und burd ben hänfigen alademi⸗ 
ſchen Gebrauch ſchon fo bewaͤhrt befusden worden is 


® u es kaum nöthig, mehr davon zu fagen, als daß Hr. M. 
4 auch 
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auch in biefee neuen Auflage manches. berichtigt und hinzuge⸗ 
ſetzt; beſonders aber. die Geſchichte "bis zum J. 1788. fortge⸗ 
führt, und bie neueſten erheblichen Schriften beigefügt bat. 


Vielleicht koͤnnte kuͤnftig, weil das Buch doch fuͤr ange⸗ 
hende Gelehrte geſchrieben iſt, denen eine ſtrenge Auswahl 
der Schriften ſthr empfolen werden muß, hie und da ein 
mittelmaͤßiges Werk, wie S. 272. Rerroux Geſchichte der 
Der, Niederl, ©. 439. Rabeners Leben Peters I. v. a. m. 
weggelafen; dagegen aber, und mit Hülfe der hin und wieder 
zufammengezogenen Erzählung, manches zwekmaͤßige Citatum 
aus den Quellen eingeruͤckt werden. 


Noch einige andere kleine Erinnerungen wollen wir doch 

auch mittheilen. S. 6. wird erzaͤhlt, die Korthager. hätten 
fih nad dem erſten Puniſchen Kriege, einen großen Theil von 
Spanien unterworfen, und dabey das Jahr vor €. ®: 33 
angegeben. Allein da der. erfte Pun. Krieg fich nur ohngefaͤhr 
. 240 %. vor C. G. endigte: fo kann jene Jahrzahl nicht richtig 
ſeyn. — S. 95. iſt zwar das Werk des; d’ Auvigny: les 
vies des hommes. illuftres de la France, genannt, aber 
das nicht weniger ſchoͤne, und durch feine herrfihen Kupfer 
noch vorzuͤglichere Werk des Carl Perrault: Les hommes 
illuſtres qui ont paru en Frapce pendant ce Siecle, Paris, 
1696. 2. Th. in Folido uͤbergangen worden. — .& ı12. wird 
vom Esprit. des Croifades par M. Mailly gejagt, es wären 
nur die beiden erften Bände deſſelben deutfch. erſchienen; da 
doch die zwey Bände der Heberfegung alle vier des Driginals 
ausmachen. — M. Bofe &. 174. muß wohl M. de Boze 
- heißen. — ©. 178. wird gemeldet, Brofbritannien hätte 
unter andern im.erften Parifer Frieden ganz Neuſchottland 
oder Acadien behalten. Allein diefe Halbinfel war ihm ſchon 
im Utrechter Frieden abgetreten iworden, wie Hr. M. felbft 
©. 255. berichtetz wenn gleich über die Gränzen berjelben 
Streit entſtanden war. —. Eben dafelbft wird das Parifer 
Parlement Janfeniftifch gefinnt genannt. Die Sefuiten has 
ben “ihm freplich diefen ſeyn ſollenden Schimpfnahmen oͤfters 
beigelegt; allein nicht alles was in Frankreich feir 1713. unter 
die Asti- Conflitutionnaires und ‚Appellans gehörte, tar 
deswegen auch Janſeniſtiſch. — Noch glauben wir, daß 
©. 536. fg. die ganze Siebenbuͤrgiſche Geſchichte etwas zu 
fruͤd, ſchon beider Regierung des henn. Stephanus, einget 
⸗ lt 


| 
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ruͤckt worden ſey, indem der groͤßte Theil derſelben ohne nd | 
fpätere Ungrifche Geſchichte nicht oerſtaͤndlich iſt. 


Ws. 
| Muͤnſteriſche — iſter ei bis zum Ver⸗ 
fall der Karolinger. Goͤttingen 1788.8. 


us der mit vielem Geſchmack and Einficht - gefchriebenen 
| Morrede fehen wir, daß Hr. Stiederich Wilhelm von 
Raet, Hildesheimifcher titulaͤr adlicher Rath und augerordentli« 
Ser Profeſſor zu Muͤnſter, der Verfaſſer dieſer im Moͤſerſchen 
Gewande geſchriebenen Geſchichte, und ein denkender Kopf iſt. 
Er ſagt ſelbſt S. 5— nich habe in dieſem 1. Theile, der bis 
zum Verfalle der Karolinger geht — großen CTheils dem uns 
verbeſſerlichen Moͤſerſchen Plane gefolget. Bei der Armuth 
aller anderer Genuͤge leiſtenden Schriftſteller in dieſem Fache 
würde ich das Ziel ſehr verfehlet haben, wenn ich. einem an⸗ 
dern nur irre führenden Wegweiſer auf. diefem ungebahnten 
Pfade gefofget wäre, Ich uͤberlaſſe es jedem aufmerkſamen 
Leſer der Moͤſerſchen Oßnabruͤckſchen Geſchichte, zu beurtheilen, 
in wie weit ich ſeine Ideen, und zwar bisweilen wörtlich, um 
nicht den Nahdrud zu fehwäcen, bei ähnlichen Vorfaͤllen 
mehr ing Licht ftellete, als befolgte, wo ich "dem zufolge Zus 
fäge. machte, und wo ih Moͤſers gänzlich mehr entbehren 
mußte, alö daß ich ihn nicht herzlich gern auch da zum Fuͤh— 
zer gehabt hätte. 4. Er hat die Geſchichte felbft in 4 Haupt⸗ 
epochen eingetheilet, die auch IV. Theile des Werkes geben 
werden, nemlich die zwote Epoche geht bis auf den Verfall 
des alten großen Herzogthums Sachſen in der ungluͤcklichen 
Perſon des aller Reichslehne entbloͤßten Herzogs Heinrichs des 
Loͤwen, wobei die Altſaͤchſiſchen Reichsfuͤrſten (Brandenburg 
aus genommen) jezt von einer laͤſtigen Herzoglichen Ober ⸗Auf⸗ 
ſicht frei, ſich in die Beuthe theilen, und ihre Landeshoheit 
erſt recht zu gründen anfangen. Die dritte Epoche endiget 
ſich gewöhnlich mit der Reformation und geht bis auf den 
weitphälifchen Frieden, -die Vierte von felbigen. bis: anf jeBid 
ge Zeiten. Mit Recht wünfcht .er S. 8. daß das Muͤnſter⸗ 
land zur gründlichen. Ausführung diefes Plans ihm feine Ars - 
in öffnen möge, Bei biefer — lernen wir auch ei} 
15 nen 
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nen Muͤnſterſchen Diplomens Sammler, den Minoriten Rind⸗ 
linger kennen 

Von den Muͤnſterſchen wiedertauffern ſchreibt der Verf. 
S. 8. — die Geſchichte der irrig fo genannten Wiedertäufs 
fer, wobei fi eine Menge von Betrachtungen anfdringt, wos 
her doch diefes feltfame Unweſen entftand, ‚welchen Einfluß es 
auf-die eben entftandnen verſchiedenen chriftlichen Parthien 
hatte, wie diefe Mißgeburt endlih unfchuldige in uniern Zar 
gen fih allmalig unter den Neformirten oder heimlichen Res 
monftranten verlierende Wiennoniten oder Tauffsgefinnte herz 
vorgebracht —“ Daß gerade Wiünfter der Schauplag diefes 
allerjämmerlichften Unfinnes ſeyn mußte, bavon liegt der Grund 
hauptſaͤchlich in der bereits von langer Hand her, beſonders 
unter der Hojaiſchen Anarchie mit vielem Blutvergießen ver⸗ 
knuͤpften Gaͤhrung zwiſchen dem Fuͤrſten und Domkapittel einer, 
und der beinahe freien Stadt anderer Seite. Eine Gaͤhrung, 
die erſt geſtillet wurde, wie Weſtphalens Krone dem Biſchoff 
von Galen ein Opfer mit ihrer Freiheit machen mußte. 

Allenfalls verſpricht auch der Hr. Verf. ein Gloßarium 
von der alten und neuen Sprache der aus Frießland gewander⸗ 
ten Muͤnſterſchen Saterlaͤnder, und eine Vergleichung der 
alten Weſtphaͤliſchen Geſetze, Gewohnheiten, Sitten mit der 
nen der Friefen ze. Wir wünfchen ihm dazu Geduld, Fleiß 
und Mufe. 

Ifter Abfchnitt, enthält eine kurze seinleitung in die 
ältefte Verfaſſung S. 13 ꝛc. Die-älteften Bewohner haben 
in einzelen abgefonderten Höfen fich angebauet, wie noch zum 
theil das Münfteriche Land befchaffen ift, wo man-mehr eins 
zele Höfe wie Dörfer findet, davon bie Urſache S. 17. ange 
geben ift, weil das Land aus Heide, Sand, Sandbuͤgel, 
Mohr und fteinigten Anhöhen (einige fruchtbare Diftrifte im 
Oberſtifte ausgerommen )' befteht, mithin konnten hier nicht 
kicht Dörfer entfliehen. Diefer einzelne Bewohner oder Hofs 
wirth war auf feinem. Hofe Fürft und Herr auch Priefter, 
Pur durch ein Gefühl von Billigkeit übte er ſelbſt die Straffen 
gegen feine Familie, Knechte und fo gar gegen fein ungetreues 
Weib aus, die er in Gegenwart ihrer Verwandten unter ihrem 
biligenden Zuſchauen mit: abgefchnittenen Haaren von ſich 
flieg, und dor den Wohnungen ihrer Verwandten fteupte. 

Wechſelſeilige Verheirathungen, Ländereyen, Wälder, Ga⸗ 


— Mohre, woran jeder Acihei hatte 36 gaben — 
t 
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heit, daß mehr Familien Antheil an einem gewiſſen Diſtrict 
oder Mark hatten, mithin wurden endlich aus einzelnen Hoͤfen 
Doͤrfer und aus Markgenoſſen nach und nach Voͤlker. 
Sobald es alſo gemeinſchaftliche Fluhren gab, die ge⸗ 
meinſchaftlich genutzet werden ſollten, ſo entſtanden natuͤrlich 
Streitigkeiten: indem der eine nicht mehr wie der andere das 
won genießen folte, fo mußten alſo auch Richter und Auffeher 
non der Gemeinde gewählet werden, welchen man einige weife 
Männer (Schöpfen) zuordnete, bie die Gtreitigfeiten entſchie⸗ 
den. Go ftellet eg Tacitus Cap. XII. vor, und wie es noch 
auf den Dörfern in geringern Sachen zugeht S. 20. Ferner 


gab zu einer nähern Verbindung Gelegenheit,:-bie Sicherheit 


des Lebens und des Guts: dieſes zu- erhalten dazu war eine 
gemeinichaftlihe Berathihlagung noͤthig. Der Todtſchlag 
ward mit Vieh 20. abgefauft, wovon fpäter- das: Wehrgeld 
entitanden, und dag geraubte Gut dureh Wiedererftattung. Tas 
eitus Cap, XXI. (Der Heerbann foll nach des Verf. Mei⸗ 
nung S..23. auch zu einer nähern: Verbindung Gelegenheit 
gegeben haben, wenn fie. von einem fremden. Feind gemeins 
fchaftlih angegriffen worden, und wo fie für ihren ‚eignen 
Zuserd gefochten, Allein die Benennung Heerbann iſt in fpäs 
tern Zeiten unter den Rerolingern erftlich entflanden, und bes 
deutete damals ein Aufgebot zum Kriege und zur Folge. 
Sache und Ausdruck paſſen nicht auf die aͤlteſte Verfaſſung der 
aͤlteſten deutſchen Voͤlker, die hier in dieſer Einleitung aus des 
Tacitus Beſchreibung genommen ift.\ Ueberhaupt ſcheint der 
Verf: öfters. die etwas ſpaͤtern Zeiten mit jenen, wovon Tacitus 
fpribt, zu vermifchen, indem auch die. deutfchen Gefene zum 
Beweiß angeführt werden, die doch bekanntlich etliche Jahre 
hunderte nachher erftlich verfaffet find, wie denn der Ausdrud 
Webrgeld auch weit fpäter vorfümmt, 

Schön ift der 11 $. yon der Gottheit, Keligion, Prie⸗ 
ſtern ausgefuͤhrt, und der Verf. Hat Recht, wenn er S. 28. 
ſchreibt — die Religion der alten Deutſchen war ur—⸗ 
ſpruͤnglich beinahe nur natuͤrlicher Gottesdienſt, und ſeiner 
Grundlage nad fo rein, daß gebildete und aufgeklaͤrtere Voͤl⸗ 
£er, wie Griechen und Römer, in.diefem Punkte unendlich zuruͤck 
‚ftehen.. Man verehrte ein heiliges allgemeines unfihtbares 
Weſen, und glaubte nicht, daß ſich ſolches durch ein Bild, 
norftellen und im Tempel einfperren liege, denn fo beſchreibt 
ihre Religion und Gottheit Tacitus — ik, .. 

\ Nun 
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Unter vorgedachten Trajan, der die Roͤm. Macht und 
ihr Anfehen wieder empor gebracht hatte, erhielte fich ſolche 
auch unter Hadrian (der aber fchon ans Furcht den Aoͤmi⸗ 
fehen Pfablgraben vergrößerte und mit Schanzen vermehrs 
te), Marcus Aurelius aber mußte ſchon mit den Sueven 
und Markomannen einen ſchweren Krieg, führen, und dem 
Sachten ꝛc. Subfidiengelder zahlen, damit fie nur flille ſaßen, 
wenn fie auch ihm nicht Hülfe leiſteten ( Emit Germanorum 
auxilia contra Germanos), Dieſer Mark. Aurelius regierte 
bis 180, wo die Macht der Römer fchon fehr gefunfen war 
S. 53. Der R Lommobdus zahlte die Subfidiengelder fort, 
und Caracalla ſchlug mit der Sachfen Hulffe die Allemannier, 
derfelberegierte vom‘. zur — 217. Maximin bis 236, und 
diefer nebft dem Probus find faft die legten, die noch im 
Deutſchland etwas unternommen, "doch muf man ihre Prah⸗ 
Ievey davon abrechnen S. 55. Und fo nahete fih nach und 
nach gegen Ende des TIL Jahrhunderts, und im Anfange des 
IV. Sahrhunderts unter dem Maximian, Ronftannus, 
Ronftantin dem Großen ıc. die roͤmiſche Macht in Deutichs 
and zum: Ende, Die Sachfen kommen als ein Urvolk am 
früheften bei dem Ptolomaͤus vor, ungefähr zu Diocletians 
Zeiten, Des Verf. Meinung, daß ihr Name daher rühre, 
weil fie auf einzeln liegenden Höfen faßen, will ung nicht bes 
hagen (ungeachtet die Benennung in Kurfachfen vom Adel — 
Amtſaß, Schriftſaß, Landſaß feiner Ableitung au ıftia zu 
ſeyn fcheinet,) indem auch andere deutſche Wölfer antunalich, 
wie die Sachfen, auf einzelnen Höhen gefeflen find. Noch bleibe 
der Ableitung von ihren Streitmeffern, die fie Sachs nann⸗ 
ten, und noch fo im Münfterfchen heißen wie derfelbe geſteht, 
der Vorzug S. 56. 

Drei Hauptvoͤlker, nemlich die Allemannier, die Franken, 
und die Sachſen, (worunter viele andere mit begriffen wurden) 
ſpielten jetzo große Rollen. Julian verſuchte am Niederrhein 
die Roͤmiſche Herrſchaft wieder herzuſtellen ums J. 358. (Am- 
mian, Marcell. Lib. XVII.), und es gluͤckte ihm viel, aber es 

war zu fpäte. Gallien ward von den Franken behauptet, 
und nach und mach bildete fih unter dem Großen Chlodovich 
das Fraͤnkiſche Reich von Gulien an durch Oberdeutſchland. 
Die Sachfen behaupteten hergegen die große Gegend zwiſchen 
der Elbe, und dem Rhein S. 59. Wir geftehen, daß der ®. 
die Kriege der Römer mit den deutfchen Völkern -gut auseins 
ander 
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ander geſetzet, aus rechten Quellen geſchrieben, aber bedauren, 
daß er zuweilen die Zeiten vermiſcht, und bey. den Vorfaͤllen 
niemals eine Zeitrechnung angegeben bat, die doch zur Hebers | 
ſicht einer Geſchichte boͤchſt noͤthig iſt. 

Der dritte Abſchnitt zeigt die vorgeſchichte (ein un 
deutſches Wort). Wie die verfchiedenen Völfer zwifchen. der 
Weſer und dem Aheın unter dem Namen der Franken im. 
Gallien vorgedrungen waren, und die Sachfen über der Elbe 
nach der Wefer bie zum Rhein fi ausgebreitet hatten, fo. . 
trennte jet. der Rhein Franfen und Gachfen S. 62. (dieſes 
muß man blos von einem Theil des Aheins bei Rölin ac. nur 
verſtehen). Chlotar fchlug an der Wefer im %. 553. bie 
Sachſen, die den Thüringern zu Hülfe gezogen waren, und 
legte ihnen einen Zribut von 500 Kindern auf — Sachſen 
beftand aus Ditz und MWeftphalen, und Engern, worinn Bru⸗ 
cter, Cherußker, Angrivarier sc, wohnten (Engern foll daher 
den Namen haben, weil es in der Mitte liegt und alfo ein 
geengtes £aud ift, Weftohalen aber foll von Pfal als einer 
verborbenen Ausfprache des lat Morteg Plaga Gegend hers 
kommen. Jnu der WUbleitung der Namen und Benennungen 
fHeint der Verf. nicht glüdlich zu Teyn.) S 61. 62, 

Daß zu Marckloh an der. Weler der gemeinſchaftliche 
Samme platz der Sachſen geweſen ſey, das moͤgte der anges 
fuͤhrte Rolevink, ein Schriftſteller am Ende des XV. Jahr⸗ 
hunderts, wol ſchwerlich beweiſen S. 52. Bei dieſen Fraͤn⸗ 
kiſchen Kriegen, wenn fie auch ungluͤcklich ausfielen, blieben 
die Sachſen bei ihrer alten Verfaſſung, und gaben den ver⸗ 
langten Tribut. — Aber unter dem Koͤnige Pipin gewonnen 
die Franken ſchon die Oberhand, er verheerte das Land, und 
die Sachſen mußten ſich zu einem Tribut von 300 Pferden ver⸗ 
ſtehen S. 65. 

Koͤnig Rerl der Große brachte ed noch weiter, und er. 
machte Sachfen zum erftenmale zu einer Sränfifchen Provinz 
— bisher hatten fie noch immer ihre alte Verfaffung behalten; 
und. unter ihren ‚Heerführern, die Beda Sarrapas nennet, 
frei gelebt. Wie der Zuftand des ganzen Volks geweſen, fins 
det man S. 659 957. eine Beichreibung, fo, wie der Verf. 
fich ihn vorgeftellet hat, und auf Muthmaßungen fich gruͤndet, 
weil feine Data davon verhanden fin: Das hat er aber ſehr 
wahrfcheinlich gefchildert, warum die Sachfen, die chriſtliche 
Keligion anzunehmen, fich fo fehr weigerten, und ſo ſtarken 

Abs 
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Abſchen davor — S. 691. weit fie die rößfe Untermärfigs 
feit und Sclaverei, , ald eine Folge davon einfahen. “Unter 

dem Dedmantek der Religion verbarg K. Rarl der Große 
* Laͤnderſucht und Ruhmbegierde. Rec. iſt voͤllig hierbei 
der Meinung des Gothiſchen Konigs Cheodohad, die er im 
einem Schreiben an den Kaiſer Juſtinian ap. Cafiodorum 
Lib, X. Epiftol, var. Tom. I; p.ı55. Edit, Reim. äußert — 
. Nam eum diuinitas patiatur diuerfas religiones effe, nos“ 
unam non audemus imponere, retinemus enim legiffe nos, 
voluntarie [acrificandum effe Domino, won cujuſsquam 
cugentis imperio. Was berechtigte den Kaifer Rarl diefe 
Voͤlker mit Gewalt zur chriftlichen Neligion zu zwingen, und 
fie ihrer Güter und Freiheit zu berauben? Sie waren von 
derſelben noch nicht überzeuget, und daher widerſetzten fie 
fi, und um feinen Endzwed zu erreichen, übte er die größten 
Graufamfeiten gegen fie aus. - - Man wird uns die fleine Dis 
greßion zu Gute halten, weil fie bei den Gedanken des Verf. 
S. 69. 70. paſſend ift. 

Im %. 77%» machte Rarl ben Anfang mit feinen Erobes 
rangen, indem er die Sachſen unvermuthet überfiel, und die 
Eresburg, worin die Irmenſeuͤle verehret ward, zerſtoͤrete. 
Die folgenden Kriege in den Jahren 774. 75. 76. 79. 80. 81. 
83. wirkten zwar bei den Sachſen viele Verſprechungen, aber 
bei jedem Ruͤckzuge machten ſie ſich wieder frei, und er Des 
hielte feinen feſten Fuß im Lande, ungeachtet er die groͤßten 
Grauſamkeiten ausübte, und viele tanfend Menfchen ums Les 
ben bringen ließ — Weil er in den folgenden Jahren au 
noch beftändig bei feinem Ruͤckzuge Geißel mit ficb nahm, fe - 
muß man daraus fliegen, daß er bei dem Beſitz des Landes 
noch nicht gefichert war, und es alfo als eine völlig eroberte 
Provinz noch nicht halten Fonnte: diefes iſt big zum Jahr 798 
zu verfiehen: Naxh fo vielen vergeblichen Verſuchen, und fehr 
harten Bedruͤckungen, fiel K. Karl darauf, die Sachien durch 
gütliche Vorfchiäge zu befänftigen. Zu Selz ließ er ihnen ſol⸗ 
che thun, daß wenn fie ihn für ihr Oberhaupt erfennen, und 


BGehorſam leiften wollten, fie auch auf dem &eänfifben Fuß 


von ihm gehalten werben ſollten S. 7%. * Die Sachſen 

fanden hierbei viele Bedenklichkeiten, die S. 77. ꝛe ſehr gut ans 

geneben find. Doch kam der Vergleich zum Skande und die 

Sachſen wurden mit dein Fränfifchen Reiche verciniget, Doch 

ſo, m Be ihre ei — und Freiheiten unter dem — 
a 
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ſchaftlichen Oberhaupte beibehalten haben. Dieſes war das 
- Refultat nach einem 33jährigen Kriege. Wenn diefer Haupks 
vergleich ‚zu Stande gefommen, als die wichtigfte Sache bei 
dieſer weitlaͤuftigen Beſchreibung, hat der Verf nicht „einmal 
angegeben, Einige geben das Jahr 803. andere 804. an. Wir 
nehmen dag erfte Jahr an, weil die mehreften hiſtoriſchen Data 
darauf paſſen. Dafern der Schenkungsbrief K. Rarls des 
Großen vom J. 804 bei dem Baluz (und vielen andern) in 
feiner Ausgabe der. Rapitulerien J. Th. S. 418. Acht, der 


All. Kal. Fanuarias anno IV. datirt ift, fo koͤnnte man 


das Jahr auch damit beftärfen. Allein die Anrufungsformel 
— Innomine Sanctae et Indiuiduae Trinitatis, die dem 
Kaifer nicht. gewoͤhnlich in Achten Urkunden ift, und der Aus— 
druck in dem Titel — nec non mode Dominator Sarunum 
— machen die Urkunde höchkt verdächtig; wie Eccard und 
Diele andere fie auch für falfch halten. 


Was der Kaifer in dem neu eroberten Lande vor Anſtal⸗ 


ten und Einrichtungen gemacht, davon handelt ber IV. Abs 
ſchnitt S. 83 ꝛe. Alles was hier in geiftlihen und weltlichen 
Sachen aus des Kaifers Rapitularien angeführt iR, muß man 
nicht anfehen, als wenn folches blog allein Anorunungen und 


neue Einrichtungen für Sachfen find, fordern es find die mehs 


reften allgemeine Verordnungen für alle Propinzen feines 
Reichs, wie denn fo gar S. 95. und fg. mehr Kapitularien von 
K. Ludewig dem Frommen angeführt, find, daher es auch 


"nicht der Mühe lohnt, davon Auszüge zu machen. , Nur dies 


fes ift anzumerfen, daß K. Kerl über die Sachfen feinen Her⸗ 
zog anſetzte, ſondern der Saͤchſiſche Heerbann ward blos al⸗ 
lein in gewiſſe Grafſchaften abgetheilet, und wenn er ausziehen 
mußte, ſo ſchickte der Kaiſer jemand, der ihn anfuͤhrte. Ein 
Bewejiß, daß der Kaiſer gegen die Sachſen nachgiebig war — 
Nach ſeiner weiſen Einrichtung hatte auch der — Mann 
einen Antheil an der Geſetzgebung — ut populu 

tur de Capitulis, quae in. Lege nouiter addita funt, Et 
poflguam omnes confenferint, ſul ſcriptiones et manufir» 
anationes in ipſis Capitulis faciant. Capit. A. 803.9. 19 


Bei feinen Nachfolgern verlohr fich der Geift der Ordnung, 
man übertrug alles, was der K. Rarl felbft beforgte, oft ges. _ 


nug den Grafen und Biihöffen. Es fehlte ihnen, der betriebs 
fame große Geift K. Karl — Ein Herr wie diefer war, if 


eine fehr feltne Erfheinung, darüber Jahrhunderte verklegen. 


Allg. 9. Bid, XCV. ll Si. Mm v; 


s-interroge»- 


— 


N 


I) 
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p, abſchnitt, von der Stiftung des Biſchoffthums 


wmMuͤnſter S. 104 ꝛc. Die biſchoͤffliche Kirche zu Oßnabruͤck 


wird für die erſte in Sachſen ausgegeben, und Moͤſer glaubt 
ſelbſt, daß die daſige Kirche ſchon im J. 783, wo der Kaiſer 
den großen Sieg an der Haſe gewann, gebauet fey. Doch 


iſt es noch zweifelhaft, ob ſchon ein wuͤrklicher Biſchoff dabei 


Pr 


gohabt zu haben: an ber legten möchten ſich auch die chemalts 


geftanden hat S. 112. Dafern der vor angeführte Schenk⸗ 
brief vom J. 804. aͤcht wäre, fo würde er den Zweifel heben, 
queil darin fchon ein wuͤrklicher Biſchoff von Ofnabrüd, Witho, 
genannt ift, und der Kaifer die Kirche darinnen primam om- 
wium in Saxonia — nennet. Woͤſer hält den Ort damals - 
für einen Meierhof: weil aber nach den Älteften Eoneitien fein 


Biſchoff auf einem Dorfe oder neringen Ort angefiget werden 


folite; fo muß damals Oßnabruͤck fhon mehr, als ein Meier⸗ 
hof aewefen feyn. Von den Hügeln, ‚die mit großen Steinen 
eingefaffet find, und S. 107 20. beichrieben find, weiß Nee. 
aus Erfahrung, weil dergleichen in feinem Daterlande, in 
Niederfachſen, auch genug vorhanden find, daß die mehreften 
Begräbnißftellen find, weil man in diefen Hügeln bei dem 
Darebgraben unter den Steinen Urnen und Waffen ıc. findet. 
Das Stiftunesjahr vom Biſchoffthum Oßnabruͤck bleibt 
alfo ungewiß, doc fcheint des Verf. Meinung, daß ber erſte 
Biſchoff daſelbſt angeſetzt worden, wie der erſte Lehrer und 


Bekehrer Bernhard kurz vor dem Ausbruch der letzten Saͤch⸗ 


ſiſchen Empbrung geſtorben, und niemand während derfelben, 
deflelben gefaͤhrliches Amt übernehmen wollen S. 113. Aus 
einer Urk. des 8. Ludewigs des Srommen (wovon abermaf 
das Jahr nicht angegeben it) fieht man, daß die Kirche zw 
Ofinabrüc? mit. Beiftimmen des Pabfts Adrian (der vom J. 
772 — 795 (nicht bis 797 wie der Verf. S. 115 fagt) regieret) 


gegründet fen, mithin muß fie alfo noch im VIII. Jahrhun⸗ 


derte geftiftet ſeyn, wie wir daraus ſchließen, bier aber nicht 


‚einmal angegeben iſt, weil der Verf. um die Zeitangaben ſich 


wenig bekuͤmmert S. 115. | 

Faſt eben fo wenig kann man aus ber Beihreibung 
&. 116. ı17. errathen, wie die Graͤnzen des Oßnabruͤck. 
Kircbens Sprengeld eigentlich damals gegangen find: die Ans 
gabe ift fehr dunfel, das deutlichfte ift, was S. 117. flieht =» 
überhaupt. fcheint der Dfnabrädiche Sprengel die Emſe und die 
Zyunte, deren Lauf fich doch verändert, zu feiner Graͤyzlinie 


gen 


* Pi 
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gen Bructer und Angrivarier ſcheiden. Da⸗ jetzige Hochſtift 
Oßnabruͤck enthält kaum den dritten Theil des alten Eprens 
geld. Am Schluß, wo man 23 am wenigften ſucht, leſen 


wir endlich S. 121, — „Um endlich alle zu erfchöpfen, was 
fh von der Stiftung bes erften Saͤchſiſchen Biſchoffihums 


(nemtich Oßnabruͤck) anführen läßt, fo Kar der erfte Ofinas 


bruͤcſche Bilchoff der 4, Witho — Er fann ein Juͤnger des 
Bernhards geweien fenn, und fein Amt 783 angetreten has 
ben 7° Vorher S. 1127 wo diefes eigentlich gejagt werden 


follte, iſt er noch zweifelhaft, ob im J. 783. fchon ein wuͤrk⸗ 


licher Biſchoff an ver Oßnabruͤck. Kirche geftanden, wie oben 
von uns bemerfet worden iſt: ‚hier wird auf einmal witho 
ganz unbezweifelt, als Biſchoff feit 3% angegeben, Ein of⸗ 
fenbärer Widerſpruch. 


Von dem Hrte, wo bie Bitchöftiche Kirche in muͤnſter 


erbauet worden. Muͤnſter fol vormals Mimigard geheißen 


haben, auch Mediolanum; und aus Italien zuricdgefömmene 
Sachſen follen ihn erbauet haben. Hiervon find viele neuere 
Schriftſteller weitläuftig S. 121 — 125 angeführt, ‚bie zus 
fanmen genommen ganz unnuͤtz find, und nichts beweiſen. 
Uns wundert, wie ſich ein denkender Kopf ſo lange hat dabei 
aufhalten fünnen, da doc) Fein Kefultat davon berausgefoms 
men ift, Tondern man zubetzt geſteht, daf ber Hrfprung diefer 
Stadt vbllig im Dunklen liege. 


Inm WI. Abſchnitt folgen die maͤnſterſchen Biſchoͤffo 
S. 127 ꝛc. da der H. Luͤdger, ein Edler Frieſe, als erſter Bis 


ſchoff von Münfter angegeben wird. Billig follte äuerjt von 
der Kundation, dem Gtiftunasjahre und dem Stifter gehandelt 


werden. Don feinem Gefchlechte viele weitläuftige unerhebliz 


de Nachtihten S. 28 — 31. Seine Lebensgefhicte == 


Luͤdger wird dom K. Karl zum erften Bischoff zu Miimigers 


ee * 


neford erttannt, wo er ein Collegium über Muͤnſter regulais 


rer Geiſtlichen anlegte, von welchem fpäter der Ort den Namen 


Münfter erhalten haben fol S. ı36. Der Berf. giebt es 
S. 137 nur als eine Muthmaßung an, daß zu K. Rarles des. 
Br. Regierung am Ahein wohl fchon weinwachs war (find 
feine Worte); hätte er die Traditisnes Laureshamenfes ge⸗ 


leſen, fo wuͤrde er gefunden haben, daß ſchon vor K. Karls 


Seiten Weinzehenden in den Schenkungsbriefen an das Kloſter 


Lorſch aus ben . ne, bei Worms vorkommen. 


Rma - ne Luͤd⸗ 
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Cuͤdger iſt im J. 809. geſtorben. Aus dem Altfried, dem 


Lebensbeſchreiber deſſelben bei dem Leibniz (I, Th.) ſucht der 


Verf. zu beweiſen, daß 2 Kirchen zu feiner Zeit in dem jetzigen 
Muͤnſter wären, und daf der Dre Mimigerneford fehr ges 
ringe geweſen feyn müßte, weil er ihn nur ocum, nicht eins 
mal vilanı , noch weniger oppidum wennet (bei den Schrift? 
ftellern der mittlarn Zeit ift es fehr gewöhnlich, daß fie die 
Benennungen villa, oppidum, lacus ſehr willführfich gebrans 
den), und daf der Urfprung der Stadt in dem heutiaen Kirchs 
fpiel Ueberwaffer zu fuchen ſey — die bifchöffliche Kirche des 

zünfters liegt über den Fluß A ganz nahe auf der Anhöhe, 
fo daf der Fluß beide nur feheidet S. 140. 141. 

Nun fommt erft die Nachricht von der Stiftung S. 148, 
die Sehr ungewiß ift, und vor lauter neuern Schriftftellern ges 
nommen it, die fehr unterfchieden die Zeit angeben. So viel 
fheint ung gewiß zu feyn, daß fit am Ende des vM. Jahr⸗ 
hunderts geſchehen iſt. Eben ſo ungewiß ſind die Nachrichten 
von den Graͤnzen deg damaligen Kirchenſprengels S 144.45 
angegeben, mithin nicht werth davon Anzeige zu thun — Die 
erfte Stiftifche Bewidnung fol aus 12 Meierhöfen beftanden 
ſeyn. Die Nachrichten find davon ans dem vorgedachten Alt⸗ 
frid genommen, und mit Muthmafungen durchwebt. Ders 
gleichen S 150, von den Urfprung der Deemgerichte, davon 


8. Rarl ſchon der Schöpfer ſeyn foll — und Misfers Ablei⸗ 


tung von den gebotenen Gerichtätagen feiner "Mifforum ſoll 
felfenfeft , wie.er ſchreibt, gegruͤndet feyn. i 


Der zweite Bifchoff von Münfter war Gerfrid, ein Vet⸗ 


ter bes Luͤdaers S 136 ꝛc vorher Abt von Werden — uns 


ter ihm koͤnnte das Fräulein Stift Notteln entſtanden ſeyn 
&. 157. (&o fiber find öfters die Angaben, wie noch z. B. 
auf der 2751. S. weil.auf der Kirchenverfammlung zu Miaynz 
313 Biſchoͤffe und Aebte 363 zugegen geweien, fo muß auch 
Gerfrid darauf gewefen feyn.) Er ift im %. 839. geftorben. 
Sein Nachfolger war Altfrid, der Febensbefchreiber Luͤdgers. 
Beiläuffig iſt S. 169. aus einem Kapitular K. Rarls des Gr. 
vom J. 806. angemerft, dag damals fhon Juden genug in 
Deutichland vorhanden waren. — Sehr ungewiß ift S. 170, 


‚bie Stiftung des Reichsgraͤflichen freiweltlihen Damenflifts 


gu Dreden angegeben mit den Worten — die Errichtung 


dieſes Stifts fällt Wohl in die Zeit yon Altfrids Epiſco⸗ 


palı 


* 
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Pal, auf gleiche Art wird Wicbert ein Bohn dee witekinds 
ele Stifter dafeluft angegeben — eine weit hergebolte Bermus 
ung, dergleichen man fich lieber enthalten follte. . Aug dem 
* Ausdruck eines Kauffontracts vom J. 848 Kipulatione 
5 iſt im geringſten nicht zu vermuthen, daß damals 
on das Roͤmiſche Recht in dieſer Gegend. befannt war (wie 
der Verf. S. #72 für glaublah hält), fondern es fol ſo u 
beißen, wie mit Handgebenden Treuen. 


Cubert der IV. Biſchoff, — J. 849 zum ——— 
gelangte. Unter ihm hat ſich das Kloſter Werden frei vom 
Gtifte gemacht, und dem K. Ludewig dem Deutfchen unter? 
worfen S 173. Der V. Hatolff war 873 auf der Kirchens 
Berfammlung zu Koͤlln. Der VI. Bischoff Wilhelm. S. 177 
liefet man ein Mähren von ihm, auf welde Art er zum 
Dischoffthum gelangt ſey, (fo ficher wegbleiben fonnte, wie 
auch. das, was bei der Gelegenheit von der alten Rleidung, 
und dem Urfprung der neuern, an gebracht ift). Er wohnte vers 
ſchiedenen Kirchenberfammlungen bei, un Wiett im J. 890 
der zu Forchheim S. igt. 

: + Kun folgen im VI, Abſchnitt Betunhtungen über die 
Rorolingifche Periode S. 182 2c. Zuerft wird der Zuſtand 
der erften chriftlichen Kirche. gefchildert. und ziemlich gut — die 
Kirchen waren mehr Schulen als Berhäufer — fie waren mehr 
rentheils von Holz — Neliquien waren fchon vorhanden, 

weit fie 8. Rarl der Gr. aus allen Eden der Welt fammelte 

— und Gemaͤhlde in deutſchen Kirchen aͤuſſerſt rar, große 

Gloden noch rarer — doch Eleinere kamen dahin aus dem 

Fraͤnk. Reiche. Das Klofter Werden hatte fie ſchon gleich nach 
Biſchoffs Lüdgers Tode S. 183. Sehr gut wird der nach⸗ 

laſſende Eifer der Geiftlichen zum Unterricht des rohen Wolfe: 

beſchrieben — Er fagt von den Benedictinern und andern res 

gulairen Geiſtlichen: „Sie fangen nud beteten bei Zeiträumen 

von mehreren Stunden, und dachten bei Viertelſtunden. Die 


neubekehrten Sachſen ſchienen bald vom Chriſtenthum genug: -- 


zu wiſſen, der öffentliche, Unterricht fiel alſo beinahe ganz weg 
— {ind fo erlofch der erfte Strahl einer unter Rarln. erfchiener 
nen Anfflärung. "Bon. den Schenfungen zu den Klöftern 
und Stiftern S. 185. Die Kaifer erfböpften fib, und mit: 
ihnen alle große Samilien, die dieſe heilige. Naferei befiel; 
Die Kaifer hatten. in der Kolge ihre politischen Abſichten, 

Mm 3 war. 
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‚warum fie bie großen Geiſtlichen reich und mächtig machten, 
um die weltliche Fürften dadurch zu ſchwaͤchen. Won der pos 
fitifchen Verfaffung der Raroling. Zerzoge und Grafen 
$, 2. Es war nicht ungewoͤhnlich, daß zu der Zeit, ein 
Graf Herzogsdienfte that, ober nach unferer Art zu rede, 
Seldmarfchalllieutnant war S. 189 (den Einfall folte man 
hier kaum ſuchen; wie auch weiter noch Erzgraf, ein Generals 
majsr.) Egbert, Cobbo und Ludolff fommen als Herzoge, 
wenigftens der letzte vor. Die zwei erften hatten eigentlich 
nicht den Titel, doch die- Würde, Die Grafen von Oldens 
burg follen fiber aus dem Wittekindiſchen Haufe abſtammen, 
dieß wird S. 191 verfichert, aber mit. nichts erwiefen, nur mit 
dem Zufag, weil die Freiherrn von Sürftenberg ays dem DH 
denburg. Haufe find zc. 


Bon der Wittekindiſchen Nachkommenſchaft S. 192ꝛc. 
wittekinds Sohn wicbert hat mit feiner Gemahlin Altburg 
3 Söhne gezeuget, wovon Wiebert Biſchoff in Verden, und 
ein. anderer den Dieterich gezenget, fo der Vater der Kaiferin 
Mathilde des Königs Heinrichs Z. Gemahlin war. Diefen 
König Heinrich Z. nennet der Verf S. 192. unrecht den erften 
Saͤchſiſchen Raifers er war ein Enfel des Ludolffs des erſtin 
Saͤchſiſchen Herzogs. Eine Stammtafel findet man S. 193. 


die aber nicht documentiret ift. Ungeachtet Falke in feinen | 
Trodit. Corbej. viele genealogifhe Träume hat, fo hätte 


man ihn doch hierbei S. 416. brauchen fonnen, wo er aud 
dem Corveiſchen Archive aus einem alten Eodice von des Widk- 


kindi Aunal. Corbej, der öfters farf von der Niieibomfchen 


Ausgabe abgeht, diefe Stelle angeführt hat: Erat’enim’ipfa 
Domna regina (Mathilda) flia Thiadrici, eujus fratres 


erant Widekind, Immed et Rainbern — Rainbern autem | 


ipfe erat, qui pugnauit contra Danos — Et hi erant: lit 
pis magni Dueis Widekindi, —* 


Streitigkeiten wegen der Zehenten $. 4. — Urſpruͤnglich 


beſtanden die Einkuͤnfte des Biſchoffs oder des ganzen Stifts 


blos allein in Zehnten, wooon ale Ausgaben beſtritten werı 
den mußten (Capit. Caroli M, ap. Heineccium in C. 3.6, 


p. 1157.) In der Folge erbielten fie pro dote ganze Dörfer, | 


Wälder x. Wie nachher Ludewig der Sromme Kiöfter ju 
Hörter und Hervorden fliftete, fo befreieten diefe ihre 
Aeger 70 von ben Zehnten, wodurch alfo die bifchöfflichen Eis 

kuͤnfte 
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kuͤnfte vieles verlohren haben S. 196. und ‚worüber hernach 
große Streitigkeiten entftanden find, die bier S. 202, 16. aus⸗ 
führfich angezeigt und aus guten Quellen erwiefen find. Schön 
und gründlich ift die Klage⸗Schrift, die der Biſchoff Egilmar 
an den Pabſt Stephan VI. dieferwegen eingegeben hat S. 206. 
Der Pabſt und der damalige Kaifer ſelbſt, haben hernach dem 
Biſchoff Recht gegeben ꝛc. S. 209. Von dem bifchöfflichen 
Rriegesftaat 6. 5. Die Kaifer hatten den Biſchoͤffen die 
böchfte Berihtäbareit über ihre Suechte, Leuthe und Freien 
gegeben. Die Sreien theilt der Verf. S. 210. in Mahlmaͤn⸗ 
ner und Mundmaͤnner ein, und die erſten in Nothfreie, 
bie andere aber in Churfreie. Billig Hätte er ung dieſe Claſſe 
son Leuthen noch deutlicher, wie gefchehen, fchildern follen, 
weil es lauter neumodiihe Benennungen find. — Bon ihrer 
weltlichen Gerichtsbarkeit $. 6. fo gut ausgeführt iſt. Aus 
ben Zraditionibus Laurishbamenfibus hätte der Verf. ſehen 
können, (mie wir fchon vorher angezeigt haben), daß ſchon 
im VII, Sahrhunderte Weinzehenten genug vorfommen, 
mithin ſchon damals am Rhein der Weinwachs ftarf war 
©. 215. Bon der geiftlihen Immunitaͤt $. 7. Dieſe bes 
ftand darin, dag, außer der Freiheit von allen Öffentlichen 
Auflagen, alle geheiligten Derter, wie Kirhen, Kirchhoͤfe ıc. 
eine Immunität und £ocalfreiheit hatten, vermöge deſſen ein 
Verbrecher in demſelben gefichert, und nicht ausgeliefert ward, 

— Die: Sachen hielten auch ihre BI RENLN 
darinn, 

Im Ganzen genommen, hat ber Hr Bat mit — 
Beleſenheit und Kenntniß der rechten Quellen geſchrieben, aber 
auch oͤfters Muthmaßungen gewaget, und zuweilen auf ſeinen 
Plan und Syſtem etwas angepaffet, »was eigentlich nicht bes 
wieſen worden. Mit einem Worte, die ganze Schrift iſt nach 
einem Moͤſerſchen Plan und in dem Ton geſchrieben, zuwei⸗ 
len aber ſieht man, daß der Moͤſerſche Geiſt, und: fein ſchar⸗ 


fer Blic sefehleh hat. 
Em. 


Portrait de Frederic le Grand, Tiré des Anee- 
dotes les phus intereflantes et les plws eertaines 
| Ru 4 de 
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de fa vie militaire, philofophique et privee. 
Par S. F. Bourdais — — &Berlin, a: la 
Garde, 1788. 19 Bogen in 8 


Schilderung Friederichs des Großen, nad) ben” 

| interefjanteften und glaubhrdigften Anekdoten 
feines öffentlihen und Privatlebens entworfen, 
von S. 8. Bourdais; Berlin, bei Lagarde, 
2788. 203 Bogen in 8. 


er Herausgeber und Sommer‘ bieſer Anekdoten iſt Lehrer 

der fchönen Wiſſenſchaften bei J. K. H. der Prinzeſſin 
Wilhelmine von Preuſſen. Er iſt, wie er in den Kellexions 
Preliminaires ſagt, ſechszehn Jahre lang Beobachter und Bes 
wunderer des großen Koͤniges geweſen, und hat ſeine geſam⸗ 
melten Anekdoten durch Befragung mehrerer Perſonen / die 
oft um den Koͤnig waren, zu berichtigen geſucht. Sie ſind 


unter ſiebzehn Rubriken gebracht, in welchen bes Koͤnigs Er⸗ 


ziehung und Jugend, feine Liebe zw den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fein Geihmad für die Künfte, . feine befondern Neigun⸗ 
gen, feine ndrürlihe Munterfeit, Metaphyſik, Toleranz, 
praftifhe Philoſophie, feine Beichäftigungen, feine Wirth: 
fhaftlichfeit und Sparfamfeit, Gerechtigfeitsliche, Mäßigung, 
Standhaftigkeit, Zreundlichfeit, Dankbarkeit, Wohlthaͤtigkeit 
und Freundichaft, gefchildert werden. Die allgemeinern Bes 
trachtungen über diefe Hauptzüge werden fehr gut- und ganz 
‚unterhaltend mit einzelnen Borfällen und Anefdoten: aus dem 
Leben des. Königs erläutert, die freilich größtentheils ſchon 
fonft befannt,. und von andern theils vorher, theils-nachherz 
erzählt find. Ob nicht manche diefer Anekdoten wo nicht 
ganz, doch in einzelnen Umſtaͤnden, einer Berichtigung faͤhig 
waͤren, getraut ſich Rez. nicht mit Sicherheit zu entſcheiden. 
Iſt es; fo wird vermuthlich Hr. Nicolai darauf Ruͤckſicht 
nehmen. — Die deutſche Ueberſetzung ſcheint mit Einſicht 
und mit Zuziehung anderer Nachrichten und Quellen gemacht 
zu ſeyn, die oft noͤthig war, beſonders da, wo urſpruͤnglich 
deutſche Reden und Ausdruͤcke nicht ſowohl uͤberſetzt, als in 
ihrer Quelle aufgeſucht werden mußten. Nur, wenn der Verf. 
in der Vorrede das von ſich ſagt was wir oben ſchon beruͤhr⸗ 
ten: 
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ven: J’ai ivi le Roi pendant feize anndes; admirateur 
avide.de ce grand homine roi, j’ai fait mille effurts pour 
ie voir, et pas un pour en ätre vu: fo it dag doch mohl - 
gewiß nicht fo viel gefagt, als in der Weberfegung fleht: 
„Sechszehn Jahre bin ich ein eifriger Beobachter aller feiner 
Schritte, ein wahrer Bemunderer aller Handlungen diefes 
großen Mannes und großen Fürften geweſen; ich habe mie 
alle moͤgliche Mühe gegeben, ihn zu fehen, und nicht die ges 


tingſte, um von ihm gefehen zu werben.’ 
Fr, 


geben und Thaten. des Hyder pi ‚ ein Auszug . 
aus Srang Pobfons größern Werke. Quedlin⸗ 
. burg, bei‘ enfle 1788-7 Bog.8.— 

3 | 
Dee Auszug fland zuerft feit dem Febr, Mon. 98 in eini⸗ 

gen Monatsftüden des bift, Portef. und ift hier von 
neuem befonders abgedruckt worden. Frantz Pobfon war Ans: 
führer eines Trupps leichter Reuter im Dienfb der oftindifchen. 
Geſellſchaft zwanzig Jahre lang und wohnte den wichtigften 
Begebenheiten in den ‘Kriegen bei, welche die Engl. mit: Hyder 
Ally führten; daher war er auch im. Stande — und dies war 
aub fein Hanptbewegungsgrund zur Schriftſtellerey — bie: 
uͤbertriebenen Lobegerhebungen des Hyder Ally,” die man in 
dem Werfe des franz. Offieiers, Maitre. de la Tour, das 
Hr. Prof: Sprengel umgearbeitet in deutfcher Sprache herauss 
gegeben hat, zu widerlegen. Die gefchieht mit großer Bas 
fheidenheit, wiewohl er von Parthenfichfeit fur die. Englaͤnder 
nicht ganz frei iſt. Mehrentheils ſtimmt dieſe Lebensbefchreis 
bung mit der franz. überein. " Am ausführlichften: ift der V. 
in Befchreibung der grauſamen Behandlung der 1783 gefans 
genen Engländer unter dem General Matbens - 


Rd 
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D. Johann Salomo Semlers neue Verſuche, die 
Kirchenhiſtorie der erſten Jahrhunderte mehr 
ie ie, l EUR. 1788. 246 

in 8 | 


ga, weiche auf die Schriften diefeg — Gelehrten 
aufmerkſam find, werden ſich an feine Novas obſerva- 
tiones über die drey erſten Jahrhunderte der chriſtl. Kirchen⸗ 
hiſtorie, Halle, 1784. 8. erinnern, die auch in dieſer deutſch. 
Vibliothek (B. 72. ©. 527.) beſchrieben worden find: und dies 
ſen möüffen wir fagen, daß fie in gegenwärtigen Neuen Ders 

füchen theils eine Wiederholung, theils eine Erweiterung jener 
Beobachtungen antreffen, ja auch manches darinne finden wers 
den, das Hr. ©. ſchon in andern feiner ditern und neuern 
Schriften gefagt hatte, z. E. über moraliſche und Privat» Res | 
Hgion, über den zu rühmlichen Begriff von der alten Kirche, 
u. dal. m. Doch haben fie auch nicht wenig Eigenes. 


Auf ben erften 118 Seiten fteht eine Vorbereitung über 
die Rirchenhiftorie der vier erften Jahrhunderte. Schr - 
lange befchäftigt fich Hier der Hr. B: damit, zu zeigen, daß 
der wahre Begriff der Kirchenhiſtorie noch gar nicht herr⸗ 
ſchend, felbft unter Proteftanten, ſey. Das waͤre freylich 
arg genug; da doch eben. nach der von dem Hrn, D. ©. feit 
zwanzig Jahren -verbeflerten Methode, die Kirchengefhichte 
zu bearbeiten, mehrere Gchriftftellee unter ung diefelbe mit 
vielem Eifer und freyern Muthe angewandt haben. Allein 
der Vorwurf Flingt gefährlicher, als er if. Der V. meint, 
daß die Vorftelungen, welche feit dem Euſebius über katho⸗ 

Uſche Religion und Rirche, Wunderwerke, Beger, u.dgl.u. 
‚eingeführt worden wären, noch gar zu gläubig bepbehalten 

‚ würden; der Zeitraum der erſten vier Jahrhunderte habe 
gleichfam eine Art von heiliger Unveränderlichkeit, von ns, 
falibiltdr, von göttlicher Wichtigkeit befommen, auf den 
unumgaͤnglichen fteten Einfluß der immer neuen geübtern Be⸗ 
obachter der Kircbenhiftorie jener Zeiten, habe man bisher. noch 
viel zu weria gefehen, u. f. 10. (S. 34:) Wir geftehen, dag - 
8 ung unbefannt it, in welchen Büchern der Proteftanten 
folhe grobe Ideen jezt fortgepflanzt werden. Soll es aber 
ſo viel Heigen, daß die zahlreichen Hypotheſen und weſentlich 
 aeränderten: hiſtoriſchen Begriffe, durch, — die aͤlteſte Kir⸗ 
Ken 


! \ 
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chenhiſtorie in unſern Tagen in eine ganz neue Geftalt umges _ 

ſchaffen ward, nicht fo zuverjichtlich von manchen Schriftſtel⸗ 
fern angenommen morben find, als fie von ihren Urhebern vor⸗ 
getragen wurden: fo muß man jedem, der darinne Feine fichere 
Geſchichte, fondern mehr ing Allgemeine ausgedehnte Folgen 
rungen und Nebertreibungen einzeler richtiger Beobachtüngen 
fieht, hierinne feine freyen Einfichten und Urtheile laſſen. — 
Das Hebrige diefer Vorbereitung beſteht aus lehrreichen, aber 
nicht unbefannten Anmerkungen über das Studium. der Kits 
chenhiſtorie big auf die neueften Zeiten. 

Bon der zıyten ©. an, big zum Ende bed Buchs, folgt 
nun eine fritifche Unterſuchung über die beiden berühmten. 
Briefe des Plinius und Trajanus, die Chriften betreffend. 
Echon in den Noris obfervat. hatte der V. zu verfiehen geges 
ben, baß er an der Aechtheit jener Briefe zweifle; hier theilt 
er nun ausführlich feine Zweifel mit, "und zwar. im Krften 
Abſchnitte die aus den Briefen felbft Hergenommenen. Es 
find folgende; 1) Plinius gedenft. einer großen Menge Chris 
fen von jedem Alter, Gtande und Befchlechte in feiner Pros. 
ging; nennt aber Feine Stadt befonderd, 2) Eben biefer 
Schriftſteller gefteht, gerichtlichen Unterfuchungen über die 
Ehriften niemals beigewohnt zu haben, alfo auch nicht zu wiſ⸗ 
fen ‚- wie er fie behandeln muͤſſe: und dag fchreibt. ein chemalis. 
ger Eonful, der nicht wiſſen follte, nach welchen Grundfägen 
der Rom. Staat im Abfiht der Juͤd. Neligion, von der bie 
&riftliche bloß eine neue Sefte war, verfahren hätte? Rohe und. 

unwiſſende Miontaniften, oder juͤdiſche Fanatiker, konnten 
eher fo ſchreiben. 3) Er macht feinen Unterſchied in der Bes 
grafong derer, die fi für Chriſten befannten. 4) Chris: 
Ben, die roͤmiſche Bürger find, will.er gar nah Rom ſchicken. 
Ss) Die Vorausſe tzung, daß ale Einwohner, bie ehedem Ehris 
Ben gemeien find, wenn fie folches auch nicht Isugneten, ges 
richtlich belangt und beftraft werden müßten, iſt gan, abges 
ſchmackt, und fo ift auch die Befchreibung der Anſtalten, web 
&e Plinius zur Entbefung der Ehriften traf, ganz nuſchicklich. 
6) Die Ausfage der abgefallenen Chriften, deren er gedeuftg 
A ſehr verbaͤchtig; und eben fo unwahrkheinlic das Betra⸗ 
geu des Statthalters beym Muhören derſelben. Eine hiſtori⸗ 
ſche Veranlaſſung gur Erbichtung diefer Briefe läßt ſich leicht 
. ausfindig machen. Birhynien und Pontus Fannte man aus 
dem erften Briefe Potri, da, fegte man deraus, ge J 
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fehr viel Ehriften gegeben haben. Da man nun gar Feine 
‚Nachrichten von bdenfelben hatte; und doch indeffen die Vors 
ftellung von Petri und Pauli glüdlichen Arbeiten immermehr 
fih vergrößert hatte, um die ftete Guccefion und Fortdauer 
der katholiſchen Parthey fo zu befchreiben, daß die vielen ans - 
dern chriftlichen Partheien eben daher für Unchriften und Ketzer 
gelten follten, weil fie Feine folche hiftorifche Belege und Urfunz 
den hätten: fo mußte man freilich endlich hiftorifche Beweife. 
ſelbſt Schaffen und aufftellen. 7) Das dur die Folter erpreßs 
te Befenntnif von zwo Mägden iſt fehr anftöfig; verräfh aber 
zugleich den liſtigen Erfinder. 8) Dag Plinius von Chriſten 
die Gefahr. laufen, ſpricht, ſchidt ſich nicht für ihm und feine 
Beihreibung von der neuen Aufnahme des Heidenthums, paßt 
auch mehr auf einen Chriften. 9) Ein gleiches läßt fih von 
dem Rathe urtheilen, den er zulegt dem Kaifer ertheilt; es 
wird dabey ein ganz falfcher politiſcher Grundfag, als allgemeine 
Ordnung im Rom. Gtaate vorausgefegt, daß ſchlechterdings 
darinne feine chriſtliche Unterthanen geduldet werden müßten. 
Wir übergehen das übel Zufammenhängende, Unausführbare 
und Widerfinnige, was der Verf. in der Entſcheidung Trajans 
auf diefen Bericht feined Statthalters entdeckt, um noh etwas 
von der Zwepten Abrheilung (S. 228 fg.) zu fagen, worinne 
. Bweifelögrände gegen jene Briefe aufer denfelben ans andern 
‚ Umftänden, ‚welche ſich mit einer folhen öffentlichen gerichtlis 
hen Behandlung der Ehriften in Bithynien nicht wohl vereinis 
gen laſſen, aufgefucht werden. Euſebius vergrößert in feiner 
Kirhengefchichte die Erzählung des Tertullians in feiner 
Schutzſchrift; er ſpricht von mehrern Gegenden, und von einer 
Menge Maͤrtyrer in Bithynien. Er bringt weiter ein Reſeript 
des Zadrianus zum Beſten der Chriſten bey; wie kommt es 
aber, daß dieſer Kaiſer gar nichts von der fo guͤtigen Entfcheis 
"dung feined Vorgängers weiß? So widerfpricht auch der Aus⸗ 
zug, den er aus der Upologie des Wielito ertheilt, und manz 
ches andere in feinen Nachrichten, der vermeinten Verfolgung 
der Ehriften in Bithynien. 

Niemand wird ed wohl erwarten, daß wir ung im. eine, 
Beurtheilung der Zweifelsgruͤnde des Hrn, V. einlaffen ‚di, 
da fie manches Scheinbare an fih haben, und genauere Eroͤr⸗ 
gerungen nothwendig maden, auch viel Plaß erfordern. wäre 
den. Unterbeilen, da mir fie weniaftens bey ung ſelbſt wohl 
ermoden,. Änd mit der er Verkaſſans jenet * 

ruift⸗ 
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Schriftſteller vergffigen haben, wird e8 ung doch erlaubt ſeyn, 
zu geſtehen, daß wir der Meinung des Hrn. ©, nicht beitres 
ten fünnen. Der Endzwed und Bewegungsgrund, der Erdichs 
tung ber oft genannten Briefe ift ung bey weitem nicht fo eins 
Teuchtend, als ihm; gerade in dem Bebraude, den Tertuls 
lianus, fo bald nach den Zeiten des Plinius, von denfelben 
‚ in einer an die Landesobrigfeit gerichteten Schutzſchrift macht, 
liegt eine. flarfe Beftätigung derſelben; und ihm felbft zum 
Sabrifanten derfelben zu machen, if, unferer Empfindung 
nach, eben fo gezwungen, als unbillig. Ueberhaupt verweilt 
fh die Kritik ded Hrn. V zu fehr auf dem breiten und 
fhlüpfrigen Wege des Unwahrfcheinlichen.. Auf diefem getrauen 
wir ung gar leicht „eine Menge ungeziweifelter Thatfachen und 
Schriften bloß dadurd in den Verdacht der Unaͤchtheit zu brinz 
gen, weil bey derfelben gar manches gegen die MWuhricheinlichs 
feit und den ung. jet befannten Zufammenhang der Vorfälle, 
Geſinnungen, Abfichten, u. dal. m. läuft. Uebrigens wird 
diefe Schrift auf der letzten Geite das erſte Stüf genannta 
Vielleicht geſchieht es alfo fhon im zten, mag der Hr V. 
©. 233. verspricht, „zu anderer Zeit. die elenden Nhapſodien 
quseinander zu ſetzen, welche man ale Apologieen des Ju⸗ 
ſtins leider bis jetzt in der Kirchenhiſtorie gar uͤbel, ganz nach⸗ 
fig, als 18 wichtige Schriften gebraucht hat.” 


Ra. 


Verſuch einer Biographie. von Karl Eon, Fuͤr⸗ 
ſten zu Fuürſtenberg. Dresden in ber Walther 
rifchen Hofbuchhandlung. 1788. 43 Bogen in 

4 (Mit dem in Kupfer ſchoͤn gefodenen Bild⸗ 
nie deffelben. ) 


Sy Andenfen vorzüglich ‚guter und helldenkender men den 
zu erhalten, iſt eine der erſten Pflichten: der Geſchichte. 
Iſt ein folcher Menſch Sürft, d. h. hat er mehr, als andere 
Menichen, Veranlaffungen, Mittel und Berfuhungen, aufs 
böcfte mittelmäßig zur werden :. fo verdient er doppelte Auf⸗ 
merffamfeit; ‚uud ift er noch dazu ein Deutſcher, dann darf 
ihm wopl in bem Archive der deutichen Listeratur ein Blatt 
zum 
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zam Andenken gewidmet werden. Rec. glaubt um fa mache 
Derbindlichkeit auf ſich zu haben, aus dem vor ihm liegenden 
mohlgefchriebenen Verſuch sc. einen vollftändigen Auszug zu 
machen, da er  wahrfeinlih mur in wenige Hände kommen 


Bir. 


Rarl Egon, ber zweyte Sohn Joſeph Wilhelm Ernſts, 
 Raiferl. Principal : Commiflarii zu Regensburg, war 1729 
zu Prag gebohren , und wurde fehon im’ısten J. feines Alters 
nach Leipzig auf die Univerfität geſchickt, wo er drey volle 
Jahre zubrachte. Bon hier Fam er auf die Nitterafabemie 
gu Zurin, wo er 18 Monate blieb. Ehen fo viel Zeit brachte 
er auf einer Reiſe durch das Übrige Italien zu, wo er fich vors 
züglih dem Studium der Alterthimer und der Mufif widmete. 
Nach feiner Zuruͤckkunft ward er von feinem Vater zum deuts 
ſchen Staatsrechte angeführt, und vertrat bald die Stelle eines 
acheimen Gecretairs bey demfelben. 1751 warb er ben der 
Bamaligen erften Landesregierung zu Prag als würfliher Kath 
angeftellt, 1760 in den Keichsfürftenftand erhoben, unb bie 
1765 in den wichtigften Landesangelegenheiten gebraucht. In 
diefem Jahr wurde ihm die Viſitation des Meichsfammers , 
gerichts, als Kaiferl. Principal: Commiſſarius, übertragen. 
Erſt nach wiederholtem Ruf nahm er diefe Würde an, und 
‚Heftritt aus Eigenen Mitteln den Aufwand, den er derſelben 
Thuldig zu ſeyn glaubte. Gewohnt bey Kaiſerl. Miniſtern 
eine ſteife Gravität zu ſehen, machte man ſich zu Wetzlar auf 
eine firenge Etiferte gefaßt, und fand fih angenehm getäufchtz 
in dena weiten Minifter den liebenzwärdigften Cavalier und 
Menfchenfreund zu finden. eine Verdienſte um das Reich 
bey diefem in jedem Betracht verdrießlichen Gefchäfte find all⸗ 
gemein anerkannt, Wiederholte Verfiherungen von der Zus 
friedenheit feines Hofes und das goldene Vlies waren feine 
Belohnung. 2772 wurde er Dberft: Burgaraf in Böhmen 
und Gubernial s Präfident zu Prag, gerade in einer der trau— 
rigften Epochen diefes Jahrhunderts nicht allein für Böhnien, 
fondern für einen großen Theil Europens. Karl Egon Rellte 
fich ſelbſt freywillig an die Epige einer Deputation nah Wien, 
am die allerhöchfte Genehmigung zur Herftellung, ber Landes 
wohlfarth abzweckender DVorfhläge zu erhalten. (Darunter 
war auch der Vorfchlag zu Errichtung einer Staͤndiſchen Leihe⸗ 
bank, nach Art der Schleſiſchen Erebitcaffe, der aber nicht ans 
| —— wurde) Was Karl Exon nicht für san; Bipmen 

tun 
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thun Fonnte, that er wenigſtens für das bedraͤngte Landvolk 
auf feinen Gütern, und die Armen und Kranken in der 
Hauptfiadt. Mit gleicher Menichenliebe unterftügte er eine 
Privatanftalt zur Verſorgung von Waiſen, die damals in 
Prag errichtet wurde. 1773 ſchickte er auf eigene Koften einen 
Meltpriefter nah Sagan zu dem Abt von Felbiger, um Uns 
gerricht im Schulmefen zu erhalten. Er ließ auf allen feinen 
Herrihaften Schulgebäude errichten, Lehrbücher in die boͤh⸗ 
mifche Sprache überfegen, und 1774 nad) einem vom Abt 
ſelbſt entworfenen Plan mit dem. Normal» Unterricht unter 
der Direstion jenes Weltpriefters den Anfang machen, auch 
die ſaͤmmtliche GeiftlichEeit und Schullehrer feiner Herrſchaf⸗ 
ten darin unterweifen. Der gute Fortgang reizte ihn, den 
"Unterricht der Jugend in allen Landſchulen Boͤhmens nach 
diefer Methode einzurichten. Die Ausführung unterbrachen 
Unruhen Über die Frohndienſte. Der Fürft legte den Ständen 
des Königreichs den Entwurf zu einer neuen Frohneinrichtung 
dor, und blos auf dem Ausfpruc der Regierung beruhte der. 
Ausſchlag der Sahe. (Man fieht aus der Schrift nicht, ob 
jener dem Entwurfe nicht günftig gewefen? oder ob die Empoͤ⸗ 
rung ausgebrochen, ehe er erfolgen Fonnte?) Die Bewohner 
des deutfchen Gebirges, aus den Gegenden von Braunau und 
Trautenau, drangen in das flache Land, bis vor die Haupts 
fadt. Man mußte Gewalt gegen fie brauden, und die Ord⸗ 
nung ward durch ein neues Frohngeſetz wieder hergeftellt. 
Nach verschiedenen kurz vorhergegangenen Misjahren drohte . 
der bayerifche Erbfolgefrieg Böhmen eine unheilbare Entkräfs 
tung, wenn er nicht fo bald geendige worden wäre. Geine 
Vorſorge für das Königreich milderte viele fchlimme Folgen, 
Aber nah Therefiens Tode, als Joſeph II. feine laͤngſt ent⸗ 
Toorfenen Plane mit raſcher Thätigfeit auszuführen anfieng, 
legte er wegen ſchwaͤchlicher Gefundheit 1782 feine Aemter 
nieder. Don nun an theilte er feine Zeit zwifchen ber Bemuͤ⸗ 
Hung feine Güter zu verbefleen, (wo er fchon lange vorher _ 
die Brache abgeihafft und den Anbau der Zutterfräuter eins 
geführt hatte,) und den Künften und Wiffenfchaften. Ja 
jener Abſicht unternahm er Meifen in ausmärtige ihres Landa 
baues wegen berühmte Gegenden, und trat mit den bewaͤhr⸗ 
teften Oekonomen feiner Zeit in Bekanntſchaft und Briefwech⸗ 
ſel. Denn es war von je der fein Grundſatz, dag Emporbrine 
gung der Sandwirsbichaft die Urquelle des — 
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ſey. Schubart, Holzhauſen u. a. beſuchte er in herſon, 
und ließ ſich von ihnen in ihren öfonomifchen Grundfägen uns 
terrichten, Zu gigenen praktiſchen Verfuchen beflimmte er 
fein But Lahne, 

Mit demfelben Eifer war er auch Befoͤrderer der Künfte 
und Millenfchaften, Er ſammelte eine Bibliothek von mehr - 


. als 20000 Bänden, worüber er felbft ein Verzeichniß von fuͤnf 


ſtarken Foliobaͤnden verfertigte. Es war darunter eine Menge 
koſtbarer Handſchriften, z. E. vom Virgil, deren Verkaͤufer 
er ſelbſt von ihrem Werth unterrichtete, ibm eine Summe 
Geldes baar und eine jährliche Penſion von 100 Gulden das . 
für gab, da er fie um einen geringen Preis hätte erhalten Fons 


nen Bon fernen Lieblingsdichter Horaz hinterließ er einige 


Hundert Ausgaben, und ließ ſogar eine fehr ſchoͤne Handaus⸗ 


"gabe deſſelben auf eigene Koſten drucken, die er unter ſeine 


Freunde vectheilte. (Der Zitel diefer Ausgabe, die, weil fie 

blog ‚verfchenft wurde, fehr felten if. und bleiben wird, iſt 
folgender: : Horatii Flacci Opera quae vulgo extant omnia, 
prius ad exemplar Bentleii excufa, nunc infertis duabus 
odis noviflime repertis aucta, addita quoque de harum 
odarum inventione Epiftota P. Pallavicini at. T. 8 ob- 


longo, ohne Druckort und Jahrzahl. Die zwey enldeckten 


neuen Oden, die man aber nicht für Acht hält, gaben wahrs 
fcheinlih dem Fürften Anlaß zu diefer nenen Ausgabe.) Er 
ſtiftete zu Prag ein öffentliches Naturalienfabinet, und fchenfs 
te feine eigene foftbare Sammlung dazu. Er hinterließ eine 
anfehnliche Menge von. ältern und neuern Kunftwerfen und 
ein fehr vorzügliches Meünzf hinet. Künftler, die nach Prag 
kamen, ließ er ouffucben oder befuchte fie ſelbſt. Die durch 


“Ihre ‚gelehrten Arbeiten befaunte, boͤhmiſche Geſellſchaft der 


Wiſſenſchaften, welche in Prag 1769 entflanden war, und der 
er damals feine dffentliche Sanction Hatte verſchaſfen koͤnnen, 

ahlte ihn doch, nach ihrer Beſtaͤtigung von Joſeph IL. 1784 
einmuͤthig zum erſten ordentlichen Praͤſidenten, und er machte 
ſich auf fo mancherley Weiſe um fie verdient, daß ſie ſtich 
ſchon zwey Jahre darauf gedrungen fuͤhlte, ihm ein oͤſſentliches 
Denkmal in ihrem Verſamwlungsſaale zu errichten, welches 
beyder wuͤrdig iſt. Er. ſiarb am. 2ten Sul 1787 zu Prag mit 
eben. der. Ruhe deg Geiſtes, die immer einen Hauptzug in feis 


nem Charafter ausgemacht hatte. . Ein anderer liebenswürdie 


ger 29 deſſelben war die Neigung, has für gut..erfannte_ zu 
ver⸗ 
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verbreiten. So ließ er Schubarts Zuruf an alte Bauern 
die Futtermangel leiden, ins Bohmiſche uͤberſetzen, und ſo⸗ 
wohl boͤhmiſch als deutſch Auf feine Koſten in Menge drucken 
und unentgeldlich austheilen. Daſſelbe that er mit vielen 
für die Geſundheit und dad Wohl der Menfchen erfundenen 
bewährten Mitteln, die er aus gedruckten Schriften aus heben 
und beſonders drucken ließ. Von ſeinem uͤbrigen Charakter 
ſpricht ſein ganzes Leben, ſprechen feine Thaten. Sanft ruhe 
die Aſche dieſes edlen Mannes, und daß es Deutſchland nie an 
katſten fehlen moͤge, die ihm gleigen! ! 
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——557 Abrrche II, — zu —— m 
von Johann Gerhard: Gruner. Coburs bey 
Ahl 1788: 8. 17 Bogen 


F ie wohlthaͤtige Regierung des deizoct —* y gzwehten 
Sohns des Herzogs Ernſt des Frommen- und Stifters 

der coburgiſchen Nebenlinie des gothaiſchen Hauſes, iſt in 
ihren Folgen noch itzt im Fuͤrſtenthum Coburg ſichtbar und 
wirkſam. Er gab dem, was oo. Jahre früher Johann Caſi—⸗ 
mir, aͤlteſter Prinz des ungluͤcklichen Johann Friedrichs des 
Mittlern, nicht ganz vollendet hatte, mehr. Ausbildung, Nach⸗ 
druck und Feſtigkeit, und machte allenthalben vortrefliche 
Anftaften zur Aufnahme feines; Eleinen Landes. Er verbienge 
es :alfo wohl, daß fein Leben von einer wuͤrdigen Feder bes 
ſchrieben wurde, Der berühmte Verfaſſer der hift- und ſtatiſt. 
Beichreibung des Fuͤrſtenthums Coburg, "Hr: Sch. Kath 
Gruner y‘unterzog ſich der Arbeit, und hat ſich durch diefen 
nicht unwichtigen Beytrag zur Geſchichte des erneſtiniſchen 
Haufes Sachſen ein neues Verdienſt erworben: Die eigentliche 
Geſchichte des H. Albrecht geht bis zu ©. 134. Der Reſt des 
Buchs enthält eine Sammlung von dahin gehoͤrigen Urkunden 
und Actenftücen, die zum Theil fehr thägbar find, Im Gans 
jen Fann man mit der Arbeit wohl zufrieden ſeyn; nur mochte : 
man dem Verf., bey feinem Reichthum an Materialien und 
bey feinem unverfennbaren Fleiße, einen reinern und beſſern 
Styl und mehr hiſtoriogtaphiſche Geſchicklichkeit wuͤnſchen. 
Allg. d. Bi. XCV. 3.1.6 Mt © 
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&o heißt es z. B &: 79. „Der um die. vaterländifche Ge 
fchichte fich ehr verdient gemachte G. P. Hönn behauptet 
ꝛe.“ S. 86. „der /letzte H. zu Gacien: Lauenburg Julius 
Sranzistus, ſegnete dieſe Zeitlichkeit auf ſeinem Schloſſe Reich⸗ 
ſtadt.“ ©. 87. „ı fie glaubten ein Vorrecht vor den Kurhaus 
‚zu haben.” S 128. „ eine lange angedauerte waflerfüchfige 
Unpägtichteit 4 &. 132. „die von ibm hinterlafien werden⸗ 
„den Lande," u. f. w. Auch die Wörter „annoch, damalen, 
‚gleihwohlen * und dergl. fommen häufig vor und geben diefer. 
Biographie ein etwas altfränkisches Anſehen. Sonderbar iſt 
es, daß der Verf. Hyerarchie fuͤr Hierarchie, Hyeronimus 
fuͤr Hieronymus, Leibguarde fuͤr Leibgarde ſchreibt. Von den 
Erneftinifch » ſaͤchſiſchen Anſpruͤchen auf das im Jahr 1689. 
erledigte Lauenburg urtheilt der Verf. nicht richtig. Sie wa⸗ 
ren deßwegen ungegründet, weil durch bie Achtserklaͤrung des 
ungluͤcklichen Churf. Johann Friedrichs die lauenburgiſche An⸗ 
wartſchaft, fo wie alle uͤbrige Rechte und Laͤnder des erneſtini⸗ 
fben Hauſes, die in der wittenberger Capitulation von 1547. 
nicht ausgenommen und im naumburger Bertrage von 1554 
nicht. waren. zurüdgegeben worden, an die albertinifche Linie 
des Hauſes Sachfen gefommen war; welches auch Churſachſen 
damals gut zu dedueiren mußte. ©. Lunig X. Arch, Part, 
— Cont, Al, u IV, Abſ. II. S. o7ı, fi. 


Gd. 
— der Meinungen älterer und neueren 
.Bölfer, im Stande der Roheit und Cultur, 
von Gott, Religion, und Priefterrhum,, ‚ von 
— Gottlieb Lindemann, der koͤnigl. deut⸗ 
chen Geſellſchaft zu Göttingen Ehrenmitglied. 
Fünfter Theil. Stendal bey Franzen u. Große. 
:1788, 396 Seiten, in 8. 


n der seinleitung ſagt der Verf. über den * des 
Elima auf Religionsideen und Gebraͤuche ‚  mandes 
gute. Micht aber -blog das. Elima, in feiner allerweiteften 
— ſormt die — Bea, fondern. auch 

.. feine 
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ſeine Schickſale von Jugend an haben den unleugbarſten Eis 
flug in feine religiöfe Denfungsart.. Weber die andern Abhand⸗ 
lungen wird außer der Auzeige ihres Inhalte, wenig ‚zu fagen 
ſeyn, da te ‚blos zuſammengetragene Materialien enthalten, 
Sünfter Abſchnitt: Befchichte der Nieinumgen. über einzelne 
Aeligionsmaterien bey alten und wilden Völkern, Nems 
ih: Ueber Zauberer und Zauberey, Ueber den. Begriff 
‚von der. Seele bey alten und wilden- Völkern. Von bein 
- Zuftande nach dem Tode, Sterblichkeit der Seele. - Un⸗ 
fterblichkeit der Seele. Lehre von der Seelenwanderung. 
Ueber die Aochzeitgebräuche der. Voͤlker. Ueber. die 
Leichengebraͤuche, Gräber und Todtenfefte alter und wils 
der Dölker. In allen diefen Abhandlungen verkennen wir 
den Fleiß nicht, womit Herr Lindemann alles Zweckmaͤßige 
zufammengetragen, und des Forſchers Betrachtungen erfeichs 
tert hat. Nur wuͤnſchten wir, der Verf. hätte mehrere Ord⸗ 
nung. beobachtet. Er heftet feinen Blik nicht lange und fefk 
genug, auf das Volk, deflen, Gebraͤuche er befimmt, -und 
ſchweift, bep irgend einer entdekten Aehnlichkeit derſelben, atif 
andere Voͤlker über, kommt von den Wilden auf die Hebraͤer, 
dann auf Griehen, Afrikaner, Grönländer, "Araber a welche 
Abſchweifung nöthwendig. die genauere, Kenninig einzelner 
Voͤlker bey den Lefer erfchweren muß. Auch iſt es uns anfs 
gefallen, daß er-einige Gebräuche, z. E. der gibdenlin Altern 
amd neuern Zeiten, die fo. wohl durch religidfe Gänction bes 
ſtimmt, als willkuͤrlich hinzu gethan worden ſind, vorzuͤglich bey 
ihren Leichenbeftattaingen, nur ganz unvollſtaͤndig angezeigt hat, 
ungeachtet diefe Materig neuerlich fo ausführlich, ſelbſt von. 
zuͤdiſchen Schriftfiellern Bearbeitet worden, und fehe viele hoͤchſt 
nerderblihe Gebräuche fih noch zu unfern Zeiten bey diefem 
Molke erhalten. Auch möchten wir ihn auf die vielen Nachs 
Jäffigfeiten feiner Schreibart aufmerffam machen, - Bald redet 
er in ber vergangenen, bald im ber gegenwärtigen Zeit, und 
das in Einem Perioden, Uebrigens fcheint des Verf. Frey⸗ 
müthigfeit im Utheil zu wachſen. 2 hen 278 
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I BD Gröbefcheeibung Nefbehreibungen, 
Statiſtik und Heraidif, 


Karte von Deutfchland in. XVI. Rlatt nach des 
H. O. C. R. Büfching Erdbefchreibung und den 
beften Hülfsmitteln entworfen, von D. F, 
Sotzmann. G. S. beym O.K. Coll. und Geogr. 
der Königl. Acad. d. W. zu Berlin.  Berlia 


1789. im Verlag der Königl, Pr. Acad. Kunfıı 
und Buchhandlung. 


. 


Sie ‚ durch. Herrn Meile Erfntung und Fünf teefich 
verzierte Titelblatt begleitet die erfte Lieferung der lang 
erwarteten Sotzmannſchen Karte von Deutfthland. Sie bes 
ſteht aus fünf. nicht zufammen gehörenden Blättern N. T. 
enthält blos im’ Winkel von Suͤdoſten die nördlihe Spitze der 
vereinigten Niederlande von 22°7' bis 2345" der Länge, 
und saPag! bis 33°a5’ der Breite; N. IH. und TV:- einen 
Theil von Meklenburg und der Mark, nebft Poinmern und 
dem angränzenderr Preußens N. VII, den größten Theil von 
Sachſen von a830“ bis 33° der Länge in Suͤden und von 
so°g’ bis 529334 der Breitez und N. IX. eine Epige von 
Qurenburg mit der Gränze von Fraͤnkreich, an welche eine 
Ecke des Titelblatts anſchließt. Ohnfehlbar uͤbertreffen dieſe 
Blaͤtter an aͤußerer Schönheit und Genauſgkeit alle ung bekann⸗ 
ten Karten. von Deutſchland: N. VIL- befonders haben wir 
ganz mit der Güffefeldifchen Karte übereinftimmend geftinden 5 
felbft da, wo diefe einige Berichtigungen nöthig hat, z B. 
im, der Lage einiger Orte in Coburg und Thuͤringen. Um 
ſie ganz beurtheilen und nach ihrem Wertbe fchäßen zu koͤnnen, 
muß man die Erſcheinung der übrigen Blätter abwarten, des 
ren Voendung wir fehnlichft wuͤnſchen. 


Tb. 


» 


Elwi⸗ 


\ 
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Elmireno Kategorien der Nunzien i in Deutſchland. 
Srantfun und Leipzig. 1788. 112 Seiten in 
gr. 8. | 


ee biefe Schrift nichts. als ein beſonderer Abbruck des erſten 

+ Huffaped im zehnten Theil von Le Brets Magazin: ift: 

Go besufen. wir uns auf die Recenſion deffelben , die wir bereits 

= Zn — in dieſer Bibliothek (Band 95.) gege⸗ 
en haben. 


Wo. 


Der Zobtenberg, nach der Natur gezeichnet und 
beſchrieben. Breslau, verlegts W. G. Korn, 
1788. 33 Bog. 8. nebſt zwey Kupfertafeln. 


er zobten/ odet Zottenberg if ein-Berg 5 kleine Meilen 

von Breslau, von dem das Staͤdtchen Zobten den Na⸗ 
men hat, und an deſſen Fuſſe die Probſtey Gorkau liegt. 
Den Sommer geſchehen dahin Luſtreiſen, ſo wie am Tage der 
Heimſuchung Mariens Wallfahrten aus der Naͤhe und Ferne. 
Seine Hoͤhe betraͤgt 1674 Pariſer Fuß uͤber dem Breslauer 
Horizonte, und von feinem Gipfel, auf welchem cine im %, 
1702. erbauete Fatholifche, Kirche ſteht, kann man einen ziem⸗ 
lichen Theil Schleſiens uͤberſehen. Die Beſchreibung iſt ziem⸗ 
lich befriedigend, und faßt, wiewohl mit Ausſchlieſſung der 
Naturgeſchichte, alles zuſammen, was von dem Berge irgend 
nur zu ſagen war. Unter den nach. .. des. verftors | 
benen Breslauer Malers Bartſch von D. D. Wagner in 
Leipzig gut geflochenen beyden aber ftellt dag eine 
die Anficht des Berges vom Dorfe Strelig aus‘, das andere 
die anf der Plaine deſſelben befindliche Kirche vor. 


Sk 
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ML 
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Das Karlsbad; befchrieben zur Bequemlichkeit der 
=: hohen Gaͤſte. Karlsbad, 1788. 118 ©. 8. 


ein Titel von irgend emem Buche hat wohl mehr getäufcht, 
K als der vom gegenwaͤrtigen. Unbedeutende Kleinigkeilen, 
davon die allerwenigſtin Fremde intereſſiren koͤnnen, werden 
hier in alphabetiſcher Ordnung, und dies ſehr fade, bei.hries 
ben. 3.9. Aerzte, Apotheke, Armenanftalt, Adel, Alleen, 
Ausblaſen, Ausſichten, Advokaten, Bethaͤuſer, Buͤrſtenbinder, 
u. fe w. auch das Hochgerichte u. dgl. m. find nicht vergeſſen 
worden Eine Schrift nach ‚obigen Zitel, aber zwedmaͤßig 
bearbeitet, wäre allerdings von einem fo merfwürdigen Hrte, 
der jährlich von fo vielen Fremden befucht wird, wohl zu 


Om. 


Gemälde von London. 1788., ohne Anzeige des 


Druckorts, 4: B. 8. 


ANNE Arbeit eines Pfuſchers, der nicht einmal die cürrentes 
) ften englifhen Namen, z. B. Vauxhall, Ranelagh 
u. ſ. w., recht zu ſchreiben weiß, zum Theil aus befannten 
Werfen genommen, nnd allen denen hoͤchſt entbehrlich, "die 
Sturz,, Acchenholz , Wendeborn, Wandorf, ober auch 
nur. Moriz laſen. 


Tagebuch der Reiſe eines Deutſchen von Luͤbeck nach 
St. Petersburg, im Auguſt 1785. Langenſal⸗ 
za bey J. ©. Zolling, 1787. 6 DB. kl. 8. 


De Urheber, nach ©. 9. und 72. zu urtheilen, ein Gans 
didatus Theologiaͤ, gieng am 30. Julii obigen Jahres 
von Travemünde ab, ließ ſich am 19. zu Stiedrichshamm 
and Land fegen, und traf den 24. gefund und wohlbehalten zu 
Petersburg ein, von welcher berühmten Kayſerſtadt er nichts 


zZu fagen weiß, dag man in der geringfien Nachricht von der⸗ 
jefden nicht weit beſſet faͤnde. (S. 93.) — Dies iſt bie 


. nina 


# 


— 


a4 


\ 


Quinteſſenz eines Werkchens, das, (wohl dem Verleger, der 
Fonft fein Geld ind Waſſer geworfen Hätte!) nicht fürg Hono⸗ 
rarium verhandelt, laut der Zueignungsſchrift keine Bemer⸗ 
kuͤngen, ſondern nur Gefuͤhle liefern ſoll. In Abſicht des 


erſtern haͤlt der Verf. puͤnktlich ſein Wort. In Abſicht des 


letztern aber — wenn gleich er (S. 7) ſeinen zuruͤck gelaſſenen 
Hu Bruder noch fo heiß liebt, (S. 90.) noch ſo heilig. vers 
ſichert, dag für der Freundſchaft ſanften Gefühle laut fein Herz 
pocht; dennoch wird Fein Vernuͤnftiger diefe Hige, dies Herzs 
pochen für mehr oder weniger anſehen, ale für — Fieber⸗ 
ſymptom. | 


sk, 


Berichtigungen an ben Senior Gottlieb Fuchs zu 


Huͤnern, den 26. Aug. 1788. Breslau mit 
Großiſchen Schriften, 24 Bogen gr. 8. 


Dir wenigen Bogen, bie mit den Beytraͤgen zur Diſſiden⸗ 
tifhen. Kirchengefchichte vermuthlich einerley. Werfaffer 


haben, und das Publicum auſſer Schlefien eben nicht fehr in⸗ 
‚tereffiren werden, find eigentlich gegen den Hrn. Paftor zu 


Sefihine im Fürftenthum Wohlau, S. J. Ehrhardt, ges 
richtet. Diefer um die Schlefiiche Litterar: und Firchenger 
schichte, verdiente Mann hatte in feiner Abhandlung vom 
verderbten Religionszuftende in, Schlefien vor der Nefors 
mation (Bresl. 1778. 4.) die Fuchſiſche Religionsgeſchichte 
von Neiße etwas fharf Fritifirt. Hr. Paft Suchs zeigte dars 
über in feiner‘ Reformations⸗ und Rirchengefchichte von 


Oels feine Empfindlichfeit, und nun erichien vom Paſtor Ehrh. 


feirie Presbyterologie des evangelifchen Schlefiens, worinn 
die Fuchſiſchen Schriften eben fo ſtreng cenfirt waren. Dieſcs 
wird nun im dieien Berichtigungen durch eine eben fo firenge 


Prüfung des erfien Theil der Presbpterologie von Breslau . 
zergoften, und vornemlich Hr. Sen. Suchs gegen die Ehrhards 


tiſchen Kritifen — oft gruͤndlich, aber nicht ohne Leidenſchaft 
gerechtfertiget. Necenf. kann bey feiner großen Entfernung 
nicht wiffen, was zu diefem leidenfchaftlichen Son Anlaß geges 


ben hate — aber er. kann nicht laͤugnen, daß erihm an Hu. €. . 
fowohl als an feinem Berichtiger mißfalle — Auch das war 


Nn4 ihm 


* 
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ibm. auffallend, daß der Berichtiger feine Berichtigungen dem 
Hrn. P. Fuchs an dem Hochzeittage feiner Tochter zu geſchrie⸗ 
ben, und durch unangenehme Erinnerungen , welche dieje Fris 
tifhe Fehde erregen, mußte, in den ae) deeudenteich 
Wermuth gemiſcht hat. 


’ + 


M. Dieieich —— Kiehenfifaeie bes Evans 

gelifchen Meclenburgs vom 3. 1518 bis 1742. - 

—* Theil. Roſtock, gedruckt bey — 
Muͤller. 1788. 4. 564 ©. 


FE Theil geht vom J. 1552 bie 1568. Wenn der Com⸗ 
pilator verhältnißmäßig fortgearbeitet, und au bey dent ' 
folgenden Jahren alles aus der politifchen.und Miſtellanhiſtorie 
berbengefibleppt hat, wag nur in einiger Verbindung mit Meck⸗ 
lenburg fiehet — wenn in der Folge große Aus ʒuͤge ſogar aus 
dem hiſt. geograph. Lexicon, wie in dieſem Theile ©. 56. von 
Menno Simonis, vorkommen: ſo moͤgen die Kaͤufer immer 
noch auf ein halb Duzend Baͤnde rechnen; und dieſe werden 
immer ein nuͤtzliches hiſtoriſches Repertorium für jeden Liebhas 
ber der Medienburgifchen Gefchichte bleiben , der Geduld genug 
- bat, fich durch dieſes Chaos bindurchzuarbeiten,, und den Edel 
der ihn bey diefem Gefchäft anwandeln muß, überwinden fan, 
Auch ſolche, die allgemeine Literar⸗ und Kirchengefbichte zum 
Gegenſtand ihrer Unterfuchungen gewählt haben, werden bier 
manches zur Stilung ihrer Wißbegierde antreffen. Rec. will 
davon nur einiges anfuͤhren. | . 


Ben dem 3. 1552. ſteht ein Anszug der Aufferft feltnen. 
Mecklenburgiſchen Kirchenordnung in hochdeutſcher Sprache 
(Wittend, 1552. 4) und eine Vergleichung derfelben mit neuern 
Ausgaben — Aus ©. 40. erlieht man, daß unfere deutſche 
Kürften damals auch fchon vuf gelehrte Leute geachtet haben 
Mac aufgerichtetem VPaſſowiſchen Vertrage, ald man 
für Frankfart aufgebrochen, ift Herzog Joh. Albrecht ( von 
Medlendburg) nam Maynz aezogen, allda er in feinem Lofes 
menti eigen ziemlichen Vorrat) an. guten Bücern gefunden, 
die er in große Faͤſſer einpaden, und nach Mecklenburg führen 
laſſen. ‚Daher der Anfang der erfolgten Librarey zu Schwerin 
aufm Haufe enttpeoffen.“ G. 45. fan zur Berichtigung Joͤ⸗ 


chers 
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chers und Adelungs gebraucht werden, welche ben. Eraſm. 
Alber zum‘ Generalfuperintendenten zu. Geubrandenburg 
machen. Er war erfter Superintendent, der Zeit, nicht dem. 
Aange nad. — ©. 48 ſteht eine Nachricht von der Aufnahme 
ber Englifchen Fluͤchtlinge in Roſtock im J ˖ 1553. und bey dem 
J. 1554. die Geſchichte der Verhandlungen der Prediger, zu: 
Wismar mit. den Euglifchen <lüctlingen, aus Utenhovs 
ſeltner relat, hiſt. de origine et progreſſu ecel. proteſtant. 

in Anglia eorumque expulſione — und ihrer Vertreibung, 
nebft dem Geſpraͤch zwiſchen Mart. micronius und D. Heinrx. 
Schmedenſtede — eine Sache, die freylich weder den dama⸗ 
ligen lutheriſchen Predigern, noch dem Magiſtrate zu wismar 
zur Ehre gereicht. Zwar wird auf anderthalb. ‚Bogen manches 
‚gegen die, Utenhovenfhe drey Bogen füllende Erzählung der 
MWilmarer eingetvendet, welches. aber heut zu Tag jeder unpar⸗ 
teyiſche fuͤr nnerheblich halten wird. — ©, 127. iſt aus Dei 
dekinns Confil. et Deciſion. ein Mandat der Wendiſchen 
Staͤdte, Luͤbeck, Hamburg, Roſtock, Melſund, wismar 
und Lüneburg eingeruͤckt vom 1. Aug. 1555. bey Leibesſtrafe 
die Wiedertaͤnfer und Sacramentirer nicht zu hauſen, hegen, 
herbringen, noch aufjuhelfen oder zu foͤrdern, auch nicht 
in Arbeit und Dienſt zu nehmen, fondern, ſobald man ſie ver⸗ 
merket, den Gerichtsherrn ungeſaͤumt anzugeben. — Bey 
dem J. 1556. (S 137.) ein Eramen det Wiedertäufer in Ribe 
niz vor der Herzogl. Vifitation — S. 152 — 162. ift eine 
literariſche Seltenheit — Joh. Brengen Schrift vom Abend: 
mahl, von Joh, Sreder, nachmaligen Paftor zu Wismar, ind 
Platdeutſche überfeßt, ganz abgedrudt. ©. 172. ftebt eine 
berzogl. Inſtruetion vom %: 1557. für die Kirchenviſitatoren, 
worin die harten Worte vorkommen: „den München und papis 
ſtiſchen Lehrern und infonderheit den Pfaffen von Roſtock follen 
fie anzeigen, daß fie ſich folen alfobald aus unferm Lande be; 
geben, wann wir fie nun baruber befinden, wollen mir ſie am 
Leibe ſtrafen laſſen. Wann fie ſich aber durch die Herren Bu 
fitatoren mit Gottes Wort unterrichten laſſen, und ſich bins _ 

fürter unferer Neligion mit Leben und Wandel gleichformlich. 
halten, fo follen fie in unferm Lande, aber dach nicht zu Ribnitz, 
gelitten werden, Wenn fie aber ſolches nicht thun werden, ſo 
follen unfere — dazu ‚verordnete Diener fie hinwegführen und 
aunfers Landes verweifen lafien. Im J. 1556. und 1557. ‚era 
regte der blinde Eifer des vn zu Aoftod, Pet, zagry 
— wos | des 
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des und Tilemann Seshuſius große Bewegungen. Jener 
hatte etliche vornehme Leute, welche den Dompfaften Detlev 
zu Grabe begleitet hatten, von der Kanzel genannt und hart 
beftraft. Der Kath verbot ihm die Kanzel, aber der Herzog, 
lileß ihm wieder im fein Amt einjegen. Im folgenpen Jahr 
drangen bende hffentlich auf die Abſchaffung der Sonntagshoch⸗ 
zeiten und anderer papiftifchen Mißbraͤuche, und drohten de⸗ 
nen, welche noch daruͤber hielten, mit Ausſchlieſſung von der 
Communion. Die Beſchwerden der Gemeine und die immer 
heftigern Abkanzlungen der beyden Prediger noͤthigten den 
Rath, ihnen die Kirchenthuͤren zu verſchlieſſen, und fie ſeibſt 
aus der Stadt zu weiſen; und als fie ſich faumten, wurden 
beyde aus der Stadt geſchafft — Zur Gefebichte der Vers 
gleihehandlungen zwifchen Slactus und Melanchthon gehört 
die (S. 195 — 202.) abgedrudte Epiftel de actionibus Lega- 
torum Saxon, et Megalenſium aus der feltnen Schrift: 
Scholaſticorum Acad, Witteb. — epiſtolae duae, tertia 
et quarta, quarum priore explicantur initia, fundamentz 
et progreffic ones-incendii Flaciani et eonatus imprebi ip- 
fius Flacũ in conuelleuda paulatim ecclefiarum noftrarum 
' doctrina; Altera recitatur vera narratio de actionibus Le- 
gatorum "Saxonicorum et Megalenfium. Witteb. 155g. — 
©. 202 — 207. ftehen zwey Briefe des Schwerinifchen Hofpres 
digers, Ehriftoph Langners, die als Belege gebraucht werden 
fünnen, was für ein unchriftficher Geift damals Philippiften 
und Antiphilippiſten befeelt babe. & 213 Fan folgende felts 
fame Sefchichte dienen, die Denfüngsart jener Zeiten zu Schi - 
dern. Sie ift aus Weſtphals evang, Schwerin entlehnt, 
Joach. Rüchenbieter, Prediger daſelbſt, hatte das Ungliüd, 
daß feine Tochter, die Gattin eines dafıgen Kaufmanns, des 
Ehebruhs mit dem Hofmarfchall befchuldiget wurde. - Der Bas 
ter, der fie für unfchuldig hielt, fagte auf der Kanzel, wofern 
feine Tochter ſchuldig wäre, ſollte Donner und Blig in dag 
Haus ſchlagen; und noch felbigen Abend geſchah died, und es 
‚ brennten 44 Gebäude ab. Die Tochter wurde flüchtig," und 
entgieng dadurch der Strafe, in einem Sad in dem Schweri⸗ 
nerfee erfänft zu werden, ſtarb aber im Brandenburgifchen in 
großer Armuth, Der Prediger ward feines Amts entfegt, aber . 
doeh nachher nach Meubrandenburg translocirt.  Weberhaupf 
war man damald in der Kirchenzucht auſſerordentlich ſtreng. 
Nach ©. 334. uͤbergab im J. 1562, ae der — 
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Simon Dauli in der Jacobskirche den Hauptmann Schwerin 


dem Teufel, weil er auf wiederhohlte Ermahnungen ſeine Con⸗ * 


eubine nicht laſſen wollte, | Ä Ä 
Auſſerdem find noch merkwuͤrdige Urkunden und Akten⸗ 
ſtuͤcke eingeruͤfkt. — Das vorhin ungedruckte Examen der 
Wiedertaͤufer und Sacramentirer zu Wismar vom 16 Apr.“ 
1562. (S, 344. f.) — Die Pia Coniunctio Miniſtrorum 
verbi Dei in eccl. Wiſmar. vom 9. Det: 1562. — Gegen 
die Philippiften. (S. 382 f.) -— Des Superint. Joh Wis 
gands Schreiben an den Rath zu Wismar einiger Fegerifchen 
Leute wegen "14. Febr: 1563. Ebendeſſ. Schreiben an den 
Math) des Buͤchſenſchieſſens wegen am Sonntag v. 17. Jun. 
1563. nebft einigen andern Briefen deffelben aus den Drisinas 
lien (©. 423 f.) Aus allen leuchtet die- wilde Flacianiſche Hitze, 
der unaufgeflärte dogmatiſche und moraliſche Eifer und: der - 
bierarchifche Geiſt hervor, den man fchon aus feinen Schriften 
and Handlungen zur Genuͤge kennt. Ze De u Fe 
- 440. wird bey Gelegenheit einer. aften platdeutſchen 
Urkunde, in welcher das Wort Seelmaaerſche vorfommt, ges 
fragt, mas diefer Name bedeute oder was ihr Amt ehedem ges 
weſen ſey. 3 fcheint, fo viel zu feyn als Seelweiber oder“ 
Seelnonnen,, welhen Namen die Beguinen in einigen alten 
Leichenordnungen führen, die bey Leichen gebraucht würden. 
Auch jet noch. heiffen zu Nürnberg die. Weiber, welche die 
Todten waſchen und anfleiden,. Seelenfrauen. Und in der 
Urkunde, ift gerade von der Bekleidung ‚eines Codten die 
Med a Zu + 


Od. j *«* 

Savarys Reiſe nach Griechenland und Beier: 

kung über die Türken. Aus dem Franzöfifchen. 
Leipzig bey G. J. Goͤſchen; ©. 267. 8. 


Dr Buch führt auch den Zitel Sorrfegung des Zuftandes 
des alten und neuen. Egyptens, aus dem Sranzöfts‘ 
ſchen des Herrn Savary. Briefe über Griechenland aus 
Feiner andern Urſache, ald weit. der Verf. von Alexandrien nach 
dem Archipelagus fegelte, und.feine Abreife von Alerandrien 
beſchreibt. Wenn es anf dem Titel nach Griechenland heißt, 
. ’ 2 | ſo 


v* 
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ſe iſ dieſes nur vom ſehr wenigen. Inſeln auf dem Archipelagus, 
naͤmlich Caſtello roſſo, Rhodus, Syme, Caſos, und Creta, 
die der Verf. beſucht hat, zu verfiehen. Als er in Caſtello 
roffo war, fette er nach dem feften Lande in klein Afıen über; 
and fand daſelbſt ein Amphitheater; und andere Ruinen, von 
denen er vermuthet, daß fie von andern Reiſenden nicht bes 
‚merkt find. Sollte der Verf. hierin Recht haben, fo bedauren 
wir.daß feine Befchreibung fo kurz, und die Große der Ruinen 
nicht ausgemeffen ift. Bon Rhodos und Ereta finden fich einis 
ge gute Nachrichten, denen «8 zu jegiger Zeit nicht an. Leſern 
- fehlen wird. Viel neues haben wir nicht darin gefunden. . 
Hätte der Verf. alles, was er von der alten Geographie und 
Geſchichte anfuͤhrt, weggelaffen (wir wuͤnſchen, daß diejes 
von dem Ueberſ. gefchehen wäre, der, wenn er ein Mann von 
Kenntniffen war, wohl wiſſen mußte, daß es in vielen andern 
Büchern fchon zu leſen fey,) fo würde das Buch an feiner 
Größe viel verloren, aber an feinem Werthe unferm Bedüns 
fen nach gewonnen haben. 


A. 


Nachrichten von abelihen Wapen gefamlet von 
Ehriftian Friedrich Auguft von Meding. — 
Zweyter Theil. Zum beften des Freyheit⸗ 
Naumburgfchen : Wanfenhaufes. Weiſſenfels 
und $eipzig, ben Friedrich Severin 1788. 2 
Alph. und 2 Bogen ingr.g. Mit 7 in Kupfer 
geftochenen Wappen. Er 


yes Sreund der Wappenfunde wird ſich mit uns freuen, 
daß, der Verfaſſer fo eifrig und glüdlich fortfaͤhrt, dieſe 
biftorifche . Huͤlfswiſſenſchaft zu erweitern und zu bereichern. 
In Anfehung des Verfahrens ben diefer des wärmften Dankes 
würdigen Arbeit vermeifen wir auf unfre Anzeige des erften 
Bandes (B: 74. ©: 330 1. f.). der ung jedoch feinen zweyten 
hoffen liess. wenigftens war dies weder aus dem Zitel noch 
ans der Vorrede zu Ichlieffen: Dieſer zweyte Band hat foger 
‚innere'und Auflere Vorzüge vor dem erſten. Man fieht, da 
deſſen Urheber fich noch tiefer -in feine Lieblingswiflenfchaft bins 

e ein 
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ein gearbeitet und mit noch lebhafterem Eifer ganz unbefatinte 
‚oder minder bekannte Nachrichten von adelichen Wappen und 
iyrer Geſchichte aufgefpürt habe = - =. — 

| In die Vorrede hat Hr. v. M. Nachrichten von: der 
Schraffirung eingeſchaltet, die zum Theil aus Koͤlers Progr. 
de inventoribus inciſurarum, zum Theil aus Gatterers Ab⸗ 
riß der Heraldik, zum: Sheil‘ auch aus eigener Beobachtuũug 
geſchoͤpft find. Als vorzuͤglichen Beforderer dieſes zweyten 
Bandes ruͤhmt der Verf. den inzwiſchen verſtorbenen Hofrath 
Salver in Würzburg. Uebrigens hat er ſich nicht, wie im 
erfien Baud an die Zahl der aus jedem Buchſtaben gehommes 
‚nen. Wappen gebunden, fondern vielmehr. auf’ Materialien 
und die Abwechſelungen langer und kurzer Beſchreibungen ſein 
Augenmerk gerichtet. Zugleich macht er Hoffrung zu einem 
dritten ‚Band: Wir wuͤnſchen aufrichtig, daß ſie erfaͤllt wer⸗ 
den moͤge. Da das‘ Werk nicht allen an’ und fuͤr ſich ſchaͤtzbar 
iſt, ſondern auch, wie ſchon der Titel lehrt, noch eine andre 
edle Beſtimmung hat; fo hoffen wir, es werde ihm an Abneh⸗ 
mern nicht fehlen, Eh ar 


524) Gelehrte Gefhihte: 


Kurze biographifche Nachrichten der (von den) vor: 
nehmſten ſchleſiſchen Gelehrten die vor dem achr- 
zehnten Jahrhundert gebohren wurden; nebft 
einer Anzeige ihrer Schriften. Grottkau, im - 
Verlag der Evangeliſchen Schulanſtalt. 1788. 9 


+0, Bogen in 8. 


DIE wir den Freunden der. Pitterargefchichte fagen, daß 
der uns unbekannte Zuſammentraͤger diefer Naͤchrichten 
‚zwar feine Quellen angegeben, daſt aber unter dieſen Quellen 
duch das allgemeine hiſtoriſche Lerifon ſtehet, daß er zwar 
dvochers Gelehrten Lexilon, aber nur die — wie er fie felbſt 

| nenne 


« 
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nennet — ſchlechtere Ausgabe vom J. 1726. benukt, daß er 
zibar ſchon in juͤngern Jahren die Sammlung dieſer Nachrich⸗ 
ten angefangen, aber aus einer — wie er fagt — ihm das 
mals. verzeihlihen Nachlaͤſſigkeit vergeſſen / die Quellen dabey 
anzumerfen,. daß er ‚dennoch fein’ Bedenfen getragen, diefe 
jugendlichen. Manufcripte bey Verfertigung dieſer Schrift zu 
brauchen, daß er manche Hülfsmittel (3. B. Adelungs Sup⸗ 
plemente zum Joͤcher) entweder nicht kannte oder doch nicht 
benutzte, daß ſogar im groͤſſern Joͤcheriſchen Werk oft mehr 
ſteht, als der Verf. aufuͤhrt, daß überhaupt die in alphabetis 
fcher Ordnung aufgeftellten Notigen hoͤchſt mager, fraftios 
und. mfangelhaft, daß die Anzeigen, der Schriften Aufferft lies 
derlich find, oft liederlicher, als im Joͤcher, daß er, ald ein 
Hauptignorant in der Litteratur, nichts von. Ramlers und 
Leſſings Bemühungen um bie poetifchen Verdienſte des Freps 
herrn von Logan, nichts von. Leilings und Jachmanus Bes 
kanntmachung der Seultetiſchen Gedichte, nichtd von Vol⸗ 
borths Lobſchrift auch Michael Neander, “nichts von Nik. 
Keuinerd Lebensnachrichten in Juglers iuriſt. Biographien, 
nichts von fo vielen andern Dingen weiß, die er doch hätte 
wiſſen follen — fo haben wir genug gejagt, verbitten ung 
au zugleich alle Nachtraͤge und Fortſetzungen einer folchen 
. Kompilation, j 
Difcours fur les progrès de la Litt£rature dans le 
Nord de.!’ Allemagne, Lu & !’Acadömie des 
Sciences de Berlin dans l' Affembl&e puhlique 
de a6. Septembre 1788. ParMr. !’Abb£ Deni- 
na. à Berlin, chez Decker, 1 Bogen und 
2 Blätter m gu 8. nn: 


De der Herr Abbe nur allgemeine Blicke in eine Materie 
| von fo weitläuftigem Umfange habe wagen fünnen, leh⸗ 

ret fchon die fichtbare Beichtänfung des Raumes. Denn wie 
viel laͤßt ſich wohl auf 18 bis 19 nicht eng gedrudten Geiten 
über den Fortgang’ oder die Kultur der Wilfenichaften iu ders 
Norden Deutfchlandes diſcuriren oder diferiren ? Ueberdies 
hat ſich der Verfaſſer faſt ganz auf die Regenten Brandens 
burgs und ihre Derdisufte um die Gelehrſamkeit eingeichränft. 


= 
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She einen Ausländer finden wir feine Kenntnifle nicht gemein 


und einige ganz artige Bemerkungen; 5. B daß der Norden 


von Deutfchland (fo ſoll es wohl ©. 4 heiſſen, nicht aber 
Europa) einen groffen Theil feines Fortganges in den Wis 
fenfchaften dem hohenzolleriſch⸗ brandenburgifhen Haufe zu 
danken habe, Wenn er aber weiter hin ©. 11 behauptet, 
Luthers Reformation, die er eine Neuerung nennet, habg;den 
‚Kortgang der Wiſſenſchaften mehr gehindert, als befördert ; 
ſo bedachte er nicht, daß eben diefe nothwendige Reinigung 
der verborbenen hriftlihen Religion und die Zuruͤckfuͤhrung 
derfelben auf ihre alte, einfachere Geſtalt, weit mehr Koͤrfe 
unter allen chriſtlichen Religionspartheyen zum Forſchen und 
Nachdenken, beſonders auch zum Studium der orientaliſchen 
und griechiſchen Sprachen, gereitzt habe, als ohne ſie ſchwer⸗ 
lich geſchehen ſeyn wuͤrde. Hr. D. meynt ſogar, die für bie 
Wiſſenſchaften erſprießlichen Folgen der Reformation waͤren 
erſt wach dem weſtpbaͤliſchen Frieden merklich geworden. Ita⸗ 
lien, Spanien und Frankreich, ſelbſt das roͤmiſch kat holiſche 
Deutſchland, waͤrd bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts in» 
Anſehung der Wiffenichaften den Gegenden ‚ die die Reformaͤ⸗ 
tion angenommen, uͤberlegen geweſen. Hierinn geht er! nun 
offenbahr zur weit, Recenſent weiß wohl, daß Melanchthon 
vom ſechszehnten Jahrbundert uͤberhaupt ſagte: Nulla aetas 
tam ferrea rectis ſtudiis fuit, quam iſta; es iſt auch fein 
Zweifel, daß die Beybehaltung der ſcholaſtiſchen Philoſophie 
dem Fortgange mancher Wiſſenſchaften geſchadet habe, aber 
gewiß nicht unter den Proteſtanten allein, ſondern auch unter 
den roͤmiſchkatholiſchen Chriſten. Wie viele verdienſtvolle 
Männer. unter den Proteſtanten aus. dem ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderte, die durch Lehren und Schriften. der Gelehrſamkeit 
Vorſchub thaten, koͤnnten wir nicht nennen? Ohne lance 
daruͤber nachzudenken, erinnern wir nur an. Melanchthon 
(als Hiſtoriker und Humaniſten; denn von Theologen iſt uͤber⸗ 
Haupt bier die Rede nicht,) Camerarius, Sleidanus, Chy: 
traͤus, Taubmann, Trotzendorf, Splburg, Dreſſer, 
Georg Sabricius, Lotich, Eobanus Heſſus, Rhodomann, 
Leander, Georg Sabinus. — Daß die Wiſſenſchaften 
ſelbſt unter dem, ihnen eben nicht holden König Friedrich 
Wilhelm dem ıften ihre Beforderer in den preuffiichen Staaten , 
gehabt haben, wid S 14 u, f. gezeigt. — Dom deutfchen 


. Zürftenbunde verfpricht ſich der Verf. auch wohlthaͤtige un Ä 
J | rs für 
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Für Wilfenfcbaften und Religion. — Am Ende ein gerechtes 
und feines Lob des bey diefer Vorleſung gegenwärtigen Herrn 
- Koadjutore don Dalberg, in m. wir von ganzem Her 
zen einſtimmen. | 


To. 


u 


15) Bibliſche, hebraͤ ſſche und griechiſche 
und uͤberhaupt orientaliſche, Philologie, 
nebſt der Patriſtik und den bibli. 
ſchen und orientaliſchen Alter⸗ 
thuͤmern. | 


Gothb C hrißian Storr, Theol. Doect. et } Prof. | 


P. Ord. opufcula theologica ob defectum ex- 
emplarium denuo recufa. Tubingae, — 


Bornianis. 1788. 4. 


b aelecrum exemplarinm denuo recuſa, ſcheint uns 

ein mercantiliſcher Zuſatz zu ſeyn, den ſich der Verleger 
erlaubte, um die einzelnen Abhandlungen des Hrn. D. Storr 
Imehr in Umlauf’ zu bringen. Aus mehr ald einem Kenns 
zeichen überzeugt man fich gar bald, daß die noch vorräthigen 
Eremplare weniaftens einiger Abhandlungen mit digfem netien 
Titel verfehen find. Weder dem Verf. noch dem Verleger 
wollen wir in zwiſchen hiermit den entfernteſten Vorwurf ma⸗ 
chen; vielmehr hat der letztere den gewig von manchem Kenner 


auch der Fleinern Storrifchen Schriften in der Stille gehegten 


MWunfch erfüllt, daß diefe in einer Sammlung herauskommen 
moͤgten, damit diefer Schatz reifer und tiefgehender eretifcher 
und theologifher Bemerkungen nicht fo zerſtreuet bliebe. 

Der vor und liegende Band enthält folgende drey wichtige 
Abhandlungen : ı ) de fpiritus ſ. in mehtibus noftris efhci- 
entia,. ejusdemque doctrina ſuo momento ponderata, .de 
anno 1777, in toelkher der Begriff diefer eficientia aus Wer 

Br 


— 
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Bibel auf das genaueſte feſtgeſetzt, bewieſen, mit den Grund⸗ 
ſfaͤtzen der Vernunft vereinigt, und das Gewicht dieſer Lehre 
auf das einfeuchtendfle gezeigt wird. 2) Commentatio her- 
aneneutica de parabolis dhriſti de anno 1779, worin der 
‚Ber: über Natur und Erfiärung der Parabel mancen neuen 
Wink giebt, welcher einen guf mande Schönheit der Parabel 
aufmerffam macht, die man bisher Faum bemerfte, 3) No» 
titiae hiſtoricae epiltolarum Paulli ad Corinthios interpre- 
tationi fervientes, Je anno 1788. worin der V. beſonders 
zu zeigen ſucht, daß die Nrabmen Apollo, Rephas, Chriftus 
s Cor. 1, 12 vergl. 4 6. nicht fingirte, fondern wirfliche 
Seetennahmen wären, und zwar aus Gründen , die die aufs 
merkſamſte Lectuͤr diefer Briefe vorausſetzen. Mir wuͤrden 
unfern Leſern gern einen Auszug aus dieſen Abhandlungen 
mittheilen, wenn der Rahme des V. fie nicht ſchon hinlaͤng⸗ 
lich empfoͤhle wenn: fie nicht ſchon bin und wieder. einzeln anz 
gezeigt wären, und wenn. die Meichhaltigfeit derfelben ung bey 
einem Auszuge nicht Über die ee. eines Recenſion hinaus: 
=. würde, 


Or. 


Engenfäe Handbuch des Neuen Teſtaments. | 
Erſtes Stud. Leipzig. In Kommiſſio ion bey 
Kantner.· 1788, 9 Dog. in 8. “ 


Mei ungenannte Verf. thut das aus dem Tbyfchen ins Tie⸗ 
gelchen, was. viele andere vor ihm ans dem Tiegelchen 
Ans Köpfchen thaten, Er ift Willens in kleinen Portionen 
einen fortlaufenden Kommentar über das ganze neue Teſtament 
zu liefern, davon das gegenwärtige erfte Stuͤck den Matthaͤus 
‚enthält: - Ganz ſchlecht koͤngen wir eben feine Arbeit nicht 
nennen, aber auch für feinen Gewinn halten, Wer etwas 
nicht beſſer ale feine Vorfahren macht, kann auch feine Uns 
ſpruͤche auf Danf haben. Daß doch die Sucht einen Com- 
mehtarium perpetuum über große Werke zu fchreiben, bey 
jungen Leuten fo fehr einreift! Und geſetzt, ed wird auch man⸗ 
ches Gute gefammılet, muß es denn ſogleich gedrudt werden ? 
daß das gegenwärtige Stuͤck eine eilfertige Zuſammenſtoppe⸗ 
> tung fen, iſt durchaus ſichtbar; auch bat ber v. ſelbſt am 
Ailg. d. Bib. xXCV. B. II. u Oo Ende 


J 


* 
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Ende „einige Znſaͤtze, Berichtigungen und das was ſich (waͤh⸗ 


vend ded Druds) noch darbot“ geliefert. Was Rüttner, 
Aofenmüller: :c. Tateinifh, Hezel ꝛc. blos deptich erflären, 
das fommentirt er auf gleiche Weile in der Mutterfprache mit 
Beyfſetzung der griechiſchen und hebraͤiſchen Worte: Zuweilen 
werben lateiniſche Phraſen eingemiſcht, wie z. E. ©. 19 er hoͤ⸗ 
rete „loannem in cuflodiem, traditum fuiſſe dabey man 
antinen Auf der Univerſitaͤt nachgeſchriebenen Heft denken muß. 
Bon offenbaren Unrichtigkeiten und von nicht gehobenen 
Schwierigkeiten koͤnnten wir leicht eine Menge berfegen, die 
wir aus Schonung des Raums unterdruͤcken Als Proͤbchen 
ſtehe von jedem nur ein Beiſpiel hier Math: 4, 1 —XRX 
Cie, “rer 78) „„tbeils um zur Suͤnde gereizt zu werden, 
theils um als" Wieffias genrobt zu werden. - Der :Anfinis 
tiv mit dem ausaclaffenen ‘erex&, -vder we mit dem verbo 


Ndita, drückt in unzäblig vielen-Etellen das N. %. feineswes 


ges den Zweck, warum etwas gefchieht,. aus, fondern nur die 


"Gelegenheit, ‚bey welcher. etwas geſchieht; man nenut es daher 


“ra exrßzrıroy, das nur Auf den Erfolg deutet. Dieſem zur 
Folge mußte es heißen: „wo er zur Sünde gereizt werde, ' 
Der Zufok „‚theils um als Meſſias erprobt zu werden,’ liegt 
nicht in den Worten, und ift ein dem Schriftfteiler hier frem⸗ 
ber Gedanfe: V. 11. „Die Engel- dieneten ihm, wahr⸗ 
ſcheinlich mit Speiſe.“ Da der. Verf. im Anfang? Hiefes 
Kapitels die beyden vernunftmäßigern Erflärungsarten” von 
der Verſuchungsgeſchichte Ehrifti angeführet hat, nach weichen 
man nicht an den eigentlichen® Teibhaftigen Teufel denft, fons 
dern es entweder für innere Berinchung , Reiz zum Bofen, 
amd Selbſtgeſpraͤch, oder fir Gefchichte eines : menfchtichen 
Widerſachers hält: fo bleibt Hier ein oroßer Krioten. Wenn 
es fein wirflicher Teufel war, was foll man hier mit den En- 
geln mahen? So wenig der unbefangene Juͤngling an den’ in 
Gatyrögeftalt erfchtenenen und durch die Züfte-gefldgenen Teu⸗ 
fel bier denken fonnter fo fehr wird er beyden eigentlichen Ens 
gela anftogen. Der Verf. mußte alfo hier hinzuſetzen, daß 
engel in der hebräifchen und helkeniftifchen Sprache er 


8 
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Geneſeos ex Onkeloſi Paraphraſt Chaldaica qua- 
tuor priora capita una. cm Danielis Cap. II, 
 Chaldaice. Scholis ſuis Chaldaicis deftinavit 
‚Guilielmus Fridericus Hezel, Piof.  Gieffenl. 
Lemgoöviae. typis atque impenfis, Meyerianis 
1788 S. 16.8. | 
F ie Anzeige der Eriſtenz dieſes Abdrucks gehörte zur Vols 
a’ ftändigfeit der A. Dr B. und zum Beweiſe, daß Hr. 
Prof. Hezel im Chaldaͤiſchen Unterricht giebt. Weiter laͤßt ſich 
von einem fo geringfuͤgigen für bie hezelſchen Zuhoͤrer beftimm— 
ten Buͤchelgen nichts ſagen. . 5 
Az. 


16) Klaſſiſche, griechiſche und lateiniſche, 
Philologie, nebſt den dahin gehoͤ⸗ 
— rigen Alterthuͤmern. 


Des Herrn Bergier — Urſprung der Goͤtter des 

Heidenthums, nebſt einer zuſammenhaͤngenden 
Erklaͤrung der Gedichte des Heſiodus. Aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Erſter Theil. ı Alph. 

6 B. Zweyter Theil. 1 Alph. 343. in gr; 
8. Bamberg und Würzburg, bei Tobias Goeb— 
hardt, 1788. er | 


[8 auslaͤndiſches Produkt faͤllt dieſes Werk nicht unter bie- 
°% ansführlihe Beurtheilung in diefer. Bibliothek; fo viel 
fih daher auch über dafielbe erinnern lieffe, fo ſchraͤnkt ſich 
Mecenfent doch nur auf eine kurze Anzeige diefer, wie et 
fheint, ‚ganz gut gerathenen Meberfeßung ein, Des Verf. 
Syſtem gründet fih vornemlich auf der Hypotheſe, daß bie 
mpthifchen Gottheiten nicht — lebende Perſonen, ſondern 
iu 
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in der Aftefien Pbilofophie angenommene Geifter ober Genien 
geweien find; und daß die meiften Fabeln von ihnen einen 
allegoriſchen Sinn: haben. ‚Hingegen beftreitet er andre Sy⸗ 
ſteme, befonders das .hiftorifhe , deflen vornehmfter. Verthei⸗ 
diger Bunier wor. Am Ende Tiegt wohl auch bier die 
Wahrheit in der Mitte; und der Fehler darin, daß man alle 
Babeln aus einer einzigen Quelle herleiten ,. und.über fie alle, . 
gleiche Auffchlüffe geben will. Wie fehr widerfinnig das fey, 
erhellt ſchon aus einer, auch nur flüchtigen, Erwägung der 
Entftchunggart mythiſcher Dichtungen ,: die duch gewiß nicht 
einerley "Gang nahm , noch einerley Regeln befolgte — 
-Der ganze zwente Band befteht aus Anmerkungen über die Ges 
dichte des Heſiodus, vornehmlich über deſſen Theogonie. Sie 
enthalten viele gelehrte und fharffinnige Bemerkuugen, ine 
ter manchen minder gründlichen und ziemlich vwilltäßrlicen 
| „Erklärungen, die jedoch zu weiterer Prüfung — es 
koͤnnen. | 


Dm.. 


Marei Tulfii Ciceronis drey Bücher von den bes 
ſten Geſetzen: aus dem: $ateinifchen überfeßt und 
mit einigen- Anmerfungen aud) einer Abhands 
lung von’ den Ferialen bes Alten Noms, heraus⸗ 
"gegeben von Johann Micha] Heinze. Goͤttin⸗ 
gen bei Ruprecht 1788. 8: 228 Seiten. - 


Ci ſchrieb feine Abhandlung de legibus, gleihfam als 
ein Supplement feiner für uns verlorenen Bücher de re- 
publica, in denen er nah Plato's Benfpiele über dad deal 
der beſten Gtaatsverfaffung philofophirt hatte. Won jenem 
Aufſatze de legibus find. nun noch die drey Bücher, und zwar 
auch diefe nicht ohne Lücken , übrig, deren Ueberfeguug der 
Hr. Dir. Heinze bier mittheilt. Man fennt ſchon hinlaͤnglich 
die Manier des Ht. Dir. aus mehreren fleifigen Ueberſetzungen 
feiner Hand. Man findet bei ihm Keuntnig des Driginalg 
und Gewalt über feine Murterfprache verbunden, und ob er 
gleich nicht die Gefchmeidigfeit des darflelenden Ausdrucks 
beſitzet, wodurch Wieland und Garve alle andre weit zuruͤck 


* laſſen 
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laſſen, ſo gehoͤrt er doch unter die auch noch geringe Zahl ber 
“ guten Ueberfeger. Die beigefügten kurzen und nicht überhäufs 
ten Anmerfungen erfäutern meifteng einen kleinen hiftorifchen 
Umſtand, oder., die. Wahl der Lesart, welcher der 1. gefolgt 
iR. Menn Eicero (S. 9 der leberf. ) fagt, er würde gern 
eine Geicichte.fchreiben, wenn er irgend Zeit und Muße 
®azu. finden Eönnte: fo ift. Zeit und Wiuße im Deutfchen zu 
gleichbedeutend, als daß ed die Concinnitaͤt des lateinifchen 
vacuam tempus et liberum ganz augdrüdte, wo dem va- ⸗· 
cuum tempus die occupata opera, und bem liberum der 
impeditus animus entgegen geſtellt wird. — Cicero hatte 
als junger Mann noch in einem. Gedichte, Marius betitelt, 
die Schickſale diefes feines Landsmannes beichrieben, Atticus 
fagt ihm, daß von Manchen darinn biftorifche Genauigkeit 
vermiſſet werde: atqui multa quaeruntur in Mario, fictaue 
an vera ſint, et a non nullis, quod et in reeenti memoria 
et in Arpinati homine, -wel Jeneritas a.te.poltulatur, 
Und manche verlangen. wirklich, bei fo, neuen Gefchichten, 
und da du feibft von Arpinum biſt, eine ftrenge Genauigs _ 
keit von dir. Der Arpinas homo hier im Zerte ift Marius 
ſelbſt, ‚nicht Eicero: inzwiſchen da bie Beziehung, der Lauds⸗ 
mannſchaft reciprok iſt, fo ‚verfchlägt das freilich nichts. im 
Sinne. .. Allein es ſey R. erlaubt, . noch: aͤher die Lesart des 
Dertes hier feine. Gedanken mitzutheilen. Erneſti merkt an, 
daß die erſten Ausgaben faſt alle haben fed veritas; nachher 
lad man vel — um dem unſchicklichen ed aus dem 
Wege zu geben. Mir ift das anſtoͤßig, daß quod bier. nichts 
hat, worauf es füch beziebe , und in einer harten Ellipfe fteht, 
Ich vermuthe faft, daß die Solben ve/ fed, (woraus man 
nachher ‚entweder ve/ ganz wegwarf , oder mit Beibehaltung 
des. vel, an fed einen Buchftaben fürzte und es in ſeueritas 
zuſammenzog) die Spuren eines Verbum enthalten, daB mit 
quod verbunden war. Hieß es vielleicht: quod et in rec. 
mem. erin Arp homine verſeris (oder: verfaris) veritas a- 
te poſtulatar? — Weil Hr. D. H. ein bewährter Schul⸗ 
mann iſt, fo halte ich es nicht für uͤberflaͤſſig, noch ein paar 
Erinnerungen aus der deutfchen Spraclehre hinzugufeßen, das 
mit nicht die Uuctorität eines folhen Mannes faft allgemein 
‚anerfannte Kegeln unferer Sprache bei einigen wankend mache, 
Erftlich ſezt Hr 9 auf dem Stel Marci Tullii Ciceronis. 
Eiguen Samen einer fremden Sprache giebt man in der 
Dv 3 uunſri- 
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unſrigen nicht mehr die auslaͤndiſchen Biegungen bes EafiR, 
fondern man giebt ihnen entweter den deutſchen Artifet und 
behandelt fie denn als indechnable Namen, z. B. des Yiars 
ens Tullius Licero: oder ohne Artikel hängt man ihnen die 
ſchicklichen Caſuszeichen deutfcher Namen am Ende an, z. B— 
Cicero’s oder Ciceros. Zweitens tmterfcheidet Hr. H. in 
allen feinen Schriften nirgends das für und vor, fondern 
ſetzt allenthalben vor, als wenn fein für in der Welt wäre; 

Dies Fällt nun jedem, der am diefe leicht zu untericheidende 

Dartifeln gewöhnt ift, Bart ins Ohr. 3. B. in der Vorrede: 

„GGeſetzt alſo, untere Weberiegangen wären nicht vor die 
Schulen und Gymnaften, fo wären fie darum doch nicht vers 
voerflich : fie wären vor die Welt und vor unzählige Perfonem 

bie alle Achtung aud der Gelehrtem verdienen, und vor 
welche diefe auch zu forgen berufen find.” — In dieſer 

Vorrede oder Dedication an den num fel. Eonr. Arn. Schmidt, 
beſtreitet nemlich Hr. H das Vorurtheil, Als wenn Webers 

ſetzungen die Liebe zur alten Litteratur ſchwaͤchten. Das thun 

fie wohl fiher nich, aber dieſes Studium zu empfehlen und ems 

porzubringen werden fie auch nicht vermögen, ed müßten denn 

Muſter und Wieifterftüce feyn. Die Abhandlung von den 
‚ Setialen ift von Juſt Chriſtian Stuß, jetzt Superint. zu 

Maltershaufen im Gothaiſchen, und wurde von ihm, latei⸗ 

nisch. geichrieben und mit: Geßners Vrrrede im J. 1757 

ohne feinen Namen herausgegeben Hm ihrer Brauchbarfeit 
willen hat fie Hr. H. hier in einer deutſchen Ueberfetgung ar⸗ 
— *) er AR 


t 44 — —* 5 
— ng 


) So eden bemerkt R. erit, daß die ganze feberietsuntg, die ſchon 
in der Deſſauiſchen Gefechten: Buchhandlung 1783 erihten 
"nd im 2ten Stuͤck des z9ſten Bandes unierer Bibliothek ans 
gezeigt iſt, hier unveraͤndert nur mit einem ausgeſchnittenen 
und umgedruckten Titelblatte wieder auf die Meſſe durch einen 
andern Verleger gebracht iſt. Das Hätte binig. folen angezeigt 
werden, 


Latei⸗ 
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Safeinifähes gefebuch für untre Klaſſen, herausges 


geben von E. W. A. Wohlram, Konreftor 
der großen Stadefehufe zu Königsberg in der 
Neumark.  Halleim Verlag des Waiſenhauſes. 


| 1788 230 ©. 9. 


ni Ganze zerfallt in fünf Abſchnitte. Der erſte, ver⸗ 
miſchten Inhalts, enthaͤlt Sprichwoͤrter, Sittenſpruͤche, 
Raͤthſel, und Merkwuͤrdigkeiten der Natur und Geſchichte, al⸗ 
les in kurzen faßlichen Saͤtzen; der: zweyte Kabeln und- Erzähs 
lungen, jene aus dem Aeſop, dieſe aus mehrern griechlfchen 
oder lateiniſchen Klaßikgrn — gefammelt; der dritte Beipräce 
aus dem Eraſmus mit Veränderungen und. Abkürzungen ; der 
vierte Auffäge über die Landwirtbfchaft, größtentheils auszugs⸗ 
weife aug der brevis rei rulticae deferiptio des H. Aizhaub 
entiehnt und hauptfächli Für Furforiiche Lektuͤre beftinnmmt ; 
derrfünfte eine kurze Weberficht der Naturgeſchichte, vorzüglich 
der des Menichen, meiftend nach dem fechften Theil des halliſchen 
Elementarwerks, Wolkens Commentaxius und Roͤchlings hiſte⸗ 
riſchen und phyſikaliſchen Leſebuche Unter dem Terte ſtehen 
kutze erlaͤuternde Anmerkungen: und angehängt iſt, ein ziemlich 
vollſtaͤndiges Wortregiſter, zur Erleichterung der Präparation. 
Ueber die Güte folder Arbeiten entfcheidet freylich der Ge⸗ 
drauch am beten und ſicherſten: d:e bierbey gewöhnlichen 
Ruͤckſichten, Fortfchreiten. vom Leichtern zum Schwerern, ns 
‚tereffe und Unterhaltung; Reichthum an nuͤtzlichen Sachtennt⸗ 
niſſen, und gelegentliche Bildung des Herzens hat der Heraus⸗ 
geber indeß gefaunt und meiſtens gluͤcklich beobachtet. Wer 
ſich daher, bey der Menge ſchon vorhandner Lehrbücher für 
die Jugend ,. von. ber Nothwendigkeit diefer neuen Sammlung 
nicht überzeugen kann, wird ihm wenigftend dag Lob der Zweck⸗ 
mäfigfeit nicht verfagen, und das ift denn auch , wie wir amd 
den Vorberichten erjehen, das einzige, worauf H. IR. dermalen 
Anſpruch macht. Wir ‚verbinden hiermit, | 


Griechiſches Leſebuch fuͤr die erften Anfänge, be 


‚ausgegeben von H. W. Rotermund,: Rektor 
zu Buxtehude. Hamburg Sohn, 1788. 
248 ©. 8 
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Crmmerbia Hätte der Herausgeber feinem mehrmals ermener) 
ten Eutjichluffe folgen und diefe Kolleftänzen ungedruckt 
laſſen koͤnnen. H Geditens Wunſch, nüglihe Leſebuͤcher in 
den Schulen eingeführt zu ſehn, iſt freylich woblmeynend und 
gerecht: aber dadurch wird ja nicht eben jeder Sculmann zur 
Edition einer neuen Chreftomathie aufgefodert.. Diefe bier 
war des Druds um’ fo weniger werth, da fie lauter befunnte 
und in. ähnlichen Sammlungen mehrmals aufgetifchte Gittens 
ſpruͤche, Erzählungen und Fabeln enthält, und ſich vor ihrem. 
Schweſtern durd nichts auszeichnet, als daß fie fo Iran und 
dünnleibig, wie möglich, iſt. 


* 


Ng. 


Homeri Yliados Rhapfodia $, fiue liber XXL. 
gum excerptis ex E.ftathii commentariis, et 
_ fcholiis minoribus in vfam fcholarum (epera- 
tim edidie-Foannes Auguflus Mueller, A: M. 
et ill. Scholae ‘Provinc. Mifen. Conr. Mifenae 
fumtuC,F.G.Erbfteini, A. SIAISCCHAXKYII, 
gr. 2.629 


ie Abſicht des gelehrten ——— ſeine Schuͤler mit 
dem Euſtathias bekannt zu machen, indem. er ihnen 
die beften Bemerkungen mittheilte , iſt ſebt gut. Aber wir 
zweifeln noch daran, daß diefes gut fen: Wir geſtehn es gern, 
daß in feinen Commentarien mauche nußbare Bemerkung ſtehe: 
ober da er doch nur ein Compilator fpäterer; Zeiten - ift, der 
ſelbſt feine philofophiiche Kenntniß ſeiner Sprade und der Cri⸗ 
tit hatte, und daher aus unlautern Quellen ſchoͤpfte oder: aus 
guten Quellen nicht,gerade überall das Befte nahm; uͤberhaupt 
qus Quellen fhöpfte, die wir nach Valkenaͤrs Zeugniß noch 
insgefammt befigen: warum, fage ich., Toll da der: Jüngling 
Zeit, Fleiß und Kräfte-aufmenden auf dag, mas er richtiger 
und mit groͤſſern Nutzen, aus den beſten Quellen ſelbſt hohẽ 
len fann Eußſtaathius gewaͤhret dieſe Vortheile: erſtlich, 
Kenntniß verſchiedener Leſearten im Homer: dieſe braucht der 
Juͤngling picht; zweytens mythologiſche und hiſtoriſche Erlaͤu⸗ 
———— die lernt der Juͤngling beſſer aus der Quelle; dri⸗ 
4 tenc 
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tens: Aeſthetiſche Bemerkungen und Interpretation + die ers 
ſtern ſind ſelten brauchbar; die letztern ſind ſchon wenigſtens 
zum groſſen Theil, in der Clarkiſchen Ausgabe excerpiret; 
endlich: Erklaͤrungen einzelner Worte und grammatiſche Dbs 
ſervationen: aber auch da muß man geſtehn, daß ſehr viele 
Bewmerkungen nicht die Probe halten, weil der gute Biſchoft, 
fo. wie die, melde er ercerpiete ,- von der Sprache Homers 
feltfame Borftellungen hatten. Bei dem allen möchten doch 
die Bemerkungen der legten Claſſe für den Juͤngling die brauch⸗ 
barften ſeyn. Nun fragen wir! follte der Aufwand von Fleiß 
und Zeit, den der Juͤngling auf die Präparation wenden muß; 
folte die Zeit, ‚die der Lehrer auf die Erflärung der Ercerpte 
wenden, und wenn cr der Sache gewachſen iſt, auf die Ber 
rihtigung und genauere Beſtimmung wenden muß; folte ends 
lich das dadurch unvermeidliche langfame Fortichreiten in. der > 
Lektuͤre des alten Saͤngers ſelbſt, — ſollte, ſage ich, dieß 
alles von den Vortheilen aufgewogen werden, dir der Juͤng⸗ 
fing aus dein Geleſenen geſchoͤpft hat: follte er nicht in jeder 
Rüdficht für Kopf, Herz, Geſchmack, Critik und Spraca 
und Sachfenntnif mehr gewonnen haben, wenn er, eben den 
Fleiß; fein Lehrer , eben die Gelehrſamkeit und Zeit auf den 
Herobot , Sophofles , oder einen andern diefer edlen, lieben 
Alten verwandt hätte. Wen fein Geſtirn und die Dea Cri- 
tice zum Criticus beftimmt bat, der ftudire für ſich auf der 
“ Schule oder Academie den Füftathins: dem grofen Haufen 
muß es genügen, daß er ihn aus einer hiſtoriſchen Notiz, und 
feinen Geift und Werth aus einigen beiläufig vom Lehrer ger 
gebenen Proben’ kenne. | J 
Doch wenn nun einmal der Juͤngaling den Euft: aus 
Ercerpten fol kennen fernen, was muß denn eigentlich ercerd 
piret werden ? Die Antwort iſt leicht: das Gute und Nutzbare. 
Aber dies. heraus zu finden, das ift fo ſchwer, daß felbft ein 
Heyne, der den Euſtathius einft Für dem Gelehrten ercerpiren 
wollte, dieß Morbaben aufgeben mußte, Denn das Nugbare 
iR ja relation, und feloft die für den Homer gang ungereimten 
Bemerfungen zu wie vielen lebrreihen Bemerkungen koͤnnen 
fie nitht Stoff geben? Wir dachten alfo for ber Zweck dieſed 
Ercerpte „muß fepn, 8) dem Juͤnglinge alle die zum Ders 
frändnifr Homers nügliche Bemerkungen mitzutheilen, 3») ibn 
den Geiſt des Euftathind und der alten Interpreten überhaupt 
fennen zu lernen, damit er zu ihrem eigenen Gebrauch eins 
Des ge, 


- 
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geleitet werde. Es muͤßten alſo 1) alle wirklich richtige Be⸗ 
merkungen ausgehoben ſeyn; 2) eine Menge ſelbſt falſcher, 
grillenhafter Einfälle, die den Geiſt des Euſtathius ober aͤlte⸗ 
rer- ‘Interpreten und Critiker characteriſiren. — Dieſen 
Geſichtspunct, den wir mit Recht für den einzigen wahren 


halten, hatte der Herausgeber nicht gefaßt. Denn er hat 
ſo las, bei — als auch in dem 


Homeri Iiados Rhapfodia A, five liber I. cum 

' excerptis ex Euftathii commentariis' et fcholiis 
wminoribus in: vfum fcholarum feparatim edidit. 
doannes Auguſtus ‘Mueller. Mifenae ſumtu 
Erbſtenii cIo Io LXXXVIII. 142 ©. .gr. 8 


S“ viele Stellen. excerpiret,, welche der Zeit und de6 
Fleißes, die fie dem Juͤngling koſten, nicht werth find. 
So iſt bei Uiad. I. 2 zu owAogevnv ein fünf Zeilen langes Ger 
waͤſch aus dem Euſtathius aefekt, wo doch die Furze Note des 
Schol. ms oAssarzy vorzuziehen war: . Dagegen vermiſſen wir 
hin und wieder einige nügliche Anmerkungen, z 3 adv s.die 
Bemerfung des Scholiaften, daß Homer das. Ass ‚ersAsere 
Rovdn- aus den Cypriſchen Gedichten des Stafimus entiehnet . 
habe. Auch würden wir öfterer-die Varietät, der Lefeart auss 
gezogen haben, damit die. Juͤnglinge die verfchiedenen Eritifex 
und Interpreten hätten fennen lernen. Noch bemerfen wir 
nicht, daß der Herausg. die Scholien, . welche Waſſenbergh 
zum erften und zweyten Buche edirte, benutzt habe, Zwiſchen 
die Excerpte hat der Herausg. oft auf neuere Schriften, m 
denen Homer erläutert wird, verwieſen: welches ſehr zu lot 
ben iſt 

Der Heraudgeber iſt oeſonuen/ in biefem. Beihmad tie 
ganze Ilias zu ediren: aber wir geſtehn es aufrichtig, daß wir 
ſehr wuͤnſchten, er möchte feine Gelehrſamkeit und feinen fchägs 
baren Eifer für.die Ausbreitung der. ariechifchen — auf 
eine une geneinnägige Art Pecpenhen.. er 


* FL. 
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Zucii Apulefi Madaurenfis plaronici pbilofophi 
' Opera, ad’optimas editionescollara. Praemit- 
titur notitia literaria. Studiis focietatis Bipon- 
tinae. Editio accurata. Biponti ex typographia, 
focietatis cIoIOCCLXXXVIN. IL Volumina. 


Sufammen 604 und XXXVIII Seiten in gr. 8. 


Auf dem Titelblatte das Bruftbild des Apu⸗ 
lejus. — Ze 


E⸗ iſt dieſes ein ſauberer und ziemlich correcter Abdruck der 


ſaͤmmtlichen noch übrigen Schriften bes Apulejus, von 
eben ber Einrichtung und Beſchaffenheit, wie die andern lateis 
niſchen Claſſiker, welche in diefem Verlage herausgekommen 
find, Druck und Papier find untadelhaft. Mit dieſem Aputes 
jus ſcheinet die ſchoͤne Zweibruͤckiſche Sammlung der lateiniſchen 
Auctoren groͤßtentheils zu Ende gebracht zu ſehyn. Denn aus 
einem auf einem befondern Blatte beigefügten Verzeichniffe 
fichet man, daß diefer Verlag bereits den. Abdruck von 43 alten 
Zateinern beforgt hat; Jedoch einige, z. B. Vitruvius,. fehs 
len-r och. | 


Vornan findet men 1) Vita Apuleja .2) Nothja-lite- 


raria de Apulejo, aus dem Erneftifben Fabricius. 3) Index 
Editionum L. Apuleji, Fabricio - Erneftino auctior: wo 
nicht Teicht eine Musgabe vermift werden wird. . 4) Verlto- 


“mes, ‚oder deutſche, franzöfiihe, engliſche, ttahänifche, {pas 


nische und holländische Heberfegungen einzelner Schriften des 
Apulejus. —— 
Aunmerkuugen und Erklaͤrungen uͤber den Apule ĩus Haben 
die Herren Zweibruͤcker nicht mitgetheilt; obgleich diefer Schrift⸗ 
ſteller ſie noͤthiger gehabt haͤtte, als einige andere alte Latei⸗ 
mer, denen fie dergleichen beigefuͤgt haben. Den. Apulejus 
Biest man nur um der Sachen Willen; und dann wollte ınm 
gern ohne Anſtoß geſchwind weiter fortfefen kͤnnen. 


Ed. 
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P. Ovidii Nafonis Amatoria e recenfione Petri 


Durmannı ccm varietate lectionis praecipva. 
Pars I. Helmitadii. Inıpensis Kühnlin. 


1788. 8. 


He Wernsdorf ber jüngere In Helmſtaͤdt faͤhrt in dieſem 
zweyten Bande, der die eigentlichern Amatoria Ovids, 
nebſt dem Buche Medicamina faciei enthaͤlt, uͤnd hoffentlich 
das Werk beſchlieſſen wird, gerade wie in dem erſten fort, den 
Terxt des Dichters nah Heinſius und Burmanns Recenſtonen 
abdrucken zu laſſen und ihn mit einer Menge laͤngſt bekannter 
Barianten aus beyden Ausgaben aufs ftattlichfte zu. verbräs 
men. Wir vermuthetem in der Vorrede, dem Einzigen, was 
der Herausgeber de ſuo Hinzugefügt hat, wenigſtens eine Ers 
Härung über die Abficht und den Nutzen diefer feltfamen Zus 
fanmenraffung zu finden; Uber ſtatt deſſen lefen wir alte, 
zehnmal wiederholte Bemerkungen über Heinſius Genie und 
feine Bemühungen um ben Ovid und zur Mechtfettigung dee 
.Unternehmens felbft: „ut leetionum ab Heinſio et Burmanno 
receptarum fontes 'aperirem et. copiam facerem legenti- 
bus, fue quaeque iudicio expendendi, adieci lectionis 
varietatem! In Wahrheit eine bündige Urſache! Wer feis 
nen Doid zum Vergnuͤgen lieſt, wird fih um den Variantens 
- wuft ſchwerlich befümmern,. und wer ihn fritifch ſtudiren will, _ 
gewiß zu einem fo-elenden Hilfsmittel, zu Lesarten, die ohne 
alles Urtheil unter. einander gefchrieben find, feine Zuflucht am 
legten nehmen Sollte ja gedrudt werden, fo that Hr. W. 
wenigſtens befler, wenn er (man fche die Vorrede,) den wei⸗ 
fen Rath des. Verlegers befofate, nnd die Amatoria ohne Vers 
zierung herausgab. So ward doch für Eine Klaſſe von Les 
fern, für Sole, bie als Liebhaber. ihren Doid in die Hand ° 
Nehmen und fich der verliebten Bedichte wegen, nicht-die volls 
ftändige Sammlung feiner Werke anſchaffen wollen, geſorgt 
und die eigentliche Abſicht, eine wohlfeile Edition zu Vorle⸗ 
fungen zu erhalten, (wiewohl wir hierzu die Amatoria eben 
auch nicht vorſchlagen möchten,) beſſer, als itzt, erreicht. 


Ng..- 


Brie⸗ 
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Briefe des L. A. Senefa aus dem $ateinifchen 
uͤberſetzt und mit den uͤber dieſe Verdeutſchung 
im Druck erſchienenen Urtheilen und einer neuen 
Vorrede herausgegeben von Albr. Chriſt. Kay⸗ 
- fer." Regensburg, 1788. In Commiſſi ion der 
Montagiſchen Buchhandlung. . — | 


a Buch iſt das nehmliche, welches ſchon in unſerer 
Biblioth. 63 B. ıfles'St ©, 218. angezeigt worden. 

Als nehmlich die Verlagskaſſe, auf deren Koſten diefes Buch 
gedrudt ift, aufgehoben wurde, fo faufte Hr. K. die vorräthis 
gen Eremplarien an fih, und um ihren Abſatz zü ‘befördern, 
verſah er fic mit einer neuen Vorrede/ wie der Titel beſagt. 


Qh. 


Sufians Sporefhrif die Käfer. Aus dem Grie⸗ | 
chiſchen. Halle, er Johann Igcob Grauer _ 
1788. 8. (506) 


Wen es keine unbillige Forderung iſt, von einem ueberſeter 
zu verlangen, daß er außer einer genauen Kenntniß 
beyder Sprachen, welche man als eine unumgaͤngliche Bedin⸗ 
gung vorausſetzt, entweder ſelbſt etwas von dem Genie des 
Schriftſtellers, den er uͤberſetzt, oder doch eine große Leichtig⸗ 
keit beſitzen ſoll, ſich in den Geiſt deſſelben hineinzuwerfen , b 
iſt vielleicht kein Grieche eine ſchwerere Aufgabe fuͤr den Hebers 
ſetzer, als Julian. Die Muͤhe, die er auf Erwerbung einer 
ausgebreiteten Gelehrſamkeit gewendet, das Studium der Phi⸗ 
lofophie, der er ſich ganz in die Arme geworfen hatte, hatte 
ihn nicht gehindert, ſich auch diejenigen Talente zu eigen zu 
machen, die den Weltmann zieren und angenehm machen. Er 
war ein feiner Menſchenkenner, munter und witzig in ſeiner 
- Unterhaltung, und wenn er ſchrieb, ſo übertraf fein Styl an 
Reinheit und Eleganzıdie größten Schriftfteller feiner Zeit und 
näherte fich "den beſten Muftern aus dem biühendften Zeitalter 
Griechenlands. .. Fürwahr! ein Schriſtſteller von dieſer Art iſt 


Feine Arbeit fuͤr einen: neberſetzer vom gemeinen Schlag: Ohne 
. eine 


B 
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eine ausgebräitete Kenntniß der Sprache, ohne eimen mehr aTd 
gemeinen Scharffinn wird er den oft verfteften Sinn Julians 
und ſeine feinen Anſpielungen nicht errathen und ohne einen 
geuͤbten Styl feinen Geiſt unmoͤglich darſtellen köͤnnen Nufer 
Ueberſetzer der beruͤhmteſten Schrift des Kaiſers, iſt um alles 
dieß vollfomimen unbekuͤmmert geblieben. Seine Kenntniß der 
griechiſchen Sprache iſt aͤußerſt klein, und aͤugſtlich aus dem 
Woͤrterbuch zuſammengeſtoppelt; er verſtand weder was ax 
uͤberſetzen ſollte, noch wußte er das was er etwa verftand, dar⸗ 
zuſtellen. Denn ohne die Fehler im Ausdruc zu erwähnen, ’ 
hat er. fi nicht einmahl vor grammatifchen Sünden zu hüten 
gewußt. Daher ift alles fo ſchief, fo hoͤlzeru, und. manches 
vollfonmmer Unfinn. Er muß feine Bergäng ger, unter andern 
Laſius, deffen Ueberſetzung, im Vergleich mit der gegenwärs 


tigen, vortreflich genannt werden fan, gar nit gekannt 


oder doch niemals zu Kathe gezogen haben. Sonſt wäre es 
unmöglich, dat er fo gar ftümperhaft hätte überfegen konnen. 
Wir find im Gtande alle dieſe Beſchuldigungen mit der März 
ften Benfpielen zu belegen, die wir alle auf den erften 16 Geis 
ten gefammelt haben, und gleichwohl merfren wir nur die grobe 
ſten Schnitzer an; denn um die Fehler der Ordnung zu 
ruͤgen, hätten wir faft Zeile vor Zeile abſchreiben muͤſſen 
©.7. Daf ich mir wohl vorfehen darf. Lafius. So mufich 
mich meiner Meinung nach huͤten. Ebend. Werwirddenn nber 
ſo abgefchmaft ſeyn zis dole mayıs artı za) wear, Las 
ſius. Sohte wohl jemand fo einfältig feyn und fo wenig 
win heben: :&. 8. Es iſt fo wie du ſagſt. L Darinne 
haſt du voͤllig Recht. S. 10. Polfter zAnow. gFuͤr die vors 
nehmſten Goͤtter ſtanden vier ſtattliche Polſter a“ Das 
des Saturn beſtand aus ſchwarzen Ebenholz. Ebend. Ob 
man dieſer Materie den Nahmen Elektrum geben oder 
wie man ſie ſonſt benennen ſollte — ſelaviſch und unrichtig, 
ſtaft: ob dieſe Materie Elektrum oder was es ſonſt war. 
©. 12. Oder er geht darauf um (aus). °& 13-. als Caͤſar 
hereintrat, ehrgeizig, als wenn er dem Jupiter felbft die 
Alteinherrfchaft: flreitig machen wollte, L. Der aus Ehr⸗ 
gen, dem Jupiter die Oberherrſchaft ſtreitig machen zu 
wollen ſchien. S. 14. Er ſah nächtlich. und. finfter-in ſei⸗ 
nem" Geficht aus, S. 16, Der dritte welcher herbeylief. 
(vrsdgesier, hereintrat). Ebend: As er fich gegen feinem 
Sig drehte, - Bum Schluß nur noch cine Probe weiche allcid 
| hin⸗ 
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Hinreichend sgefoefen waͤre vuſern Ueberſetzer zu charakteriſi⸗ 
ren. S. 16.Und ohne es zu Merken gerieth ich durch ihn 
dem Homer: hiuter feine Muſen. Aber: er wird Dich noch 
bey den Obrens kriegen, ſezte er hinzuz; denn. fo ſoll er eẽ 
einem gewiſſen Grammatiker gemacht: haben. Mag er: nun 
auf feiner einſamen Inſel ‘(dies zielte auf Caprea) fernerhin 
heulen und ſeinen armen. Fiſcher ſtriegeln.“ — Iſt es. wohl 
glaublich daß er ein Wort von dem: verftanden: habe, was er 
ſchrieb? Laſius überjegt klar amd richtig: — und verurſacht, 
daß mir ohne es zu merken, einige Verſe Homers entfahren 
ſind. Mber:y ‚warnte Bachus, er wird dich ben den Ohren 
zerren, To wie er es, der Erzaͤhlung nach, mit einem gewiſſen 


Spyrachgelehrten. gemacht hat: Er mag, verſetzte Silen, auf 


‚feiner einfamen Inſel abheulen ꝛe. — — das Ihöne 
a — — — Drud. 


Fh. 
Toxicologie \ Vetertuim. plantas venenatas exhi- 
bens, Theophrafti, Galeni, Diofcoridis, Pli- 
nik aliorumgue auctoritate ad deleteria venena 
relatas, Loca ex veterum monumentis seruta 
= perpetuo commenrario ornavit, varia experi-· 
“ menra et obfervata adjecit —* E. Ferdinand 
Schulze, M. D. Halae Litteris Orphanotro- 
|  phei 1788... gt. Duart 10 Bosen. een 


8 if. erfrenlich zu ſehn, ‚dab der. —— * Rehm eines 
Mannes. noch nach: feinem Tode auf feine Abkoͤmmlinge 
wirft, und ſie in dieſelbe Laufbahn leitet, wenn fie auch:nicht 
gerade in die Heerſtraße fuͤhrt. Der Verf. iſt ein Enkel von 
dem bekannten Halliſchen Profeſſor Schultz, dem Verfaſſer der 

Geſchichte der. Arzneygelahrtheit, und ſcheint die Neigung fuͤr 
das; Studium der alten Aerzte von feinem Großvater geerbt zu 
haben. Der Verſuch, den er jezt liefert, verdient in dieſer 
Ruͤckſicht Lob, weil ſich mit Grunde hoffen laͤßt, daß er bey 
fortgefegten ‚ernfthaften Studium der alten medizinischen Littes 
ratur dereinft etwas gründlichers liefern. werde, Es iſt wenige 
— gut, * jezt wiederum einmal dem Publiko die Nachrich⸗ 
Pe ten 


! 
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ten der Alten zur Pruͤfung vorgelegt und andere badurch er⸗ 
muntert werden, die Zweifel zu löfen, die dadurch veranlaſſet 
werden. Nur muͤſſen dieſe Nachrichten dem. Publiko fo vorges 
legt werden, daß es mit Zuverläßigfeit alles vergleichen und - 
beurtheilen kann, das heißt, die Notizen und Stellen ber Al⸗ 
ten muͤſſen achörig geſtellt und nach ben Kegeln der Kritik ger 
prüft, verglichen und erflärt werden, damit man fo nabe als 
möglih an die erſte Quelle gelange, aus welcher die fpätern 
Abſchreiber geſchoͤpft, und mancherley zugemifcht haben, Das 
durch wird die Beurtheilung der, Verſuche erleichtert; welche 
die Neuern "zu verfchiedenen Zeiten gemacht haben, die Gifte 
der Alten wieder zu erfennen und zu beftimmen Nach tunfes 
rer Ueberzeugung hat der Verfaſſer der vor uns liegende 
Schrift nicht den. rechten Weg betreten, auf welchen er zu its 
gend etwas Bekimmten gelangen fonnte, . Wir: wollen: ınfre 
Meinung und Urtheil an einem und dem -andern Beyipiele zeis 
gen und beftätigen. Das fiebende Kapitel handelt de Corio 
five Coriandro. Kögor. Die angeführte Stelle des Theos 
phraſt handelt vom Korianderfaamen, umd dennoch ſteht hiek, 
in. der Ueberſetzung fein Wort. davon, fondern, fogar: caufz 
eit- in cortieis lignofi duritie, als wenn vom Stengel bie 
Rede wire. Die ganze Stelle gehörte auch nicht hieher, denn 
8 ift darinnervon feiner giftigen Eigenſchaft die Nede.  . Die 
zweyte Stelle, des Digfforides ‚ipricht vom Saamen; „aber der 
Verf. mußte nicht überfegen; parum feminis epotum, ſon⸗ 
dern fumtum in cıbo, wenn er fich nicht in der ganzen Uns 
terſuchuug mehr Finſterniß als Licht Schaffen wollte. Die Urs 
ſache wird ſich bald zeigen! Nach den Stellen des Galen und 
Plinius, die aber nur den Namen betreffen, folgt die des 
Scholiaſten vom Nikander, aber nicht ganz. Hierauf werden 
die Stellen der Neuern verglichen, die von unſerm Koriander 
fprechen , und die aiftige Eigenfchaft deffelben bald laͤugnen bald 
‚zugebin.. Am Ende werden die: Ötellen des: Nikander, Macer 
und Dioflorives hingeſetzt, die die Wirfungen des Gifts bes 
fchreiben:follen; aber Macer fpricht gar nicht von einem Gifte, 
Vorher hatte er ſchon angenommen, daß unfer Koriander eis 
nerley mit dem Cosio der Alten fey: Er beſtimmt aber nicht, 
ob ſie Coriandrum ſatiuunr oder tefticulatum meinten; feine 
entſcheidenden Werfuche: führt er: auch nicht an, und, was 


das ſchlimmſte iſt, So hat er gar nicht unterſucht, ob die Witen 


den Saft ‚ders frifchen .. oder den Saamen fuͤr ein Gift 
U 


x 
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ausgeben, und wie fie diefes Gift gemifcht und gegeben haben!? 
Nikander ſpricht offenbar vom Safte mit Mein gemiſcht z 
Alexiph. verſa 157. Dabey ſagt der Scholiaſt, der Korians 
der ſey zum Eſſen und Trinken giftig, und den Saft erkenne 
man an bem ftarfen Geruche. Diofkorides Alexipharın. c, g.\ 
fpricht auch beutlih von einem Tranke, und bat überhaupt - 
einerley Verfaſſer mit dem Dichter Nikander erzerpirt. Eben 
daffelbe muß man von Aetius, Paulus Aegineta, Aftuariug, 
Skribonius Largus und Avicenna ſagen: Ganz deutlih nennt 
Gfflepiades beym Galen Antidot IN,” 7. den ausgedruͤckten 
Saft des Korianderkrauts als ein. Gift. Nach dieſen Anga— 
ben muͤßten die Verſuche gewählt werden, wenn mar. beſtimmen 
wollte, ‘ob die ung bekanuten Arten von. Koriander mit dem 
Koriander der Alten überein: Eommen, 

Even fo wenig werden bey den uͤbrigen Pflanzen die Theile 
beſchrieben, von welchen das. Gift genommen, noch die Mis 
ſchung, in welcher das Gift gegeben ward, fondern es ift alles 
durch einander geworfen, und feiner der angeführten Schrift⸗ 
ſteller ſeine cigenthämlihe Meinung gegeben und beſtimmt 
worden. Nicht einmal’ die guten Ausgaben der gebrauchten 
Schriftſteller hat der DB. zu Rathe gezogen, und daber die 
fchlechteften Ueberfegungen hingefezt, und fo gar faliche Namen, - 
So heißt es Seite LXVI. Caput XXI. de Phtharico feu 
Pharico. : GSagixer. Und doc) ift Pharicon allein der rechte 
Name; der andre ift eine. verdorbene Leſeart, die fich bloß in 
den: alten fchlechten Ausaaben findet. Ob es ein einfaches, 
oder ein zuſammengeſetztes, vegetabiliſches oder animaliſches 
Gift fen; wird nicht beſtimmi, und nur die Stellen von ſpaͤ—⸗ 
tern Schriftſtellern obenhin angefuͤhrt, wo die aͤlteſte Stelle 
vorãngehn und. die andern folgen ſollten, damit ihr Zeugniß 
gehoͤrig gewuͤrdiget werden koͤnnte. Mehrere Beyſpiele wuͤrden 
dem Leſer eckelhaft werden, ſo wie dem Rezenſenten. Hin und 
wieder will der Verf. eine eigne Unterſuchung und Verſuche 
angeſtellt haben, aber ſie ſind einzeln, nicht wiederholt, und 
zu keinem gewiſſen Zwecke gemacht, da der Verf. vorher nicht 
deutlich bemerkt und gezeigt hatte, welchen Theil der Pflanze, 
unter welchen Umſtaͤnden und in welcher Miſchung die Alten 
ein jedes Gift gebraucht haben. Mittlerweile kann die Schrift 
darzu dienen, daß man die Verſuche der Neuern beyſammen 
findet (aber bey weitem nicht vollſtaͤndig) die fie gemacht haben, 
em die alten Namen auf neuere Pflanzen zu deuten, Dem 

allg. d. Bib. XV.» ILS 9% Verf, 
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Verf. aber moͤchten wir nicht rathen ſo fortzufahren, und 
etwa noch die andern Giftarten aus dem Thierz und Minerals 
reiche nachzuholen, bevor er fich beydes mit ber Natur der 
Sachen, und mit der Kritif der alten Erifteller Serm bes 
annt gemacht haben wird, 

Ri. 


— 8 > — * 
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17) Deut, und andere lebende 
Sprachen. | 


Verſuch einer allgemeinen - deurfchen Idiotiken⸗ 
fammlung, Sammlern und Liebhabern — — 
‚gegeben von Friedrih Earl Fulda. Berlin 
und Stettin, bei au, 1788. ‚607 Seiten 
in gr. 8. 


Co einiger Seit ift man mehr, als fonft, auf das Beduͤrf⸗ 
niß aufmerkffam geworden, das Eigenthuͤmliche jeder 
deutſchen Mundart von dem Gemeinſchaftlichen des Sprach 
vorraths abzuſondern, und jene Idiotismen in eine Sammlung 
au bringen. Es bedarf wohl-Feiner. Bemerfung, wie mans 
zuchfaltig der Nutzen ſolcher Bemühungen fer, Nicht nur ifk 
Die der einzige Weg, derrinft zu einem aligemeinen. deuts 
Shen Bunt: zu gelangen, - woran es und immer nob 
fehlt; ‘denn das Adelungſche ift, wie befannt, biof 
Wörterbuch der hochdeutfchen Mundart — fondern es kin 
‚nen dadurch Hberaus viel nuͤtzliche Sprachforſchungen, und 
manche vortheilhafte Bereicherungen der Schriftſprache veran⸗ 
laßt werden. Dazu kommt auch der Vortheil fuͤr reiſende 
Deutſche und Auslaͤnder; denn ſelbſt den erſtern iſt oft ein ſol⸗ 
ches Wort ganz fremd, und in ihrer Provinz unerhoͤrt. In 
dieſer Abſicht iſt es auch ſehr gut, daß Reiſende ſelbſt ihre 
Aufmerkſamkeit auf dieſen Umſtand gerichtet, und, nach Hrn. 
Nieolai's Beiſpiel, ihren Reiſebeſchreibungen kleine Woͤrter⸗ 
bücher über die Doiotismen — von en —— Laͤnder 
.. “und 


N 
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und Oerter einverleibt haben. Durch dergleichen einzelne Bei— 
träge nun wurde eine aligemeine Idiotikenſammlung vörbereis 
tet, von welcher einer unfer berähinteften Sprachforfcher bier 
einen Berfuch liefert. 


Sehr: richtig bemerkt der Verf. daf bie bochbeutfäe 


Sprache, vder die in Schriften und im feinern Umaange herrs.. 


fhende Art, ſich auszudruͤcken, in ihrem Umfang unermeßlich 
ſey, und daß jedes deutiche Wort von guter richtiger und ehre 
barer (Anftändiger) Bedeutung ein Recht daran habe. Eben 
fo richtig tadelt er diejenigen, welche alle Wörter, die der 
Gebrauch in Sachfen nicht gefteinpelt bat, von hochdeutfchen 
Schriften gänzlih ausgemerzt haben wollen. Auch rühmt er 
die Beihülfe, welche die Archivare und. die Lieblingsdichter der 
Nation zur Bereicherung unferer Sprache leiften. „Propinz. 
ziel zu ſeyn, fagt er, hört ald ein Vortourf endlich auf, und 
erhäft fein Recht wieder, nicht mit dem Pobelhaften für einers 
ley zu gelten. . Ganze Länder beeifern fih, ihre gangbaren 
Wörter einander ‚mitzutheilen und. befannt zu machen,‘ — 
Idiotiſch heißt ihm das, was in der Schriftſprache nicht all⸗ 
gemein: bekannt iſt, und mit einer Etklaͤrung für Jedermann. 
belegt werden muß, Für Jedermann nun freilich wohl nicht, 
weil die unmittelbaren Landesleute des Schriftftellers den Aus⸗ 
druck, der bei ihnen einheimifh und gangbar iſt, auch ohne 
Erklaͤrung verfiehen werden. Jene Bemerfung gilt z. B. von 
unſein beſten Schulwoͤrterbuͤchern, die Schelleriſchen nicht 
ausgenommen; fie find nur den Schulen ihres eignen Landes, 


nicht. aber. den Gchulen 'anderer Provinzen, brauchbar und 


verſtaͤndlich· 


Nothwendig muß der Kal oft eintreten, daß man einerlei 
Wörter in mehrern Idiotiken zugleich anteifft 5 und eben daher 
ift eine gemeine Idiotikenſanimlung ohne Zweifel fehr rath⸗ 
gam, wenn fie gleich ietzt noch mangelhaft und unvollkommen 
ausfallen muß · Bon allgemein bekannten Wörtern find aber 
Hier nur eigne und ins Indioiduelle angewandte Bedeutungen‘ 
anzugeben, und dann vornehmfich alle die Wörter zu fammeln, 
die aus ihren Gegenden noch nicht in andre Länder, und in 
das Hochdeutſche find Abertragen worden. Solch eine Samm⸗ 


lung wird defto zweckmaͤßiger, wenn fie, wie die gegenwärtige, 
Ben Sinn der Wörter ohne, Umfchweif und MWeitläuftigfeit, 


und doc beftimmt und beutfich erklätf, fie dur er 
An Beim 
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ſtellt, wohlfeil anzufchaffen, und zur gelegentlichen Vermeh⸗ 
rung bequem eingerichtet if. 

Es kommt dabei, wie der Verf. in der Worrede erinnert, 
hauptfächlich auf zwei Punfte an, Erftlib muß ein Wort der 
hochdeutſchen Sprache angemefjen feyn. Zweitens muß es zur 
wahren deutfchen, und zur jegtlebenden deutſchen Welt’ gehör 
ren, und ihr brauchbar und nüglich feyn. Beides aber bedarf 
feiner Einfebränfungen. In Anfchung des erftern Punfıs läßt 
man in zweifelhaften Fällen dem Worte fieber feine ganze xauhe 
- and niedre Geftalt, und nimmt ed doch mit auf; duch werden 
ſelbſt die Wörter nicht weagelaflen, deren Bedeutung dem 
Sammler noh ein Räthfel it; und die alten, vollends des 
Auflebens wuͤrdige, Wörter darf folh ein Sammler nch wes 
niger verwerfen. Auch in Unfehung des Legtern iſt oft auf 
die mit der Deutfihen ganz nahe verwandte Sprachen Ruͤck⸗ 
fiht zu nebmen. -- 

Am Schlutz der Borrede führt der Verf noch die vornehms 
ften Quellen an, die fich bier benutzen laſſen, und_von ibm 
wirklich benutzt worden find, - wozu aber freilich, wie er auch 
ekinnert, taͤgliche Lektuͤre, eigne und aefellichafrliche Beobach⸗ 
fung kommen muß. Seine gegenwaͤrtige Arbert will er nur 
als einſtweilige Probe, „als einen Aus zug von einem großen 
allgemeinen Werke angeſehen wiſſen, welches zwar die alpha⸗ 
betiſche Ordnung beibehaͤlt, aber jedes Wort auf feine naͤchſte, 
und immer hoͤhere Herleitung, bis in ſeinen Elementarton 
fuͤhtet, dieſen in ſeine Enutſtehunas- und Affektbedeutung theilt, 
und jede derſelben in ihren beſondern Familien und Krupen 
(Gruppen?) giebt. 

Rezenſent erinnert ſich hier eines fehr guten Auffatger von 
Hrn. Hofr. Adelung, den man unter der Aufſchrift: Kitteraz ' 
tur der, deutfchen Mundarten im zweiten Stüde des erſten 
Sahraanges feines zu bald wieder geichloflenen Miagazins der 
deutfchen Sprache, ©. 44 ff. findet. Er’giebt .darin eine 
vollftändigere und genauere Nachweiſung, als fie unfer Verf. 
hier ertheilt,. von den bisherigen Bemühnngen zur Erläutes 
zung der verfchtednen deutfchen Dialekte, und bemerkt am Ende, 
wie arm wir noch an Beiträgen diefer Art find, un an ein 
allgemeines deutſches Wörterbuch ſchon im Ernfte denfen zu 
dürfen. | 
Der hier. von einem fo verdienſtvollen Sorachforſcher ges 
lieferte Verſuch behaͤlt indeß immer ſeinen Werth und ſeine 

Brauch⸗ 


* 
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Brauchbarfeit; und fhon die Vergleichung mehrerer Munds 
erten, die dadurch erleichtert und befürdert wird, ift eine ans 
genehme und nügliche Beſchaͤfftigung. Oft zwar hat der V. 
allgemein uͤbliche, wenigſtens in die Schriftſprache laͤngſt auf⸗ 
genommene, Woͤrter als ſolche angeſehen, die einer befondern 
Mundart eigen wären; z. B. ddhzen, Anger, drollig, fas 
eben, feil, u. am, " Datın fcheint er aber mehr nur die 
Mundart angeben zu wollen, in welcher fie uriprünglich oder. 
wenigftens am meiften herrfihend wären, ehe ihnen jene allges 
meinere Aufnahme wiberfuhr. Zumeilen mag auch wohl die 
Berfchiedenheit bloß in der Aue ſprache liegen; wenn ;. B. 
Aals bairiſche Mundart für Ei, angegeben wird. 

Jedem Provinzialausdrucke "Hat der Verf. eine furze Er⸗ 
klaͤrung feiner Bedeutung beigeſetzt; nicht allemal aber fcheinen 
diefe Erflärungen völig richtig zu feyn, Co fteht z. B. bei 
dem Worte: fich abäfchern, es bedeute Saͤchſiſch: A 
im Kauf, in der Arbeit; und Lauſitziſch: hoͤchſtgeſchwind ar⸗ 
beiten. ‘Der wahre Sinn: iſt wohl mehr: mit allzu anhalten⸗ 
dem Eifer, mit zu großer Aaſtrengung, und auf Koften feiner 
Geſundheit, arbeiten; ſich durch die viele Arbeit gleichſam bis 
zur Aſche aufreiben. — Black, wenn es in der Hamburgiz 
feben Mundart fo viel, als Model, Sieden, "bedeutet, iſt, 


der Ausſprache Genie, vielmehr Plack zu ſchreiben, und dann 


bloß das Niederdiurfche. für Sled;, nicht aber einerlei mit. 
Black, Divte, welches dein Engliſchen, black, ſchwarz, 
voͤllig entſpricht. — Buͤgeln iſt nicht wur ESamabiſh ſon⸗ 
dern auch Niederſaͤchſiſch, und mit dem Hochdeutſchen biegeln 
einerlei. — Boͤhnhas für Pfuſcher fommt wahl gewiß von 
Böhn. delches im Niederfächtiichen den Boden bedeutet, auf 
welchen fich die Pfuſcher flüchten, wenn, wie dag der. gewoͤhn⸗ 
liebe Ausdruck und der Grund Fer Figur it, die Böhnhafen 
von den zunftmäßiaen Meıftern gejagt werden. — Bei dafen 
hätte auch die Bedeutung toben angeführt werden koͤnnen, die 
es tu Niederſachſen hat. Dom Fleifhe und deflen Zubereitung 
gebraucht, ſtimmt es mit dem Franzöfifben: à la danke 
überein; und aanz gewiß find frühzeitig manche Kunftwörter 
der Kochkunſt aus der franzöfiichen Sprache in die unfrige 


uͤbergegangen, weil man ſchon vor Alters, befonders an 955 


fen, die Köche diefer Nation vorzöog. —. "Nicht Dörnze, 


. fondern Döns, kurz ausgefprocen;, bedeutet im Hamburgis 


fehen eine Stube, ein ‚beigbares Zimmer, — Dreßkammet 
y DE iſt 
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ift nicht Sowohl Schagfammer, Als Anfleidezimmers und im 
Diefer Ruͤckſicht wird es auch von der GSafriftei gebraudt, wo 
die Priefterfleidung, das Mefgewand u. dgl. angelegt wird, 
und die auch im Hamburgifchen Garbefammer heißt. — 
‚Sliefen, nicht Flinſen, heiſſen im Niederſaͤchſiſchen gehauene 
Steinplatten — Fuſel iſt nicht gerade ſtinkender, ſondern 
nur überhaupt ſchlechter Branntewein; auch wird es vom 
ſchlechten Rauchtaback gebraucht. — Geſt (wie im Eugliſchen 
Zeſt) iſt nicht Bierſchaum, ſondern Bierhefen; jener heißt 
im Niederſaͤchſiſchen oft Moth; fo viel als Muth; da man . 
auch von dem ſchaͤumenden Biere fagt, es ſey modig, mus 
thig — Giffen, wenn es muthmaßen beißt, ift mit dam 
Engliſchen 20 guef das nämlihe Wort. — Gnaulen, wel⸗ 
ches fo viel als nagen ift, erflärt der Verf, durch Earfen, 
einen doch wohl noch unverfländfichern Provinzialausdruck. 
— Doch, es würde ung zu weit führen, wenn wir das ganze 
Buch auf dieſe Art durchgehen wollten; und aufferdem werden _ 
‚Berichtigungen diefer Art jedem mit der-Mundart feiner Pros 
vinz bekannten Lefer nicht fchiver fallen. — Nur das Eins 
zige wollen wir noch anmerken, daß der Verf. hie und da Woͤr⸗ 
ter mit aufgenommen hat, die nicht einentlich deutfche, Tone 
dern bloß aus fremden Sprachen willführlih heruͤber genom⸗ 
wine, und in deutiche Form gegoſſene Ausdrücde find; z. S 
baden für fich balgen, von den Enaliihen zo box; Bufs 
fet für Schenke, Kredenztifch, ganz franzoͤſiſch; u: a. m._ 


HM. 
4 


Deutſche Chreſtomathie zum Nutzen und Vergnuͤ⸗ 
gen und zum Behufe des Ueberſetzens aus dem 
Deutſchen ins Franzoͤſiſche von M. Baͤhrens, 
Direktor des Paͤdagogiums zu Meinertshagen. 
Frankf. bey Herrman. 1788. zı Bog. 8. 


Ay) Baͤhrens ift ein gewaltiger Polygraph, und man weiß 
a’ Khon, wie die Arbeiten diefer Herren gewöhnlith bes - 
ſchaffen find. ‚Statt fich mit eigenen Gedanfen zu befchäftigen, 
ompiliren fie lieber, und auch diefe Kompilationen machen fie 
ſich ſo bequem, als möglig, Gegenwaͤrtige Chreſtomathie 

a kann 


\ 


— 


— 
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Fan wenig Nugen und: Vergnügen fchaffen, \ und zum Behuf 
bes Ueberſetzens ins Franzöfiiche hat man fchon mehrere ähns 
she Bücher, die vor diefem in vieler Nüdficht ven Vorzug 
-perdienen. Die Auswahl ift mit wenig Geſchmack und Gorgs 
falt gemacht, und daß fo viel elende Vademecumshiſtoͤrchen, 
Die den Geſchmack junger-Leute nothwendig verderben müffen, 
ja ſo gar manche ziemlich ſchluͤpfriche Anekdote in ein Buch 
fuͤr die Jugend aufgenommen worden, verräth wenig Ueberle⸗ 
gung: : Dazu kommt noch, daß das Deutfch hochft elend if. 
Diefes Franzoͤſiſchdeutſch fol wahriheinlih dazu dienen, ben 
Anfaͤngern das Auffinden. der franzofifhen Wortfolge zu er⸗ 
leichtern, ‚allein diefes Mittel ift hoͤchſt widerſinnig. Go vers 
lernen — — eigene re f indem fie eine fremde lernen, 


> Nu. 


Pr} 


18) Erziehungeſchriften. 


Ueber die Policen und: äußere Einrichtung der 
Gymnaſſien, von D. (autfi mauis, A.M.) 
G. D. Kosler, Rector des Gpmnafiums zu 
Detmold. Duisburg. 1789. 6 B. in 8. 


Ei“ dem regierenden Fuͤrſten zur Lippe zugeeignekte Geles 
genheitäfchrift von erheblichen Inhalte Hier fpricht 
Eine Stimme, aber fie fpricht in. die Seele und aus der Seele 
der mehrftien -Schulmänner. _ Wäre es moͤglich, fo follten fie 
‚alte zugleich ihre Stimme erheben, um die gute und doch. noch 
immer verfannte Sache der Schulen zur lauteften Sprache zu 
bringen, Aber wer glaupet ihrem Predigent und fie dürfen 
bei weitem nicht alle ſagen, was fie drüdt. Es wäre Hoch⸗ 
verrath gegen die vielen kleinſtaͤdtiſchen Patronen und Scho⸗ 
larchen, von deren Laune und Gaprice der größte Theil nur 
zu felanifch aphänget, 
Unter Policey meinet Hr. D. K. die ganze Einrichtung 
und b.Beefaeng. der Schule durch äußere Mid, und demnach 
PpP 4 —J — 
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zerfaͤllt ihm dieſe Materie in bier Haupttheile. Erſtlich Hans 
delt er don den KErforderniffen der Gymnafien in: Abficht 
der Lehrer, Zu Schullehrern muͤſſen eigne Leute gebildet 


werden? der Nachtheil, daß die Sculftellen nur immer mit 


Handwerfstheolonen befezt werden, ift bier fehr überzeugend 
geſchildert. Die Lehrer muͤſſen veſſer befoldetz nicht’ nach dem 
Siölendrian mit Stunden Überhäuft werden. „Der Lehrer 
fommt fonft nicht zu fich ſelbſt? es bleibt ibm Feine Zeit übrig, 
fib zu ſammlen, und fich durch. ruhiges GSelbftdenfen vor der 


androhenden Pedanterei zu verwahren; (man fege. hinzu, auch 


feine Zeit und Geiſteskraft, fich weiter auszubilden und mit 


- den Kennmmiffen feines Zeitatterd fortzufchreiten). Er wird 


* 


alſo natuͤrlicher weiſe pedantiſch, muͤrriſch, lernt nicht zu: 
fein Unterricht wird immer elender und mechaniſcher. Man 
fee doch lieber den Schulmann in die Lage, dab ihm für ſich 
felbft und’ feine Erholung einige Stunden des Tages bleiben, 
und ich werte alles, er lehrt fo in 18 Stunden mehr, als 
andernfalls in za Man-tee fie ferner, Wenn fie eia 
etwas hohes Alter erreicht haben, in einen fie anftändig eis 
naͤhrenden Ruheſtand. Won den knappen Befoldungen entfteht 
Mangel und-Brodforge,, Mifimurh und Verzweiflung, Niedrig⸗ 
keit und Verachtung. Was läßt fich da großes erwarten, wenn 
ein Minn: nicht ‚mit freiem, heiterem, freudigem Geifte uns 
'terrichten kann ? und wie kann er ed, wenn er fih von jedem 
froben Genuffe ‚des Lebens abgefchnitten fieht? — Ibrem 
Stande muß mehr bürgerliche Achtung verfichert, ein grüßeres 


Biel der Ehre geftedt werden, wie in einzelnen Källen mie 


großem Vortheile in den Preußiſchen Staaten geſchieht. — 
‚U. Von den Erforderniſſen der Gymnaſien in Abſicht der 
Schüler. "Die Privaterziehung ift der öffentlichen nicht genug 
untergeordnet. Die Eltern haben zu viel willführlichen Eihs 


flug bei der Behandlung und Verſetzung ihrer Kinder ‚in dem 


dffenrticben Schulen. (Davon ift etwas wahr; ‘aber wie fann, 
‚ohne Verlegung der bürgerlichen Srepheit , den Aeltern vorge⸗ 
fchrieben werde, wie fie ihre Kinder behandeln follen?) Die 
Zahl der Schüler muß nicht in Einer Schule oder Klaſſe vers 


haͤltnißmaͤßfig zu groß ſeyn. Sie muͤſſen nicht mit’ Lehrftunden 
uͤberhaͤuft ſeyn; nicht mehr als 2 Stunden hinter einander, 


und alſo 4 Stunden oͤffentlich des Tages Wenn nun ja noch 
2 Privatſtunden dazu fämen, fo wäre dieſes dag non plus vltra. 


| An manchen Orten wird zu m ‚ manches Unnüge getries 


bei, 


% 
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den, und manches Nuͤzliche darüber veriäumt, Auch den 
Schülern muß in der bürgerlihen Gefellfchaft ein. arößeres 
point d’honneur eingeräumt und erleichtert werden, Die 
Diſciplin fey zweckmaͤßiger und anftändiger, richt bios ſtrafend, 
fondern auch belohnend. — TU. Erforderniſſe in Abficht 
nöthiger Einrichtungen: und Verbindungen des Ganzen 
mit einander. Zwar Abtheilung in Klaſſen, aber‘ fo, daß 
jedes Fach wiſſenſchaftlicher Kenntniffe, feine eignen habe, und 
alfo nach Bedürfniß derfelbe Schüler in verfchiednen feyn Fann, 
and daf jeder Lehrer nicht feine eigne Klofle, Tondern fein eigs 
nes Fach in allen Klaflen habe. Eingreifender Plan der Lectigs 
nen, Schickliche Aniegung der Stunden. Anfgehobne Rang⸗ 
Differenz derjenigen Lehrer, welchen man fhon wiſſenſchaftli⸗ 
chen Unterricht .abfordert. Beſondere Scholcollegia und Epho⸗ 
rie, vornemlich durch geuͤbte und verdiente Maͤnner von Me⸗ 
tier beſetzt. Einrichtung oͤffentlicher Pruͤfungen und der Ferien. 
NUmuͤtzlichkeit des mechaniſchen Anfangens und Beſchließens 
der Lectionen mit Belang und Gebet. (Fuͤr die Eroͤfnung 
‚ mit Gefang, liege fich doc vieles fugen.. Main fuhe nur ihn 
‚berzerhebend zu machen, Es ift gewiß,. daß ohne Einführung. 
des Geſanges die Reformation fi nicht fo weit würde verbreis ' 
‚tet haben. Der Gefang ift das befte Mittel, guste Sefinnungen 
und heilſame Lehren der Jugend früh einzuprägen.) Verhuͤ⸗ 
tung des Unheils, daß junge Leute zu früh umd unvorbereifet 
der Univerfität zueilen. — AV. Von den Äußeren nöthigen 
Zuͤlfsmitteln bei Schulen. _ „Das erſte druͤckende und drin 
‚gende. Beburfnif, das in diefer Ruͤckſicht abzuftellen wäre, ift 
die erbärmliche, Einrichtung .unferer jeßigen meiſten Gchulges 
baͤude. Nichts kaun verſchiedner ſeyn, als ihre Befchaffenheit bet 
den Alten und jetzt. Damals gehörten fie unter die prächtige 
ſten und vornehmften Gebäude der Städte, beftanden aug mebs 
reren Theilen, „die zu allerhand förperlichen Uebungen, Spies ° 
len, Bädern und Eonverfationen der Philofophen mit ihren 
Schülern eingerichtet waren; lagen in fhönen freien Gegen⸗ 
den, au Klüflen, wie das Lyceum zu Athen; waren mır Gärs 
ten, großen freien grünen Plaͤtzen, Luftwäldern und Allen 
umgeben und von allen Privatgebäuden ſeparirt. — Unſre 
Gymnaſien aber find dagenen häßliche, ganz geſchmackloſe und 
zweckwidrig aufgeführte oder auch gar nicht dazu eingerichtete, 
aur gelegentlich oft dazu benugte, alte verfallene Gebäude, die 
eher Kerken zur WVerbitterung des Lebens, ald Orte zur fro⸗ 
BrS$ sen 
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ben Einleitung ber Jugend in ihr Gefchäftsteben ſeyn koͤnnen. 
Gewoͤhnlich liegen fie in Den Winfeln ter Stadt, und haben 
nirgends eine gefunde freie Luft und frohe Ausſicht, m. f. 10. 
Kraurig und an vielen Orten wahr genug! es wird das aber 
nicht beffer werden, fo lange die Vorurtheile des Alterthums 
beftehen, und die Schulen ein eifernes Lehn Feiner Stadt⸗ 
obrigfeiten bleiben. — Bequemere Wohnungen der Lehrer. 
Vor einigen Jahren fiel ſich einer in einer ganz beruͤhmten 
Stadt von feiner ſteilen engen Treppe herunter kodt. Was 
ſchadet das? der Magiſtrat hat alsdann wieder die Freunde, ſein 
Patronenanſehen von einer Menge bittender Clienten gefeiert 
au Sehen. — Schulbibliothek und kleines Naturaliencabinet. 
Zum Beſchluß Anzeige der Uebungen und Lectionen an der 
Detmolder Schule ‚die nach Rec. Urtheile nicht durchaus zweck⸗ 
maͤßig ſind. Denn iſt es nicht zu weitlaͤnftig / um nur Ein 
Beiſpiel anzufuͤhren, wenn der Director in der dritten Klaſſe, 
ein ganzes Jahr hindurch an der Geſchichte des Juͤdiſchen 
Volkes bis auf David docirt? (Waͤre die Gere ie Das 
terlandes nicht zweckmaͤßiger?) | 
Es iſt mehr zu wuͤnſchen als zu hoffen „daß diefe kleine 
Schrift, als die Stimme eines Repraͤſentanten vom ganzen 
Stande, allen Schulpatronen zu Händen kaͤme, um daraus 
die Hinderniſſe des guten Fortgangs zu erſehen, unter welchen 
die meiſten Schullehrer ſeufzen muͤſſen· Doch was wuͤrde es 
viel nutzen? wollen. fie Helfen? "Bönnen fie helfen? Das 
find immer die aröften Anftöfe, fo lange öffentliche Lehran⸗ 
ftalten der Schnten nicht eben fo, wie die der Uninerfitäten, 
eine Angelegenheit des Staates; der Regierung ſelbſt werden. 
Nur eines muß Nee. noch bei dieſer Schrift erinnern. Es iſt 
die Gewohnheit des Verf. jedem Gedanfen und jeder Reftexion 
die Stelle eined alten Schriftſtellers, mit Text und Ueber⸗ 
fegung , als eine Auctorität unterzulegen. So angenehm dies 
auch tft, wenn es einigemal und ungeſucht geſchieht, und ſo 
gern ih auch dein Scharfſinn und guten Gedaͤchtniſſe in Auf⸗ 
ſindung diefer Stellen Gerechtigkeit wiederfahren laſſe: fo ers 
baͤlt es doch in die Laͤnge weg und auf allen Seiten, ich möchte 
nicht gern fügen, einen pedantifchen Anftrich z. € wer ſuchte 
Das, oder wer hätte das vermift, wenn er ſchreibt: „Dies 
abes schreibe ich wahrhaftig von reinem Wahrheitsfinn geleitet 
ohne Partheilichkeit dahin, und da ein großer Theil meiner 
Leſer eben jenen Sinn baben wird, beſorge ich nicht, was jes 


{ 


von Erziehungsſchriften. “397 


ar alte Menſchenkenner fagte! — Wer ſuchte hierbei die/ 
. Note: „Terent. Andr. I, r, 88. Obfeguium amicos, ve- | 
ritas odium parit. d. h. Nachgebende Gefältigfeit erwirbt ung 
Sreunde, die Wahrheit zu reden aber macht verhaßt.“ Gols 
che gemeine Reflerionen glaubt man ja jedem aufs Wort, auch 
ohne Belege, 


Fk, 


Geſchichten und Geſpraͤche fuͤr Kinder zur Befoͤr⸗ 

derung guter Sitten, nuͤtzlichen Erkenntniß und 
aͤchter Geſinnungen von Samuel Ludewig, 
Lehrer der Normalſchule. Berlin und Frankfurt 
a. d. Oder, bey Joh. Andre. Kunze. an 64 
Bogen in 8. 


an weiß bereitd, was man unfer dieſem Titel zu erwarten 
Hat — kurze Erzählungen aus der Kinderwelt, Bens 
fpiele von Finblichen Tugenden und $ehlern zur. Ermunterung 
und Warnung, mit Heinen fofratifchen Geſpraͤchen, zur Ents 
wickelung des Guten und Böfen, das in diefen Benfpielen 
liegt. Dieß alles findet man auch in gegenmärtiger fleinen 
"Schrift. Die Gefchichten find gut gewählt und gut vorge 
tragen, fo daß wir das Buch mit Meberzeugung zum Gebrauch 
Sir Kinder auf Schulen empfehlen fonnen. In der Vorrede 
thut der Be, Vorichläge, wie daſſelbe auch von Seiten ber 
Deutfhen Sprachuͤbung mit Nuten gebraucht werden koͤnne. 
Wer ſich übrigens, wie der Rec. über den Titel eines Nor⸗ 
malſchullehrers in Berlin, verwundern follte, der wird in 
der Befchreibung von Berlin und Potsdam n. A. ©. 665 dar⸗ 
uͤber einige Auskunft Baden, 


Verſuch einer Moral für gebildete Junglinge aus 
den hoͤhern Volksclaſſen. Ihren Lehrern und 
Erziehern zur Pruͤfung und Benutzung geſchrie⸗ 
ben. Breslau, ben Gettlieb Löwe, 1788. 
* Bogen in R | 


\ 
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DIS erivarteten aus dem Titel: Moral für Juͤnglinge, 


eine Moral von den Pflichten junger Leute: allein wir 
haben uns darinne geirrt. Das Buch ift ein ganz gewohns 
liches, aber ziemlich gut geſbriebenes, Compendium;der chriftl. 
Sittenlehre. Der Zufag für Juͤnglinge fol alio blos fo viel 
bedeuten, daß Lehrer daſſelbe zum Leitfaden ihres moraliſchen 
Unterrichts bey der Tugend brauchen, oder daß auch wohl 
junge Leute das Buch durch Gelbftlefen nügen fonnen. Die 
übrigen Zufäge, für gebildete Juͤnglinge, ans den höhern 
Volksclaſſen, haben feine Bedeutung; denn das Bud hat 
fo wenig eine befondere. Beziehung auf das jugendliche Alter, 
oder auf eine Volkselaſſe, daß es vielmehr wie andre Gittens 
lehren, ein Bud für jedermann iſt. In den allgemeinen 
Betrachtungen werden die gewoͤhnlichen Begriffe der allge⸗ 
meinen praftifhen Philoſophie, aber eben nicht im foftematis 
ſchen fichtbaren Zufammenhang, erflärt. Nun folgen in vier 
Abſchnitten 1) Pflichten gegen Gott. Ben der Pflicht des 
Vertrauens zu Oott verfällt er in einen ſcheinbaren Wider⸗ 
ſpruch: indem er aufangs alles Uebel aus der Welt wegdiſpu⸗ 
tirte und ausdruͤcklich behauptete, daß koͤrverliche Gebrecben, 
Geiſtesſchwaͤche, Krankheit, Schmerzen, Tod m. dergl Feine 
Hebel wären, und doch kurz darauf den Sag ‚nicht leugnen 
kann, daß .alles, ſowohl phyfiſches als meralifches Uebel noth⸗ 
wendig und unvermeidlich ſey: allein der Widerſpruch iſt, wie 
geſagt, nur ſcheinbar, indem er die Wirklichkeit des Uebels 
nur aus dem Grunde leugnet, weil jedes Uebel aus einem 
Mißbrauch oder. verfehlten Anwendung einer an. fih aufen 
"Kraft, entipringe, + Wir fürchten fehr, daß es einer fleinen 
Sophiſterey ähnlich fehe, Erdbeben, Feuersbrunfte oder Ueber⸗ 
ſchmemmungen deswegen. feine Hebel nennen zu, wollen, weil 
fie nur heftige Wirfungen des Waſſers oder Feuers, einer 
‚guten Sabe, find. «Die Nothwendigfeit des moralifchen Les 
bels wird daher bewiefen, weil die Gluͤckſeliakeit des Menſchen 
in der Thätigfeit beftehe, diefe aber Leidenfchaften erfordern, 
welche ohne Verirrungen nicht zu denfen find, Wir dächten, 
es koͤnne diefes viel natürlicher daher gefchehen, weil jede 
Sünde in Grund ein Irrthum oder falſche Wahl iſt, die bey 
einem eingeſchraͤnkten und. noch darzu an die Sinnlichfeit:gebuns 
denen Geiſte, dergl die menſchliche Seele ſeyn ſollte, nicht 
wohl vermieden werden konnte. 2) Pflichten gegen uns 
ſelbſt. Bey Beſtreitung des Selbſtmords find bey weitem 
| | nicht 
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nicht alle @itle Ängeführt, die den Selbſimord zu begünftigen 
fcheinen. Bey der Sorge fiir den Körper, würden wir auch 
efivas von Erhaltung unſrer ſinnlichen Werkzeuͤge geſagt ha⸗ 
ben, Bow der Keuſchheit ſpricht der V. ſehr ſchoͤn und eins 
. dringend. 3) Pflibten gegen äußere Güter und in befondern 
Verhältniffen des Lebens — von der Ehre, von der Zeitfpars ı 
kunſt (ein fehr nothiger Paragraph) von der Arbeitfamfeit, vom 
Reichthum, von der Maͤßigkeit, von den Ergöglicfeiten, von 
Gluͤck und Ungluͤck, von Verſuchungen in Kranfheiten und _ 
beym Gefühl des nahen Todes. Dieſer ganze Abfchnitt ents 
hält viel Gutes, obgleich in etwas willkuͤhrliher Ordnung und 
Verbindung. 4) Pflichten gegen andre. Auch Bier fchaltek 
der V. zwey neue, für unfre Zeit fehr.nöthigen Pflichten ein, 
von der Toleranz und von geheimen, Verbindungen, über. wels 
che legtere der V. fehr richtig urtheilt, und die Faͤlle beſtimmt, 
wenn es rathſam ſey, in dieſelbe zu. treten. Bey der Pflicht 
der Feindesliebe fehlen doch die —— Be die. wir 

zu deren ine haben · 


| Synopfi s eruditionis vniuerfae in vfum fcholarum 
coneinnata et denuo recögnita a %o. Henr. 
 Frid. Meineke , Illuſtr. Gymn, Quedlinb. 
Recetore. Quedlinburgi apud F. J. Ernſtium. 
1788. 


D Buch Fam 1783 heraus und iſt auch in der A. d. B. 
angezeigt worden. Das was wir. vor uns haben, iſt 
aber feine neue Auflage, ſondern der V. hatte dem gegenwärs 
tigen Verleger die noch vorräfhigen Eremplare des Buchs ab⸗ 
gegeben , mit dem Beding, daß die vielfachen Drudfehler zu 
Eude beionders bemerft und verbeflert werden möchten, dieß 
veraulaßte denn einen neuen Zitelbogen, - dem diefe-addenda 
und corrigenda beygefägt ſind. Gie erſtrecken ſich aber jedoch 
nur auf den Zert. Auf die Verbeſſerung der litterarifchen 
Anmerkungen bat fi der B. nicht einlaflen wollen, weil dazu 
ein Bogen nicht hinreichend geweſen waͤre — Und wenn 
deren dreyen nöthig geweſen wären ‚ fo war es befier da ſich 
einmabl eine Gelegenheit darbot, bie Fehler zu vetbeſſern, 
dieſe 
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dieſe Bogen noch anzuhaͤngen, ‚als Fehler, in einem. Schul⸗ 
buch ohne Verbeſſerung ſtehen zu laſſen. | 


-Bild.einer guten Mufter , ein Vatergeſchenke fir 
feine Töchter. Augsburg in der Joſeph⸗Wol⸗ 
fiihen Buchhandlung. 1789. 8. 3 Bog. 


En Vater entwirft hier feinen Toͤchtern, bei dem Habe fei⸗ 
ner Gattin das Bild ihrer Mutter‘, fchildert ihre Froͤm⸗ 
migfeit, ihre häuslichen und gefellfchaftlihen Tugenden, um 
feine Züchter anzufeuren, bem Beifpiel ihrer guten Mutter 
nachzuahmen. Die Abſicht ift Iobenswürdig, aud einige 
Sprahunrichtigfeiten ausgenommen, gut ausgefuͤhrt. Daf der 
V. der ſich J. V. 8... unterſchreibt, katholiſch ifi, merkt 
man daran, weil er es als einen beſondern Zug der Froͤmmig⸗ 
keit feiner ſeeligen Gattinn ruͤhmt, daß ſie nie ,aͤrgerliche 
Buͤcher im Hauſe duldete, in denen die Heiligkeit der Kirche 
bekaͤmpft, die Ehre des Prieſterthums beſchimpft, oder die 
Reinigkeit der Sitten verletzt wird“ — und weil er ſeine 
Töchter nach dem Auftrag feiner ſterbenden Gattinn 'befonder? 
nud nachdruͤcklich ermahnt, an Faſttagen ſich forgfältig der 
Fleiſchſpeiſen zu enthalten. Der Herausgeber dieſer Bogen 
erroͤthet nicht daruͤber, in der vorgeſetzten Zueignungsſchrift an 
Deutſchlands edeldenkende, wuͤrdige Toͤchter zu geſtehen, daß 
er dieſe Bogen „wider Wiſſen und Zweifels ohne auch wider 
Willen “des Verfaſſers drucken laſſe; ja er ſchaͤtzt ſich gluͤk⸗ 
lich, „dieſen kleinen Diebſtahl gewagt zu haben“ wenn er 
hoffen darf, dadurch etwas zur Bildung der Toͤchter Deutfchs 
lands beigetragen zu haben. 
9 2 


Brief an Hermione. Breslau, bei Gottlieb Loͤwe, 
1789. 8. 5 Bogen. | J 
Mister Brief an eine Braut, eine Umarbeitung von Swifts 


* -- sine Braut in der Mochenfchrift: the Rambler, 
Pie enthält die porfrefichfte 


t J 
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Anweiſung für Braͤute in einer edlen und förnigten Sprache, 
Wir wuͤnſchen, daß jeder Bräutigam, der einen Sinn für 
ehliches Gluͤck hat, feine Braut mit diefem Brief befchenfe ; 
und: wenn er.denn fo glücdlid ift, eine Braut zu haben, die, 
Gefuͤhl für diefe Anweifung hat, fo wird er den Schritt zum 
Ehſtand gewiß nie bereuen. Der V. legt die beiden Bearifs 
fe — Gehülfinn und Sreundinn zum Grunde der gangen- 
Ehkands s Moral für Frauenzimmer, warnt für den Modes 
Thorheiten unfers Zeitalter, und entwidelt fodann die Pfichs 
ten der Gattinn in einer edlen und überzeugenden Sprache. 


Nb. 


⁊ 
% 


Tafıhz buch für. deutſche Schulmeifter auf das 


Sabt 1788. Herausgegeben von Eh. F. Mos 
fer, Pfarrer zu Wippingen und $aufern. —— 
‚ter Jahrgang. Ulm bei Wohler. 


De vorigen Jahrgaͤnge find von einem andern Recenſenten 


angezeigte Der gegenwärtige enthaͤlt 1) Unterricht im; . 


Schreiben, ſehr ausführlich. von-&. 311 — 378. .2) Zwei 


Meden .bei der : Wahl und VWorkellung eines Schulmeiſters. 


3) Weber den Geſang. 4) Zwer Kinderlieder. 5) Zwei Has 
techifationen. 6) Hiſtoriſche Nachrichten. 7) Buͤcheranzeige. 

Zugabe, weiche Dinte und Feder betrifft. — Es ift loͤb⸗ 
lich, wenn ein Prediger fo mit Nath und That für die Schufs 
meiſter forgt. In den Reden und Katechiſationen gefaͤllt mir 
zwar manches niot; aber es mag in dortigen Gesanten viel⸗ 
leicht nicht beſſer ſein koͤnnen oder — | 


Möthode — d’ioftraction: ‚par Mr. Wolke, 
‚etc. Seconde Livraifon de 47 Tailles- Dauces. 
a Leipzig chez Crufius. 1788 


7 ies iſt ber zweite Theil der Wolkiſchen Veſchreibung der 
zum Baſedowiſchen Elementarwerk gehoͤrigen Kupfer⸗ 
tafeln. Der erſte erſchien, Deutſch 1781, und in der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Ueberjetzung 1783. Die Beſtimmung und der Nutzea 
dieſes 


dieſes Merfs find befannt, Es ift für jeden brauchbar, ber 
bei dem erften Unterricht der Kinder in der franzoͤſiſchen Gpras 
che nah einer natürlichern Methode als die grammatiiche if, 
verfahren, und dabei die dazu die Hand biethenden Kupfertafeln 
des Bafedoviihen E. WW benutzen will 

Der Difcours preliminaire enthält in emem Zuſatz etwas 
Über Herrn W. Entfernung von Deffau und feinen bicderigen 
Aufenthalt in St Petersburg, ’ 


Neuer Orbis pictus Fr Kinder. In fünf Epras 
chen.” Meuntes. bis ur Heft. Leipzig bei 
Beer. 


ieſer Orbis ofckus erhält ſich and in dieſen Heften ba 

feiner Brauchbarkeit. Mur das Votabelbuch iſt ent⸗ 
behrlich, oder wenigſtens jo wie es da iſt, nicht zweckmaäßig. 
Warum follen die Kinder z. B- lernen, wie ein Abt, ein Prior, 
An Subprior, ein Rector, ein Guardian, ein Provintial, 
eiu Definitor u. fm ‚auf lateinifch., franzoͤſiſch, -engliih mb 
italieniſch beißt, da ihnen doch nicht aefagt wird, was alle: 
diefe Herren vorſtellen. Soll ihnen das aber kuͤnftig erflärk 
werden , fo Hätte es mit den Benennungen — an bis 
ade us Fr 


4 Mn, 


Eugente und ihre Schülerinnen, ober Briefe umb 
Gefpräche. zum Gebrauche iuinger Seufe; von 
Madam de la Fire, Verfaſſerinn der Unterhals 
tungen, Dramen und moraliſchen Erzählungen 
fuͤr Kinder. Bern, bey Em. Hortin und Comp. 
1788. 


ieſes Buch verdiente eine Ueberſetzung, es iſt gut geſchrie⸗ 
ben und lehrreich. Die darin vorgetragenen morali⸗ 
ſchen Grundſaͤtze ſind rein und edel, und die Art, wie ſie dem 
Verſtande und dem Herzen der jungen Frauenzimmer genaͤhert 
werden, verräth viel pädagogifchen Sinn. 
Die Herausgeberinn iſt die Marfife ““ Sillery, ſonſt 
Bräfinn von: Bulle, Sie macht in ber f rede die — 
ung, 


— — — — — 
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kung, daß Schriftſtellerinnen ſich nicht beneiden, zanken, 
ſchimpfen, wie Schriftſteller. Das iſt wahr, und man möchte 


fügen, daß die Schriftſtellerei die Weiber zu men und 
die Männer zu Meibern macht. 


am. | 
19)- Finanz: Handlungs: und Polizeywif 
| . fenfchaft. | u 


Weber die ißige (n) Handlungsfufteme, Beſtim⸗ 
mung der Kornpreiſe, und den Kornhandeh. 
Prenzlau 1788. 254 Seiten 8. 


err Ritterſchaftsrath von Arnim hat hier bie Streitfhriß _ 

ten, welche zwifchen ihm, und verfchiedenen andern Vers 
faffern , zu denen auch Groffing gehöret, gemechfelt find, und 
die groͤßtentheils einzeln in den Berliner Intelligenzblaͤttern 
abgedruckt waren, zufammendruden lafien, Sie betreffen vor⸗ 
nemlich sie Handkungsfpfteme, und zeigen den Herrn v. A, , 
als einen denfenden und patriotifhen Dann, welcher MWahrs 
‚heit ſucht und zu befördern bemuͤhet iſt. Neue Bemerkungen 
wird man zwar nicht darin finden; aber bie Materien, welche 
fie betreffen, find von fo groſſer Erheblichkeit, daß eine naͤbere 
en derſelben immer ihren Nutzen hat. 


De. 


Kameraliſtiſch⸗ ſtatiſtiſche Aefſube vor J. D. A. 
| oͤck. Gräfl. Iſenb. Meerh. R. Sekretair 
rankfurt am M. bei Keßler, ı788. 8. 176 
Seiten. | 


($* find neun Abhandlungen des Bert. welche derfelbe ang 
verjchiedenen periobifchen Schriften zufammen drucken ließe , 
rus. d. Bib. XEV.3.U.& Qq Be 
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Die erſte handelt von den Kräften des oͤſterreichiſchen 
Staats; die zwote vom Finfluß der Statiftif auf die Staats⸗ 
wiftenfchaft; die dritte von der Größe und Molfsmenge der 
Landaraffhaft Heilen; die vierte Topographie der Grafſchaft 
Oberyſenburg; die fuͤnfte Skizze einer Landwirthſchaftlichen 
Polizey; in der ſechſten iſt die Rede von der Staatshandlungs⸗ 
bilanz; in der ſiebenten von Weiden und Pappelbaͤumen; in 
der achten von Forſtſeminarien, endlich in der neunten von 
der Bildung -praftifher Kameraliſſen. Der Anhang enthält 
einen Beitrag zur Gefchichte des Forſtweſens der mittleren 
Zeit. | En , . — 
Da ale dieſe Auffaͤtze ſchon anderwaͤrts im Druck erſchies 
nen ſind, ſo laſſen wir es bei der bloßen Anzeige bewenden, 
nur einer Berichtigung kann ſich Recenſent nicht enthalten. 

S. 87 ſagt der Verf. von der 1777 errichteten„darm⸗ 
ftädtichen Landfommiflion ſey der berühmte Frenherr F. E- 
. von Mofer der Schöpfer gewefen, mit deſſen Dimifion fic auch 
wieder aufgehört habe. ” 

Mecenf. weiß aus fiherer Duelle, daß gleich bei Antritt 
der vorigen Regierung ein andrer Minifter den Plan zu einem 
Kollegium, das die Aufficht über Stadts und Landwirthſchaft auch 
gemeine Haushaltungen zum einenen Vorwurf baben follte, 
‚entworfen — und die Genehmigung des Fürften erhalten 
"patte, Die vom Hrn. v. Mofer #775. nicht 1777. errichtete 
Ländfomm:ffion war alfo nicht geichuffen, weil das die Schoͤ⸗ 
pfung weientlich ‚vorausaehende nichts fehlte; fie war nur 
nach den Ideen des damaligen Präfidenten gehildet, und konnte 
deswegen nicht beiteben, weil ſowohl diefe Bildung als auch das 
Derfonale fo beichaffen war, dag mit einem Aufwanb von 
mehr als zo, 000 fl. weniger als nichts von ihr bewirkt wurde. 

Es war fein Kollegs denn es hatte nur zwey Votanten, 
den Hrii. von Mofer felbft, und einen Landfammerrath, Als 
Kommiflion fland dies Inſtitut nur unter dem Geheimenrathr 
ig welchem das erſte Glied eben diefer Kommiffion. ‚präfidirte 
und feinen Bruder zur Geite Hatte. Den Gliedern und Eubs 
alternen fehlte es durchaus, den Landfammerrath mit einiges 
ſchloſſen, an Landesfenntnig und tbeile auch noch an viel meh⸗ 
reren Eigenſchaften. 

Ihre Wirthſchaft mußte nach alle dem ſo bunt werden, 
daß ſelbſt der Hrn. von Moſer ſie in die Laͤnge nicht wuͤrde 
haben erhalten — ob er ſich gleich * bis zu ſeineni 

Ab⸗ 
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Abgang eifrioft, annahm. Nachher wurde, die theils ſelbſt 
durch Verbrechen veranlafte höchiinöthige Perfonalveränderung 
vorgenommen. und die innere Einrichtung fo reformirt, daß 
die dermal noch beſtehende Landofonomie» Deputation. mehr 
jenem erſten Ideal, wovon die Landfommiffion nur ein 'veruns 
gluͤckter Auswuchß mar, ähnlich geworden if. >... .- = 
Man Fann alfo nicht jagen , daß bie eigentliche Landfoms 
miffion aufgehört habe.. * — 
Dieſes zum Beiſpiel, welche mißliche Sache es um die 
Statiſtik iſt, da die Schriftſteller dieſes Fachs oft das was 
ganz nahe bei ihnen vorgeht, nur hoͤchſteinſeitig erfahren und 
natuͤrlich auch ſo mittheilen. hear 


Ls. 


20) Haushaltungswiſſenſchaft. 


Kurze‘ Abhandlung über die Frage: worinnen be⸗ > 


ſtehet wohl die eigentliche Urfache, daß igt fo 
manche Brauerey in Verfall gerarh,, Die ehedem 
ihrem Beſitzer den einträglichften Nutzen ger 
waͤhrete? Ilfeld. Auf Koften des Berfaffers 
1788. 144 Seiten in flein 8. en 
Net V. diefer Abhandlung miterfchreibt ſich beym Schluß 
der Dedication an „, Meinen verehrungswuͤrdigen Wohls 
thäter, den Herrn ***. R. Stolte und fagt in einer Einlei⸗ 
tung die er ſtatt der Vorrede überichrieben hat” eine 
Abhandlung uͤber einen Begenftand zu fchreiben, der fo wie 
die Meinige frey und ohne Winfelzüge fagt, was than von 
der Sache denkt, ift wirklich viel. gewagt, und ſolche ohne fehrer 
Gründe völlig gewis zu ſeyn, in die Hände des Publicums 
zu liefern, unuͤberlegt.“ Wir. fehen gar nicht ein, was der 
V. uͤber den Inhalt diefer Abhandlung für cine Gefahr zu 
Wrforgen Habe, da ſchon fo viele vor ipm, über den Verfall 
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ber Srauerey, nicht allein eben dieſes, ſondern noch weit 
wicht geſagt haben, und do es mehr als zu bekannt iſt, daß auch 
an den Orten, an welchen wirklich gutes Bier noch alten 
Schrot und Korn gebrauet wird, an itzo weniger getrunken 
werde, und man deshalb au fich. genöthiget fiehet weniger 
gu braunen. In Ruͤckſicht diefes alfo hat der V. gar nichts 
zu befürchten. Daß es aber eigennügige Gutsbeſitzer, Ober⸗ 
und andere Amtleute giebt, die die Brauerey auf dem Lande 
entweder eigen oder durch Pacht beſitzen; die aus einer bes 
ſtimmten Menge Malz mehr Bier verfertigen laffen, als ihre _ 

Vorfahren thaten, oder ihnen erlaubt iR, und dadurch aus 
Geitz ihren aus der Brauerey zw ziehenden Nutzen felbft ſchwaͤ⸗ 
chen, iſt mehr als zu gut befannt, und seinen ſolchen geitzigen 
Brau⸗ uhaber, fcheint der B. anf dem Ziele gehabt zu haben, 


. dem er hat vordemonftriren wollen, daß gut Bier mehr Abs 


fat fände als fchlechtes, und dem er aub wider Willen durch 
die beygelegte Rechnung gezeiget, was er verdienen koͤnne, 
wenn er gut Bier brauete. Dieſe Rechnung ſcheint wirbtich 
ſich auf ein Locale zu beziehen, und iſt dieſes, wie wir nicht 
‚zu irren ‚glauben, und der Herr auf dem Korne dem V. 
nüßen oder ſchaden kann: fo finden wir in diefer Ruͤckſicht, 
die Beſorgung des WB gegründet; -und würden ihm den Rath 
gegeben haben, lieber zu fehweigen, und diefes wuͤrde auch 
dem Bublico feinen Verluſt zugezogen haben, dern bieferh ift eg 
ziemlich. gleihgäftig, daß es weiß, daß auch in Ilefeld ſchlecht 
Bier gebranet und viel Branntwein getrunken tverdes daß 
wer Mosiftrat in. Nordhaußen feine Buͤrger flattli auf bie 
Singer Eopfe, wenn fie fchleht Bier braueten; dag man in 
Rena die Häußer blos des Bieres wegen miethete und folche 
: Kleinigkeiten mehr. Denn in Grunde ift nicht ein. Wort. ges 
fagt, was nicht ganz Deutfhland wüßte. — Diefes ift der 
Inhalt. ran braue gut Bier, fo wird ſich der Gebrauch des 
Kaffes und Branntweins legen. Aber diefed möchte wohl noch 
nicht zureichend ſeyn. Denn werden duch unſere Zeitverwand⸗ 
ten wiederum ſolche Zecher werden, wie ſie Mouconys beym 
Schluß des vorigen Jahrhunderts fand, der da in beſtaͤndigen 
Hernmgehen des Bier s Kruges i im Kreiße, das fo lang gefuchte 
.. perpetuum mobile in den deutfchen Wirths haͤußern fanb. 
Werden au unfere Vornehmern ihren Wein und Waſſer vers 
laſſen, und nad alter deutfcher Sitte, einander ang den fteis 
nern Kruge Bier u trinfen beydes möchte wohl nicht aes 


ſchehn/ 
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ſchehn, und alſo möchte auch wohl die Braunahrung nicht 
wieder auf den Fuß zu bringen ſeyn, als ſie weiland war, 


da noch die Herrn der Stadt Northeim, mit dem. Churfürft 
von Sachſen, mit Bier und Wein in gleisher. Menge tauſchten. 


J Cx. 


us grietewiſenſchaſt. ” 


Geſchichte und. Urfachen ber- Kriege zwiſchen ven 
Ruſſen und Tuͤrken, auch Preuſſen und Hollaͤn⸗ 
dern aus aͤchten Quellen gefchöpfer. Frankß 
und Leipzig. 1787. In Kommiſſion der Sten 
tinſchen Buchhandlung in Ulm. 4. ıfles Stud, 
13 Bogen. 2tes ıı "Dog. Ztes mit dem veräns 
derten Titel G. u U. des gegenwärtigen Kries 

ges — zwifchen Rußland und ‚Defterreich mie 
der Ottomannſchen Pforte 9E B. gies 9ER. 
ztes mit dem Titel — ©. u. U. der gegen⸗ 
waͤrtigen Kriege ber Tuͤrken mit Rußland ung 
Hefterreich und der Ruſſen mit ar 8 B 
Summa 51 Bogen. | 


N dem Worberichte fol’ „eine Kleine Dar tellung se 
Urfachen die jeden Krieg veranlaften, vorangeihicdt wert 
den, Don dem Anbesinn jeden. Krieges wird man ausfühzs 
licher werden. Manifefte, Memoirs, Deflarationen , übers 
haupt jede Art miniſterieller Schriften und andre Aftenftide, 
bie fich auf die jetzige Kriege bezieben, ſollen in biefes Merk 
als ein Magazin niedergelegt werden.’ Das möchte nur 
wohl das Brauchbarſte⸗deſſelben ausmachen. Denn die dere 
fprochnen „Relationen von Schlachten; Dperationsplane der 
Höfe und Feldherrn; Bezeichnung der Orte, mo wichtige 
Dinge vorgefallen find, der Laner ze. nicht nur durch Erzaͤh⸗ 
n93 an 
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füngen, ſondern auch bisweilen durch wirkliche Kupferftiichet 


Schilderung der wirkenden Hauptperſonen 3.’ dürften wohl 
fehr mager ausfallen, Was wir bis jet gefunden haben 
find nur leere ichaale, partheyiſche und unbedeutende Zeitunges 
nachrichten. Das erfte Stuͤck enthält die Begebenheiten vor 


dem erftew Ziviftigfeiten neuerer Zeiten zwifchen Rußland und 


den Türken Dis zum Frieden von Kainardgi. Das 2te einen 
Entwurf der Gefchichte und Staatsverfaflung ber nereinigtem 
Rederlande, bis an ben Feitpunft da die Erbſtatthalterſchaft 
1747 feſtgeſetzt ward. Das zte die Gefchichte der Irrun⸗ 
gen zwiichen Nufland und der Pforte, von jenem $rieden 
bis zur, jetzigen Kriegserflärung. Das ate die Fortſetzung 
davon bis zur öfterreichifchen ‚Kriegserflärung. Das ste bus 
weitere hierüber bis ungefähr zur Mitte bes Sahreg 
3788- - Was der Verf. bat'wiflen fonnen, hat er ganz ors 
Bentlich gefammelt. Aber außer einer ſolchen mit der bloßen 
Hand gemachten Sammlung, darf man hier nichts ſuchen. 
Das angenehmfte war uns die Ueberſicht der Todten, Vers 


wundeten und Gefangnen bon öfterreichiicher und tärfifcher 


Seite. in den Monathen Februar, März, April und May. 
Es find darinn 52 ‚Gefechte, vorgefallen; unter welchen won 
dreyzehnen der Verluſt an Todten 2c, der Tuͤrken nicht hat ans 
gegeben werden koͤnnen, dann bey fünfen heißt er unberimme 
angegeben, und bey. den uͤbrigen find fie weggeſchleppt 
worden; ohne eins zu rechnen wo bey der Summe 105 , die 
übrigen weggefchlenpt „. beugefegt worden ift, Da ergiebt 
fig nun, dag die Defterreicher, 3542, die Türfen aber. 9601 


Mann verlohren haben, welches bey dieſen 6000 mehr aus⸗ 
macht, oder wie der Verf. fagt, weit mehr ald sooo, weil ein 


gannmant ftatt. genauer Zahlen, bey 1000, bep 2000 fteht, 
ie. er alſo um feine Unpartheylichkeit zu zeigen nicht für voll 
bat rechnen wollen. Indeß müßte dies Fleine Deficit. durch 


bie vielen Gefechte, wo die Türkifhen Todten weggeſchleppt 


worden find, weit mehr als gehoben feyn, und man fann inız 
mer „wenn man will 7000 annehmen. In der Proportion if 
ed nun nach den Zeitungen das ganze Fahr hindurch fortges 
yjgen. Und doch haben die Tuͤrken nicht weichen wollen, 
a ſie ‚find fo gar. hie und da in die Kayſerliche Lande ziemlich 
weit eingedrungen. Es find fonderbare Leute, diefe Muſel⸗ 
maͤnner; das muß man gefehu! | 
7 .=.,* La. 
| | Dee 


4 


Des Grafen Veterani, Kanferlichen Feldmar⸗ 
ſchalls, Feldzüge in Ungarn und den angränzen- 
den Provinzen, vom %. 1633, bis. 1694. 
Aus dem Italiaͤniſchen überfegt,. mit Zufäßen 
und Auszügen aus authentiſchen Handfchriften. 
Mit vielen Anmerkungen, Berichtigungen und 
Erläuterungen durch. Beyfpiele aus der Gefchich: 
te der neuern Türkenfriege Mit zwey Plans, 


. Dresden, 1788 bey Walther. 8. Die Felde 
. zuge felbft 12 Bog. die Anmerkungen 7 Bog- 


Hi veteranifhen Denkwuͤrdigkeiten find befannt. Sie ers 
feger mirft aber jenem viele Fehler, und wie es fcheint, mit 
Hecht vor. Veterani war ein tüchtiger General. Geine Zelds 
züge, bie er, bis auf den feßten, wo er umkam, ſelbſt bes 
ſchrieben hat, wären’ an fich fchon intereffänt und Ichrreich 
zu lefen; fie werben es aber bey jetzigen Zeitläuften, wo ein 
fehr wichtiger Krieg gerade in denfelben Gegenden geführt wird; 
noch weit mehr. Die Ueberſetzung ift fehr wohlgerathen, und 
laͤßt fi) angenehm leſen. Die Anmerfungen find lehrreich 


und intereffant; man lernt durch fie. bie Befchaffenheit, die 
es mit einem Tuͤrkenkriege hat, ehr aut fennen. Wenn wir 


gewiß wuͤßten, dafı fie nicht die Berichtigungen und Erläutes 
eungen aus aufbentifhen Handfchriften enthielten, wovon auf 
dem Zitel und in der Vorrede gefprochen wird, da fie, in ders 
Falle der Ueberſetzer blos eingeruͤckt und das Ich im benfelben 
aus Unuͤberlegung beybehalten haben koͤnnte; ſo muͤßte man 
ſchließen, dieſer Ueberſetzer ſey ein Offizier von Anſehn, der 
bey der ruſſiſchen Armee in dem letzten Kriege dieſer Nation 
gegen die Tuͤrken gedient haͤtte. So aber bleibt uns dieß un⸗ 
gewiß. Die Beſchreibung der jetzt fo berühmten veteranſcheu 
Hoͤhle findet man ©. 119 — 123. 


Grundfäße zu Vorleſungen über reguläre Fortifi: 


fation. Aus dem Schwediſchen des verſtorb⸗ 


nen Singen. Capit. Stahlſwerd überfeßt durch 
244 Pe⸗ 


ſchienen im J. 1777 uͤberſetzt. Der gegenwaͤrtige Ueber⸗ 
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“0, Bermifchte, Schriften. 
Peter Pererfen. Mit 14 Kupf. Copenhaven 
amd Gotha bey Eitinger, 1788. 8. 124-.B0g. 
De Berf. dieſes Buchs war, wie wir ans dem Vorbericht 


erſehen, mit in die Verſchwoͤrung verwickelt, die im J. 
1756 die Staatsverfaſſung ſeines Vaterlandes veraͤndern wollte, 


amd, mußte den mißlungenen Verſuch mit dem Leben buͤßen. 


Vermuthlich war daſſelbe doch ſchon vor feinem Tode gedruckt: 
da der Hr. Ueberſ. erzaͤhlt; zu Stockholm waͤren die Kupfer⸗ 
platten zu dem Original abhanden gekommen. Woher nun 
die hier beygefuͤgten herkommen, iſt uns unbekannt, gleich⸗ 
wie auch wer der Ueberſ. iſt; der indeß, ans der Zueignung 


zu ſchließen, ein Daͤne, und vielleicht ein Eleve einer dortigen 


Militärs Anſtalt iſt, weil er ſich als einen Schuͤler Geußens 
angiebt. Das Werk ſelbſt verdient gewiß unter die guten 
In feiner Urt gezählt zu werdrn, ob zwar ein wenig Affektation 
in der gewählten Ordnung herrfcht, , welde ganz aus dem 
Srundfa hergeleitet At, daß die Defenſion nach den jedes⸗ 
mahl uͤblichen Angriffen gerichtet ſeyn muͤſſe; welcher Grund⸗ 
ſatz zwar wahr iſt, aber in die Lehre der Fortiſikation, wenns 
drauf ankoͤmmt ein Lehrbuch derſelben zu ſchreiben, worinn 
nichts abgehandelt werden ſoll, als die gemachten Erfindun⸗ 


. gen um den jedesmahligen Attafen zu widerftehn, Feine größre 


Dentlichteit, vielmehr das Gegentheil, erzeugt. 
N. 


⸗ 
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Deutſche Zeitung, oder moraliſche Schilderungen 
der Menſchen, Sitten und Staaten unſrer Zeit. 

.Mit beſondrer Ruͤckſicht auf Deutſchland. V. und 

VI. Band. 1788. 17899... = 


>) 0 diefe beyden Jahrgänge bleiben ihrer Abficht! freu, j 
A die Beſtimmung einer politiichen. und morelifchen Zeitung 
zu 


— 
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zu vereinigen, und nebſt den politiſchen Begebenheiten wenige 


ſtens vierteljährtg zufammengeftellt;. Beyfpiele edler und fchlechs 


ser Handlungen und felbfiverfchätldeten Ungluͤcks, zur Nachah⸗ ' 
mung, Abſcheu und Warnung befannt zu machen. "Ste iſt 


Die einzige Zeitung ihrer Art, amd fcheint fich bey erweiterter 


Correfpondenz des Herausgebers ‚ihrer Bolfommenheit immer. 
‚mehr zu nähere Sie Fann unendlich viel Gutes fliften: ob fie 


gleich, wie «ale: gute Dinge: im der. Welt, auch ihrem Mißs 
brand, ausgeſetzt iſt: dadurch nehmlich , wenn fie: von gewifien 
Einfendern zur Erreihung unlauterer Privatabfichten, auch 


wohl zum Nachtheil eined Andern, genutzt werben ſollte. Es 


giebt Leute, die, aus Drang ſich wichtig zu machen, oder 
fi eine Beichäftigung zu geben, die fie noch nicht haben, 
fih mit ihren unverlangten Beptraͤgen iu alle öffentliche Blaͤt⸗ 
ter eindrängen, und ans Zugendfügel dem und Jenem, auch 
wohl ganzen, Gefellfchaften , durch einſeitige Vorſtellungen ge⸗ 
weiffer Vorfälle gder Handlungen, wehe zu thun glauben. 
Nun ſtehn zwar diefe ncehmlichen Blätter jedem Bekeidigten 


auch zu feiner. WVertheibigung und zur Berichtigung einges ' 


ſandter Nachrichten offen: allein nicht Jeder, der feine Würde 
und fein befferes Bewußtſeyn fühlt, findet es rathlanı, ſich 


vor einem Nichter, den er nicht verlangt hat, gegen einen 


Ungenaunten zu veranlworten. Wir fchreiden dieſes, nicht 
ohne ung befannte Benfpiele: der Hr. V. wird alſo wohl 
thun, wenn er fortfährt, von Nachrichten von Correſpondem 
ten, die er nicht wohl kennt, mit Vorſicht Gebrauch zu maͤ⸗ 
cheu. Vorzuͤglich lefenswerth haben wir in dieſen Baͤnden 


bemerkt, den Brief eines Selbſtmoͤrders in Meklenburg, die | 


Reerutengeſchichten, (zur Warnung für junge „Studierende, 
‚die nie ohne eine vorhergegangne Reyhe moralifcher Fehler, 


Rocruten werden) die Betrachtungen user den Ruſſiſchſchwe⸗ | 


difchen) Krieg, die Nachricht von der Evangeliſchen Gemeinde 
in Brünn, Klagen über. Sandbetteley, neue Warnungen gegen 
das landverderbtiche Lottoſpiel, das, unfers Willens, im ganz 


zen Roͤmiſchen Reiche, igt nur allein in Coburg fich gegen 


Stehen, Vorſtellungen und Unerbietungen, erhält; die Bemer⸗ 
Jungen eines reifenden Schweizers; der Vorſchlag, nach Araz 
Iogie der Wörter, Verfehlimmerung, Verbefierung, u: & 


Ratt Berpoflfommnung, VervollEommnerung zu fchreiben $ 


die vollſtaͤndige Geſchichte der durch den verſtorbnen Gr. zu 
Schaumburg / Lippe an den Baron —— Landegge — 
EZ 


2 
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ten fchändlichen Gewaltthätigkeiten ; bie ſtatiſtiſche Nachricht 
von der neuen, in Preugisch Litthauen liegenden, dem Gras 
fen Kapyferling gehörenden Grafſchaft Rantenburg; Lebenss 
nachrichten von den verflorbenen Fürften von Weilburg, 
Schwarzenberg und Köthen; die Wirnung für frühen Ehe⸗ 


veriprecbungen; bie anderweitige Nachricht von den Nürnbers 


ger ‚Streitigfeiten famt den Gegenbemerfungen; die hunderts 
jährige Erinnerung der von den Franzofen 1689 zu Speyer 
und an andern Orten des Rheins veruͤbten Greuel; bie Bey⸗ 
fpiele deutfcher Betriebſamkeit; die Nachricht von der Staates 
seränderung in Lüttich; der Charakter des fel. D: millers; 
die Gefchichte der franz. Staatsveränderung ; einige. Anekdoten 
auf einer flüchtigen Reiſe dur Deutfchland; die Warnung 
an ganz arme Studirende, u. a. m. Die eifrige Partheyneh⸗ 
mung für Sintenis gegen die Juriftenfacuftät, zu Wittens 
berg, ohne bie Acten gefehen: zu haben, müflen wir mißs 
biligen. Unmoͤglich kann fich die Sache fo verhalten, wie S. 
vorgiebt. = | 


D. 


Noth⸗ und Huͤlfs⸗Buͤchlein oder lehrreiche Freu⸗ 
den⸗ und Trauer⸗Geſchichte der Einwohner zu 
Mildheim. Für Junge und Alte befchrieben. 
Sechſte Auflage. Gotha und Leipzig, 1789 
2 Alpb. 5 Bogen ing. | | 


as Noth⸗ und Hälfsbüchlein itzo erſt, nachdem es bins - 

nen zweyen Jahren durch 6 Auflagen und eben fo viele 
Nachdruͤcke durch alle Gegenden Deutichlandes verbreitet wors 
ben ift, anzeigen und empfehlen zw wollen, wuͤrde eine ſehr 
vergebliche Arbeit feyn;, zumahl da es bereits in diefer Bis 
bliothef Band LXXXVII. ©. 298 geichihen if. Ohnfehlbar 
ift es eins der verdienſtlichſten Bücher , die in unfern Lagen 
gefchrieben worden find, und wird es immer mehr werden, 
wenn der V. fortfahren wird, in den folnenden Auflagen, 
demſelben immer mehrere Nolltommenbeit zu geben. In der 
gegenwärtigen , bie ın verfehiehenen Druderenen gedruckt zu 
Mon ſcheint, faͤllt die Ungleichheit des -Druds und Popiers 
unan⸗ 
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— in die Augen: auch — die eingebrudten 
giguren hier größtentheils fo ſchlecht, daß fie, wenn fie nicht 
aufs neue ‚geftochen werden, bey Fünftigen Ausgaben füglicher 
gar wegbleiben fonnten. Ju einem Buche , das dem gemeis 
nen Mann beftiimmt ift, follte auch billig für eine genauere 
Correktur geforgt werben, als wir in diefer Auflage bemerkt 


haben. Daß Sranz Drake, der zuerft die Erdäpfel nah Eus: 


xopa brachte, ein Zoländifcher Admiral geweſen ſey, iſt 
vermuthlih ein Heiner Gedächtniffehler. Daß der Mägenfaft 
aus. der Galle komme (S. 168) iſt auch nicht richtig genug 
ausgedrudt. : Daß eine ganze kurzgefaßte Geoarapbie von 
Deutichland mit volftändiger Angebung aller Reichsitände eis 


nes jeden Kreißes, Angeblih aus dem Tagebuch eines. unter 


ber Liverey eines Bedienten reifenden Bauernparfcheng, einges 
fchaltet wird, fommt ung beynahe etwas unſchicklich, auch uns 
nöthig vor, weil ja audere nüglihe Kenntniffe. auch nicht be⸗ 


. zührt worhen find, ‚Doch wird der W, dadurch gerechtfertigt 


daß er bey jedem Kreiſe blos Merfiwürdigfeiten der Landwirth⸗ 
‚Schaft ausgehoben hat: allenfals aber hätte der Baner auch 


noch wiflen fünnen, daß man der Erdtheile it nicht viere, 
fondern fünfe zählt. , Daß man die mit dem Gemitterregen 
berabfommende eleftrifhe Materie in den Tropfen ordentlich 
Fonne funkeln fehen, davon wünschten wir mehrere Erfahruns 
gen zu lefen. Der V. verfpriht noch einen zweyten Theil, 
der ein Arzneybuͤchlein für Menfchen und Vieh enthalten ſoll. 


Ein folcher Unterricht ift allerdings für Landleute Sehr nothig, 


in’ fo fern diefelbe einen Arzt entweder gar nicht oder nichf 
fogleich zu Rathe ziehen fönnen; und Hr. Campens Einfall, 


daß die Landgeiflihen auch zugleich: den Arzt und Chirurg 
. machen ſollen, wohl fo bald nicht in bie un 


wird. 


Hands ⸗ 
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geitiuh fürs Bolt, in gemeinnuͤtzigen Unter⸗— 


haltungen ‚für alle Stäbe; befonders dem 
Bürger und Landmann gewidmet, fr das Jahr 
1789.. Mit der illuminirten Abbildung einer 
Markgraͤflerin und des Panduren Huriſten von 
Trenf. Kehl, 198 ©. in. 


gg“ gewöhnlich jezt ginderbibllothelen ach: Volt ebůcher 


zu ſeyn pflegen: ein Potpourri vermiſchter Aufſaͤtze ver⸗ 
miſchten Inhaltes aus vermiſchten andern Schriften, mit eini⸗ 


gen Verſen oder Epigrammen ſtatt des Salzes beſtreut. Durch 


die diaͤtetiſchen und oͤkonomiſchen Artikel kann inzwiſchen eine 
folche Volksſchrift in ihrer Gegend allerdings wackeren Nutzen 


verbreiten. Und darauf ſcheint auch der Sammler. dieſes Hand? 


Buchs vorzüglide Nidfiht genommen zu haben. So geht 
voran ein Befundbeitsfatechismus von 17 Seiten, der zwar 
forn herein nicht ganz das Verdienſt des populären Vortrages 
erreicht, aber nachher die nothwendigſten Grundfäge der gefuns 
‚den Lebensordnung faßlich und kurz aufſtellt Aehnliche medis 


einifche Auffäge finds; über, die Rräge und ihre Heilart; 


— jiber ausgefchlagne böfe Röpfe; — tiber das. Wiegen 
kleiner Rinder; — vom Pefteffig (Vinaigre des quatre 


voleurs, wie ihn die Sranzofen nennen, weil einſt bei einer. 


Peſt zu Marfeille vier Leute unangeftedt die verlaffenen Häufer 
der DVerpefteten in diebifchen Abfichten beſuchten, und nachher 


durch die Mittheilung ihres Präfervativs ihre Begnadigung 
⸗uswuͤrkten) Ins bfonomifche Fach ſchlagen folgende Artikel: - 


sittel wider den Brand (den Buz) im Betrgidez — der 
Baumgartenz — vom Aprikoſenbaume; — vorſicht 
"bei Fuͤllung der Blumentoͤpfe; — von det Behandlung 
verfchiedner Vieharten, befonders vom Ochſen und von 
der Ruh; — über eine nüzliche Brandtweinbrennerei, 
Dazu kommen noch hiftorifche Auszüge und Anefdoten, Jeztere 
meiftend aus der gten Sammlung von Meifners Skizzen ents 
lehnt. Unter andern auch aus Afſprungs Neifen eine Geſchich⸗ 
te und Befihreibung des Rlofters Marie - Kinfiedel in dem 
KRanton Schweiz „in welcher das feine der geringiten Merks 
wuͤrdigkeiten iſt, daß ein unglaͤubiger Mann unter den Walls 
fahrern, der erft fpät im Wirthshauſe den. Zweck feiner Reiſe 
vbedachte, vor dem Munderbilde in ſich gieng, und ald die eins 
R —** zige 
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ige Gnade ſich bruͤnſtig erflehte, doch einſt nicht ohne Abſolu⸗ 
tion zu ſterben. Was geſchah? Auf der Ruͤckkehr ſchlaͤgt ihm 
ein Straͤßenraͤuber den Kopf ab. Kurz drauf geht ein Ordens⸗ 
maun voruͤber, und hört ein MWinfeln und Ziehen aus dem 
Buſche, findet. einen Kopf ohne Rumpf der zu beichten begehrt, : 
trägt den Kopf zum Rumpfe: der Kopf beichtet, wird abfoloirt 
und — flirbt, Wer die Gefchichte gemacht bat, der hätte 
wol auch ohne Ropf heichten koͤnnen. 


Bi 


Dekonsmifche und technologische Eneyklopaͤdie oder 
allgemeines Syſtem des Staats — von D. J. 
F. Kruͤnitz, 44. Theil, von Kopf bis Korn⸗ 
Conſumtion nebſt 44 Bogen Kupfer. Berlin 
bey Pauli. 1788. in 8. 942 Seiten 


F ieſer Hand iſt mit dem Bildniſſe des juͤngern Herrn von 
Dachroͤden in Erfurt gezieret, welches aber wenig Aehn⸗ 
lichkeit hat, fo bey dieſem Werke bfters der Fall iR. Die hier⸗ 
innen beſindlichen Artikel als Ropfpug, Kopfſchmerz, Ko⸗ 
ralle, Korb, Rorn und Rornboden find bey weiten die, 
größten, und befonders ift der erftere, in welchem die verichies 
denen Kopfzierathen des Frauenzimmers, in Altern und neuern 
Beiten, nebft einer Menge Abbildungen derfelben, aufgeftellet find, 
ein wahres Denfmal des Veränderlichen in der Mode.. Diefer ‘ 
Artikel iſt auch mit Wiſſen des Herausgebers befonderd abge⸗ 1 
drudt worden, um in die Buͤcherſamm!ungen der Frauenzimg 
mer aufgenommen werden zu Finnen. Zorn als Getraide bes 
grachtet ift ein: großer und lefungssoürdiger Artickel, fo wie der 
« dazu ‚gebdrige, fo von der Vermahrung des Getraides bey 
perichiedenen Nationen und dem Kornboden handelt, und wo⸗ 
zu annoch die Berechnung der Betraide, Confumtion in vers 
fchiedenen Ländern und Städten gehoͤrdt. Wenn Europa 130 
„Millionen Menfcben enthält, und jeder 2 big zIMaiter zu 190 
bis 200 Pfund koͤlniſchen Gewichtes, jährlich gebraucht, fo iſt 
die Summe des ndthigen: Betraides 325 Millionen Malter, 
Ob gleich diefer Fand wur von Kopf bis Korn E. gehet, und 
alfa in dem Alphabeth einen kleinen Raum ausfuͤllet: fe Haben 
s wir 


an 
. a 
"we 





3 
[BC FE: 


616 Vermiſchte Schriften. 
wir doch folgende Artickel vergeblich geſucht; als: Kopf des 
Blaſebalges; der Frucht ber Artifchode; kurze die Hölzer au 
der Welle; des Muͤhleiſens; der Kante, der Nätherin; - und 
der Binde des Wundarzted, Kopfende beym Waflerbau. 
Ropfheiſter im Forſtweſen Kopfmeſſer des Mundarztes. 
Ropfſeite beym Maler, Vorſtoß der Naͤtherin und beym eng⸗ 
liſchen Stuhlmacher. Zopfwerfen des Pferdes, Kopfziera⸗ 
then der Federblumen⸗Manufaktur. Koppel des Orgelbauers. 
Boppeldone; KRoppelfloͤte; Koquet ein Fahrzeug und Rus 
rallifche Hyppuriten. Bey Borb. fehlet der Korb an ber 
Schwammmaſchine, der Drathzieher und Korbſteckers Rorbs 
werk, Rorbfdplachten beym Waflerbau, ARorinthenkuchen 
der Beer; Rorker, Rorkurre, Rorkfchwarz. Korde de 
Franz ein Zeug. Rordel der Nahme des Bindfadens; Korg 
deliere; Bordelfpige, Kordon in der Kriegswiſſenſchaft und 
Bildhauerep. Roriantherwaffer, „Rorinthifches Soͤſchen 
und Be in ber un | 
Sf. 


> 


An entertaining and inftrußting Mifcellany im 
profe and verfe, for the Inſtruction of thofe, 
who learn the Englifh Language — by John . 
Commeadow, Language Mafter and Teacher 
of the Royal Family at Berlin. Berlin ; 1788. 


430 Seit. 8. 


ir finden an diefer gut gewaͤhlten Sammlung eugliſcher | 
Lektür für Anfänger nichts auszuſetzen, ald die Druck⸗ 
fehler, die jedoch am Ende angezeigt find. Anuch wäre. ein 
Verzeichniß der Stücke nuͤtzlich geweſen, um wiederhohlen zu 
können, was befonders gefallen hat. Der poetiichen Stüde 
find wenig, und der erheblichen darunter noch weniger; 


Yuseriefene Briefe an ein Seauenzimmer von 
Stande über verfchiedene kritiſche, miflenfchafte 


lie und ———— Gegenſtaͤnde von Peter 
Chiari; 


N 
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Chiari; aus dem Italiaͤniſchen mit einigen An⸗ 
merkungen des Ueberſetzers. Nuͤrnberg, bei. 


€ € ILAESENANEE,. 1708, 41 en zi Bo⸗ 
gend. | | 


o obngefaͤhr, * ein Saite ı vom gelehrten Balzac an | 
Molieres gelebrte Damen gefchrieben haben koͤnnte! 
— Nur etwas weniger galant. Denn © 484. heißt es: 


„Ach Madam! mag für ein Geftanf von Apothefe, Abtritt 
und Fleiſchbauk! — und auf der folgenden Seite: „Wels 


ter. ! ich moͤchte Sie nicht in die. Koft nehmen, Madam, wenn 
man mir auch. fo viel Pfund Fleiſch täglich. reichen ließ, als 
jener Numitor beim Juvenal feinem Löwen gab —“ und auf 
ber legten. Geite:. „Alsdenn wird meine geringfte Sorge feyn, 
wenn mein Buchdruder fo Fleine Lettern (zu meinen Briefen) 
nimmt, als die Charaktere welche die Floͤhe auf unfre 

Zyemder zu fchreiben pflegen — denn ich werde ſie ſo ges 

waltig ausdehnen, bag — —“ 

Und dieſe Pedantereien hat der Ueberſetzer, der. feine 
Sprache und die Wahl guter Ausdrücke gar nicht verfteht, 
noch unerträglicher gemacht. Leider find es diefer kurzweili⸗ 
gen (?) Briefe 30 und doc ift dieß erft der erfte Band!! 
Jeder vernünftige Leſer wird Vorrat mit und den zweiten 
depreciren. 


Lu. 


Koftanger Sanf, eine — —— 
ſchichte, aus zuverlaͤßigen Quellen geſchoͤpft und 
pragmatiſch bearbeitet. Stuttgart, bey Er⸗ 
hard und töflund. 1789. 430 Seit. und 15 ©. 
Tit. und VBorrede in 8. 


icht zu tabfen iff der Gedanke, eine — zu 
ſchreiben. Auch die Ausfuͤhrung iſt ſo gerathen, daß ſie 
mancher Leſer nicht ohne Nugen, und. feiner nicht ohne Unters 
haltung, finden wird. Mit -einem Auszuge wollen wir daher 
niemand bie eigene Leſeluſt schwächen. Doch Ahnen wir mit 
gus 


eis Bermifäte Schriften 


gutem Seifen bem ‚größten Theile der Lefer propbeſivhen, 
* ihm, wie und, das Ende diefed Jaunerlebens langweilig 
vortommen werde, Ungefähr den vierten Theil des ganzen 
Buͤchleins nimmt ed ein, und dag weſentliche hätte fih auf 
vier Blätter bringen laffen. Werber Hat der Verf. fo ziemlich 
deu Kon des pragmatifchen Geſchichtſchreibers gehalten, Hier 
ift Legendenten. Hätte Hanf nicht doch im Zuchthaufe (dan 
dorthin nur fam er zut Ehre der Würtembergifchen Negierung) ' 
einen fuftigen Streich geipielt, vieleicht häfte ihn fein gutmeps 
nender Biograph bey lebendigem Leibe noch egnonifirt. 
Auch mehr als einmat läßt fih das Merk bis gegen dad 
Erde ohne Eifel leſen. Nur fühltnun der denfende Lefer im⸗ 
mer mehr „. daß der Verf. in den gewöhnlichen Fehler der meis 
ten pragmatiſchen Geſchichtſchreiber verfallen if. Die Hands 
lungen: feines Helden lobt und tadelt, entichuldiget und erklaͤrt 
er fih nach feinen Ideen. Und da findet dann ein anderer, 
der nicht fo, wie der Verf. für- den zufegt frommen Hang eins 
genommen tft, bald dieſes, bald jenes anſtoͤßig, irrig, oder 
wenigftens ungewiß, und wenn man alle die Gcenen gelefen 
bat, wo Hanf feinen arıhen, ehrlichen Water mit der größten 
Unverſchaͤmtheit, ins Angeficht verleugnete, fo bekoͤmmt ınan 
ein Mifitrauen gegen mande Erzählungen Hanßens, befonders 
von feinem innerlichen Kampfe, der unter manchen freyfich 
nur Für Hanfen verführerifhen Umftänden vorgegangen ſeyn 
fole. Unſer Verf. nahm aber alles dergleichen für baare 
Wahrheit an, und verfchönerte es wahrfcheinfich noch durch 
„.. feinen Vortrag. Die Partheylicfeit des Verf. Eonnen wir 
gleich aus feiner Charafterzeihnung, mit welcher er dieſen 
Jauner producirt,  beweifen. Leichtfinn, Wanfelmuth und 
eine ganz ſeltene Umverfhämtheit und Verſtelluggskunſt find. 
euszeichnende Striche in Hanßens Lharakter, und dieſe hat der 
Derf. in ſeiner Schilderung ganz übergangen. “| 

Dagegen verfihert ung derfelbe unter deffen „wichtigen i 
Eigenſchaften des Geiftes eines nicht gemeinen Derftans 
Dos’! — nd wir Fonnen nicht glauben, daß ein Mann vor 
Verſtande Jauner werden Ponne, — „eines bewundernss 
wurdigen Gedaͤchtniſſes“ —— welche junge Leute von.zy bie 
etlich und 20 Jahren, und weiter gehet die Leben nicht, haben 
nicht gemeiniglich ein gutes Serähtniß? — eines „treffens 
den Witzes“ — davon hat Nec, im: ganzen Buche Feine 
treffende Beweiſe geſunden — „eines Wuchs, die 
| | uhn⸗ 
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kuͤhnſte Unternehmungen wagte,“ — Wein oder Verʒweif⸗ | 
lung, oder Soufühnheit abgerechnet, was. bleibt noch: uͤbrig, 
dag mit Recht Muth genennt werden fünnte? — „und einer, 
Gegenwart des Geiftes, die fich auch bey dem ſchneliſten Ueber⸗ 
fall nicht verlohr.“ — Gegenwart des Geiſtes bey einem 
Jauner, der von einem Erzjauner die Regel: unverſchaͤmt zu 
feyn und zu, leugnen, gleih beym Eintritt in fein Jaunerleben 
gelernt, und fich durch die. Praris genug befannt gemacht/ 
tte? Gegenwart des Geiſtes hier, die nur das Eigenthum 
es fähigen Kopfs und guten Gewiſſens ſeyn Fann? u J. f. 


Hang war feiner von den Driginalfüpfen, die auch unter 
günftigen Umftänden bös, oder unter teibrigen Umftänden gut 
werden. . Ein Menſch vom gewöhnlichen Schlage war er, deſ⸗ 
fen Kinderfeele Feine gute Eindrüde befam, der in feinem, 
Juͤnglingejahren nur nach finnlichen, Reizen handelte, der alſo 
wenn ihm bey dem Austritt aus feines mürrifchen Waters 
Haͤnden ein Werber, oder Handwerfsmann aufgeftoßen wäre, 
Soldat oder Hanbwerfemann geworden ſeyn würde, fo wie er 
nun zuerſt unter Jauner gerieth, alfo Jauner ward, and ende 
lich, nachdem er in feinem. legten fchwehren Arreſt fromme 
Geſellſchaft bekam, auch noch fromm that. 


Der Verf. verſpricht noch einen Abriß des Jauner⸗ amd. 
Bettelweſens in Schwaben. Wird er eine nicht raiſonnirende 
Jondern zwar nuͤancirte aber übrigens nackte Geſchichte liefern x. 
fo werden wir ihm fehr viel Danf, und. wahrfcheinfich Er 
mehr zu erinnern wiſſen. 

St. 


Leonhard Meifters Schweizeriſche Sragſergaͤnge 
St. Gallen 1789. bey Huber und Komp. 


Hit durch kleine Luſtreiſen und Spaziergänge — 
ten, Phantaſien, und zufälligen Reflexionen wird nie⸗ 
mand ohne Nutzen und Vergnuͤgen leſen. Poetiſche Gemaͤhlbe 
wechſein darinn mit philoſophiſchen Bettachtungen, Bemerkun⸗ 
gen über die Schönheiten der Natur mit Beobachtungen über; 
- ben Menfchen, und menſchliche Dinge, Anekdoten aus dee. 

allgemeinen, nnd. naterländifchen Geſchichte mis moraliſchen 

Aug. d. Bib, XCV. B. II. St. Me Ke⸗ 


s 


ji 


626 Vermiſchte Schriften. 


Reflexionen ſo ab, daß das Sanze eine ſehrreiche und ange 
sehme: Unterhaltung gewährt. -. 

Die beyden Anefdoten non Zuchthansberbrechern⸗ die 
unter der Rubrik Beſuch im Zuchthauſe vorkommen, ob fie 
gleich etwas heterogeniſch ſcheinen möchten „wird gleichwohl 


- Fein Leſer wegwuͤnſchen. Sie find von intreſſantem Inhalt, 


und. fehr gut erzaͤhlt. Vermuthlich von einem andern Ver⸗ 
faſſer? Denn der Styl ſcheint weniger bluͤhend und nicht mit 
ſoichen Gallicismen und poetiſchen Phrafen burchpict, wie eg 
8 Br e" zu ſeyn Br | J 


FI 


"Horinafienbuh Kaifer. — des Zweyten im 
politiſchen Fache von: Anfang feiner Regierung: 
bis zum Ende des 1787. Jahres, zur allgemeinen 
Wiſfenſchaft (7) herausgegeben. Dritte rn: 
‚lage... Wien bey Hoͤrling. 1788. gr. 8. 


gu den weſentlichen Inhalt der Verordnungen nach alpha⸗ 
betiſcher Orbnung der Gegenſtaͤnde Der Haupteindruck 
der nach der Leſung im Gemuͤthe des Recenſenten zuruͤckblieb/ 
war Erſtaunen uͤber die Menge in einem ſo kürzen Zeitraum 
——— Venen Gef ©’ 


En -Qm, 


Geſchiche de Männer ehne Höfen, oder Franz 
von. Aſſis. Ein Roman: .1788.:. (Ohne Ans 
zeige bes. Drugorts und Berlegers, > 359 

* "Seiten 8. | Ä 

o reel und Weg: —— fir einen anfeßftiisen 
Cheil des menſchlichen Geſchlechts ſeyn wuͤrde, wenn 
er vor allen Mönchsorden, vorzuͤglich fchädlihen, den Forts 
ſchritten der Aufklaͤrung eatgegenarbeitenden, die Verßnſterung 
de ‚gefunden Vernunft befordernden Vettelorden vertilgt, wers 
‚ben 


,. = 
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“ben koͤnnten; fo verdienftvoll jede Bemuͤhung iſt, dem. verblen⸗ 
deten Theil der Menſchen die Augen über fie zu oͤfnen; fo köͤn⸗ 
nen wir doch die Art und Weiſe, wie der Verf. dieſes Buchs 
gegen ſie zu Felde zieht, und die Waffen, deren er ſich bedient, 
wicht billigen. - Er ſucht diejenigen von ihnen, die ihr Entftehen 
dem befannten Franz von Aſſiſi verdanfen durch ihren Stifter 
fetbft, und fat durch ihn allein lächerlich-und.verächtlich zu ma⸗ 
een. Kranz war tin Schwacher; Blöbfinniger Kopf, ein 
Schwaͤrmer, unreinlich und cynifeh aus mifverftandenen ‚Bes 
gtxiffen von Scommigfeit und Demuth — ‚aber ein ausſchwei⸗ 
‚fender, wolluͤſtiger, Appiger,. boshafter, niederträchtiger 
Menſch war er nicht. Faſt alle hier von ihm erzählten Beges _ 
benheiten find abfihtlih- und offenbar verdreht, theils mit eig⸗ 
„en Auszierungen und Uebertreibungen theils mit dem. Aber⸗ 
witz von Legendenſchreibern ausgeſtattet. Daß das Buch ein 
Roman ſeyn ſoll, entſchuldigt den Verf. nicht. Warum waͤhlte 
er eine wirkliche Perſon zum Helden deſſelben? Da er ihn un⸗ 
ter ſeinem wahren Nahmen auffuͤhrte, ſo ward es ihm zugleich 
zur Pflicht, der hiſtoriſchen Wahrheit treu zu bleiben. Daß 
er ſie zum Nachtheil Frauzens entſtellt und verfaͤlſcht, iſt fo 
wenig zu billigen, als das Verfahren der Legendenſchreiber des 
Ordens, die fie zu ſeinem Ruhme — wenigſtens ihrer Abſicht 
ad Meinung nah — verfaͤlſchten. Geſetzt aber auch, Franz 
waͤre ganz fo geweſen, wierber Verf: ihn hier ſchildert, was 
wuͤrde das, gegen die jegigen Frauziskaner ꝛe. beweiſen? Cie 
Eönnten , diefem ohnerachtet, ſehr nuͤtzliche Menfchen feyn, fo 
wie‘ fie jeßt wirklich das Gegentheil find, ohne daß. ihr. Stifter 
der verworfene Menſch tBarz. wozu der Berk. dieſer Schrift: ihn 
‚macht. Als Roman betrachtet hat dad Buch ſehr wenig Werth. 
Segen den guten Geſchmack läft fich der U. manchen wichtigen 
Verſtoß zu. Schulden fommen; ſein Spott iſt meift. derb, bis⸗ 
weilen fogar plump., jedoch nicht immer ohne allen Win. Die 
befte Seite des Buchs, von der fie auch einigen Nutzen ſtiften 
kann, iſt die Rüge von Mikbraͤuchen, die noch jekt von Fran⸗ 
zens Söhnen anf alle Weiſe unterhalten werden ° Die wenigs 

ften Proteftanten haben eine Vorftellung , und fünnen fie auch 
kaum haben,, wie weit der Unfinn in den meiften Fatholifchen 
Provinzen Deutſchlands noch bis diefe Stunde in allen Dingen, . 
Sie nr in der mindeſten Beziehung mit Keligton ‚ftehen ‚oder 
auch gewaltfam dahin gezogen find, getriebewfird.. Zum Des 


weis aller Beweiſe kann der fo genannte Colomannus⸗Segen 
| Ara dienen, 
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dienen, den der Verf. (©. 33) mittheilt, und der neh bis 
jegt in unglaublicher Menge in Augsburg, Bamberg, Müns 
hen u. f mw. gedruckt und in den Gegenden umher verkauft 
wird, und alfo lautet: „Ehrifti Kreuz F fey bey mir F vor 
- mir F hinter mir F, ob mir nter mein »F neben mein 7 
ud um mich * allezeit F im Waffer F im euer F und unter 
den Wuffen an Seel F an Leib + an Leben . Das Kreuz 
Ehrifti gefegne mich F die dren Naͤgel gefegnen mih F die. 
Börnerne Krone geſegne mich F das rofinfarbene Blut gefegne 
mich F, und gleihwie unfre liebe Frau ihrem lieben Jeſus 
versönnt hat ihre Brüfte und ihre. Span + (Warzen au der 
Bruſt) fo wolle mir vergunnen alle Welt Gutes im Nahmen 
Gottes des Waters F des Sohnes F und des heil. Geiſtes 
Amen. Agios FT Athanatos F Sother Tetragrammaton 
Jehovah * Alpha F Hmega Jeſus Nazarenus Rex us 
daͤorum + Caſpar F Melchior + Balthaſar F das Haupt Chri⸗ 
fi; das Herz Elidä, ber Grund Davids, die Zunge Galomes 
nid, die Knie Abrahams, das Blut Abeis, die Geſtalt Moſes, 
die Säule Daniels, die Geduld Hiobs, die Gnad Joannis, 
die Demuth Marid und der Fried des heiligen Kreuges fey 
zwiſchen mir und allen meinen Keindenz Amen! — (Ben 
jedem F ift der Betende gehalten, ein Kreuz über Stimme, 
Mund und Brut zu mahen. Wer diefen Gegen bey ſich 
trägt, foll vor allen Gefahren ficher feyn: „Es fchlägt fein wil⸗ 
des Feuer in das Haus, und in demfelben wird fein Ungluͤck 
geichehen. . Man wird nicht mörderifcher Weile getroffen, auch 
in feine Armuth gerathen. So aber ein fhwangeres Weib 
‚ihn bey fich trägt, die erlangt Huͤlf und Beyſtand in ihrer 
Geburtsftunde.!) OD, menfhlihe Vernunft, fo tief kanuſt 
du ſinken! Gotief + daß nicht einmahl die tägliche Erfahrung 
‚von der Kraftlofigfeit: diefer Gaufeleyen, die dumme, gedans' 
— duoerſicht und ven blinden —n daran vernichten 
nu! 


En. 


Der kranke Juͤngling. Verlin and king; 4788. 
130 ©. eh 8. 
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geachtet der Verf. in der Vorrede alle Arten von Publi⸗ 
kum aufzählt, morauf er bey Abfaffung feiner Brochuͤre 
gerechnet, ‚oder nicht gerechnet: fo zweifeln wir doch, ob wirk⸗ 
AUich Ein Publikum mit Nutzen ihn lefen koͤnne. Wider dem 
Roman proteftiret er. Alſo Geſchichte. Aber mit fo vielen 
‚zomanhaften. Befleidungen ausftaffirt,, durch fo viel Empfindes 
lLey und Schoͤngeiſterey ekelhaft gemacht, mit unendlichen Epr 
‚Hamationen, Tachäffung des Asmus und Konforten, fichtbas 
gen Betrieb,. bey aller guten und fchlechten Gelegenheit Weis⸗ 
heit auszuframen, fo ganz durchflochten, daß die.an ſich ganz 
magere Gefchichte unter allen diefen bunten Lappen wie ein 
Geſpenſt erſcheint. Der Juͤngling wird frank, feine Freunde 
bedauren ihn, bringen ihn im Tragſeſſel nach dem Spital, wo, 
er der Kunft des großen Stolls übergeben wird. Die Krank⸗ 
heit nimmt zu, der Patient rafet, wird durch des Arztes Ger 
Schi gerettet, faͤllt wieder aufs neue+in, und fommt zum 
zweyten mal mit dem Leben davon. Freilich ließe fih auch 
bey diefer ganz alltäglichen Geſchichte manches fagen,. manche 
gute MWeifung und Warnung für die Jugend mit Herzlicpfeit 
vorlegen, manche heilfame Betrachtung mit Ernſt und Würde 
anftellen, und fo Etwag erwartete Recenfent, Statt deflen 
mußte er ſich durch übelverdauten metaphyſiſchen Plunder, 
-erzwungenen und gezierten Wis durchärbeiten, und wuͤnſcht, 
daß der Juͤngling nie wieder Frank werden möge, 


GOs. 


Die eilf Tage. Neue arabiſche Maͤhrchen nebſt 
andern Blumen der aſiatiſchen Litteratur. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Jena! = Maufe, 1789 
262 Seiten 8. 


\efe Samntung liefert einen Auszug. aus zwey der neueien 
franzöftichen Schriften über. die aſiatiſche Literatur , den 
aoureaux Contes arabes ou fupplement aux Mille et une 
Nuit, Paris 1788 8. und den Contes, fables et fentences 
gires des differens auteurs arabes et Perfans (tie legtere von 
‚dem A. Langlet, einem fehr jungen und fehr thätigen Manne) 

| Ebend. 1738. 12. Mie erſte eg enthält die eilf — 
3 
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‚wder.chen ſo vie neue arabiſche Maͤhrchen aus der zuerſt ange⸗ 
fuͤhrten Schrift. Keine dieſer Erzählungen zeichnet ſich durch 
irgend etwas auf eine vortheilhafte Weiſe aus, alles iſt hoͤchſt 
trivial und gemein. Mehrere Verſtoße gegen ba⸗ morgenlaͤu⸗ 
diſche Koſtume, ſo wie die ganze Manier des Vortrags und 
die eingeftreuten: Brocken franzoͤſiſchen Witzes, - beweifen;: daf 
* pariſer Herausgeber, wenn er auch die Grundlinien dieſer 

Tzihlunaen aus Manuſeript genommen, ſich doch in der Dar⸗ 
ſteung viel Freyheiten erlaubt, und das ganze. nach feiner 
Meife aufgeſtutzt und verziert hat. Mahrlib, wenn man 
nichts vorzüglicheres zum -Beften geben will, ſo fünnte mans 
näher haäben, und bratichte es nicht aus den-Morgenländern 
derbenzubehten. - Die zweyte Abtheilung-ift ungleich beffer 
mb enfhält 2) einen kurzen Auffag über die Schönheiten ber 
aſiatiſchen Litteratur. Der Verf, fchränft fi indeß nur auf 
Araber und Perſer ein, Die Gefchichte-ift (aus begreiflichen 
Urſachen) die ſchwache Seite ihrer Litteratur, Es fehlt ihren 
Annalen nicht an großen und merfwärdigen Begebenheiten, 
aber wohl ihren Gefchichtfchreibern am Kritik und Philoſophie 
(und fegen wir hinzu, an Frenheit und — mas. die: Hanpts 
fahe iſt — an hinreicherden und zuverläfigen Materialien 
zur pragmatifchen Bearbeitung der Gefchichte,) .. Gawirre va 
Babelny ohne Beurtheilbng hingeworfen. Statt paffender 
Keflectionen ( und warum nieht lieber. gar feine: Reflectionen?) 
Derfe oder Stellen aus dem Koran ‘mit rothen Buchftaben ges 
fehrieben. ° Nirgend Bemerkungen über den $ortaang ber 
Künfte, Handel, Sitten u. d-gl. Bald find es Kompilationen 
im blühenden Styl, bald froftigae Ehroniden, beynabe wie 
Sterberegiſter. Indeß, wenn fie gleich feine Geſchichte ſchrei⸗ 
ben koͤnnen, ſo verſtehen ſie doch die Kunft zu erzählen, 
Ihre Biographien find fehr ſchaͤtbat, vorzuͤglich die der Dich⸗ 
ter, die gewoͤhnlich am reichſten an Begebenheiten ſindd (aber 
auch immer an wahren Begebenheiten?- So wären fie juſt 
das Gegentbeif der unfrisen.) Bon der glänzendfien Geite 
eigt fih die Phantaſie und Erſindungskraft der Mörgenländer 
3 ihren Maͤhrchen, auch ihre Fabeln find. meiſtens ſinnreich. 
(„Ein Sklave, fagt der Berf.“ muß die Fabel erfundenhaben, 
ein freyer Mann waͤre nie darauf verfallen, Menſchen von 
Thieren Wahrheiten ſagen zu daſſen, die er ſich ſelbſt berbuu⸗ 
den geglaubt haͤtte, mit der ganzen Kraft der Ueberzeugung 


ſagen zu iaufen. ——— als. ob; ‚alle Wahrheiten mit 
nebor⸗ 


Vermiſchte Schriften. 62 
nebereugung geſagt, auch wiederum Ueberzeugnng bewuͤrkten. 
Wie, wenn dieſer freye Mann zugleich. ein. kluger Mann 
war, der“ das menſchliche Herz Fannte, und. die Erfahrung 
gemacht hätte, daß man bey rohen und uͤberhaupt bey finnkie 
chen und leidenſchaftlichen Menſchen nicht eher auf ihren Ver⸗ 
ſtand wirken und vernuͤnftige Ueberzeugung hervorbringen · 
kbune, weun man nicht vorher die Stimme der Leidenſchaften 
zum Schweigen gebracht? Wie ließe ſich aber das heßer ers 
reichen, als dadurch, daß man frattider wahren Umſtaͤnde und 
Perſonen erdichtete vorbrachte und anf dieſe Weiſe Menſchen⸗ 
die widrigenfalls vernuͤnftige Gründe weder angehört noch an⸗ 
genommen haben wuͤrden, zu kalten und unbefangenen Rich⸗ 
tern in. ihrer eignen Sache machte. Die Fabel warialfo juſt 
vhs bequeinſte und zuverlaͤßigſte Miltel, den Menſchen ein 
reines Urtheil des Vetſtandes abzulocken, dar ſie durch die 
gleichguͤltigen Gegenſtaͤnde derallegoriſchen Einkleidung die 
Sridenfchaften 'einfchlütert: Doc "das: iſt zu klar, um eines 
Beweiſes zu beduͤrfen) Die Morgeglaͤnder find gleichſam ges: 
borne Dichter;  voninnem und’ von außen vereinigt fich alles, 
fie zum Dichter aufjufoderm (Und gleichwohl weiß mau auf: , 
neuen zuberlaͤßigen Berichtem, daß es in diefen Ländern: heut 
zu Sage faſt keine Dichter mehr geht, „und daß ihre guten 
aͤltern Dichter ſelbſt in Europa bekanuter ſind, als unter ihnen) 
Sie morgenlaͤndiſche Poeſie theilt der Verf. Cziemlich ſuperſi⸗ 
ciell) ım fiebenHatiptgatrungen, verliebte Gedichte, Lobgelaͤn⸗ 
ge, Satyren (immer perſoͤnlich, niemals gegen Verderbniß: 
und'Thorbeiten des Zeitalters überhaupt) beſchreibende Poeſie 
Cin diefer find fie vorzuͤglich gluͤcklich; viel nene Bilderh) he⸗ 
rdiſche Poeſie (ohne eine eigentlich beſtimmte Form der Epos? 
poe) moraliſche Gedichte Das Perfiihe beſitzt vor allen ane 
dern Sprachen des Orients einen großen Vorzug in der Leiche: 
tigkeit der Zuſammenſetzungen, die ſie beſonders zur Poeſie 
geſchickt macht.Die: Dichter ſtehen in⸗ großer Achtung; doth 
iſt es nicht genug, daß fie Verſe machen koͤnnen, ſie muͤſſen 
ſie auch ſingen und ſelbſt mit einem Inſtrumente begleiten koͤn⸗ 
nen. Nothwendigkeit fuͤr eine nach dem Morgenland handelnde 
Nation, wenigſtens arabiſch und perſiſch zu verſtehen. Die 
Englaͤnder hätten ſicher nicht ſolche Progreſſen gemacht und - 
ihre Herrſchaft fo geſchwind una ſicher — wenn fie 
ſich nicht mit folhen Eifer auf die innlaͤndiſchen Sprachen ges 
legt Härten: : IL, Perſiſche Gabeln aus dem Baharifton von 
| | Diami. 
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Diami . Morgenländishe Sabeln im Afopifhen Geſchmack ver⸗ 
tieren in der Ueberſetzung gewöhnlich den größten Theil ihren: 
Schönheiten, da die Erfindungen felten gluͤcklich und der Vor⸗ 
trag für und zu weitläuftig. und üppig iſt. Das gilt auch von 
gegenwärtigen Kabeln, die außer gemeinen, fpigfündigen oder, 
wohl gar unreinen Moralen noch voll der gröbften- Verſtoße 
gegen die Naturgefchichte find. AM. Madjenun oder Wahnſinn 
aus Liebe. Erzählung nach dem Djuini. Ungemein rührend; 
viel Wahrheit und Natur in der Sprahe des Juͤuglings, 
dem tinglüdliche Liebe die Vernunft raubte, Einige Züge 
haben auffallende Uehnlichfeit mit Shafefpeard Schilderungen 
verliebten Wahnſinns. IV. Der Schiffbruch. Unbedeutend. 
V. Der edle Mordbrenner. Desgleichen. VI. Elegie. Sims 
pel und Schön. VII Dieunentfhiedene Wahl. Ein arabis 
ſches Maͤhrchen. Die Idee ift artig genug, aber die Auflös 
fung ganz unbefriedigend. VIII. Ueber das Leben und die 
Schriften des perſiſchen Dichters Ferdußi. Dieſer Dichter, 
den man den perfiihen Homer nennt (man weiß aber ſchon, 
wie es mit folhen Parallelen zu gehn pflegt) ift unter und 
Baum dem Rahmen nach befannt, Er ward geboren zu Thous 
in Koraßon. Im Orient ift er and unter dem Nahmen Das 
niſchmend Ajem d. i. ber Gelehrte Perſiens bekannt. Sein 
Gedicht Schah⸗Nahmeh koſtete ihm dreyßig Jahre unausge⸗ 
ſetzte Arbeit. Ungluͤck und Unzufriedenheit verfolgten ihn ſein 
‚ganzes Leden hindurch, er ſtarb im J. Ch150 Sein epl⸗ 
ſches oder vielmehr hiſtoriſches Gedicht &. N. enthält eine 
allgemeine Gefchichte von Perfien in 64000 Werfen, mit 
Kictionen untermifcht? eigentlich eine Reihe non Gedichten. 
Einige. zur Probe angeführten Stellen find von Achten poetis. 

ſchen Schönheiten nicht entblößt, demohngeachtet zweifeln. 
wir fehr, daß eine Ueberſetzung ded Ganzen oder auch nur ein 
Auszug, (wie der. V. zu boffen feheint ) unter den Sranzofen, 
und noch mehr, daß fie unser und Deutſchen vorzuͤglichen Bey⸗ 
fall finden ſollte. | 

Qw. 


— 
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